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IX.  Geselligkeit. 


Literatur:  A.  Rosenzweig,  Geselligkeit  und  Geselligkeitsfreuden  in 
Bibel  und  Talmud,  Berlin  1895.  —  S.  Mühsam,  Essen  und  Trinken  der 
alten  Hebräer,  Wien  1866.  —  S.  Spitzer,  Über  Sitte  und  Sitten  der  alten 
Völker,  namentlich  der  Hebräer,  Griechen  und  Römer,  Budapest  1886.  Der- 
selbe: Das  Mahl  bei  den  Hebräern,  Preßburg  1877.  Allgemein:  Maequardt, 
Privatleben^  250  f.  „Das  tägliche  Leben".  Becker-Göll,  Gallus  3,  316  f.  „Die 
Mahlzeiten".  Winer,  Bibl.  Rwb.  ^  Gastmahl  und  Mahlzeit.  M.  Winter,  Die 
Koch-  und  Tafelgeräte  in  Palästina  zur  Zeit  der  Mischnah,  Berlin  1910,  be- 
sonders das  Tischgerät  S.  78 — 86.  Für  Gebärden  und  Gesten  fehlt  es  ganz 
an  Vorarbeiten;  s.  neuestens  A.  Wünsche,  Der  Kuß  in  Talmud  und  Midrasch, 
in  Lewy-Festschrift,  Breslau  1911,  S.  76 — 109.  Über  denselben  Gegenstand 
schrieb  viel  früher  I.  Low,  A  csök  (==  Der  Kuß),  Szeged,  1882,  ungarisch 
(wird  auch  deutsch  erscheinen).  Zum  Armenwesen  Literatur  bei  Schürer  2 '  441 
Note  40  (2*  514).  Besonders:  J.  S.  Bloch,  Armenpflege  und  Heimatsrecht, 
Wien  1884.  D.  Cassel,  Die  Armenverwaltung  im  alten  Israel,  Berlin  1887. 
J.  Weissburg,  Armenwesenverwaltung  bei  den  Juden  im  talmudischen  Zeit- 
alter (ungarisch  in  IMIT  Evkönyv  1895  S.  249—257.  M.  Weinberg,  Die 
Organisation  der  j.  Ortsgemeinden  in  der  talmudischen  Zeit,  in  MGWJ  1897,41 
besonders  auf  S.  678  f.  J.  Lehmann,  Assistance  publique  et  privee  d' apres 
l'antique  l^gislation  juive,  Conference,  erschienen  in  REJ  35,  1897.  J  E  3,667  f. 
charity.  Bei  Christen  s.  Winer  Bibl.  Rwb.^  1,45  Almosen;  Prot.  RE'  2,92  f. 
Armenpflege;  I.  Seipel,  Die  wirtschaftsethischen  Lehren  der  Kirchenväter, 
Wien  1907,  „Das  Almosen"  S.  209  f. 

A.  Umgangsformen.  235.  Anstand.  236.  Gesten  und  Gebärden. 
237.  Der  Gruß.  238.  Geschenke.  239.  Nachbarn,  Freunde  und  Bekannte. 
240.  Gastfreundschaft.  —  B.  Das  Mahl.  241.  Mahlzeiten.  242.  Rituelle 
und  festliche  Mahlzeiten.  243.  Gastmähler  (Einladung,  Empfang,  die  Tafel, 
Bediener,  Eßzeug,  Sitzordnung,  Eßordnung,  Reinlichkeit).  —  C.  Armenwesen. 
244.  Arme,  Bettler,  Betteln.  245.  Armen  Verwaltung.  246.  Armenunter- 
stützung. 
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A.  Umgangsformeu. 

235.  Austand.  Des  Aristoteles  Wort,  der  Mensch  sei 
von  Natur  ein  geselliges  Wesen ^,  gilt  in  hohem  Maße  auch  von 
dem  jüdisch-religiösen  Menschen  der  talmudischen  Epoche.  Das 
jüdische  Volk  dieser  Epoche  gliederte  sich  nicht  nur  nach  den 
zahlreichen  von  ihm  bevölkerten  Dörfern  und  Städten  in  eben- 
soviele  gesellschaftliche  Gemeinschaften,  sondern  gruppierte  sich 
noch  außerdem  nach  Alter  und  Stand,  nach  Beruf  und  Neigung 
in  viele  geschlossene  Kreise,  von  denen  wir  die  gewerblichen 
Innungen  bereits  kennen  gelernt  haben  (Bd.  II,  S.  258).  Nament- 
lich war  es  der  Gelehrtenstand  (vgl.  Bd.  II,  S.  32),  der  sich 
seine  besondern  Lebensregeln  schuf,  und  was  uns  in  dieser  Hin- 
sicht aus  den  Quellen  bekannt  geworden  ist,  rührt  eben  aus  dem 
gegenseitigen  Verkehr  der  Schriftgelehrten  her^.  In  den  stark 
bevölkerten  Hochschulen  von  Palästina  und  Babylonien,  die  weit 
mehr  gelehrte  Gesellschaften  als  Stätten  des  Unterrichts  gebildet 
haben,  mußte  sich  in  dem  täglichen  Verkehr  der  Mitglieder  ein 
besonderes  Leben  ausgestalten,  das  sich  in  bestimmten  Formen 
bewegte.  Etwas  Ahnliches  erscheint  in  den  Regeln  der  christ- 
lichen Klöster  und  den  Satzungen  der  mittelalterlichen  Uni- 
versitäten. 

All  das,  was  zur  praktischen  Lebensführung,  zum  Anstand, 
zum  guten  Ton  und  zu  den  gefälligen  Umgangsformen  gehörte, 
wurde  als  „Erdenweg"  {yi^  "I"!"!),  „Lebenspfad"  {ü^'>r\  miN)  oder 
„Weltbrauch"  (C'piy  :in3D)  und  mit  einem  Fremdworte  auch  als 
„Sitte"  (D1D''J  =  v6[j.o^)  bezeichnet^  und  bildete  eine  große  Kategorie 
von  Satzungen,  deren  Wurzeln  man  im  reinen  Menschen- 
tum fand,  wenn  man  auch  nicht  verfehlte,  für  die  eine  oder  die 
andere  Sitte  auch  in  den  Offenbarungsschriften  eine  Stütze  zu 
suchen.  Wie  alle  ihre  Lehren,  trugen  die  Rabbinen  auch  die 
Austandsregeln  mit  nachdrucksvollem  Ernste  und  im  Bewußtsein 
ihres  hohen  sittlichen  Wertes  vor,  und  die  Kenntnis  dieser  rein 
menschlichen  Satzungen  diente  ihnen  als  Maßstab,  den  sie  selbst 
an  die  größten  Gelehrten  ihres  Faches  anlegten,  so  sehr,  daß 
nach  einer  Mischnasteile  der  Mensch,  der  weder  Schrift-  noch 
Mischuagelehrsamkeit,  noch  auch  Anstand  besaß,  gar  nicht  zur 
gesitteten   Welt    (Dll^"»)   gehörte.      „Bestimme   deine    Handlungen 


Anstandsregeln.  3 

nach  den  Gesetzen  des  Anstandes"  lautet  ihre  Parole*;  sie  be- 
obachteten die  herrschende  Sitte  und  sogar  den  Ortsgebrauch  ^, 
und  wie  sehr  es  ihnen,  den  ganzen  und  vollen  Gelehrten,  fern 
lag,  den  Sonderling  zu  spielen,  zeigt  der  Satz,  den  sie  als  oberste 
Regel  hinstellen:  Nicht  soll  man  abweichen  von  dem  Brauche 
(:inJO)  der  Leute !^  Kraft  dieser  Regel  forderten  sie:  Nicht  sei 
man  wach  unter  den  Schlafenden,  nicht  schlafend  unter  den 
Wachenden;  nicht  weine  man  unter  den  Lachenden  und  nicht 
lache  man  unter  den  Weinenden;  man  sitzt  nicht,  wenn  andere 
stehen  und  steht  nicht,  wenn  andere  sitzen.  Es  handelt  sich  also 
durchaus  nicht  darum,  sich  selbst  in  ein  gutes  Licht  zu  setzen  oder 
auf  den  anderen  einen  günstigen  Eindruck  zu  machen,  sondern 
nur  um  die  Schonung  des  Mitmenschen,  um  die  sinnige  Teil- 
nahme an  den  Geschicken  des  anderen  und  namentlich  um  Ver- 
meidung all  dessen,  was  dem  Nächsten  ein  Ärgernis  sein  könnte. 
All  die  Anstandsregeln,  deren  großer  Teil  sich  auf  das  Verhalten 
beim  Gastmahle,  im  öffentlichen  Bade,  auf  der  Straße  und  im 
Lehrhause  bezieht^,  bezwecken  einzig  und  allein  die  herzliche 
Rücksichtnahme  auf  die  Mitmenschen.  Es  ist  klar,  daß  die 
Anstandsregeln  als  ein  Ausfluß  der  Nächstenliebe  betrachtet 
werden,  weshalb  wir  denn  auch  in  diesem  Werke  im  Anschlüsse 
an  die  Gastmähler  gleich  das  Armenwesen  behandeln.  Ein 
anderer  allgemeiner  Gesichtspunkt  in  allen  Wolilverhaltungsregeln 
ist  die  Wahrung  der  Ehre  ("112^)  des  Nächsten,  die  unter  allen 
Umständen  unverletzlich  bleiben  muß,  und  bei  der  im  ganzen 
untergeordneten  Stellung  der  Frau  (Bd.  II,  S.  45)  konnte  es  nur 
von  Nutzen  seiu,  wenn  auch  die  Wahrung  der  Ehre  der  Frau 
mit  allem  Nachdruck  gefordert  wurde^. 

Die  Nichtbefolgung  der  geforderten  Anstandsregeln  dient 
dem  Gelehrten  zur  Schande  (\s:3)^.  Wer  gewisse  Anstandsregeln 
nicht  hält  oder  nicht  kennt,  verdient  nicht  etwa  die  Bezeichnung 
eines  Toren  [1^2)  oder  eines  Mannes  vom  Volke  (|^1kSn  C])), 
sondern  gilt  als  der  rohe  ungeschlachte  Mensch  (ü/l^l),  dessen 
Menschentum  gar  nicht  ausgebildet  ist^^  Der  Weisenjünger,  so 
heißt  es,  ergreift  nicht  das  Wort  in  Gegenwart  dessen,  der  an 
Weisheit  und  Rang  größer  als  er;  auch  fällt  er  nicht  seinem  Ge- 
fährten ("li^n)  ins  Wort,  überstürzt  sich  nicht  im  Antworten,  fragt 
sachgemäß  und  antwortet  im  Sinne  der  Vorschrift,  spricht  vom 

1* 


4  Züchtigkeit. 

ersten  zuerst  und  vom  letzten  zuletzt,  bezüglich  des  Nicht- 
vernommenen  sagt  er  freimütig,  er  habe  es  nicht  vernommen 
(und  wisse  es  also  nicht)  und  gesteht  die  Wahrheit  ein  (wenn 
er  eines  Besseren  belehrt  wurde)  —  und  das  Entgegengesetzte 
ist  der  Fall  mit  dem  ungeschlachten  Menschen^*.  Diese  nicht 
so  sehr  moralischen  als  Schicklichkeitsregeln  beziehen  sich  zwar 
auf  das  Schulleben,  sie  konnten  aber  natürlich  in  all  den  Lagen 
des  Lebens,  in  denen  sich  einer  seinem  Mitmenschen  gegenüber 
befindet,  in  Anwendung  kommen.  Schon  der  nächste  Satz  weist 
uns  auf  den  alltäglichen  Lebensgang  hin:  Der  Gelehrte  muß 
züchtig  sein  (V'IjI»  vgl.  Bd.  II,  S.  48)  im  Essen  und  Trinken,  im 
Baden  und  im  Salben,  in  der  Fußbekleidung,  im  Gehen  und  in 
der  Anlegung  des  Oberkleides,  in  seiner  Stimme  (die  nicht  all- 
zu laut  oder  allzu  grimmig  sein  darf),  im  Ausspucken  (vgl.  Bd.  I, 
S.   251)  und  überhaupt  in  seinen  Taten  ^^. 

Die  Züchtigkeit,  die  namentlich  im  Punkte  der  Kleidung 
(vgl.  Bd.  I,  S.  162)  beim  Manne  von  Stande  genau  von  der- 
selben Art  sein  sollte  wie  die  Züchtigkeit  der  Frau,  äußert  sich 
auch  in  der  Mäßigung  beim  Essen  und  Trinken^^^,  indes  die  For- 
derung, in  Anwesenheit  anderer  nur  mit  abgewandtem  Gesichte 
zu  trinken*^  erscheint  nur  noch  bei  der  schamhaften  Braut  als 
stehende  Sitte  (Bd.  II,  S.  41),  wie  denn  auch  die  weitgehenden 
Forderungen  der  Schamhaftigkeit  bei  Benutzung  des  Bades  ^^  und 
des  Abtrittes ^^  nur  noch  bei  der  Frau  wiederkehren^'.  Daß 
sich  ein  „Fürst"  (d.  i.  ein  Geistesfürst)  in  den  Schenken  herum- 
treibe^^, wird  auch  in  einem  Kettenspruche  verpönt,  den  man 
im  Namen  des  alten  Ben  Sira  mitteilt,  und  nichts  ist  bezeich- 
nender für  die  Art,  wie  man  sich  ein  sittsames  Verhalten  dachte, 
als  die  Verbindung  jenes  Spruches  mit  den  ferneren  Forderungen, 
daß  der  Mann  von  Stande  nicht  jähzornig ^^,  nicht  anmaßend ^^, 
nicht  pöbelhaft^^  sein  und  auch  nicht  plötzlich,  d.  i.  unangemeldet, 
in  des  Nächsten  Haus  treten  dürfe^^,  letzteres  gewiß  aus  Rücksicht 
gegen  die  Frauen  des  Hauses,  abermals  eine  Forderung  weit- 
gehendster Züchtigkeit.  Selbst  in  das  eigene  Haus  soll  man  nicht 
plötzlich  eintreten ^^,  wie  denn  auch  die  anderen  Tugenden,  z.  B. 
die  Demut,  auch  gegen  die  eigenen  Hausleute  eingeschärft  wird^*. 
Unsere  Regel  involviert  notwendig  die  gute  Sitte,  beim  Eintreten 
in  ein  fremdes  Haus  vorher  anzuklopfen  (s.  Bd.  I,  S.  41).     Nach 
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dieser  Richtung  hio  gipfelt  das  Erfordernis  des  züchtigen  An- 
standes  in  dein  Satze:  „Halte  dich  fern  von  Häßlichem  ("UV-) 
und  allem,  was  ihm  ähnlich  ist''^^,  woran  es  in  dieser  Darstellung, 
die  nur  Wichtiges  und  Bezeichnendes  hervorheben  kann,  ge- 
nügen möge. 

An  Äußerlichkeiten,  die  man  sich  selbst,  auch  ohne  von 
anderen  gesehen  zu  werden,  schuldig  ist,  verzeichnen  wir  noch 
folgende  Regeln:  Nicht  esse  man  stehend  und  lecke  Wasser  mit 
den  Fingern^^  nicht  trinke  man  aus  Bächen,  Flüssen  und 
Teichen  mit  dem  bloßem  Munde  oder  mit  der  einen  Hand^^, 
nicht  esse  man  auf  offener  Straße ^^.  Dagegen  war  das  Urinieren 
auch  vor  Fremden  erlaubt,  aus  dem  einfachen  Grunde,  daß  die 
Unterlassung  gesundheitlich  schaden  würde,  und  was  die  Not- 
durft anlangt,  so  war  die  alte  biblische  Phrase  „die  Füße  be- 
decken" ('p:i1  "jOn)  noch  immer  im  Gebrauch,  ein  Beweis,  daß 
auch  jetzt  die  wallenden  Kleider  die  entblößten  Körperteile  be- 
decken konnten ^^.  Man  tadelte  denjenigen,  der  rücklings  (T^pl?), 
d.  i.  auf  dem  Rücken  liegend,  schlief^^. 

Einige  Forderungen  tragen  zur  Festigung  des  Charakters 
bei:  Wenig  Geschwätz  (nn''tJ^)^S  wenig  Gelächter ^^,  wenig  Schlaf ^•^, 
wenig  Vergnügen  (:i:yn)^^,  wenig  „Ja  Ja!"  wenig  „Nein  Nein!" 
Man  drücke  den  Mund  zu  {p\l/n)  und  überstürze  sich  nicht  C^nZ) 
im  Antworten ^^.  Wohlanständig  ist  das  Schweigen  (np^ni^)  den 
Weisen  und  erst  recht  den  Toren^^,  wogegen  der  geschwätzige 
Mensch  (tO^JOD)^^  und  umsomehr  der  Schmeichler  und  Schmarotzer^^ 
verachtet  werden.  Behufs  vertraulichen  Gesprächs  wandte  man 
sich  mit  dem  Genossen  zur  Seite ^^*. 

Anderes  verlangt  die  Stellung  und  Würde,  und  nichts  ist 
sicherer  als  daß  auch  in  der  jüdischen  Gesellschaft,  ihr  orien- 
talisches Wesen  nicht  verleugnend,  ein  gewisses  Zeremoniell  ge- 
fordert wurde.  Für  das  Zeremoniell  prägte  man  den  Ausdruck 
nt^n:  'Pli'  mil^  (kurz  nill^)  „Linie  der  Würde",  vermöge  welcher 
z.  B.  es  dem  hohen  Herrn  nicht  gut  ansteht,  selber  seinen  Reit- 
esel zu  satteln  oder  seine  Kutsche  einzuspannen,  weil  das  von 
Sklaven  besorgt  werden  sollte  ^^.  Auch  die  römische  Sitte  der 
täglichen  Aufwartung  der  Klienten  beim  Patron  hat  sich  in 
gewissem  Betracht  bei  den  Juden  festgesetzt^^.  Ein  bekannter, 
oftmals  wiederholter  Spruch  empfiehlt  geradezu,  sich  der  Obrig- 
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keit  gegenüber  willfährig  und  im  Punkte  der  staatlichen  Abgaben 
unterwürfig  zu  zeigen*^,  während  man  den  Geringeren  gegen- 
über sich  nichts  vergeben  solH^.  Man  kennt  und  bespricht 
weitläufig  das  staatliche  Zeremoniell  des  Vorantragens  des  Leuch- 
ters und  die  Reihenfolge  der  hohen  Würdenträger'^^,  was  in 
Persien  z.  B.  zu  der  Erörterung  der  Frage  führt,  wer  beim  Könige 
den  Vortritt  habe,  der  Feldherr,  der  Argapet  oder  der  jüdische 
Exilarch^^.  Der  in  Rom  weilende  jüdische  „Philosoph",  der  den 
Besuch  des  Patriarchen  mit  noch  anderen  drei  Rabbinen  empfängt, 
gerät  bezüglich  der  Grußformel  in  große  Verlegenheit,  bis  er 
sich  folgende  Formel  zurechtlegt:  „Friede  über  euch,  ihr  Weisen 
Israels  und  über  den  Patriarchen  insbesondere!" ''^  Peinlich  genau 
war  es  geregelt,  wie  sich  der  Schüler  gegenüber  dem  Lehrer 
benehmen  soll  (darunter  die  Sentenz,  daß,  wer  im  Gehen  die 
gleiche  Linie  mit  dem  Lehrer  einhält,  ein  Grobian,  wer  hinter 
ihm  geht,  ein  Hoffärtiger  sei,  vielmehr  habe  er  zur  Rechten  des 
Lehrers  einherzuschreiten)^^,  und  nicht  minder  genau  nahm  man 
es  mit  dem  Zeremoniell  des  Hausherrn  gegenüber  dem  Gaste"*^. 

Der  Gang  des  Gecken  oder  des  Stutzers  wird  wie  folgt 
beschrieben:  Er  treibt  ein  Augenspiel  (zwinkert  mit  den  Augen), 
tändelt  mit  dem  Haare  und  äquilibriert  an  der  Fußferse*^,  geht 
auf  den  Zehenspitzen,  stößt  mit  dem  Fuße  auf  der  Erde  an, 
fuchtelt  mit  den  Händen,  ächzt  und  girrt  wie  die  Tauben"*^  und 
führt  wohl  eine  gedehnte  Sprache,  wegen  deren  man  ihn  spöttisch 
den  Speichelzieher  {p'^^'H  "Il^lD)  nannte  ^^\  Der  echte  Stutzer  be- 
wegt sein  Kinn  (IlCJD)  seitwärts,  stülpt  die  Mütze  (PDIp)  auf  den 
Hinterkopf  und  stößt  an  die  Hüfte  des  Kameraden  an,  mit  dem 
er  Arm  in  Arm  einherwandelf*^^. 

236.  Gesten  und  Gebärden.  Die  natürliche  Lebhaftig- 
keit des  Orientalen  äußert  sich  auch  in  den  zum  Teil  recht  aus- 
drucksvollen und  sogar  heftigen  Gesten  und  Gebärden,  die  wir 
in  der  rabbinischen  Literatur  erwähnt  finden.  Sie  sind  entweder 
der  Ersatz  für  den  sprachlichen  Ausdruck  oder  der  Ausfluß  von 
Gemütszuständen,  die  entweder  freudiger  oder  trauriger  Natur, 
entweder  von  Liebe  oder  von  Haß  verursacht  sind^^. 

a)  Mit  den  Fingern  weisen  (min  oder  V^);^2  nN^n)  ist 
allgemeiner  Menschenbrauch;  wollte  man  einen  gewissen  Umfang 
beschreiben,    wurden    die   Fingerspitzen    entweder    auseinander- 
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gespannt  (t^lD)  oder  zusammengepreßt  (y^p),  oder  es  wurde  mit 
dem  auf  den  Daumen  gelegten  Zeigefinger  beider  Hände  ein  Kreis 
gebildet.  In  einem  Falle,  da  eine  schöne  Frau  den  Umfang 
eines  Weinbechers  mit  einer  Geste  beschrieb  und  zufällig  ihren 
Arm  entblößte,  wurde  ihr  die  Sache  von  einer  Rivalin  als 
Koketterie  ausgelegt^^  Die  Perser,  die  sich  beim  Mahle  schweig- 
sam zu  verhalten  pflegten,  verständigten  sich  (''in)  durch  Winke 
(iino).  Eine  gewisse  Berühmtheit  erlangte  das  Pautomimenspiel 
eines  Rabbi  und  eines  Ketzers  vor  einem  römischen  Kaiser, 
wie  auch  das  eines  anderen  Rabbi,  der,  inmitten  des  Gebetes  das 
Sprechen  sich  versagend,  Jesu  einen  freundlichen  Wink  gab, 
den  aber  dieser  mißdeutete  und  als  eine  Verstoßung  auffaßte. 
Man  spricht  hierbei  von  einer  mit  beiden  Händen  ausgeführten 
abwehrenden  Bewegung  (^m),  die  aber  oflfenbar  sich  wenig  unter- 
schied von  dem  Zeichen,  das  zur  Annäherung  einladen  sollte. 
Infolge  jenes  bedauerlichen  Irrtums,  so  heißt  es,  lehrten  die 
Rabbinen,  daß  immer,  wenn  die  Linke  abwehrt  (Pim),  die  Rechte 
herbeiwinken  {'2'^.p)  möge.  Selbst  religionsgesetzliche  Bescheide 
wurden  von  den  Rabbinen  in  der  Schule  mitunter  durch  Winke 
erteilt.  War  in  der  Schule  ein  Wort  gefallen,  das  für  unan- 
nehmbar galt,  sahen  sich  die  Mitschüler  bedeutsam  an  und 
winkten  sich  (T?2l)  gegenseitig  zu.  Beim  Taubstummen  ersetzt 
der  Wink  und  das  Zusammenziehen  der  Lippen  die  Sprache; 
es  wird  gelehrt:  Der  Taubstumme  (schließt  einen  Kauf  ab), 
indem  er  winkt  (TOI)  und  man  ihm  zuwinkt,  oder  indem  er 
den  Mund  zusammenpreßt  (V?p)  und  auch  der  Partner  dasselbe 
tut^^.  Manchmal  war  es  ein  Gebot  der  Klugheit  und  war  auch 
im  politischen  Leben  gang  und  gäbe,  sich  einer  Zeichensprache 
(nro"l)  zu  bedienen ^^.  Mit  dem  Finger  auf  etwas  hinweisen  oder 
als  Zeichen  der  Bejahung  den  Kopf  senken,  war  manchmal  die 
Geste  eines  Schwerkranken,  dem  das  Sprechen  schwer  fieP*. 
Der  Patriarch  RJuda  hebt  vor  seinem  Tode  zu  Zwecken  einer 
Beteuerung  alle  zehn  Finger  empor^^.  Unter  Umständen  hat 
schon  das  eine  Wort  pD""  „die  Rechte"  oder  b^ü\l/  „die  Linke" 
die  Kraft  eines  Schwures^^.  Ein  Schwur  bildet  auch  unter  Ver- 
schwörern ein  starkes  Band'^'^,  Bemerkenswert  ist  die  Phrase 
„Jemandem  den  Finger  in  den  Mund  stecken",  der  gewiß  irgend- 
ein physischer  Vorgang  zugrunde  liegen  muß;    „Jemandem  den 
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Finger  zwischen  die  Zähne  stecken",  wie  die  Phrase  auch  lautet, 
bedeutet  jedenfalls,  daß  der  Finger  gebissen  w^erden  kann,  u.  z. 
gebissen  durch  eigene  Schuld,  indem  man  ihn  in  den  Mund  eines 
Fremden  gesteckt  hat^^.  Sooft  man  den  Finger  ins  Auge  führt, 
thräut  das  Auge^^.  Der  figürlich  angewandten  Phrase:  „alle  zehn 
Finger  in  die  Erde  bohren"  (^yj)  liegt  etwa  die  Vorstellung  der 
Ohnmacht  und  der  Tatenlosigkeit  zugrunde ^^. 

b)  Eine  andere  stumme  Sprache  wird  mit  dem  Kopfe  ge- 
führt. Zum  Zeichen  der  Bejahung  und  des  Einverständnisses 
neigt  man  (pD"in)  den  Kopf  leicht  zur  Brust  zu  und  wiederholt 
die  Geste  dem  größeren  Nachdruck  zuliebe  sogar  dreimal.  Die- 
selbe Geste  bedeutet  auch  ein  freundliches  Zuwinken  und  eine 
liebevolle  Ermunterung^^,  und  das  gleiche  wird  ausgedrückt, 
wenn  man  den  Kopf  niederbeugt  ("j?ori)^^  Daneben  gibt  es  ein 
sehr  leichtes  Schütteln  des  Kopfes,  das  ein  Zunicken  (l^-*iri 
bedeutet^^.  Auch  das  sich  Beugen  und  Ducken,  um  einer  plötz- 
lichen Gefahr  zu  entgehen,  nannte  man  ein  Schütteln  (yjyj)  des 
Kopfes,  weil  jene  Absicht  notwendig  eine  Bewegung  des  Kopfes 
herbeiführte^*.  Die  Geste  des  Kopfschütteins  (ebenfalls  V^V^),  im 
biblischen  Schrifttum  ein  Ausfluß  des  Bedauerns,  kommt  in 
unserem  Zeitalter  als  Zeichen  des  Spottes  und  des  Hohnes  vor^^. 
Durch  ein  leichtes  Kopfnicken  (^nDPl)  gab  man  zu  erkennen, 
daß  man  einer  Aufforderung  möglicherweise  nachkommen  wolle^^. 
Der  Handschlag  (bh.  und  mittelalterlich  ^D  VpP,  ^D  nVpn)  kommt 
in  unserem  Schrifttum  nicht  vor,  was  ein  Zufall  sein  mag.  Da- 
mit betreten  wir  das  große  Gebiet  der  Rechtssymbolik,  welche 
in  unserem  Schrifttum  ihrem  ganzen  Wesen  nach  stark  verbreitet 
sein  muß.  Gleichwie  im  römischen  Recht  die  „Hand"  {manus-^  "!'') 
ein  Symbol  des  Besitzes  ist,  so  gebrauchen  auch  die  Rabbinen 
unzählige  Mal  dieselbe  Symbolik.  Auf  ein  zu  erwerbendes  Gut 
wirft  man  sich  ('PE'j)  mit  der  ganzen  Körperlänge  hin,  als  wollte 
man  gleichsam  den  Besitz  mit  dem  Körper  verteidigen  (vgl. 
Bd.  II,  S.  416),  oder  aber  warf  man  einen  Wertgegenstand, 
z.  B.  einen  Mantel,  darüber.  Vor  dem  Richter  faßten  (lilN,  DDP, 
^pn,  pIN)  beide  Parteien  den  strittigen  Gegenstand  mit  der  Hand 
an  —  genau  so  wie  in  Rom.  Auch  der  Eid  wurde  unter  denselben 
Formen  geleistet^^^  Passend  wurde  demzufolge  die  Uneigen- 
nützigkeit  mit  „Zurückziehen  der  Hände"  (T  "WiZ)  bezeichnete^ ^. 
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Der  Tauschhandel  (Bd.  II,  S.  351)  wurde  allgemein  so  besiegelt, 
daß  der  Käufer  als  Gegenwert  symbolisch  ein  Tuch  überreichte 
("IIID  pjp)^^*^.  Vgl.  das  rechtsgültige  Kaufverfahren  des  Taub- 
stummen (oben  S.  7). 

c)  Freundschaft  und  Liebe  äußern  sich  in  einer  ganzen 
Reihe  von  Gesten  und  Gebärden.  Das  Nächste  ist,  die  liebge- 
wonnene Person  auf  den  Kopf  zu  küssen  (pW^)^  wie  es  Lehrer  mit 
Genossen,  Schülern  und  auch  mit  Fremden,  die  ihren  Gefallen 
erregten,  häufig  tun^^.  Kleine  Kinder  werden  von  Müttern  und 
anderen  Frauen  oft  so  liebkost,  daß  sie  sie  umarmen  {p2n  =  '^^^l) 
und  küssen ^^,  eine  Zärtlichkeit,  die  manchmal  auch  leblosen 
Gegenständen  gespendet  wird^^  und  die  seitens  der  Götzendiener 
den  Götzenbildern  gegenüber  ein  Ausdruck  der  Verehrung  war"^. 
Ein  Lehrer  pflegte,  sooft  er  aus  der  Schule  nach  Hause  kam, 
seine  Schwestern  auf  die  Hand  oder  auf  die  Brust  zu  küssen '^^. 
Man  küßte  auch  auf  den  Mund"^^  und  auf  die  Knie''^,  letzteres 
im  Sinne  der  Unterwürfigkeit.  Von  den  Medern  (oder  Persern) 
heißt  es,  daß  sie  nur  auf  die  Außenseite  der  Hand  küssen^^. 
Einen  König  küssen  zu  dürfen  ist  das  Vorrecht  des  Höchst- 
gestellten im  Reiche^'*.  Die  mit  dem  Küssen  verbundene  Um- 
armung hatte  es  manchmal  auf  diebischen  Eingriff  in  den 
Geldbeutel  abgesehen;  in  Babylonien  sagte  man:  Wenn  dich 
ein  Narsäer  küßt,  zähle  deine  Backenzähne^^.  Küßte  ein  Mann 
eine  Frau  oder  gar  ein  junger  Mann  ein  junges  Mädchen,  so 
hatten  sich  die  Leute  gleich  etwas  zuzuraunen  (l^n?)^^.  Eben 
wegen  der  Unkeuschheit  der  Sache  sprachen  die  Rabbinen  die 
Sentenz  aus,  daß  jeder  Kuß  etwas  Eitles  (Dl'P^n)  sei,  höchstens 
daß  sie  zugaben,  daß  der  Verwandte  die  Verwandte  küsse  (nach 
Gen.  29,  11),  wogegen  sie  in  dem  Kuß,  den  (nach  I.  Sam.  10,1) 
die  Einsetzung  in  eine  neue  Würde,  das  Wiedersehen  nach 
langer  Trennung  (Exod.  4,27)  und  das  Abschiednehmen  (Ruth  1,14) 
erheischten,  allerdings  einen  Sinn  fanden ^^  Natürlich  küßte 
auch  der  Vater  den  Sohn,  die  Mutter  die  Tochter ^^;  Jakob  aber 
küßte  den  Josef  nicht,  weil  er  sich  Gottes  Schickung  unterwarf''^. 

Jemand  beim  Barte  fassen  ist  eine  freundliche  Geste  ^^. 
Dem  steht  nahe,  daß  bei  inständiger  Bitte  der  Gebetene  beim 
Kleide  gefaßt  wird  (D^P),  mit  dem  Bedeuten:  Ich  lasse  dich 
nicht  los  (n"»::!),  ehe  du  meine  Bitte  gewährt  hast^^     Die  große 
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Anhänglichkeit  zeigt  sich  darin,  daß  man  sich  dem  verehrten 
Menschen  zu  Füßen  wirft  und  sich  gleichsam  an  den  Staub  seiner 
Füße  kettet  (pD^H),  und  so  wird  dem  Schüler  geraten,  sich  im 
Staube  der  Füße  der  Gelehrten  zu  wälzen  (p^Nfin),  woraus  ab- 
geschwächt auch  wir  noch  sagen,  man  sitze  zu  den  Füßen  des 
Meisters  ^^.  Bei  der  überschwänglichen  Art  des  Orientalen  darf 
es  buchstäblich  genommen  werden,  daß  der  Schuh  an  den  Füßen 
des  Angebeteten  mit  der  Zunge  beleckt  wurde  ("jn*?)^^.  So  war 
auch  das  Salben  der  Füße  das  Zeichen  der  hohen  Ehrerbietung, 
mit  der  man  einer  Person  begegnete^*. 

d)  Wir  gelangen  damit  zum  Kapitel  der  Höflichkeits- 
bezeugungen (zwischen  Gastgeber  und  Gast  s.  Bd.  II,  S.  328), 
in  denen  der  Orientale  unerschöpflich  ist.  Sich  bücken  oder  ver- 
neigen (mriPt^n),  ein  auch  im  Gebete  beibehaltener  und  geforderter 
Ritus,  war  allgemein  im  Gebrauche  und  wurde  auch  unter 
Gleichgestellten  geübt^^.  Der  Untergebene  pflegte  viel  weiter 
zu  gehen,  indem  er  sich  zu  den  Füßen  des  Höhergestellten  ganz 
niederstreckte  (mLI^),  wie  sich  auch  der  Bittsteller  vor  dem  An- 
gefleheten  völlig  niederwarf  (I52nnn)^^.  Man  konnte  in  dieser 
Beziehung  nicht  vorsichtig  genug  sein,  und  es  bildete  sich  das 
Sprichwort:  dem  Fuchs  zu  seiner  Zeit  bücke  dich  (aram.  "lÜD), 
d.  i.  zeige  dich  unterwürfig  auch  dem  kleinen  Menschen,  wenn 
er  zur  Macht  gelangt  ist^^  Der  Diener  vor  seinem  Gebieter 
und  auch  der  Schüler  vor  seinem  Meister  sollte  durchaus 
stehend  {"l?2V)  der  Befehle  gewärtig  sein;  sitzen  (21^"')  durften  sie 
nur  über  Aufforderung  und  bei  gegebener  Erlaubnis  (vgl.  S.  16)^'*. 
In  richtiger  Erwägung,  daß  es  hauptsächlich  Stumme  (CO'^N) 
nötig  haben,  sich  der  Gebärdensprache  zu  bedienen,  wird  be- 
richtet, daß  ein  „König"  von  den  stummen  Dienern  seines 
Palastes  mittels  Winkes  (n??:}"l),  Fingers  (V2iJN)  und  Tuch- 
schwenkens  (pt'ltC:^)  begrüßt  wurde ^'^'.  Beim  Gehen  pflegten 
sich  Frauen,  alte  Leute  und  Vornehme  auf  Diener  bezw. 
Dienerinnen  zu  stützen  ("I^D),  und  dasselbe  war  auch  in  Rom 
Sitte;  Gelehrte,  die  auch  sonst  die  Vorrechte  des  Alters  genossen  . 
(vgl.  S.  4),  pflegten  sich  auf  ihre  Jünger  zu  stützen  (vgl. 
Bd.  II,  S.  90)  und  zogen  ihre  Hände  zurück,  wenn  sie  ihnen 
grollten ^^^  Der  Sklave  pflegte  vor  seinem  Herrn  mit  gefalteten 
Händen    zu    stehen    (T   "^ZD)^^.      Die   Orantenstellung,    aus   der 
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Bibel,  aus  dem  christlichen  Ritus  und  aus  der  christlichen  Kunst 
allbekannt,  scheint  merkwürdigerweise  außer  Übung  gekommen 
oder  gesetzt  worden  zu  sein,  denn  I.  Kön.  8,54  „seine  Hände 
ausgebreitet"  wird  an  dem  Beispiele  der  heidnischen  Tempel- 
diener (DllpJ  =  vswxopo?)  verdeutlicht^^.  Eine  Ehrenbezeigung 
war  das  im  Gesetz  gebotene  Aufstehen  vor  bejahrten  Leuten  (ein- 
schließlich der  Gelehrten),  was  manche  Lehrer  auch  heidnischen 
Greisen  gegenüber  übten;  manche  reichten  ihnen  die  Hand, 
damit  sie  sich  darauf  stützten;  andere  ließen  sie  zu  demselben 
Zwecke  durch  Diener  und  Boten  und  sogar  durch  bewaffnete 
Schutzleute  einholen  und  kräftigen^^.  Als  einmal  in  Sepphoris 
ein  Archont  an  RJochauan  vorüberging,  der  gerade  im  Gesetze 
gelesen  hatte  und  nicht  aufstand  (D"lp),  wollte  man  ihn  unter- 
brechen, doch  ließ  es  der  einsichtsvolle  Herr  nicht  zu^^  Jüdische 
Große  aber  wichen  aus,  wenn  sie  einen  Zug  von  Menschen 
herankommen  sahen,  um  ihre  Mitmenschen  nicht  zu  belästigend^. 
e)  Dem  stehen  gegenüber  Akte  der  Geringschätzung 
und  der  Beschimpfuug,  in  erster  Reihe  das  Schlagen  des 
Nächsten,  wovon  drei  Arten  erwähnt  werden:  Einer  schlägt  den 
andern  entweder  mit  geballter  Faust  (VpP)  oder  mit  der  flachen 
Hand  ("lEOD)  oder  aber  mit  dem  Handrücken  ("^  "IPIN'P).  Letzteres, 
nämlich  das  Schlagen  mit  dem  Handrücken,  wie  auch  das 
Schlagen  mit  Papyrus,  mit  der  Schreibtafel,  mit  ungegerbtem 
Leder  und  mit  einem  Dokumentenbündel,  die  man  gerade  in  der 
Hand  hält,  will  offenbar  gar  kein  schmerzhafter,  sondern  ein 
beschämender  Schlag  (j^D  /t^  Tl'D'O)  sein,  unterliegt  aber  dennoch 
einer  Geldstrafe  und  auch  der  moralischen  Verurteilung^^. 
Während  jedoch  nach  den  Evangelien  die  Demut  es  verlangt, 
daß,  wenn  die  eine  Wange  geschlagen  wird,  man  auch  die 
andere  hinhalte,  heißt  es  einmal  bei  den  Rabbinen,  daß  die 
Lenden  bereit  seien,  Schläge  zu  empfangen^*.  Eine  der  be- 
zeichnendsten Gesten  ist  wohl  das  Entgegenstrecken  des  Fußes 
("PJinn  I2\l'^),  wenn  z.  B.  eine  Schuld  gefordert  wird  und  der 
Schuldner  dem  Mahner  den  Fuß  entgegenstreckt,  mit  dem  Be- 
deuten: Hol'  dir  den  Kot  und  den  Staub,  der  sich  an  meine 
Sohlen  angesetzt  hat^^.  Der  so  aufgewiesene  Fuß  wird  wohl 
manchmal  auch  den  Gegner  getroffen  haben  (aram.  IJ^lOD),  eine 
ziemlich  rohe    Geste,    die   auch   von   Frauen    ausgeführt   wurde,. 
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und  so  verstehen  wir  den  Satz:  Hab'  keine  B'urcht  vor  dem^ 
der  größer  ist  als  du,  und  zertritt  den  Schenkel  deines  Wider- 
sachers^^. Der  Begriff  „mit  den  Füßen  ausschlagen"  (bh.  und 
nh.  12V2,  auch  aram.  oder  syr.)  wird  so  häufig  angewendet,  daß 
er,  wie  unser  „mit  den  Füßen  treten",  schließlich  den  Sinn 
erhält  „etwas  verächtlich  behandeln"  ^^  Zur  bloßen  Phrase  ist 
herabgesunken  die  kräftige  Gebärde,  jemand  mit  der  Ferse 
treten  {2p])2  t^l"l)^^,  die  ursprünglich  nichts  anderes  bedeutete 
als  der  verwandte  Ausdruck  „die  Ferse  auflegen"  {2pV  n^jD). 
So  wurden  auch  in  Rom  nicht  Fuß-,  sondern  Fersentritte  ge- 
geben ^^.  Natürlich  gab  es  viele  Fälle,  wo  man  es  mit  bösen, 
charakterlosen,  minderwertigen  Menschen  überhaupt  nicht  zu 
tun  haben  wollte,  wird  uns  doch  ausdrücklich  berichtet,  daß  ein 
großer  Mann  mit  einem  Manne  unter  dreißig  Jahren  nicht  zu 
verkehren  pflegte ^^^;  wie  sehr  jedoch  auch  in  solchen  Menschen 
das  Gute,  das  in  ihnen  etwa  schlummerte,  geachtet  wurde,  zeigt 
die  allbekannte  Erzählung,  daß  RMeir,  der  sich  nicht  scheute,  mit 
einem  gelehrten  Apostaten  zu  verkehren,  dies  tat,  „wie  einer, 
der  einen  Granatapfel  findet,  von  dem  er  das  Innere  ißt,  die 
Schale  aber  wegwirft"  ^^^  Vor  jemandem  ausspucken  (pl"l)  war 
ein  großer  Schimpf,  besonders  wenn  ins  Gesicht  oder  gar  in 
die  Augen  gespien  wurde.  Dieser  Schimpf  wurde  nach  einer 
artigen  Geschichte  dem  großen  Lehrer  RMeir  von  einer  Frau 
sogar  siebenmal  angetan;  und  wenn  wir  hören,  daß  ihn  der 
Rabbi  geduldig  und  sogar  freudig  ertrug,  so  fühlen  wir  uns  an 
ähnliche  Vorstellungen  in  der  römischen  Gesellschaft  erinnert,  in 
welcher  es  ebenfalls  weise  Männer  gab,  die  diesen  großen 
Schimpf  willig  über  sich  ergehen  ließen.  Sehr  wirksam  zeigte 
man  die  Verachtung,  wenn  man  sich  in  der  Kehle  räusperte  (!-") 
und  schließlich  Speichel  auswarf  (p"]l)  oder  gar  die  Nase  schnauzte 
(p]"i:)  und  den  Schleim  hinwarf  (■|'''P2'n)^^^  Im  Sinne  unseres  „die 
Nase  hängen  lassen"  (vor  Verdruß)  sagte  man  damals  „mit  zer- 
zausten Ohren  (ni^t^p^  CJlt^)  ausgehen",  und  es  hätte  sich  die 
Redensart  nicht  gebildet,  wenn  es  nicht  wirklich  zerzauste  Ohren 
(vgl.  ]T1X  G"1ü)  gegeben  hätte,  wie  denn  z.  B.  ein  schlimmes  Kind 
tatsächlich  so  bestraft  wurde,  daß  man  es  beim  Ohr  und  beim 
Haar  zerrte  (w'^D),  während  es  beim  Erwachsenen  eine  strafbare 
Beschimpfung  war,  wenn  man  ihm  das  Haar  ausraufte  ^°^.     Unser 
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„die  Nase  hochtragen"  findet  sich  nicht,  dagegen  sagte  man 
„die  Nase  gegen  jemand  emporrichten"  (^pl),  d.  i.  jemand  die 
Stirne  bieten^^*.  Vor  Gestank  wurde  die  Nase  gerümpft  (Gpy)^^^^ 
was  auch  die  Geste  der  Verachtung  sein  konnte.  Selbst- 
verständlich wurde  man  auch  gehörig  ausgelacht  {'2  pHH),  und 
nicht  ohne  Interesse  ist  es,  daß  die  Begebenheit,  aus  der  wir  das 
erfahren,  sich  zwischen  einem  Gesetzeslehrer  und  einem  Knaben 
zutrug,  denn  namentlich  Kinder  sind  zu  diesem  Verhalten  leicht 
bereit^^^.  Merkwürdig  ist  die  Geste,  daß  dem  Lästermaul  eine  Tracht 
Sand  an  den  Mund  geworfen  wurde  ^'^^  Fand  sich  jemand  beschimpft, 
wenn  er  z.  B.  „Hund"  genannt  wurde  (vgl.  Bd.  II,  S.  122), 
packte  er  wohl  (DDH)  den  Beleidiger  und  schüttelte  ihn  fest^^^*. 
Die  zivilrechtliche  Seite  der  Beschämung  oder  des  Schimpfes 
(rii'D),  die  man  jemand  angetan,  namentlich  auch  das  Vergehen 
an  der  Frauenehre,  wird  in  unseren  Quellen  weitläufig  erörtert. 
Von  ethischem  Standpunkte  ist  wichtig  die  Anschauung,  daß 
mehr  zu  verdammen  sei  derjenige,  der  den  Nackten  beschämt 
(l^*^'*2),  z.  B.  wenn  einem  das  vom  Wind  derangierte  Kleid  noch 
mehr  aufgehoben  wird  (Pl'Pl),  als  der,  der  den  Bekleideten 
beschämt;  mehr  derjenige,  der  einen  im  Bade  beschämt,  als  der 
ihn  auf  der  Straße  beschämt;  mehr  derjenige,  der  einen  Un- 
bescholtenen ("Ip"*)  beschämt,  als  einer,  der  einen  Makclhaften  (m^D) 
beschämt;  schwerer  ist  zu  beurteilen,  wenn  ein  Großer  oder  ein 
Adeliger,  als  wenn  ein  Kleiner  oder  ein  Gemeiner  beschämt  wird; 
einen  Blinden  oder  einen  Schlafenden  zu  beschämen,  gilt  be- 
sonders als  verdammenswert'^^^." 

f)  Der  Haß  und  die  Feindschaft  pflegen  mit  Rivalität 
(minn)  und  Neid  (HNOp,  vgl.  Bd.  II,  S.  257)  verbunden  zu  sein, 
die  zu  einem  mit  Hartnäckigkeit  (^"iii?)  geführten  Kampfe  aus- 
arten ^^^.  Dem  steifen  Nacken  steht  nahe  die  „Festigkeit"  des 
Gesichts  (D''3E)  niiy,  als  Verb  D''3C  IVH),  eine  in  unserem  Schrifttum 
überaus  häufige  Redeweise,  die  den  Begriff  der  Frechheit  in  sich 
schließt ^^^  Der  Haß  äußert  sich  zuweilen  in  einem  kräftigen 
Fluch  (aram.  ^^^^b,  Verb  Diob)^^^.  Eine  Mutter,  die  bei 
ihrem  Sohne  nichts  ausrichten  konnte,  entblößte  ihre  Brüste, 
sprechend:  Siehe  diese  Brüste,  aus  denen  du  gesogen  hast!^^^* 
Zahlreich  sind  die  Zornausbrüche.  Dem  Gegner  schleudert  man 
zuweilen   einen   Topf,    ein  Faß   oder   eine  Mulde   an   den  Kopf. 


14  Trauerkundgebungen. 

Eine  jähzornige  Dame  schlägt  auf  ihre  Rivalin  mit  dem  Kasten- 
schlüssel los  und  verjagt  sie  aus  der  Stadt^^^^.  Der  Zürnende 
knirscht  mit  den  Zähnen  (bh.  und  nh.  C^''^^'  p"in)i^\  brüllt  (:iNli') 
mit  lauter  Stimme,  stampft  (:5*D"i)  mit  den  Füßen,  so  daß  manch- 
mal das  ganze  Haus  erzittert,  holt  auch  mit  den  Füßen  aus 
(Dys  vgl.  oben)  und  wirft  um  und  zerstört,  was  ihm  entgegen- 
kommt, zerreißt  (Vlp)  wütend  seine  Kleider  und  wirft  sie  von 
sich^^^.  Die  Mäßigung  im  Zorne  (DVD)  war  ein  charakteristisches 
Merkmal  der  Schriftgelehrten  (vgl.  S.  4).  Der  Zürnende  kann 
durch  Geld,  Weinen  und  Worte  besänftigt  werden  (D.'^B,  D=1^B)^^^. 

g)  Trauerkundgebungen  erfolgten  nicht  nur  in  der 
öffentlichen  Totenklage  (Bd.  II,  S.  67  f.),  sondern  auch  bei 
anderen  traurigen  Anlässen,  z.  B.  bei  Landeskalamitäten,  in 
Gefangenschaft,  im  Bewußtsein  der  Sünde  usw.  Zur  Abwendung 
des  sichtbaren  göttlichen  Zorns  schreit  (pV^)  und  weint  (r\D2) 
man,  veranstaltet  ein  Fasten  (vgl.  Bd.  II,  S.  150),  wälzt  sich 
(bh.  und  nh.  l^^Dnnj  in  Staub,  bestreut  sich  mit  Asche,  hüllt  sich 
in  Sackgewänder  und  betet  tränenden  Auges  ^^*.  Den  zur  Kreuzi- 
gung verdammten  Sohn  beweinen  Vater  und  Mutter,  rufen  ihr 
Wehe  über  ihn  aus  und  die  Mutter  wirft  sich  darob  zu  Boden 
(l^znnn)^^^.  In  großem  Schreck  und  als  Zeichen  der  Reue 
wurden  die  Hände  zusammengeschlagen^^^.  Gesenkten  Hauptes 
(it'NT  1212)  einhergehen  ist  die  Attitüde  des  Leidtragenden  und 
Trauernden,  und  dieselbe  demutvolle  Haltung  geziemt  auch  dem 
Betenden ^^^  Zum  Zeichen  der  Trauer  —  auch  für  Fremde  — 
sitzt  man  zu  Hause  (2L^*^)  und  verhält  sich  still  (C?2"l)^^^  oder  führt 
höchstens  eine  klagende  Stimme  (2''Hy  ^Ip)^^^. 

237.  Der  Gruß  des  Morgenländers,  allen  voran  des 
Juden,  ist  eigentlich  ein  Segensspruch;  in  biblischer  Zeit  sagte 
man  geradezu  112  „segnen"  für  grüßen,  und  die  zu  allen  Zeiten 
gebräuchliche  Formel  Cl^l^'  „Friede"  enthält  ebenfalls  einen 
Wunsch,  in  dem  man  mit  dem  verkürzten  Zuruf  den  Satz  aus- 
spricht: Heil  dir!  Heil  euch!  Mit  diesem  Zuruf  begrüßt  der 
Genosse  den  Genossen  ("izn),  der  Vater  den  Sohn,  der  Sohn  den 
Vater,  der  Schüler  den  Lehrer,  der  König  den  Untergebenen, 
und  derselbe  Gruß  wird  auch  im  Namen  Gottes  kundgegeben^^^. 
Privatbriefe  enthielten  oft  nichts  anderes  als  die  Entbietung  des 
Grußes  ^^^     Nach  dem  ursprünglichen  Sinn  des  Zurufes  bat  man 
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e^Nt^')  um  den  „Frieden"  des  Begrüßten  (welche  Phrase  aller- 
dings auch  den  Sinn  haben  kann,  daß  man  sich  nach  dem 
Wohlbefinden  des  Mitmenschen  erkundige,  wie  es  besonders 
im  brieflichen  Verkehr  geschieht),  doch  sagte  man  auch,  daß 
man  den  Gruß  gebe  (iHj,  Dn"»),  worauf  der  Angeredete  den  Gruß 
erwiderte  (Z^'w^Tl)  oder  zurückgab  ("l^inPl)^^^.  Demjenigen,  der 
einen  zu  grüßen  pflegte,  sollte  man  mit  dem  Gruße  zuvor- 
kommen {n)^W  G^"ipn),  und  man  schalt  den  einen  Räuber,  der 
den  Gruß  nicht  zurückgab  ^^^. 

Außer  dem  Gruß,  der  einem  jedem  Menschen  zu  entbieten 
ist,  gibt  es  einen  Gruß,  den  man  aus  Ehrerbietung  ("lOD)  gibt, 
z.  B.  der  Schüler  dem  Lehrer,  der  kleine  Mann  dem  (im  Range) 
Großen,  und  einen,  den  man  aus  Furcht  (HNI"')  erstattet,  wenn 
z.  B.  ein  heidnisch-staatlicher  Machthaber  an  einem  vorbei- 
zieht^^*. Namentlich  wurde  eingeschärft,  daß  man  „der  friedlichen 
Sitte  zuliebe"  auch  den  Heiden  den  Gruß  entbieten  möge,  und 
von  einem  großen  Rabbi  erzählte  man  sich,  daß  ihm  niemand 
im  Gruße  zuvorkommen  konnte,  und  daß  er  es  auch  mit  dem 
Fremden  auf  der  Straße  so  tat^^^.  Die  Arbeiter  auf  dem  Felde 
begrüßte  man  mit  „werde  stark!"  (11^^^),  zu  einer  beherzten  Tat 
gratulierte  man  mit  den  noch  heute  vielfach  üblichen  Worten: 
„Es  wachse  deine  Kraft!"  Dem  Niesenden  rief  man  „Zur 
Genesung"  (nCIC)  oder  „Lebe"  (gr.  L:1  =  ^^ö^i)  zu^^e  d^q 
Babylonier  aber  erblickten  darin  ein  Gebot  des  Anstandes,  daß 
der  Geringe,  der  eines  großen  Mannes  ansichtig  wurde,  ihn 
nicht  grüßte,  sondern  sich  scheu  vor  ihm  verbarg,  bis  er  etwa 
gerufen  oder  angesprochen  wurde ^^^  Der  Vorübergehende  hat 
den  Sitzenden  zu  grüßen  und  nicht  umgekehrt,  doch  wurde,  wie 
es  scheint,  der  Vornehme  zuerst  gegrüßt,  auch  wenn  er  es  war, 
der  zu  seinem  Nächsten  eintrat ^^^.  Da  Gruß  und  Gegengruß 
eine  Lebensbetätigung  sind,  sollte  der  zur  Untätigkeit  ver- 
dammte Trauernde  den  Gruß  nicht  erwidern,  weshalb  denn 
der  Gruß  auch  am  Trauertage  des  9.  Ab  zu  unterbleiben  hat^^^. 
Einer  Frau  soll  kein  Gruß  zugerufen  werden,  auch  sollte  der 
Schuldner  dem  Gläubiger,  wenn  er  ihm  sonst  nicht  zu  grüßen 
pflegte,  keinen  Gruß  geben,  weil  dies  leicht  als  eine  Art  Wucher- 
zins angesehen  werden  könnte  ^^^. 

Die  Grußformel  konnte  Wendungen  annehmen,  welche  die 
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Namen  und  die  Qualitäten  des  Begrüßten  enthielten  und  ihn 
zugleich  für  den  Grüßenden  einnehmen  sollten.  So  wurde  ein 
Lehrer  im  Traume  wie  folgt  begrüßt:  „Guten  Frieden  dem  guten 
Lehrer  vom  guten  Herrn  (Gott),  der  in  seiner  Güte  Gutes  tut 
seinem  Volke"  ^^^  Unverkennbar  ist  hierin  die  Neigung  zur 
poetischen  Ausschmückung  der  Ansprache.  Begrüßte  ein  Schrift- 
gelehrter einen  Kollegen  mit  „Frieden  dir,  mein  Lehrer!"  so 
gab  dieser  „Frieden  dir,  mein  Lehrer  und  Unterweiser!"  zurück. 
Dem  Lehrer  gegenüber  war  der  bloße  Zuruf  „Heil!"  ohne 
ehrenden  Titel  ganz  unstatthaft ^^2.  Dem  gesprochenen  Gruße 
gingen  allerlei  ehrenbezeugende  Gesten  voran.  Man  trat  ehr- 
furchtsvoll drei  Schritte  zurück ^^^,  verneigte  und  verbeugte  sich 
(oben  S.  10),  und  Leute  gleichen  Standes  oder  Verwandte  um- 
armten sich  auch  und  küßten  sich  (oben  S.  9).  Männern 
gegenüber,  denen  man  Ehre  erweisen  wollte,  ließ  man  es  auf 
kein  zufälliges  Begegnen  ankommen,  sondern  suchte  „ihr  Antlitz" 
eigens  auf  {^Hp),  sandte  zu  ihrer  Begrüßung  Diener  aus  und 
ging  selbst  ihnen  entgegen-,  die  feierliche  Art,  mit  der  man 
Königen,  Hochgestellten  und  selbst  Freunden  entgegenging,  hieß 
''I2JD{<  =  a7uavTY)(Ji(;^^'^.  Man  machte  auch  regelmäßig  wiederkehrende 
Aufwartungen  (D''J5^  "P^Zpri),  und  namentlich  erforderte  es  die 
gute  Sitte,  den  Lehrer  an  jedem  Feste  (b^l)  aufzusuchen ^^^.  Der 
Hausherr  empfängt  die  Gäste  mit  freundlichem  Gesichtsausdruck 
(m?"*  C^jD  "12D)^^^  und  heißt  sie  mit  den  Worten  willkommen: 
Eure  Ankunft  sei  in  Frieden,  ebenso  wie  er  auch  den  Scheiden- 
den zuruft:  Euer  Ausgang  sei  in  Frieden  ^^^  Der  Wirt  heißt 
den  Gast  vor  allem  sich  in  Frieden  setzen  (212^"'),  beginnt  mit  ihm 
ein  Gespräch,  das  sich  in  sehr  höflichen  Formen  bewegt,  so 
namentlich  darin,  daß  der  Begehr  des  Gastes  mit  dem  Worte 
„dein  Wille  ist's"  (l^li^n)  gutgeheißen  wird^^^.  Auch  der  Gast 
ist  natürlich  bestrebt,  dem  Hausherrn  willfährig  zu  sein  (§  240). 
Das  Gespräch,  namentlich  bei  Staatsaffären,  wurde  bei  ge- 
schlossenen Türen  geführt  ^^^. 

Das  Scheiden  (n"ltCDn,  NHII^D^n)  geschieht  ebenfalls  unter 
Förmlichkeiten.  Vor  allem  wird  dem  von  seinem  Genossen 
Scheidenden  (1L:^:i),  wie  bemerkt,  der  Friedensgruß  zugerufen, 
und  da  geht  eine  mehr  künstlich  zurechtgelegte  als  in  der 
Natur  der  Sache  begründete  Ansicht  dahin,   daß  man  nicht  sage 
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„Ziehe  hin  in  Frieden",  sondern  „Ziehe  hin  zum  Frieden'", 
denn  nur  bei  letzterem  Spruche  nehme  der  Scheidende  ein 
günstiges  Omen  mit  auf  den  Weg^^^.  Scheidet  der  Schüler  vom 
Lehrer,  so  soll  er  das  Gesicht  nicht  auf  einmal  wenden  ("TiinPi), 
sondern  allmählich  zur  Seite  richten  ("Tili);  auch  ist  es  passend 
für  ihn,  so  lange  rückwärts  zu  gehen,  bis  ihm  der  Lehrer  un- 
sichtbar wird.  Scheidet  der  Lehrer  vom  Schüler,  so  bleibt 
dieser  in  gebückter  Stellung  solange  auf  seinem  Platze  stehen, 
bis  ihm  der  Lehrer  entschwunden  ist^^^  Es  gebührt  sich  auch, 
dem  Scheidenden,  namentlich  wenn  er  sich  auf  eine  Reise  begibt, 
das  Geleite  zu  geben  (n^O,  Verb  nj^)  und  ihm  sogar  etwas 
Speise  mitzugeben  ^^^. 

238.  Geschenke.  Freunde  erwiesen  sich  Aufmerksam- 
keiten durch  Sendung  und  Austausch  von  Geschenken.  Die 
starke  Verbreitung  dieser  echt  orientalischen  Sitte  wird  am  besten 
dokumentiert  durch  die  ansehnliche  Anzahl  von  Ausdrücken, 
die  diese  Freundschaftsbeweise  bezeichnen:  bh.  und  nh.  PINI^'D^'^^ 
Tischgeschenke,  flDlIpP  Darbringungen  (in  unserem  Falle  natür- 
lich nicht  Opfer,  sondern  profane  Geschenke),  aram.  P"Tlp 
Opfer  (ebenfalls  im  profanen  Sinne),  ]''"lp'>N  Ehrengaben,  n'PlIl''D 
Beisteuer  zu  einem  gemeinschaftlichen  Mahl,  gr.  ^"»"in  =  Bwpsa 
Ehrengeschenk,  pers.  N3lD'n*lÖ  Gegengeschenk  und  pers.  ^^PDI 
Gabe  —  lauter  Gaben,  die  man  dem  Freunde  ins  Haus  schickte 
(n'Pli^,  "l^li')  oder  ihm  sonstwie  einhändigte  (aram.  '•LDr^N)^'^*. 
Gesandt  wurden  a)  Lebensmittel,  als  da  sind:  lebendes  Vieh 
und  Geflügel,  Fleisch  und  Fische,  Kornfrucht,  Obst,  Brot  und 
Backwerk,  Grünzeug  usw.  b)  Kleider,  c)  Pflanzensetzlinge  und 
gewiß  auch  Anbausamen.  Veranlassung  sind  Sabbate,  Feste, 
Hochzeiten  u.  dgl.  Die  Sender  und  Empfänger  sind,  wenigstens 
nach  unseren  Quellen,  Rabbinen  und  ihre  Genossen;  doch  werden 
Geschenke  auch  der  Frau  und  den  Kindern  gesandt,  und 
ebenso  von  selbständigen  Frauen  an  fremde  Männer,  und  wir 
kennen  Liebesgaben,  die  von  Juden  an  Heiden  und  auch  um- 
gekehrt ergingen. 

Viele  Anzeichen  sprechen  dafür,  daß  diese  Ehrengaben 
nicht  ganz  aufrichtig  gemeint  waren,  daß  sie  vielmehr  nichts  als 
konventionelle  Höflichkeiten,  Gunsthascherei  und  den  Großen 
gegenüber    sogar   ein   notwendiges  Übel   darstellten.      Als    einer. 

Krauß,  Talm.  Arch.  IH.  2 
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der  „den  Sinn  der  Menschen  bestiehlt"  (Dyl  2Ji:i),  wird  der  hin- 
gestellt, der  seinen  Nächsten  zu  Gaste  nötigt  (DPIID,  21D),  ohne 
ihn  wirklich  laden  zu  wollen,  und  ebenso  einer,  der  viele  Dar- 
bringungen offeriert,  wohl  wissend,  daß  sie  jener  nicht  annehme 
(bsp)^'^^;  auch  soll  man  dem  Freunde  nicht  ein  Weinfaß  schicken, 
das  obenauf  mit  Öl  gefüllt  ist^^^.  Dem  „König"  (d.  i.  dem 
Grundherrn)  pflegten  Pächter  und  Gutsverwalter  jeden  Morgen 
die  Ehre  zu  erweisen  ("'23),  was,  wie  unmißverständlich  sofort 
bemerkt  wird,  darin  bestand,  daß  sie  eine  Ehrengabe  (nup)^*^ 
überreichten,  die  der  große  Herr  gnädig  annahm;  nur  wenn  ein 
Unabhängiger  kam  und  ihn  auf  dieselbe  Weise  begrüßte,  ließ 
er  einen  Sessel  bringen  und  hieß  den  Gast  sich  setzen ^^^. 

Die  Sache  wird  religionsgesetzlich  in  Verknüpfung  mit  den 
Feiertagen  verhandelt:  ein  Beweis,  daß  namentlich  die  erhöhte 
Lebenslust  des  Feiertages  an  den  größeren  Aufwand  an  Speisen 
und  Kleidern  denken  ließ  (vgl.  Bd.  II,  S.  107),  woran  man  weder 
ändern  mochte  noch  ändern  konnte,  nur  sollte  die  ganze  Haus- 
bescherung höchstens  von  zwei  Menschen  getragen  werden,  nicht 
aber  von  drei,  was  ganz  marktmäßig  ausgesehen  hätte '^^,  und 
hieraus  folgt  von  selbst,  daß  die  Ehrengeschenke  manchmal 
einen  Umfang  hatten,  der  an  Wochentagen  den  Dienst  von  drei 
und  noch  mehr  Männern  in  Anspruch  nahm.  Die  rigorose 
Schule  Sammais  wollte  am  Feiertage  nur  das  Senden  von  Por- 
tionen (niJC,  vgl.  Esther  9,19)  gestatten,  d.  i.  von  Fleisch  und 
Fischstücken,  die,  wenn  man  Gäste  bekommen  hat,  sofort  zur 
Verwendung  kamen  und  nicht  für  einen  späteren  Verbrauch 
aufgehoben  wurden;  aber  die  milden  Hilleliten  gestatteten  auch 
das  Senden  von  rituell  genießbarem  Vieh,  Wild  und  Geflügel 
sowohl  in  lebendem  als  in  geschlachtetem  Zustande,  und  so  geht 
die  Verhandlung  weiter,  aus  deren  Inhalt  wir  hervorheben,  daß  - 
man  ferner  sich  zuschickte  Kornfrucht  (Weizen  und  Gerste),  Mehl, 
Hülsenfrüchte  (z.  B.  Linsen),  Weine  und  Öle;  an  Kleidern  sowohl 
genähte  als  ungenähte  Zeuge,  namentlich  auch  Schuhe,  und 
überhaupt  alles,  was  zum  unmittelbaren  Gebrauch  dienen  kann, 
nicht  zu  vergessen  des  Hausviehes,  dem  z.  B.  die  oben  erwähnte 
Gerste  zugedacht  war^^^.  Namentlich  wurden  auch  die  priester- 
lichen Abgaben,  wie  Teig-  und  Fruchthebe,  mit  Vorliebe  am 
Feiertage    abgeliefert  ^^^      Die   Forderung,    daß    der    übersandte 
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Oegen stand  derart  sei,  daß  er  sofort  in  Gebrauch  genommen 
werden  könne,  kam  auch  an  Wochentagen  darin  zum  Ausdruck, 
daß  nach  guter  Sitte  zu  einem  gespendeten  Faß  Wein  auch  der 
Krug  hinzugehört,  in  den  man  den  Wein  abzapft  und  aus  dem 
man  trinkt  (s.  Bd.  II,  S.  293).  Schönes  Obst,  z.  B.  Feigen, 
wurden  direkt  mit  der  Absicht  des  Präsentierens  gepflückt  und 
in  einen  stattlichen  Korb  getan,  und  da  die  Beschenkung  ge- 
wöhnlich zu  Ehren  des  Sabbats  zu  erfolgen  pflegte,  so  bildete 
sich  der  besondere  Begriff  „Sabbatkorb"  (r\2\L^  rÖJ^D)  heraus ^^^. 
Wir  befinden  uns  noch  immer  im  Festzyklus,  wenn  wir  ver- 
nehmen, daß  die  Jerusalempilger  von  dem  allerneuesten  Ertrag 
ihres  Obstbaues  an  Nachbarn,  Verwandte  und  Bekannte  zu  ver- 
teilen ipbn)  pflegten  und  allenfalls  auch  auf  guten  Absatz  rechnen 
durften,  wenn  sie  mit  der  Frucht  den  Marktplatz  „schmückten" 
(vgl.  Bd.  II,  S.  361).  Fast  mit  den  nämlichen  Worten  erfahren 
wir  auch  von  einer  andern  „Verteilung"  von  Früchten;  die  Früchte 
des  Sabbatjahres  wurden  nämlich  außer  an  Arme  auch  an 
Nachbarn,  Verwandte  und  Bekannte  verteilt;  der  Rest  wurde 
zur  Haustüre  geschafft,  wobei  der  Hausherr  feierlich  rief:  Brüder 
in  Israel,  wer  nehmen  will,  nehme!  Was  dann  noch  blieb,  nahm 
er  ins  Haus  und  verzehrte  es  gänzlich  ^^^. 

Ebensooft  wird  die  Sitte  der  Beschenkung  mit  frischer 
Frucht  in  der  Beziehung  behandelt,  daß  sie  möglicherweise 
noch  nicht  verzehntet  sei:  ein  Beweis  des  liebevollen  Eifers, 
mit  der  man  die  Beschenkung  vornahm.  Es  wird  ausdrücklich 
festgesetzt,  daß  die  Versendung  noch  in  unverzehntetem  Zustande 
zu  erfolgen  pflegt,  u.  z.  nicht  nur,  wenn  sie  vom  Mann  des  Volkes 
{l'ixn  C>'),  sondern  auch,  wenn  sie  von  dem  in  solchen  Dingen 
rigorosen  pharisäischen  Parteigenossen  (~12n)  ausgeht.  Als  ver- 
sendete Gegenstände  werden  hierbei  genannt  Trauben-  und  Oliven- 
mulden, Setzlinge  und  FönnkrautbündeP^'^.  So  pflegte  man  auch 
<edle  Weinreben  zu  verehren  ^^^.  Die  Pächter  pflegten  den  Guts- 
herren die  frühreife  oder  die  sonstwie  (durch  Größe,  Geschmack 
und  dgl.)  ausgezeichnete  Frucht  ihrer  Landwirtschaft  zu  präsen- 
tieren ^^^.  Den  Reisenden  wurde  von  der  freundlich  gesinnten 
Landbevölkerung  frische  Frucht,  z.  B.Feigen,  entgegengetragen  ^^^ 
In  einem  Falle  sendet  ein  Rabbi  dem  anderen  einen  Korb  (^''ü^p 

l3ezw.  rÖ2':)3  s.  oben)  voll  Feigen  ^^^.     Ein  anderer  Rabbi  sendet 
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dem  jüdischer  Patriarchen  eine  frische  Ethrogfrucht  aus  Caesarea^ 
in  welcher  Stadt  sie  offenbar  vorzüglich  gedieh  ^^^.  Nicht  ohne 
Interesse  ist  eine  aus  Babylonien  berichtete  Sitte,  wonach  der 
ortsansässige  Rabbi  dem  zu  Gaste  in  der  Stadt  eingetroff'enen 
Rabbi  den  Fruchtkorb,  den  wir  nunmehr  nach  der  häufigen  Er- 
wähnung als  zum  guten  Brauche  gehörig  bezeichnen  können, 
durch  den  Sohn  zusendet  ("»LTT^N),  damit  dieser  Gelegenheit  habe, 
von  dem  fremden  Rabbi  die  Art  der  Ausführung  von  religiösen 
Gebräuchen  zu  erlauschen ^^^- 

Aus  der  Menge  der  zu  Geschenken  verwandten  Gegen- 
stände, die  uns  gewiß  nur  zu  geringem  Teile  bekannt  sind, 
verdienen  noch  verzeichnet  zu  werden:  die  Hüfte  oder  der 
Schenkel  ("J"!"»  aram.  Nr2L2N)  und  überhaupt  schöne  Fleischstücke 
des  geschlachteten  Viehes,  von  denen  es  oft  heißt,  daß  sie  ge- 
eignet seien  ehrenhalber  dem  Gaste  vorgesetzt  zu  werden 
("2rnn)^^^;  Brot  und  Wein^^2.  Grünzeug  (z.B.  Artischocken)^^^; 
Schwämme  und  Trüff'el  (bezeichnenderweise  von  einem  Sarazenen 
geschickt) ^^^.      Fälle    von  Kleidergeschenken    s.  Bd.  I,    S.    132, 

Die  Geschenke  werden  in  vielen  Fällen  höher  stehenden 
Personen  gewidmet;  nicht  nur  ist  das  zu  merken,  wenn,  wie 
erwähnt  wurde,  der  Beschenkte  irgendein  verehrter  Lehrer  ist, 
sondern  auch,  wenn  er  richterliche  Funktionen  ausübt,  z.  B.  in 
der  Anekdote,  daß  eine  Frau  dem  RJonathan  Feigen  verehrte 
(aram.  *lplN),  dieser  jedoch  sie  ausschlug  und  sie  schnell  weg- 
zunehmen bat,  wobei  er  bemerkte:  Ich  bitte  dich,  hast  du  sie 
offnen  hereingebracht,  trage  sie  auch  off'en  weg;  hast  du  sie  zu- 
gedeckt hereingebracht,  trage  sie  auch  zugedeckt  weg,  damit 
die  Leute  nicht  sagen,  sie  hat  ihm  Geld  gegeben,  er  aber 
verehrt  ihr  Feigen  ^^^.  Dasselbe  triff*t  sich,  wenn  der  Pächter^ 
wie  erwähnt  wurde,  dem  Gutsherrn  etwas  anbietet,  und  zu 
demselben  Kreise  gehört  es,  wenn  der  jüdische  Patriarch  von 
dem  einen  oder  dem  anderen  Rabbi,  der  möglicherweise  sein 
Pächter  war,  beschenkt  wird^^^.  Ein  grelles  Licht  auf  die  Zeit- 
verhältnisse wirft  der  Umstand,  daß  oft  heidnische  Machthaber 
beschenkt  werden;  schon  die  Verhandlung  der  Frage,  daß  ein 
Heide  überhaupt  beschenkt  wird,  gibt  zu  denken ^^',  vollends 
aber,  wenn  der  Heide  als  Gewaltmensch  (D3N*  vgl.  Bd.  H, 
S.   184)  geschildert  wird,  der  den  Juden  zwingt  und  auffordert: 
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Trage  dies  oder  jenes  und  überreiche  es  im  Amtshause ^^^.  So 
oft  RJonathan  einen  Herrscher  in  die  Stadt  einziehen  sab,  sandte 
er  ihm  Ehrengaben  (p1p^{<),  damit  er  Prozesse  von  Waisen  und 
Witwen  gnädig  behandle ^^^.  Solche  Geschenke  beanspruchten 
übrigens  auch  jüdische  Große,  z.  B.  der  Exilarch  in  Babylonien^^^. 

Aber  nicht  diese  Pflicbtgeschenke,  sondern  die  Freund- 
schaftsbezeugungen sind  für  das  gesellige  Leben  von  Wichtig- 
keit. Sie  werden  geradezu  als  Wohltat  (D''nDn  m'P''?2:i)  bezeichnet, 
mit  der  Rechtsbestimmung,  daß  z.  B.  Wein-  und  Ölkrüge,  die 
einer  dem  andern  in  Freundschaft  zusendet,  nicht  zurückgezahlt 
werden  müssen,  anders  die  Bräutigamsgeschenke  (niJl'PDD  s.  Bd.  II, 
S.  42),  die  in  gewissen  Fällen  gerichtlich  zurückgefordert 
wurden^^^  Als  purer  Freundschaftsakt  gilt  auch  die  Beschen- 
kung  am  Purim^^^.  Völlig  zur  Wohltat  wird  das  Geschenk,  be- 
sonders das  an  Lebensmitteln,  wenn  es  vom  Reichen  dem  Armen 
gegeben  wird.  Ein  solches  Geschenk  scheint  in  Persien  den 
speziellen  Namen  dastan  (]nD"i)  geführt  zu  haben.  Solche  Ge- 
schenke pflegte  u.  a.  der  Exilarch  den  Rabbinen  auszusetzen  ^^^. 
In  jener  Zeit,  in  der  selbst  Weib  und  Kind  oft  auf  schmale 
Kost  gesetzt  waren  (vgl.  Bd.  II,  S.  18),  wurden  Speise  und 
Trank  auch  ihnen  oft  in  Form  eines  Geschenkes  (nJflD)  verab- 
reicht ^^^  Für  das  Geschenk  (XJI^l)  erwartete  man  natürlich  ein 
Gegengeschenk  (NJl^niö),  doch  haben  die  in  diesem  Betracht 
uns  bekannt  gewordenen  Fälle  zumeist  einen  politischen  Beige- 
schmack ^^^,  und  ausgesprochen  in  die  Verwaltungsgeschichte 
gehört  die  Angabe,  daß  der  Statthalter,  der  zu  Jericho  sitzt, 
seinem  „König"  in  „Babel"  getrocknete  Feigen  (also  von  der 
Frucht  des  Landes),  hingegen  dieser  ihm  Geschenke  (PT""!!"!) 
sendet  ^^^. 

239.  Nachbaren,  Freunde  und  Bekannte.  Im  obigen 
hatten  wir  mehrfach  Veranlassung,  das  Verhältnis  zwischen 
Freunden  und  Genossen  zu  berühren,  ein  Verhältnis,  das  natur- 
gemäß zur  Geselligkeit  führt.  Ein  Verkehr  bildet  sich  ebenso 
naturgemäß  auch  mit  dem  Nachbar  (pl^',  'VyCy  i<'22'^^*y^^  aus, 
besonders,  wie  es  zuweilen  vorkam,  wenn  derselbe  Mann  sowohl 
auf  dem  Felde  als  auch  im  Hause  der  Nachbar  war^^^.  Von 
Feindseligkeiten  zwischen  Nachbarn  wird  in  unseren  Quellen 
zumeist  dann  gesprochen,    wenn    der  Jude    einen  Heiden,  einen 
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Römer  oder  gar  eineu  Soldaten  zum  Nachbar  hat^^^,  was  freilich 
nicht  ausschließt,  daß  zuweilen  auch  Juden  böse  Nachbarschaft 
hielten.  Einen  guten  Nachbar  zu  besitzen,  wurde  sehr  hoch 
eingeschätzt,  schon  des  Beispiels  wegen,  das  der  Nachbar  liefert, 
und  so  wurde  z.  B.  selbst  die  sittliche  Verfehlung  der  Frau 
(vgl.  Bd.  II,  S.  51)  zum  Teile  dem  Einfluß  der  bösen  Nachbar- 
schaft zugeschrieben  ^^^.  „Wehe  dem  Frevler,  wehe  dem  Nach- 
bar; gut  gehts  dem  Frommen,  gut  gehts  dem  Nachbar'^  —  war 
ein  besonders  in  seinem  ersten  Teile  viel  angewandtes  Sprich- 
wort, was  anschaulich  auch  mit  dem  volkstümlichen  Worte  aus- 
gedrückt wurde:  „Durch  den  Dorn  (den  man  auszieht)  leidet 
auch  der  Kohl'*^^'.  Da  die  Nachbarn  genau  wissen,  was  in 
jemands  Hause  vorgeht ^^2,  so  können  sie  ebensowohl  eine  un- 
liebsame Aufsicht  ausüben,  wie  sie  im  Notfalle  vor  Gericht  auch 
hilfreiche  Zeugenschaft  abgeben  können.  Nach  den  häufigen 
Erwähnungen  zu  urteilen,  kam  es  oft  vor,  daß  ein  Schadenfeuer 
unentgeltlich  von  den  Nachbarn  gelöscht  wurde ^^^.  Besonders 
oft  wird  das  Verhältnis  von  Nachbarinnen  zueinander  berührt; 
wir  erfahren,  daß  man  oft  zur  Nachbarin  ging,  den  Teig  zu 
kneten  und  zu  backen  und  wohl  auch  das  Essen  bei  ihr  zu 
kochen;  häufig  kehrt  auch  der  Zug  wieder,  daß  man  sich  gegen- 
seitig Ofen  und  Herd,  Sieb  und  Reuter  lieh,  und  wir  wissen, 
wie  übel  es  vermerkt  wurde,  wenn  man  das  zum  Kochen  nötige 
Salz  nicht  geliehen  bekam  ^^'^.  Zur  Sentenz,  daß  es  manche 
Frau  versteht,  sich  etwas  zu  leihen,  manche  nicht,  wird  folgende 
Erzählung  angefügt:  Eine  Frau  geht  zur  Nachbarin  (aram.  Nni"':!^), 
deren  Tür  sie  offen  findet.  Dennoch  klopft  sie  an  (vgl.  oben 
S.  4)  und  spricht  zu  ihr:  Gruß  dir,  Nachbarin!  Was  machst 
du,  was  macht  dein  Mann,  was  machen  deine  Kinder?  Hierauf 
sagt  sie:  Ist  es  dir  recht,  daß  ich  eintrete  (^V)?  Jene  antwortet: 
Tritt  ein!  Was  ist  dein  Verlangen?  Hierauf  diese:  Du  besitzest 
dieses  oder  jenes  Zeug  (n?^''pc);  gib  mir's  doch  geliehen!  Jene: 
Gewiß.  Die  Frau  aber,  die  nicht  so  verständig  ist,  geht  zur 
Nachbarin,  findet  die  Türe  zugeschlossen  und  öß'net  eigenmächtig; 
wenn  sie  nun  fragt:  Hast  du  dieses  oder  jenes  Zeug?  so  lautet 
die  Antwort:  Nein!^^^  Es  traf  sich  überaus  häufig,  daß  ein  Bauer 
dem  andern  die  Arbeitskuh  lieh  (^Nt^)  und  auch  selber  zur  Aus- 
hilfe mitging.     Einer,  der  sich  behufs  Mithilfe  in  den  Pflanzungen 
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(mrJ^^  Bd.  II,  S.  207)  mit  seinem  Nächsten  verbindet  (nDnm), 
geht  in  dessen  Hause  aus  und  ein,  wird  gewissermaßen  ein 
Hausverwalter  und  vergeht  sich  schließlich  an  den  Mägden  des 
Hauses  (vgl.  Bd.  II,  S.  52)^^^.  Unser  Bild  wäre  nicht  voll- 
ständig, wenn  wir  nicht  verzeichnen  würden,  daß  die  lieben 
Nachbarinnen  die  Tochter  des  Nachbarhauses  zuweilen  in  üblen 
Ruf  brachten  ^^^. 

Wie  es  einen  guten  und  einen  bösen  Nachbar  gibt,  so  gibt  es 
auch  einen  guten  und  einen  bösen  Genossen  ("IZPI,  N*12n,  y■])^^^ 
ein  Begriff,  der  namentlich  in  Schriftgelehrtenkreisen  prägnant 
zum  Ausdrucke  kam,  so  sehr,  daß  das  Wort  „Genosse"  zugleich 
das  Mitglied  einer  Gesellschaft  (miDn)  bezeichnete,  die  sich  zu 
einer  bestimmten  frommen  Lebensführung  verpflichtet  hatte. 
Doch  haben  wir  es  hier  nur  mit  den  Erscheinungen  des  privaten 
Lebens  zu  tun,  in  welchem  der  Besitz  von  Freunden  und  Ge- 
nossen zunächst  nur  das  Mittel  zum  geselligen  Leben  war;  denn 
nicht  nur  war  Kameradschaft  (m*1Dn)  einerlei  mit  Geselligkeit, 
und  nicht  nur  bildeten  Liebe,  Brüderlichkeit  (niriN),  Friede  und 
Geselligkeit  (my"l)  das  Ziel,  auf  das  sich  täglich  das  Herz  des 
Beters  richtete,  sondern  es  ging  sogar  das  Sprichwort:  „Entweder 
Kameradschaft  oder  Tod'^,  etwa  in  dem  Sinne,  daß  der  gesell- 
schaftliche Boykott  für  die  Betroffenen  den  Tod  bedeute  ^^^.  Alle- 
zeit suche  man  den  Umgang  mit  einem  guten  Genossen;  die 
hierin  getroffene  Wahl  bestimme,  so  behauptete  man,  das  Ge- 
schick des  Menschen.  Man  zitiert  oft  den  Spruch  des  weisen 
Ben  Sira:  ,, Jeder  Vogel  läßt  sich  dort  nieder,  wo  er  seine  Art 
vorfindet  —  so  halten  sich  auch  die  Menschenkinder  zu  ihres- 
gleichen." „Nicht  umsonst  geht  der  Star  zum  Raben:  er  gehört 
eben  zu  seiner  Art^'  —  lautet  ein  Sprichwort.  Selbst  der  rein 
halakhische  Satz  (MKel.  12,2)  „Alles,  was  sich  mit  dem  Unreinen 
verbindet,  ist  unrein;  alles,  was  sich  mit  dem  Reinen  verbindet, 
ist  rein^^  —  wurde  in  moralischem  Sinne  angewandt:  oder  ist 
es  der  ursprüngliche  moralische  Sinn,  der  den  Satz  auch  zu 
Zwecken  der  Halakha  geeignet  erscheinen  ließ?  Wir  können  es 
nicht  wissen.  Wie  immer  auch  —  des  war  man  überzeugt  — 
aber  ein  verworfener  Mann  und  ein  verworfenes  Weib  müssen  sich 
schließlich  finden  ^^^.  Auch  im  Eheweibe  sah  man  eben  die  Ge- 
nossin, die  sich  der  Mensch  erwählt;  in  frivoler  Gesprächsweise 
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nannte  man  die  Dirne,  mit  der  man  lebte,  ,,den  Genossen"  ("12n, 
so  in  männlicher  Form,  nicht  ni2n),  und  die  Gecken  fragten 
einander:  Hast  du  es  mit  einem  guten  (schönen)  oder  mit 
einem  schlechten  (häßlichen)  „Gesellen''  zu  tun  gehabt? ^^^  Es 
gibt  natürlich  ganze  Gesellschaften  (n"i"112n),  die  dem  Bösen 
dienen  —  es  wird  z.  ß.  eine  Verbindung  von  Sikariern  (d.  i. 
Räubern)  namhaft  gemacht  —  und  die  Frevler  lieben  es,  unter 
sich  zu  sein^^^.  Hatte  man  auch  nur  einen  Freund,  so  stand 
man  schon  mitten  im  Leben,  wie  das  Sprichwort  sagt:  Dein 
Freund  hat  einen  Freund,  und  der  Freund  deines  Freundes  hat 
wiederum  einen  Freund  usw.  ^^^.  Hatte  das  unstreitig  das  Üble, 
daß  z.  B.  ein  Gerücht  immer  weitere  Wellen  schlug,  so  wird  da- 
durch auch  die  Geselligkeit  günstig  beeinflußt-,  denn  es  wird 
z.  B.  ausdrücklich  erwähnt,  daß  man  es  gut  findet,  ein  Geschenk 
dem  und  dem,  aber  auch  dessen  Freunde  und  dem  Anhängsel- 
freunde (N"n"12ri)  zu  verabreichen^®*. 

Die  oben  (§  238)  berührten  ,, Bekannten"  werden  uns  durch 
besondere  Züge  nicht  vorgeführt.  Das  wenige,  was  wir  von  der 
Kategorie  der  ,, Bekannten*'  erfahren,  bezieht  sich  bezeichnender- 
weise auf  die  Bekannten  ("13???  "l""??'  ^"7?^)  i™  Priester-  und 
Levitenstande,  denen  man,  zur  Zeit  des  Tempelbestandes  und 
zur  Zeit  ihres  gesellschaftlichen  Vorranges  (vgl.  Bd.  H,  S.  80j, 
manche  Gefälligkeiten  erwies ^^^,  während  es,  ebenso  bezeichnend, 
heißt:  „Gibt  es  denn  für  den  Armen  einen  Bekannten ?''^^^  Das- 
selbe ist  ungefähr  mit  dem  Verwandten  der  Fall:  den  reichen 
Verwandten  anerkennt  man,  den  armen  verleugnet  man;  ist  der 
Verwandte  ein  „Philosoph''  (d.  i.  ein  Richter),  so  berühmt  man 
sich  seiner  und  spricht:  N.  N.  steht  uns  nahe^^^  Selbst  in  die 
Hnlakha  hat  sich  der  uns  so  wohlbekannte  Satz  eingeschlichen: 
Der  Mensch  steht  sich  selbst  am  nächsten ^^^ 

240.  Gastfreundschaft.  Die  Teilnahme  an  Freud  und 
Leid  des  Genossen  ist  ein  vorherrschender  Zug  der  jüdischen 
Gesellschaft.  An  Gelegenheiten  fehlte  es  nicht.  Wir  kennen  bereits 
(s.  Bd.  I,  S.  264)  den  Krankenbesuch  (c^^m  -\^p2)^^%  die  Teil- 
nahme an  Hochzeiten  und  Begräbnissen  und  an  allerlei  Familien- 
festen aus  den  betreffenden  Abschnitten.  Auch  der  bloße  Höf- 
lichkeitsbesuch (Verb  -)p2)  war  gleichfalls  im  Schwange;  Lehrer 
besuchen    die    Schüler,    Schüler    besuchen    die    Lehrer ^»9.    ^qj. 
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Pächter  besucht  den  Grundherrn,  der  Hirt  den  Auftraggeber,  die 
Frau  die  Nachbarin  usw.,  und  was  besonders  hervorgehoben  zu 
werden  verdient,  ist  die  ausdrückliche  Versicherung,  daß  auch 
Heiden  an  ihren  Hochzeits-  und  sonstigen  Festen  besucht 
werden ^°^,  ganz  in  dem  Sinne,  wie  ihnen  auch  der  Gruß  zuteil 
wurde  (oben  S.  15).  Die  Sitten  und  Gebräuche  jedoch,  die  wir 
kennen  lernen  wollen,  treten  hauptsächlich  bei  den  Gastmählern 
zutage,  und  so  ist  vorerst  die  Tugend  der  Gastfreundschaft  ins 
Auge  zu  fassen. 

Die  Gastfreundschaft  (D"'^■^1^?  nDJD^)^^^  dem  Morgenländer 
ano-eboren,  war  in  unserer  Zeit  durch  das  menschenfreundliche 
Wesen  und  durch  das  feine  Taktgefühl  der  Rabbinen  zu  hoher 
Blüte  gebracht  worden.  Als  Prototyp  galt  ihnen  Abraham,  dessen 
Zelt  stets  offen  stand,  die  Ankömmlinge  aufzunehmen,  und  das 
nach  allen  Seiten  Türen  hatte,  um  den  Wanderern  das  Eintreten 
leicht  zu  machen  ^°^.  Als  edler  Menschenfreund  wurde  auch 
Hiob  gefeiert  ^^^.  Einer  der  ersten  Sitten  Sprüche  lautet:  Dein 
Haus  sei  weit  geöffnet,  und  Arme  mögen  deine  Hausleute  sein!^*^* 
Als  besonders  verdienstlich  galt  die  freundliche  Aufnahme  und  die 
Bewirtung  von  Gesetzeslehrern  und  Gesetzesjüngern ^^^.  Damit 
aber  der  Gastgeber  infolge  des  verdienten  Rufes  nicht  über- 
laufen werde,  war  es  erlaubt,  seine  Gastfreundlichkeit  ein  wenig 
herabzusetzen ^°^.  Auch  bleibe  man  nicht  lange  zu  Gaste;  denn 
man  würde  je  länger  je  weniger  Ehre  genießen  und  mit  Recht, 
denn  nach  einer  sehr  guten  Zeichnung  geriert  sich,  der  anfäng- 
lich als  Fremder  ("'''JDDf<  vgl.  Bd.  II,  S.  328)  kam,  morgen 
schon  als  Gast  (mi{<),  um  sich  schließlich  zum  Herrn  (n"'2n  ^V2) 
aufzuwerfen.  Man  findet  es  darum  für  natürlich,  daß,  wem  am 
ersten  Tage  Geflügel  vorgesetzt  wird,  am  zweiten  nur  Rindfleisch, 
am  dritten  nur  Fische,  am  vierten  gar  nur  Gemüse  gereicht  be- 
kommt^*^^  Ganz  unstatthaft  ist  es,  mit  sich  einen  anderen  Gast 
(n"n5<)  einzuführen  (D^JDn)^^^.  Die  Frauen,  so  meinte  man,  hätten 
einen  besonderen  Sinn  für  die  Würdigkeit  des  Gastes,  aber  eben 
sie  seien  auch  weniger  bereit,  die  Wünsche  des  Gastes  zu  er- 
füUen^^^.  Der  gewohnheitsmäßige  Parasit,  der  bei  jeder  mög- 
lichen und  unmöglichen  Gelegenheit  am  Tische  seines  Nächsten 
erschien,  fand  in  den  Augen  der  Rabbinen  kein  Erbarmen,  und 
ganz  besonders  nicht,   wenn  er  zum  Gelehrtenkreise  gehörte ^^^. 
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Man  dränge  sich  ja  nicht  als  Gast  auf^^S  sitzt  man  aber  bereits 
beim  Mahle  des  Gastgebers,  genieße  man  bis  zur  Sättigung  von 
allem,  was  vorgesetzt  wird,  lasse  sich's  aber  ja  nicht  einfallen, 
etwas  mit  nach  Hause  zu  nehmen.  Es  darf  dazu  gestellt  werden, 
was  sich  uns  aus  einem  fremden  Kreise,  aus  den  syrisch  über- 
lieferten Sprüchen  des  Menander,  erhalten  hat:  „Nicht  bewirte 
den  Pfaffen  (n*1C1-),  damit  er  dich  nicht  verachte.  Lädst  du 
den  Pfaffen,  in  dein  Haus  einzutreten:  beim  Eintreten  segnet  er 
dich,  beim  Hinaustreten  flucht  (oder  murrt)  er.  Setzest  du  ihm 
Speise  vor  —  eine  Hand  führt  er  zum  Munde,  die  andere  packt 
die  Speise  und  läßt  sie  in  den  Sack  gleiten,  um  sie  seinen 
Kindern  zu  bringen.  Läßt  der  Pfaffe  Speise  übrig,  flugs  bringt 
er  sie  seinen  Kindern  und  flucht  (murrt)  noch  obendrein"^^^.  In 
alter  Zeit  wurde  dem  Gaste  auch  die  nächtliche  Unterkunft  ge- 
währt; Zeuge  dessen  ist  die  Mahnung,  daß  der  Gast  nichts  esse, 
was  zur  Besudelung  des  fremden  Bettes  führen  könnte,  auch 
maße  er  sich  nicht  an,  das  (manchmal  einzige)  Kleid  des  Wirtes 
als  Nachtdecke  zu  benützen  ^^^.  Reist  der  Gast  weiter,  erfordert 
es  der  Anstand,  ihn  mit  Speisen  auszurüsten  und  ein  Stück 
Wegs  zu  begleiten^'*.  Der  Gast  dankt  in  bewegten  Worten  für 
die  gastliche  Aufnahme,  und  wenn  er  ein  Gelehrter  ist,  tut  er 
das  in  der  damals  beliebten  Aggadamanier^^^,  und  ebenso  wird 
auch  er  unter  lebhaften  Segenswünschen  entlassen^^^. 

B.  Das  MahL 

24L  Mahlzeiten.  In  diesem  Abschnitt  haben  wir  es 
mit  den  Mahlzeiten  des  schlichten  Mannes  zu  tun,  der  in  unserer 
Epoche  entweder  ein  schlichter  Bauer  oder  Hirte,  im  besseren 
Falle  ein  Gewerbetreibender  war,  der  infolge  seiner  Beschäftigung 
selten  mehr  als  zwei  Mahlzeiten  des  Tages  einnehmen  konnte: 
die  eine  zu  Beginn,  die  andere  am  Ende  seiner  Tagesarbeit. 
Wir  werden  jedoch  andere  Berufsarten  und  Kategorien  kennen 
lernen,  die  sich  auch  drei  bis  vier  Mahlzeiten  des  Tages  gönnen 
konnten  und  bei  denen  namentlich  auch  die  Zeit  der  Mahlzeiten 
ganz  anders  angesetzt  war.  In  den  vornehmen  Gesellschafts- 
kreisen war  man  zwar  auch  an  feste  Sitten  gebunden,  aber  die 
Häufigkeit  der  Mahlzeiten  und  die  Wahl  der  Speisen  war  durch 
nichts  beschränkt. 
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Die   feste    Mahlzeit   (:>Di<ü,   rmyD   aram.   NniTir,  )^^^'),  zur 
größeren  Deutlichkeit  auch  ,, regelmäßige''  Mahlzeit  (])2p  miyo) 
genannt,  muß  natürlich  von  der  „zufälligen"  Mahlzeit  (""yi^  PmyD), 
deren    es    viele    an    einem    Tage    geben   konnte,    unterschieden 
werden,    wie   denn   ebenso    natürlich    das    schlichte    bürgerliche 
Mahl   im   Hause    keinen   Vergleich    aushält   mit   dem  feierlichen 
Gastmahl  (miyo  im  prägnanten   Sinne,    auch   püD''"^^5   =   ocpiaTov 
genannt),   das,    einen   ganzen  Kreis    von  Menschen    vereinigend, 
im  Zeitpunkte,  im  Räume,  in  den  Speisen  und  überhaupt  in  der 
ganzen  Veranstaltung  eigenen  Gesetzen  unterliegt ^'^.     Als  Regel 
gilt,   wie    gesagt,  ein  zweimaliges   Essen   des   Tages;    dies   zeigt 
sich    z.  B.    darin,   daß   einer,    der  Speisen   besitzt,    die   für  zwei 
Mahlzeiten  langen,  nicht  als  so  arm  gilt,  daß  er  die  Armenküche 
beanspruchen  dürfte;  oder  darin,   daß  der  rituelle  ieruh,  d.  i.  die 
Veranstaltung,    vermittels    welcher    man     an    der    Sabbatgrenze 
(Bd.  II,   S.  391)   sich  eine  virtuelle  Rast  (nn''2li^)    erwirbt,    darin 
besteht,    daß   man   an  jenem  Punkte    Speisen  (gewöhnlich  Brot) 
im  Ausmaß  von  zwei   Mahlzeiten    hinterlegt ^^^;    oder  darin,  daß 
in   den   sieben  Tagen   des  Laubhüttenfestes    vierzehnmal   in  der 
Laubhütte  gespeist  werden  solP^^*;  und  in  demselben  Sinne  wird 
bemerkt,  daß  die  Israeliten  an  dem  aus  Ägypten  mitgenommenen 
Vorrat    fast    31    Tage    zehrten,    daß    sie   also   einundzechzigmal 
davon  aßen  und  noch  an  demselben  Tage  nach  Brot  verlangten, 
wie  aus  dem  Datum  des  Fallens  des  Mannas  hervorgeht^^^.    Hier- 
von machte  bloß  Sabbat  eine  Ausnahme,  an  welchem   vor  Abend 
noch   eine   Mahlzeit,   zusammen    also    drei    Mahlzeiten   gefordert 
wurden;  was  aber  das  Quantum  der  Speisen  anlangt,  so  reizen 
allerdings  die  besseren  Sabbatgerichte   zu  stärkerem  Verbrauch 
an,  dafür  aber  kommt  in  Erwägung,   daß  die  Pflicht,  drei  Mahl- 
zeiten mit  gutem  Appetit  einzunehmen,  für  die  einzelnen  Mahl- 
zeiten von  selbst  eine  gewisse  Einschränkung  eintreten  läßt,  so 
daß  die  einzelne  werktägige  Mahlzeit  jedenfalls  stärker   ausfällt 
als  die  einzelne  sabbatliche  Mahlzeit  ^^^,  was  wir  auch  dahin  er- 
gänzen können,  daß  der  arbeitende  Mensch  wohl  mehr  verzehrt 
als  der  feiernde.     Die  Ansicht,    die   am  Sabbat  vier  Mahlzeiten 
verlangt,  ging  nicht  ins  Leben  über^'^^ 

Wie  lieb   dem   Juden   sein  Morgen-  und  Abendimbiß  war 
und   für   wie    alt   diese  Einrichtung  galt,   beweist  die  Annahme, 
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diese  beiden  Essenszeiten  (nmVD  pT)  seien  von  Moses  ein- 
gesetzt (V-p);  denn  nicht  sollte  Israel  „den  Hühnern  gleichen, 
die  den  ganzen  Tag  den  Misthaufen  nach  Futter  absuchen" ^^2 
Ein  Spruch  der  Rabbinen  lautet:  „Zeitlich  morgens  iß:  Sommers 
wegen  der  Sonne  (die  einen  schlaff  macht),  Winters  wegen  der 
Kälte"  (die  dem  genährten  Körper  weniger  zusetzt  als  dem  vom 
Hunger  geplagten),  und  so  sagte  auch  das  Volkssprichwort: 
„Sechzig  Leute  laufen  im  Trab  und  erreichen  nicht  den  Mann, 
der  früh  am  Morgen  sein  Brot  gegessen"  ^^^.  Darum  nun  finden 
wir  im  Munde  der  Rabbinen  das  „Morgenbrot"  (n''"int&'  HD)  als 
festen  Begriflf,  etwa  wie  wir  vom  Abendbrot  sprechen-,  man 
schrieb  ihm  dreizehn  wohltuende  Folgen  zu,  darunter  die 
Eigenschaft,  das  es  vor  Sonne  und  Kälte  schütze  und  die 
,.Laus"  in  den  Eingeweiden  (d.  i.  die  Bandwürmer,  s.  Bd.  I, 
S.  253)  töte'^^*.  Zum  Brot  gehörte  natürlich  auch  ein  Schluck 
Wasser "^^^.  Diesen  Morgenimbiß  nannte  man  kurzweg  „verkosten" 
(cytO),  d.  i.  den  nüchternen  „faden"  Magen  auffrischen^^^.  Die 
„Mahlzeit"  (nmVD)  xaV  £^o/y]v,  z.  B.  am  Sabbat,  an  welchem 
auf  diesen  Umstand  Wert  gelegt  wurde,  ist  die  Morgenmahlzeit, 
die,  was  den  arbeitsfreien  Sabbat  anlangt,  entweder  des  Morgens 
(nnnii')  oder  zu  Mittag  (m^H,  CIHii)  stattfand,  und  nicht  heißen 
„Mahlzeit"  die  an  diesem  Tage  gleichfalls  pflichtgemäßen  Abend- 
(Freitags  am  Abend)  und  Nachmittagsimbisse ^^^  Dasselbe  geht 
hervor  aus  dem  Lehrsatz  eines  babylonischen  Lehrers:  „Wer 
eine  „Mahlzeit"  zu  verzehren  hat,  verzehre  sie  durchaus  nur  am 
Tage",  und  als  ihm  entgegengehalten  wurde,  daß  es  anderseits 
als  Anstandsregel  (}^1X  1"1",  S.  2)  gilt,  Fleisch  nur  am  Abend 
zu  essen,  da  erwiderte  er:  „ich  meinte^  damit  ,fast'  am  Tage", 
d.  i.  die  Mahlzeit  halte  man  nicht  spät  in  der  Nacht^^^.  Größere 
Mahlzeiten  wurden  auch  nach  Josephus  (B.  J.  1,  17,4  §  331; 
Vita  c.  44  §  222),  wenn  auch  nicht  immer,  in  den  Abendstunden 
abgehalten;  so  hielten  es  auch  die  konservativen  Essener  (B. 
J.  2,  8,5  §  130),  und  dieselbe  Sitte  herrscht  noch  heute  bei  den 
Orientalen.  Auch  wissen  wir  positiv,  daß  gewisse  Mahlzeiten. 
z.  B.  das  Hochzeits-  und  das  Beschneidungsmahl,  zuweilen  bis 
Mitternacht  währten^^^%  was  gewiß  sehr  ungewöhnlich  war. 
Es  gab  Mahlzeiten,  die  sehr  lange  dauerten,  so  daß  ein 
Teil  der  Gesellschaft   sich   unter    irgendeinem  Vorwand    davon- 
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machte.  Dies  wird  namentlich  in  bezug  auf  das  Paschaabend- 
mahl oft  verhandelt,  weil  da  die  Einheit  der  Tischgesellschaft 
besonders  gefordert  wurde.  Es  traf  sich  aber  einmal  auch  beim 
babylonischen  Exilarchen,  daß  ein  Teil  der  Gäste  die  Geduld 
verlor  und  davonging,  sehr  zum  Arger  des  Hausherrn ^^^'^.  Man 
sieht,  daß  man  völlig  in  Verlegenheit  kam,  wenn  man  Fleisch 
zu  essen  hatte,  so  sehr  war  es  etwas  Ungewöhnliches.  Man  aß 
nämlich  auch  abends  nur  Brot  und  trank  Wasser  dazu,  und 
noch  ist  uns  die  Redeweise  des  am  Abend  müde  von  der  Feld- 
arbeit nach  Hause  kehrenden  jüdischen  Bauern  erhalten:  „Ich 
eile  nach  Hause,  will  ein  wenig  essen,  ein  wenig  trinken",  und 
bald  übermannt  ihn  (^L2n)  der  Schlaf^^^.  Eben  darum,  weil  in 
den  Stunden  vor  Abend  Essenszeit  war,  hören  wir  die  Forderung, 
daß  man  am  Sabbatrüsttage  „von  der  Mincha  (s.  Bd.  H,  S.  421) 
an  und  weiter"  nichts  essen  möge^^°,  damit  die  Eßlust  für  den 
Sabbat  aufgespart  werde ^^^,  was  allerdings  anderen  nicht  er- 
forderlich schien.  An  den  auf  Sabbat  und  auf  andere  Feiertage 
folgenden  Abenden,  nach  Tagen,  an  denen  man  vieles,  z.  B. 
frisch  gebackenes  Brot,  frisch  gepflücktes  Obst  und  Grünzeug 
und  dgl.  entbehren  mußte,  setzte,  wie  es  scheint,  eine  besondere 
Mahlzeit  ein,  um  das  Versäumte  nachholen  zu  können,  und 
daraus  ward  für  Sabbatausgang  allmählich  ein  solennes  MahP^^. 
Die  soeben  verzeichneten  Andeutungen  lassen  erkennen, 
daß  als  Zeit  des  Morgenbrotes  der  ganze  Vormittag  bis  zur 
Mittagstunde,  als  Zeit  des  Abendbrotes  der  ganze  Spätnachmittag 
bis  zum  Dunkelwerden  zu  gelten  hat.  Doch  gibt  es  auch  nähere 
Zeitbestimmungen.  Namentlich  ist  die  vierte  Stunde,  d.  i.  von 
6  Uhr  an  gerechnet  vormittags  um  10  Uhr,  eine  für  sämtliche 
Gesellschaftsklassen  gültige  Essenszeit  des  Morgenbrotes,  von 
der  sich  die  Zeit  einzelner  Kategorien  wie  folgt  abstuft:  Um  1 
(-  7  Uhr)  speisen  die  Gladiatoren  (Bd.  I,  S.  247),  um  2  (=  8  Uhr) 
die  Räuber,  um  3  (=  9  Uhr)  die  sorglosen  Besitzer  ererbten 
Vermögens  (d.  i.  die  Reichen),  um  4  (=  10  Uhr),  wie  gesagt, 
alle  gewöhnlichen  Menschen,  um  5  (=  11  Uhr)  die  Taglöhner 
auf  dem  Felde,  um  6  (=  12  Uhr)  endlich  die  Schriftgelehrten  ^^^ 
Angenommen,  man  habe  um  6  Uhr  morgens  die  Lagerstätte 
verlassen,  hätten  die  Schriftgelehrten  volle  sechs  Stunden  bis 
zu  ihrem  Morgenimbiß  gewartet,  was  wohl  damit  zusammenhängt. 
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daß  sie  vorerst  beteten  und  studierten.  Am  Sabbat  kam  man 
auch  allgemein  wegen  des  Svnagogenbesuches  nicht  dazu,  vor 
der  sechsten  Stunde  das  Frühmahl  (apKjTOv)  einzunehmen  (Jo- 
sephus,  Vita  c.  54  §  279).  Da  nun,  wie  es  anderwärts  heißt, 
die  Könige  um  3  (=  9  Uhr)  aufzustehen  pflegten,  so  hat  auch 
König  Agrippa  sechs  Stunden  bis  zu  seinem  ersten  Mahle  ge- 
wartet, da  von  ihm  berichtet  wird,  er  habe  erst  um  9  (=  3  Uhr 
nachmittags)  gespeist^^^  Es  läßt  sich  nun  denken,  daß  des 
Königs  Abendbrot  entsprechend  spät  ausfiel,  und  in  der  Tat  er- 
fahren wir,  daß  die  Mahlzeit  der  Könige  {W^Z^ü  ni'VD)  um 
Mitternacht  stattfand ^^^.  Ein  hoher  Verwaltungsbeamter  des 
Königs  Agrippa  hatte  die  Gewohnheit,  nur  einmal  täglich  zu 
speisen,  da  man  aber,  wie  erwähnt,  in  der  Laubhütte  täglich 
zwei  Mahlzeiten  einnehmen  sollte,  so  riet  ihm  ein  zeitgenössischer 
Rabbi,  der  ihn  sehr  gut  kennen  mußte,  er  möchte  doch  auch  zu 
Ehren  Gottes  jene  Appetiterreger  (mN"1£"ie  vgl.  Bd.  I,  S.  105) 
anwenden  ("J^l^on),  die  er  so  oft  aus  Privatvergnügen  anzuwenden 
beliebe^^^.  Diese  Art  Bemerkungen  lassen  uns  in  das  Treiben 
der  Großen  der  Zeit  sehr  tief  blicken.  Merkwürdig  ist  die  in 
Verlaiüpfung  mit  den  Essenszeiten  vorgetragene  Äußerung,  daß 
ein  Speisen  nach  12  Uhr  mittags  nicht  mehr  bedeutet,  „als  wenn 
einer  einen  Stein  in  einen  Schlauch  werfen  würde",  d.  i.  als 
wenn  einer  den  Weininhalt  eines  Schlauches  dadurch  heben 
wollte,  daß  er  einen  Stein  hineinwirft,  wodurch,  objektiv  gesehen, 
der  Wein  doch  nicht  mehr  geworden  ist.  In  so  später  Stunde, 
so  scheint  die  Meinung  zu  sein,  nützt  dem  ausgehungerten  Magen 
keine  Speisezufuhr,  was  aber,  wie  dazu  bemerkt  wird,  nur  dann 
seine  Richtigkeit  hat,  wenn  der  Magen  völlig  nüchtern  geblieben 
ist;  wurde  aber  zeitlich  morgens  auch  nur  das  mindeste  genossen, 
hat  der  Verzug  nichts  zu  bedeuten^^^ 

Nach  der  Äußerung  des  hohen  Verwaltungsbeamten,  daß 
er  nur  einmal  des  Tages  zu  essen  pflege,  darf  uns  ein  zwei- 
maliges Essen,  das  wir  als  die  Regel  ansetzen,  nicht  zu  wenig 
erscheinen.  Auch  die  alte  römische  Sitte  kannte  nur  das 
Frühstück  {jentaculum)^  das  in  der  dritten  oder  in  der  vierten 
Stunde  genommen  wurde  (in  der  Stunde,  in  welcher  nach  den 
Rabbinen  alle  Menschen  zu  speisen  pflegten),  und  die  Haupt- 
mahlzeit (cena),  das  größere  Mahl,  das  etwa  in  der  Mittagsstunde 
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genossen  wurde,  und  erst  die  lange  andauernden  städtischen 
Geschäfte  brachten  es  mit  sich,  daß  die  Hauptmahlzeit  auf  den 
Nachmittag  oder  gar  an  den  Abend  verlegt,  dafür  aber  um  die 
Mittagsstunde  ein  zweites  Frühstück  (prandium)  gegessen 
wurde ^^^.  Eben  diese  feinere  städtische  Sitte  spiegelt  sich  in 
dem  ariston  (pjOD''"15<  =  ocpidTOv)  wieder,  das  bekanntlich  dem 
prandium  der  Römer  entspricht,  und  das  wir  bei  den  Juden 
nur  in  Gelehrtenkreisen,  nicht  bei  der  bäuerlichen  Bevölkerung 
antreifen.  Weil  das  ariston  um  die  sechste  Stunde,  d.  i.  um 
Mittag,  vor  sich  ging,  ermahnte  ein  Lehrer  seine  Schüler,  das 
Minchagebet  zu  absolvieren,  ehe  sie  sich  zu  dem  ariston  begeben 
(aram.  p^D)"^^^.  Die  Zeit  dieses  Mahles  ist  also  mehr  oder  weniger 
die  sechste  Stunde;  die  es  genießen  sind  Männer  des  Gelehrten- 
standes, dieselben,  von  denen  wir  vorhin  berichteten,  daß  sie 
auch  ihr  erstes  Frühstück  um  die  sechste  Stunde  einnahmen, 
so  daß  die  Einheitlichkeit  der  Sitte  hiermit  durchbrochen  wird. 
Zu  einem  ariston  waren  übrigens  mehrere  Leute  zugezogen ^^^, 
so  daß  wir  es  hier  mehr  mit  einem  gesellschaftlichen  Zwange 
als  mit  der  Lebensweise  des  einzelnen  zu  tun  haben.  Der 
Landmann  wird  in  der  zwischen  dem  Morgen-  und  Abendbrot 
liegenden  Zeit  gleichfalls  nicht  gehungert  haben,  sondern  danach 
gelangt  haben,  was  ihm  zur  Hand  lag,  was  namentlich  dann 
leicht  war,  wenn  er  im  Obst-  oder  im  Weingarten  arbeitete; 
das  ist  eben  dasjenige  Essen,  das  man  als  „vorübergehendes 
Mahl"  bezeichnete.  Nach  dem  praktischen  Sinn,  den  die  länd- 
liche Bevölkerung  immer  bekundet,  wurde  ein  langes  Hungern, 
wie  wir  gesehen  haben,  sogar  für  schädlich  gehalten,  und  dieser 
Anschauung  entsprechen  die  volkstümlichen  Sätze:  „Solange  du 
Hunger  spürst,  iß;  solange  du  Durst  hast,  trink';  solange  dein 
Fleischtopf  siedend  ist,  schütf  ihn  aus!"^^^ 

Der  Früh-  und  Abendimbiß  bestand,  wie  gesagt,  wesentlich 
aus  Brot,  das  mit  Salz  gewürzt  wurde  (Bd.  I,  S.  104);  doch 
konnte  zum  Brot  auch  ein  Zugemüse  aus  Hülsenfrüchten,  wie 
auch  frisches  oder  getrocknetes  Obst  gegessen  werden ^'^^.  Das 
Quantum  des  auf  einmal  verzehrten  Brotes  läßt  sich  aus  dem 
oben  erwähnten  \erub-Rit\xs  bestimmen;  das  zu  diesem  Ritus  ge- 
nommene Brot,  das  zwei  Mahlzeiten  bilden  sollte,  wurde  aus 
einem    Viertelkab    (Bd.    II,    S.   393)    Weizenmehl    bereitet    und 
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kostete  in  normalen  Zeiten  beim  Krämer  einen  pondjön  (Bd.  II, 
S.  408)-,  nun  ist  aber  ein  Viertelkab  =  sechs  Eier,  das  Brot 
einer  Mahlzeit  mithin  =  drei  Eier,  was  mit  der  Wahrnehmung 
übereinstimmt,  daß  man  sich  in  vielen  Fällen  mit  der  Ver- 
speisung von  wirklichen  zwei  bis  drei  Eiern  begnügte.  Diese 
auf  dem  Wege  der  Teilung  (D1D)  des  gangbaren  Brotweckens 
gewonnene  Maßbestimmung  von  drei,  nach  anderen  von  vier 
Eiern  überträgt  sich  auch  auf  die  Zeit,  in  welcher  eine  Speise 
dieses  Quantums  verzehrt  werden  kann,  und  mit  ihr  wurde  das 
Zeitmaß  „peras- Verspeisung"  (CID  ^':'T^?)  gewonnen,  mit  welchem 
die  Rabbinen  in  einer  ganzen  Reihe  von  rituellen  Verhältnissen 
operieren ^'*^.  Auch  bezüglich  des  Quantums  anderer  Eßwaren 
stehen  uns  Daten  zur  Verfügung.  In  dem  Schlußmahle  (n"!*yD 
npDCDn)  vor  dem  Fasten  des  neunten  ',Ab  soll  man  sich  der 
Trauer  wegen  bereits  Veränderungen  der  Lebensweise  (njl^) 
auferlegen:  pflegte  man  sonst  ein  Pfund  Fettfleisch  zu  essen,  so 
esse  man  diesmal  halb  soviel,  einen  Sextarius  (Bd.  II,  S.  398) 
Wein  zu  trinken,  so  trinke  man  jetzt  halb  sovieP^*.  Da  ferner 
für  dasselbe  Schlußmahl  gefordert  wird,  daß  es  nicht  aus  zwei 
gekochten  Gerichten  ()v''t^'2n)  bestehe  —  roh  genießbare  Dinge, 
wie  Milch,  Käse,  junge  Hülsenfrüchte,  Obst  und  dgl.  unterliegen 
auch  gekocht  nicht  diesem  Verbote  —  und  da  umgekehrt  die 
Rigorosen  verlangen,  daß  der  das  Kochen  für  Sabbat  ermöglichende 
und  am  Rüsttage  des  dem  Sabbat  vorangehenden  Feiertages  her- 
zustellende lerub  (p'^'^U^zn  2M^V)  aus  zwei  Gerichten  bestehe,  so 
kann  daraus  gefolgert  werden,  daß  das  Mahl  der  städtischen 
Bevölkerung  aus  zwei  Gerichten  zu  bestehen  pflegte^*^;  als 
solche  können  wir  Koch-  oder  Bratfleisch  (oder  Fisch)  und 
irgendein  Gemüse  annehmen;  von  den  zwei  Gerichten,  die 
einmal  bei  RAkiba  serviert  wurden,  heißt  es  ausdrücklich,  daß 
eines  roh,  das  andere  gekocht  (nJ  opp.  t^t^'IDD)  war 2'^^.  Eine 
große  Mannigfaltigkeit  in  der  Wahl  der  Gerichte,  die  hier 
scheinbar  so  natürlich  wäre,  können  wir  nicht  annehmen,  weil 
eine  alte  Quelle  betont,  daß  Israel  im  Gegensatze  zu  anderen 
Völkern  durchaus  die  eine  und  dieselbe  Speiseordnung  (tTND 
"nw)  habe^'*''.  Bezüglich  einer  Zwiebelart,  die  in  der  Stadt  ge- 
zogen wurde,  heißt  es,  daß  sie  vorzüglicher  sei  als  die  auf  dem 
Dorfe  gezogene,  weil  sie  die  Speise  der  Städter  (|''p"'tO^'?1D  ^2^X0) 
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bilde ^^^;  die  Juden  müssen  sich  demnach  im  Punkte  der  Speisen 
als  Bauernvolk  gefühlt  haben. 

In  der  Kunst  des  Essens  reichten  die  Rabbinen,  willig  wie 
es  scheint,  die  Palme  den  Persern,  u.  z.  in  doppelter  Hinsicht, 
sowohl  was  die  Eßtüchtigkeit  anlangt  („die  Perser  essen  und 
trinken  wie  die  Bären" )^'*^,  als,  was  viel  besagen  will,  was  das 
schickliche,  dezente  Betragen  betrifft,  so  sehr,  daß  einmal  der 
babylonische  Exilarch  den  Rabbinen  zurief:  „Obgleich  ihr  alte 
Rabbinen  seid,  so  sind  im  Punkte  des  Mahles  (nllVD  ^D"!ii)  die 
Perser  dennoch  erfahrener  {'^p2)  als  ihr"^^^.  Was  nun  die  Eß- 
tüchtigkeit anlangt,  so  ist  natürlich  ein  Unterschied  zu  machen 
zwischen  der  Speise  (jiT?2)  des  normalen  Menschen  ("'JirD)  und 
der  des  Kranken  {nhT,),  des  Schwächlings  (D^^HON  s.  Bd.  I,  S.  252), 
des  Kindes  {]c2p)  einerseits  und  der  des  Gefräßigen  Qn^yn)  an- 
dererseits. Der  Gefräßige  war  in  der  Gesellschaft  nicht  gern 
gesehen,  und  der  notorisch  gefräßige  Taglöhner  kam  sogar 
schwer  zu  einem  Posten.  Ein  Zeichen  der  Gefräßigkeit  war  es 
z  B.,  wenn  man  die  Köpfe  von  Knoblauch  und  von  Zwiebeln 
aß,  und  so  gab  es  auch  unter  den  Juden  verdauenskräftige  Leute 
(C^iy),  die  z.B.  auch  die  herbe  trockene  Lupine  vertragen  konnten  ^^^; 
auch  ging  aus  ihrer  Mitte  ein  Räuber  namens  Ben-Drusaj 
hervor,  der  einen  typisch  guten  Magen  hatte  (s.  Bd.  I,  S.  247) 
und  in  dieser  Beziehung  den  ethisch  verwandten  Gladiatoren 
(vgl.  o.  S.  29)  gleichstand;  aber  auch  im  Kreise  der  Rabbinen 
traf  sich  ein  starker  Esser  (J'^-N),  von  dessen  weitem  Bauche 
(DID)  man  sich  Wunder  erzählte ^^^,  und  von  einem  Mitglied  der 
ehemaligenPriesteraristokratie,  der  man  alles  mögliche  anschwärzte, 
erzählte  man  sich,  es  habe  allein  im  Nachtische  40  se^a  junge 
Tauben  verzehrt,  nachdem  das  eigentliche  Mahl  300  Kälber  und 
300  Schläuche  Wein  erfordert  hatte  —  ein  Unmaß  von  Speisen, 
das  nur  von  einem  großen  Hausstand  bewältigt  werden  konnte  ^^*. 
Ein  „lukullisches"  Mahl  wird  von  den  Rabbinen  auf  Grund 
biblischer  Reminiszenzen  „salomonisches"  Mahl  genannt;  auch 
scheint  man  anzunehmen,  daß  ein  „palästinisches"  Mahl  be- 
sonders vorzüglich  sei,  vorzüglicher  als  ein  persisches  ^^*. 

Man  ist  im  Judentum  den  soliden  Tafelgenüssen  durchaus 
nicht  abhold.  Zwar  lehrt  ein  rabbinischer  Ausspruch:  „Immer 
esse   und  trinke  man  in   minderem  Maße,   als  es  das  Vermögen 
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erlaubt"   —  während  man  für  anständige  Kleidung  entsprechend 
dem    Können,    für    Weib    und    Kind    sogar    über    das    Können 
hinaus     sorgen    solF^*''    —    aber    andererseits    kennen    wir    den 
Ausspruch,    daß    man    gleichsam   Rechenschaft    schulde   für   all 
das,   was   man   hätte  g-enießen  können,   das  man  aber  nicht  ge- 
nossen  hat,   und   selbst   die   Phrase    „Nicht  jeder  Mensch   kann 
zweier  Tische  (mju'^^Ii')  —  des  diesseitigen   und   des  jenseitigen 
Lebens  —  teilhaftig   werden"    bekundet  den  gesunden  Sinn  für 
Tafel freuden'*^^^.     Vor  einer  Überfüllung  des  Magens  wurde  wie 
folgt  gewarnt:    „Ein  Mahl,   das  dir  ausnehmend  mundet  —  laß' 
davon  ab";  oder  so:   „Bis  zu  einem  Drittel  iß  dich  voll,   bis  zum 
zweiten  Drittel  trink  dich  voll,  aber  das  letzte  Drittel  laß'  leer, 
so  kannst  du  hoffen,  daß  du,  auch  wenn  du  zürnst,  deine  Füllung 
(n1!)^)   bewahrst"    (ohne  zu  erbrechen) ^^'.     Wie  der  Römer  sein 
carpe   diem!    schuf,    so   rief  auch   ein   Lehrer   dem    anderen   zu: 
„Greif  zu  (^i^n)  und  iß,  greif  zu  und  trink',  denn  diese   Welt, 
aus  der  wir  bald  scheiden  werden,  gleicht  einem  großen  Hoch- 
zeitsgelage !"^^^    Als  unumstößliche  Sentenz  gilt  das  Wort:   „Ohne 
Essen  und  Trinken  keine  Freude"^^^.    Lange  bei  Tische  zu  sitzen 
(]M':51t^*u   "py  T'INn)  gehört  zu  den  Dingen,  die  einem  das  Leben 
verlängern 2^°.     Der  Kranke  und  die  schwangere  Frau  (s.  Bd.  II 
S.    3)   sind   natürlich    auf  eine   bessere  Kost   angewiesen.     Dies 
hat  zivilrechtlich  die  Folgen,  daß,  wenn  einer  schwangeren  Frau 
durch  den  Schlag  eines  Fremden  das  Kind  abgeht  —  ein  Schaden, 
der  nach  biblischer  Vorschrift  bekanntlich  vergütet  werden  muß  — 
beim  Schadenersatz   die  Kosten   der   besseren  Speisen,   die  nun 
unnötig  geworden   sind,   abgerechnet  werden    (rCJ);    umgekehrt, 
wenn  einer  einen  anderen  körperlich  beschädigt,  so  daß  er  krank 
darniederliegt,    bekommt   der   Geschädigte   auch    den    Ersatz  für 
die    besseren    Speisen,     auf    die    er     nun    angewiesen    ist;     er 
kann   nämlich   behaupten,    sonst   habe  er  mit  Linsen  und  Grün- 
zeug fürlieb  genommen,  könne  aber  jetzt  nur  Eier  und  Hühner 
vertragen.      Hierzu  folgt  die  kulturhistorisch  merkwürdige  Nach- 
richt, daß  der  kranke  Römer  so  lange  nicht  in  den  Krieg  ziehe, 
bis   er  nicht   einbringt,   was  er  an  Essen  Tag  für  Tag  verloren 
hat^^^     Grünzeug  und  Hühner,  die  hier  soeben  berührt  wurden, 
bezeichnen  den  Gegensatz  zwischen  der  armen  und  reichen  Kost; 
darum  der  Spruch:   „Iß  Zwiebel  (p^z)  und  du  sitzest  unbehelligt 
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im  Schatten  C^^i^);  nicht  aber  iß  Gänse  und  Hühner,  denn  dann 
wird  dein  Herz  immerfort  geh'isten";  und  in  Palästina  ging  das 
Sprichwort:  „Wer  das  fette  Schwanzstück  (xn^':'«)  ißt  (vgl.  Bd.  I, 
S.  109),  wird  sich  alsbald  (vor  den  Gläubigern)  in  der  Dach- 
stube (^5^'''^y)  verbergen  müssen;  ißt  man  aber  Kräuter  0'^"'pp), 
wird  man  bald  (als  Richter)  am  öffentlichen  Platz  der  Stadt 
(NPD"!  ^hp^p)  sitzen  können"  ^^^^ 

242.    Rituelle    und   festliche    Mahlzeiten.      Trotz    der 
gedrückten   Lage   der   Juden    gab    es    Anlässe    genug,    wo    sich 
Familien  und  Gesellschaften  zu  besseren  Schmausen  zusammen- 
fanden.     Die    meisten   Festmahle   fallen   unter   den   Begriff  der 
rituellen  oder  gebotenen  Mahlzeit  (nili^  n"i^yD),  da  auch  Familien- 
feste, wie  Verlobungen  und  Trauungen,  von  Mahlzeiten  begleitet 
waren,    die    einen    religiösen   Charakter    hatten.      Im   einzelnen 
kennen  wir  folgende  Mahle:   1.  Das  ßeschneidungsmahl,  2.  das 
Mahl  bei  der  Auslösung  der  Erstgeburt  (Bd.  II,   S.   12  und  18), 
3.   das  Verlobungs-  und  4.  das  Hochzeitsmahl  (ib.  S.  34  und  40), 
5.   Das  Mahl  im  Trauerhause  (ib.   S.   70),  6.   7.   das  Schlußmahl 
(npDD^n    nrnyo    oben  S.    32)    vor    dem  Beginn   des  Fastens  am 
9.  Ab  und  des  großen  Versöhnungstages,  jenes  durchaus  traurigen 
Charakters,    dieses    ganz    dem    Wohlgenuß    gewidmet;    10.    das 
rimyo  xai:'  £5o)^TjV  genannte  vormittägige  Mahl  des  Sabbats  (oben 
S.    28),     zu    welchem    wir    auch     die    übrigen    Mahlzeiten    des 
Sabbats  und  der  anderen  Feiertage  zählen  können,  und  nament- 
lich auch  das  mit  besonderen  Riten  ausgestattete  Abendmahl  am 
ersten  Pesachabend;  11.  das  beim  Heiligsprechen  des  Neumondes 
von   dem    dazu   berufenen   Kollegium   begangene  Mahl;    12.   das 
Purimraahl;     13.    Abschiedsgastereien    (vgl.    ]T'1tO''D:i?<  =  s^iTYjpiov 
Abschiedsgruß);    14.  Mahl   zur  Feier   der   von    auswärts   zu  Be- 
suche heimgekehrten  verheirateten  Töchter  eines  „Königs",   des- 
gleichen   bei    der   Genesung    eines    guten   Freundes   oder   eines 
angeseheneu    Mannes;    15.    Jubelgastereien    zum   erreichten   60. 
oder    70.    Geburtstage;    16.    Gastmähler    beim    Abschlüsse    der 
Studien  oder  eines  Teiles  derselben,  wie  auch  bei  P^ertigstellung 
i^^D^)   eines    Hauses,    eines   Palastes   u.    dgl.^^^    17.   Ein   Essen 
und   Trinken    und    überhaupt    einen    Feiertag    (21iO    GV)   gab    es 
auch,   wenn  nach  anhaltender  Dürre  sich  plötzlich  der  ersehnte 
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19.  Heidnische  Kultgemeiiischaften  pflegten  gemeinsame  Mahl- 
zeiten abzuhalten  ^^^.  20.  Der  ausgediente  römische  Soldat 
gab  den  Bewohnern  seinei-  Dienststadt  ein  Abschiedsmahl  und 
bereitete  ihnen  einen  Feiertag^^^  Bei  den  meisten  Festge- 
lagen aber,  denen  wir  den  nächsten  Abschmitt  widmen  werden, 
wird  ein  Zweck  oder  Anlaß  gar  nicht  angegeben,  und  wir 
müssen  annehmen,  daß  sie  bloß  der  Geselligkeit  und  dem  Froh- 
sinn dienen  sollten. 

Alle  Festgelage,  zumeist  auch  die  Mahlzeiten  der  religiösen 
Feiertage,  insbesondere  das  Paschaabendmahl,  sind  durch  zwei 
Züge  charakterisiert:  an  ibnen  nimmt  eine  ganze  Gesellschaft 
(mi2n)  teil,  und  immer  ist  man  der  Ankunft  von  Gästen  (jT!"!!«) 
gewärtig.  Die  Tiscbges ellschaft  kann  aus  3,  5,  6,  10,  20,  lOO 
und  auch  aus  1000  Leuten  bestehen,  ein  Umstand,  der  rituell 
in  dem  gemeinsamen  Tischgebet  der  Geladenen  (]'^öl)  und  in  der 
das  Tischgebet  einleitenden  und  im  Chor  zu  sprechenden  Segens- 
formel zum  Ausdruck  kommt.  Im  Anschlüsse  an  die  rituelle 
Verrichtung  gelten  als  „geladen"  auch  der  Samaritaner  und  der 
Bediener  (ti^^^),  sofern  es  ihm  vergönnt  ist,  mindestens  in  der 
Höhe  einer  Olive  (vgl.  Bd.  H,  S.  214)  an  dem  Mahl  zu  partizi- 
pieren*, und  das  wohl  auch  all  die  erschienen  unerwarteten  Gäste. 
Nicht  aber  gehören  dazu  ein  Heide,  Frauen,  Sklaven  und 
minorenne  Kinder,  mit  denen  also  gewissermaßen  keine  Gemein- 
samkeit eingegangen  wurde^^^.  Der  Bediener  tritt,  wie  aus  den 
zahlreichen  Angaben  über  ihn  hervorgeht,  in  jedem  Festmahle 
bedeutsam  hervor,  da  die  vielen  Tischgenossen,  die  aller  er- 
denklichen Ehren  teilhaftig  werden  sollen,  naturgemäß  eine  Be- 
dienung erheischen.  Zahlreiche  Angaben  besitzen  wir  auch 
darüber,  daß  in  demselben  „Hause"  (n''2),  d.  i.  in  demselben 
Räume,  zwei  oder  mehrere  Gesellschaften  speisten,  und  umge- 
kehrt, daß  dieselbe  Gesellschaft  infolge  Platzmangels  oder  in- 
folge der  starken  Kopfzahl  in  zvrei  oder  mehreren  Räumen  unter- 
gebracht war,  und  es  fanden  Anschlüsse,  oder,  wie  man  sagte^ 
Vermischungen  (Verb  21V,  2"lVnn)  statt  von  Gesellschaft  zu 
Gesellschaft  und  von  Haus  zu  Haus 2^^.  Bei  großen  Sälen  von 
fürstlichen  Häusern  wurde  ernstlich  die  Frage  aufgeworfen,  ob 
so  ein  Saal  als  einziger  Raum  angesehen  werden  könne,  was 
man   dann   als  gegeben  betrachtete,   wenn  die  Leute  zueinander 
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übergingen  (izy)^^^.  In  einem  großen  Lehrhause  wurde  in  einem 
positiven  Falle  die  Verbindung  so  hergestellt,  daß  man  einen 
(bedienenden)  Mann  in  die  mittlere  Türe  stellte,  wonach  also  drei 
Räume  miteinander  verbunden  wurden^^^  Wir  wissen  bereits, 
•daß  man  in  großen  Häusern  einen  eigenen  Speisesaal  ()vp''"1t2 
Bd.  I,  S.  49)  besaß,  und  daß  man,  wenn  es  nötig  war,  eigens 
auch  leichte  Zubauten  aufführte  (Bd.  I,   S.  44). 

Die  unerwarteten  Gäste,  von  denen  wir  sprachen,  sind  nicht 
immer  Wanderer,  Zugereiste  oder  das  ortsansässige  Bettelvolk  — 
obzwar  sich  das  alles  traf,  und  begreiflicherweise  je  größer  das 
Haus,  in  desto  größerer  Anzahl  —  sondern  Männer,  die  mit  dem 
Hausherrn  gleichen  Ranges  und  gleichen  Standes  und  sogar  be- 
freundet sind,  deren  Besuch  jedoch  den  Hausherrn  unvorbereitet 
trifft.  Oft  treffen  sie  zufällig  an  einem  Feiertag  ein  (V^p),  und 
da  gilt  es,  schnell  zu  backen  imd  zu  kochen  oder  doch  die 
Vorräte  hervorzuholen.  Da  man  auch  von  Heiden  Besuche  er- 
hielt (w.  unten),  wurde  die  Frage  der  feiertägigen  Arbeit  nur 
noch  schwieriger,  und  so  empfingen  manche  Lehrer  den  Heiden 
gleich  mit  dem  Vorbehalt:  Gibst  du  dich  mit  dem,  was  wir  leisten, 
zufrieden,  ist's  gut,  aber  Avisse,  daß  wir  besondere  Mühe  ({<niL2) 
■dir  zuliebe  uns  nicht  auferlegen  können'^^^.  Wie  die  Nachbarn 
und  guten  Freunde  bestrebt  waren,  das  buchstäblich  heimgesuchte 
Haus  aus  der  Verlegenheit  zu  ziehen,  indem  sie  ihm  Eßwaren 
zu  Geschenke  machten,  haben  wir  oben  (§  238)  gesehen.  Der 
Aberglaube  wollte  wissen,  daß,  wenn  die  Öllampe  Funken  fallen 
läßt,  man  Gäste  bekommen  würde '^^^:  ein  Zeichen,  wie  sehr  man 
mit  dem  Überfall  rechnen  mußte.  Glatter  lief  die  Sache  ab, 
wenn    die  Gäste   ihre   Portionen   (fllJD  vgl.  S.  18)* mitbrachten^^*. 

Was  eine  regelrechte  Mahlzeit  werden  sollte,  mußte  ge- 
hörig vorbereitet  (u'^y,  aram.  I2y,  )pn  ppPH)  werden ^^^  An- 
läßlich einer  nicht  einmal  großen,  sondern  nur  mittelmäßigen 
Oasterei  werden  als  Lieferanten  ein  Auskocher,  ein  Fleischer, 
ein  Fischlakenhändler  und  ein  Senfbereiter  namhaft  gemacht. 
Die  Jerusalemer,  die  soviel  auf  ihre  Würde  hielten  (s.  Bd.  H, 
S.  41),  pflegten  die  ganze  Sorge  des  Mahls  (niiyo)  einem  Fleischer 
(Bd.  II,  S.  363)  zu  überlassen  (IDD),  der  bestraft  wurde  ("^Jp), 
wenn  etwas  im  Mahl  verdorben  war  (^p'ppnn),  u.  z.  mußte  er, 
wie    es   scheint,   nicht   bloß    den   Materialschaden,    sondern  auch 
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den  Gegenwert  der  Schande  (Pl^'^Z  vgl.  oben  S.  18)  ersetzen, 
die  Hausherr  und  Gäste  ob  der  mißlungeneu  Gasterei  empfanden^ 
ein  Gegenwert,  der  sich  jeweils  nach  der  Standesehre  ("lOI  s. 
Bd.  II,  S.  43)  richtete 2'^.  Jeden  Hausherrn  überkam  die  Scham^ 
wenn  er  den  geladenen  Gästen  nicht  genug  tun  konnte.  Einer, 
dem  ein  Faß  Wein  geschenkt  wurde,  so  aber,  daß  obenauf  Öl 
schwamm  (vgl.  S.  18)  und  er  nun  glauben  mußte,  er  könne 
den  bereits  anwesenden  Gästen  mit  Wein  nicht  aufwarten,  er- 
hängte sich  vor  Scham.  Einer,  der  zur  Zeit  der  Dürre  drei 
Gäste  zu  sich  lud,  denen  er  je  ein  Ei  vorsetzte,  kam  hinzu,  wie 
sein  Sohn,  der  von  den  Gästen  mit  je  einem  Ei  beschenkt 
wurde,  ein  Ei  in  der  rechten,  das  andere  in  der  linken  Hand 
lind  das  dritte  im  Munde  hielt;  da  erfaßte  ihn  maßloser  Zorn, 
überwarf  den  Sohn  in  seiner  ganzen  Höhe  und  schlug  ihn  zur 
Erde,  so  daß  er  starb*,  die  Mutter,  die  das  sah,  stürzte  sich  vom 
Dach  und  starb,  und  dasselbe  tat  schließlich  auch  der  Vater ^'\ 

Eine  normale  Mahlzeit  bestand  zumindest  aus  zwei,  ge- 
wöhnlich aber  aus  drei  Teilen,  die  sich  wie  folgt  aneinander 
reihten:  1.  der  Vorkost  (n"lE?"lS)  pl.  mNnD'1&,  lat.  gustus,  promiilsis)^ 
2.  der  eigentlichen  Mahlzeit  (nil^D,  jllC,  DDTl,  lat.  cena)^  3.  dem 
Nachtisch  (gleichfalls  Dlcnc,  aber  mit  der  Hinzufügung  nriN'ri^ 
jl'?2n,  was  nach  dem  Speisen  gegessen  wird,  auch  rmyc  nijp 
„Abwischen  der  Mahlzeit"  genannt,  lat.  mensae  secimdaeY"'^.  Der 
Nachtisch,  der  nie  fehlte,  hieß  bei  Griechen  und  Römern  auch 
epidipnides,  und  mit  einem  Worte  ähnlicher  Bildung  und  Be- 
deutung, nämlich  mit  ]721p"'^N  =  £7rixco[xov,  wird  für  den  Ritus  des 
Paschaabendmahls  der  Satz  gelehrt:  „Nach  dem  Pascha  macht 
man  nicht  mit  epihömon  den  Beschluß •'^"^,  so  daß  jenes  Abend- 
mahl das  eigene  hatte,  daß  ihm  kein  Nachtisch  folgte,  aus  dem 
begreiflichen  Grunde,  daß  das  hochwichtige  Paschaopfer  isoliert 
dastehen  sollte.  Der  Nachtisch  als  wichtiger  Begriff  kommt  in  un- 
seren Quellen  auch  unter  der  Bezeichnung  "»T^'p;!  =  Yapi(7[j.Y)  vor^^^. 

Alle  diese  Teile  konnten  aus  mehreren  Gängen  bestehen; 
so  kennen  wir  z.  B.  die  Vorkost  in  zwei  und  drei  Gängen  ^^\ 
das  eigentliche  Mahl  in  sieben  und  in  fast  unglaublich  vielen 
Gängen;  vom  Nachtisch  sagen  die  Quellen  ausdrücklich,  er  be- 
stehe aus  mehreren  Arten  (□Tr:)^^^  Die  Vorkost  bestand  aus 
appetiterregenden  Dingen,    namentlich    aus  Rettich   und  Lattich,. 
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zwei  Kräutern,  die  den  Tisch  Rabbis,  des  Patriarchen,  sowohl 
Sommers  wie  Winters  zierten  (vgl.  Bd.  I,  S.  116)  und  worin 
mit  vollem  Re^^hte  eine  Lebensweise  erblickt  wurde,  welche  die 
römischen  Großen  charakterisierte^^^.  Derart  war  wohl  auch 
das  aperitive  Mittel,  das  der  oben  (S.  30)  erwähnte  hohe  Ver- 
waltungsbeamte als  Vorkost  angewandt  hatte.  Am  Paschaabend, 
wo  sich  der  Jude  als  Edelmann  fühlen  durfte,  kam  der  Lattich 
auch  auf  seinen  Tisch,  ii.  z.  aß  er  ihn,  wie  man  es  wohl  auch 
in  der  römischen  Welt  machte,  in  einer  Tunke  ('P'ilip),  wie  sie 
vom  Ritus  desselben  Abends  noch  heute  gefordert  wird^^*.  Dazu 
wurde  bei  den  Römern  in  der  Regel  mulsum,  eine  Art  Met,  ge- 
ti'unken,  der  aus  Most  oder  Wein  mit  Honig  bereitet  war,  und 
dasselbe  Getränk  dürfte  gemeint  sein,  wenn  Mischna  und  Talmud 
vom  Wein  (p'')  spi'echen,  der  vor  dem  Speisen  gereicht  wurde, 
u.  z.  jedem  Ankömmling  besonders,  da  man  sich  erst  zu  Tische 
setzte,  wenn  sämtliche  Gäste  versammelt  waren^^^.  Für  den 
Nachtisch  haben  wir  anläßlich  des  epikömon  die  bestimmte 
Nachricht,  daß  er  aus  Nüssen,  Datteln  und  Sangen,  im  allge- 
meinen also  aus  Obst  und  Leckereien  bestand ^'^^;  das  als  Nach- 
tisch aufgetragene  Naschwerk  hieß  griech.  ND"':i"in  (J^C^^IIO)  =  Tpd- 
YVJiJia^^^  und  bestand  dann  wohl  aus  Backwerk,  dessen  eine  Sorte 
das  damals  allgemein  bekannte  Honigbrot  (pDT  s.  Bd.  I,  S.  104) 
war^^^.  W^ein,  wahrscheinlich  das  oben  beschriebene  süße  Ge- 
tränk, gehörte  auch  zum  Nachtisch ^^^. 

Das  Gastmahl  mit  seinen  Teilen  und  Gängen,  mit  seinen 
weltlichen  Gepflogenheiten  und  religiösen  Riten,  der  Empfang 
und  die  Bewirtung  der  Gäste,  das  dienende  und  das  aufräumende 
Personal,  die  Sitz-  und  die  Eßordnung  —  das  alles  ist  ein 
kompliziertes  Gebilde,  das  eigenen  Gesetzen  unterworfen  ist 
und  die  peinlichste  Wachsamkeit  erfordert.  Darum  kann  in 
unseren  hochernsten  Quellen  von  einer  besonderen  Mahlzeits- 
ordnung (pMiyDn  IID)  die  Rede  sein,  die  eine  Menge  von  minu- 
ziösen Regeln  enthält,  deren  kleinster  Teil  nur  in  dem  nun 
folgenden  Abschnitt  wiedergegeben  werden  kann.  Die  Quellen 
selbst  behandeln  diese  Regeln  mit  der  ihnen  eigenen  Würde 
der  Sittlichkeit  und  mit  dem  ihnen  eigenen  Geiste  des  religiösen 
Durchdringens  des  ganzen  menschlichen  Lebens,  das  ja  von 
Geselligkeit   ausgefüllt  wird*,    so   sehen   wir    schon    die    ältesten 
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Autoritäten,  die  Schulen  Sammais  und  Hilleis,  über  Details  der 
,. Mahlzeitordnung"  streiten,  und  je  weiter  sich  die  Schulen  aus- 
breiten, erweitert  sich  auch  die  „Mahlzeitordnung",  bis  sie  in 
dem  Traktat  vom  „  Anstände"  (Derekh  ?Erez)  unter  allen  ethischen 
Stoffen  den  größten  Raum  einnehmen  ^^^. 

243.  Gastmähler  (Einladung,  Empfang,  die  Tafel,  Be- 
diener, Eßzeug,  Sitzordnung,  Eßordnung,  Reinlichkeit).  Ein 
großer  Teil  der  Tischregeln  bezieht  sich  auf  Gastmähler,  doch 
unterliegen  zum  Teile  auch  die  Familien-  und  Festmahlzeiten 
denselben  Regeln. 

a)  Einladung.  Zu  größeren  Mahlzeiten  wurden  die  Gäste 
gerufen  (^Hp)  oder  geladen  (]öi)  ^^^  Nicht  geladen  zu  werden, 
dort,  wo  man  Anspruch  darauf  erhob,  empfand  man  als  große 
Beleidigung,  die  eine  Strafe  erheischte.  Aus  alter  Zeit  und  vom 
Patriarchen  RGamliel  IL  rührt  her  folgendes  Gleichnis:  „Zwei 
Bürger  einer  Stadt  veranstalten  ein  Mahl  (nni^'D  viell.  Hochzeits- 
mahl); der  eine  lädt  alle  Bürger  der  Stadt,  nur  den  „König" 
nicht;  der  andere  lädt  weder  den  „König"  noch  die  Bürger  der 
Stadt:  wer  von  ihnen  verdient  die  größere  Strafe?  doch  der, 
der  alle  Bürger  geladen  hat,  den  „König"  aber  nicht"  ^^^. 
Wie  hier,  so  erkennen  wir  Züge  des  römischen  Lebens  auch 
in  dem  folgenden  Gleichnis:  „Ein  Soldat,  der  in  zwei  Stadt- 
gebieten, in  einer  tributpflichtigen  und  in  einer  steuerfreien 
Gemeinde,  gedient  hatte,  will  (zum  Abschiede  s.  oben  S.  36) 
einen  Feiertag  veranstalten,  und  da  denkt  er  sich,  rufe  ich  diese, 
zürnen  (DVr)  jene,  rufe  ich  jene,  zürnen  diese,  so  will  ich  also 
beide  rufen"  2^^.  Wir  ersehen  daraus,  daß  man  es  natürlich 
wohl  erwog,  wen  man  laden  soll.  Im  allgemeinen  wird  man 
immer  Leute  desselben  Standes  und  desselben  Ranges  geladen 
haben,  doch  auch  Höhergestellte,  von  deren  Erscheinen  man 
sich  geehrt  fühlte.  Wir  werden  sehen,  daß  Männer  von  Stande 
und  von  Ehre  peinlich  darauf  achteten,  daß  sie  nur  ihresgleichen 
zu  Tischnachbarn  hätten,  und  namentlich  hielt  man  es  mit  der 
Würde  eines  Schriftgelehrten  unvereinbar,  sich  oft  in  der  Tisch- 
gesellschaft (ni12n  vgl.  oben  S.  23)  und  überhaupt  im  Kreise 
(PiD'»:^''»)  des  Mannes  vom  Volke  (]^"1Nn  CV)  blicken  zu  lassen,  ja, 
noch  mehr:  teilzunehmen  an  einer  Mahlzeit,  die  des  religiösen 
Charakters    ermangelt.      Aber    eine    völlige  Verschließung    vor 
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anders  gearteten  Leuten  ließ  sich  nicht  gut  durchfüren.  Nie 
und  nimmer,  so  wird  uns  versichert,  haben  sich  die  einzelnen 
Grundbesitzer  (CDD  "•'pyil)  abhalten  lassen,  sich  gegenseitig  zu 
besuchen  und  zu  bewirten.  Nicht  nur  konnte  an  eineu  Mann, 
der  zum  Chaberbunde  (oben  S.  19)  gehörte,  eine  Einladung  er- 
gehen von  Seiten  eines  Mitgliedes  der  bäuerlichen  Gesellschafts- 
klasse, welche  es  mit  der  Abtragung  der  Zehnten  und  sonstiger 
Abgaben  und  mit  der  Beobachtung  der  levitischen  Reinheit  nicht 
so  genau  nahm,  so  daß  der  Chaber  fürchten  mußte,  Speisen 
vorgesetzt  zu  bekommen,  die  für  ihn  ungenießbar  waren  ^^"^i 
auch  der  Jude,  nameutlich  der  im  Auslande,  kam  in  die  Lage, 
zu  einem  heidnischen  Mitbürger,  der  seinem  Sohne  Hochzeit 
(nnii'^)  machte,  geladen  zu  werden,  und  umsonst  aß  dann  der 
Jude  das  Seinige  und  trank  das  Seinige,  umsonst  auch,  daß 
ihm  sein  eigener  Bediener  (oben  S.  36)  aufwartete  —  immer 
blieb  etwas  zurück,  was  diese  Art  Gasterei  den  Rabbinen 
tadelnswert  erscheinen  ließ.  RDosthaj  erzählt,  daß  er  selbst 
einmal  im  Vereine  mit  allen  anderen  Bürgern  der  Stadt  zu 
einem  Heiden  geladen  war,  und  da  gab  es  einen  wunderbaren 
Tisch,  dem  kein  einziger  Leckerbissen  (C^yDD)  abging,  bis 
auf  die  Nüsse  von  Perekh  (Bd.  H,  S.  160),  und  wegen  dieses 
einzigen  Mangels,  durch  welchen  sich  der  Heide  in  seinen 
Ansprüchen  an  die  Genüsse  dieser  Welt  betrogen  sah,  geriet 
er  so  in  Wut  (vgl.  oben  S.  38j,  daß  er  die  Tafel  (i<^2LD),  die 
fast  sechs  Talente  Silbers  gekostet  hatte,  in  Stücke  zerschlug. 
Als  Gegenstück  mag  dienen  der  Vorfall  bei  einem  reichen 
Juden  in  Laodicea,  in  dessen  Hause  noch  eine  größere  Pracht 
entfaltet  wurde,  die  aber  die  Tischgesellschaft  nicht  vergessen 
ließ,  daß  alles  von  Gott  herrühre  und  alles  in  Gottes  Macht 
liege.  Im  Bereiche  der  talmudischen  Literatur  sind  in  diesem 
Belange  die  bekanntesten  die  Gastereien  des  Patriarchen  ,, Rabbi'' 
mit  dem  hochgestellten  Römer  Antoninus.  Auch  Rabbis  Genosse, 
RChijja,  genoß  einst  die  sehr  reiche  Tafel  eines  heidnischen 
Freundes,  dessen  gottlose  Prahlerei  ihn  tief  verletzte  ^^^.  Die 
Gesellschaft  konnte  noch  gemischt  sein  durch  Anwesenheit  von 
Samaritanern,  Frauen,  Kindern  und  sogar  Sklaven  (vgl.  o.  S.  36), 
doch  tauchten  in  diesen  Fällen  wenigstens  rituelle  Bedenken 
nicht   auf.     Sonst  pflegten  Frau  und  Kinder  des   Gastgebers  an 
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dem  Mahle  nicht  teilzunehmcD,  und  namentlich  die  Hausfrau 
hielt  sich  unterdessen  züchtig  in  ihrer  Kammer  auf,  wohin  ihr, 
als  dem  Segen  des  Hauses,  der  Weinbecher  gesandt  wurde, 
über  welchen  der  Hausherr  oder  ein  damit  betrauter  Gast  das 
Tischgebet  und  den  Segen  gesprochen  hatte  ^^^.  So  mag  nun 
gegenüber  der  Ausschließung  von  Weib  und  Kindern  die 
Anekdote  verzeichnet  werden,  daß  einst  ein  hoher  Herr  (p1), 
der  zu  einem  geladen  war,  auch  seinen  Hund  neben  sich  sitzen 
ließ,  und  als  sich  der  Hausherr  gegen  diesen  Schimpf  verwahrte, 
erklärte  er  sein  Vorgehen  damit,  daß  dieser  Hund  einmal  die 
Ehre  seiner  Frau  und  somit  die  Ehre  seines  Hauses  gerettet 
hatte  29'. 

Die  Einladuug  erging  zumeist  recht  eindringlich  (21D  vgl. 
S.  18),  und  so  war  manchmal  auch  das  Ablehnen  recht  scharf 
gehalten,  etwa  so:  ,,Mit  nichten  will  ich  in  dein  Haus  gehen 
(DJ)rn),  mit  nichten  auch  nur  einen  Tropfen  Wassers  bei  dir 
genießen"  —  eine  Redensart,  mit  der  njan  sich,  wie  wir  hören, 
nicht  den  gleichgültigen,  alltäglichen  Besuch  und  Genuß,  sondern 
nur  das  feierliche  Gastmahl  versagen  wollte  ^^^.  Einen  Schrift- 
gelehrten bei  sich  zu  Gaste  zu  haben  (Picel  n"lN,  davon  rn^nn 
zu  Gaste  sein),  ihm  zu  essen  und  zu  trinken  zu  geben,  ihm  über- 
haupt von  den  eigenen  Glücksgütern  zukommen  zu  lassen,  galt  den 
Rabbinen  als  besonders  verdienstlich  ^^^,  Es  gab  unbemittelte 
Rabbinen,  die  ein  ihnen  gesandtes  Ehrengeschenk  (vgl.  ob.  S.  17) 
refusierten,  eine  au  sie  ergangene  Einladung  jedoch  annahmen, 
wohl  wissend,  daß  man  sich  eine  Ehre  aus  ihnen  mache  ("IpTlH), 
so  daß  für  sie  hierin  keine  erniedrigende  Unterstützung  lag  ^^^. 
Manchmal,  wenn  die  Gäste  zögerten,  wurde  die  Einladung  oder 
besser  der  Ruf  wiederholt  ^^^  Ein  Sprichwort  sagte:  ,,Einund- 
sechzigmal  befallen  Schmerzen  die  Backzähne  desjenigen,  der 
die  Stimme  (das  Schmatzen)  seines  essenden  Mitmenschen  hört, 
während  er  (weil  nicht  geladen)  nicht  essen  kann''  ^^^. 

b)  Empfang.  Dem  ungebetenen  Gast  verwehrt  der  Bediener 
(I^C12^  S.  36)  den  Eintritt.  Dies  ging  so  weit,  daß  nur  der  ein- 
gelassen wurde,  der  das  zur  Unterschrift  gesetzte  Handzeichen 
des  Gastgebers  aufweisen  konnte  ^°^.  Dagegen  werden  gern 
gesehene  Gäste  von  einer  Magd  angemeldet,  worauf  der  Haus- 
herr ,,Sie  mögen  eintreten''  (DJD)  ruft  und  sie  freudig  empfängt 
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02p)  ^°*.  Bei  ihrer  Ankunft  werden  sie  geküßt,  es  werden 
ihnen  die  Füße  gewaschen,  Haupt-  und  Barthaar,  Kleider  und 
manchmal  sogar  die  Füße  mit  wohlriechenden  Ölen  gesalbt  und 
auch  Blumenkränze  überreicht,  mit  denen  sie  ihr  Haupt 
schmückten  ^^^.  Langsam  versammeln  sich  die  Gäste  in  irgend- 
einem Saal,  wo  sie  auf  Bänken  (t^DDD)  und  Lehnstühlen  (^mnp) 
so  lange  sitzen,  bis  alle  Geladenen  dort  eingetreten  sind;  ist 
das  geschehen,  wird  jedem  von  ihnen  von  einem  Diener  Wasser 
gereicht,  und  sie  waschen  sich  die  eine  Hand  (oder  lassen  sie 
vom  Diener  waschen)  und  trocknen  sie  ab;  hierauf  werden 
Wein  und  Obst  gereicht  und  überhaupt  die  ganze  Vorkost 
hereingebracht  (t<''2n),  von  welcher  oben  (S.  39)  die  Rede  war; 
die  Vorschrift  besagt  nun,  daß  der  Segenspruch  über  die  Speisen 
von  jedem  besonders  gesprochen  wird,  wodurch  angedeutet  ist, 
daß  das  gemeinsame  Mahl  noch  nicht  begonnen  hat  ^^^.  Nun 
erst  begibt  man  sich  —  unter  Vorantritt  des  Hausherrn,  während 
beim  Weggehen  der  Gast  den  Vortritt  hat  —  in  den  eigent- 
lichen Speisesaal,   der  vielleicht  auf  dem  Söller  lag  ^^^ 

Nach  den  drei  Gängen  der  Vorkost  wurde  kein  Gast  mehr 
eingelassen  ^^^.  Von  einer  „großartigen"  Sitte  zu  Jerusalem 
(vgl.  S.  37),  gewiß  noch  zur  Zeit  des  Tempelbestandes,  erzählt 
uns  ein  alter  Tradent,  der  die  Sitte  wohl  noch  selbst  gesehen 
und  erlebt  hatte  :  Man  breitete  einen  Vorhang  (nnctOD,  Pi^^D,  iÖE)}2  = 
mappula)  über  die  Türe;  solange  der  Vorhang  ausgebreitet  hing, 
durften  Gäste  in  einem  fort  eintreten,  wurde  der  Vorhang  weg- 
geschoben —  was  wahrscheinlich  mittels  einer  Agraffe  geschah  — 
(und  das  tat  man  auf  dem  Söller,  um  angenehme  Kühlung  zu  haben), 
durfte  kein  Gast  mehr  eintreten  ^°^.  Es  scheint,  daß  dieser 
eine  Zug  als  ,,jerus alemisch"  betont  wird  im  Hinblick  darauf, 
daß  sonst  das  ganze  Mahlzeitsw^esen  griechisch-römisches  Ge- 
präge trug  ^^^. 

c)  Die  Tafel.  Während  des  Essens  saßen  (ZL^"»  aram.  2T\^) 
die  alten  Hebräer,  wie  übrigens  auch  die  alten  Griechen  und 
Römer,  und  diese  einfachere  Sitte  verblieb  den  Juden  auch 
noch  in  späterer  Zeit,  wenn  es  sich  um  ein  einfaches  Mahl 
oder  auch  um  die  Vorkost  des  Gastmahles  handelte  ^^^  Später 
aber  war  das  Liegen  (IDH,  N^T^,  avaxsTaö^at,  avax>.iv£(7Ö>ai,  acct(m- 
bere)   üblich,    zu   welchem  Zwecke    in    dem   Saale,    in    welchem 
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das  Gastmahl  stattfand,  eine  Reihe  von  Polstern  (PDD)  oder 
Sofas  (m:0C,  n:1T,  auch  p:0''2lpN  =  axoußiTov  accubitum,  D2''tOD  = 
(TTtßa?,  pCCD:iD  =  (ji.Y[xariov  s.  Bd.  I,  S.  66)  aufgestellt  waren, 
u.  z.  mindestens  zwei  iür  jeden  Gast,  weil  der  Gast  aus  Ge- 
sundheitsrücksichten nach  dem  Essen  noch  ein  anderes,  zum 
Schlafen  bestimmtes  Sofa  aufsuchen  sollte,  um  eben  eine  kleine 
Bewegung  zu  machen ^^^.  Das  Gastmahl  wird  derart  durch  das 
Liegen  charakterisiert,  daß  ,, Liegen''  (-DH)  geradezu  ,, Mahlzeit" 
heißt,  so  z.  B.  wenn  es  heißt,  jemand  habe  auf  dem  Felde  eine 
Mahlzeit  bereitet  (DDH  TWV),  wo  an  Sofas  schwer  zu  denken  ist^^^, 
und  dasselbe  muß  bemerkt  werden  bezüglich  der  Redensart, 
die  Menschen,  d.  i.  das  Ackerbau  treibende  Volk,  kehrten  abends 
zum  Gelage  (2Dn)  heim,  was  nach  obigem  (S.  29)  auf  ein  ganz 
frugales  Abendbrot  zu  reduzieren  ist  ^^^.  Ebenso  heißen  die 
Gäste  ,, Hingelehnte"  (D^iDIDD),  auch  wenn  gerade  diese  Haltung 
nicht  beobachtet  wird  ^^^,  An  dem  oft  erwähnten  rituellen  Abend- 
mahl des  Pascha  galt  als  Vorschrift:  ,, Selbst  der  Ärmste  in 
Israel  will  nicht  anders  essen  als  hingelehnt"  ^^^,  in  der  Haltung 
der  Freien  (vgl.  S.  10),  wie  sie  jener  Freiheitsabend  mit  sich 
bringt.  Selbst  der  Schüler  an  der  Seite  seines  Lehrers  und 
selbst  der  oft  erwähnte  Bediener  (S.  41)  sind  an  diesem  Abend 
gehalten,  jene  Geste  der  Freiheit  mitzumachen  ^^^  Hingegen 
sollten  Frauen  selbst  an  diesem  Abend  nicht,  und  um  so  weniger 
bei  anderen  Gelagen,  hingelehnt  bei  Tische  sitzen,  eine  Züchtig- 
keit, die  auch  von  den  Römerinnen  beobachtet  wurde,  es  handle 
sich  denn,  so  heißt  es  in  der  jüdischen  Anstandsregel,  um  eine 
vornehme  Frau,  der  jene  herrische  Geste  an  und  für  sich  gut  an- 
steht, oder  auch,  wie  man  vermuten  kann,  deren  Robe  lang 
genug  ist,  um  auch  die  Füße  zu  bedecken  ^'^.  Ein  Liegen  auf 
dem  Rücken  (ppID  vgl.  S.  5)  oder  ein  Liegen  auf  der  rechten 
Hand  gilt  nicht  als  das  erforderliche  Hinlehnen  ^^^,  gewiß  aus 
dem  einfachen  Grande,  weil  es  die  römische  Tafelsitte  nicht 
kopiert,  in  der  man  sich  vielmehr  auf  den  linken  Arm  stützte 
und  die  Füße  nach  hinten  zu  ausstreckte.  Saßen  nun,  wie 
gewöhnlich,  mehrere  auf  einem  Sofa,  kam  der  rechts  Liegende 
mit  seinem  Hinterkopfe  an  der  Brust  seines  linken  Nachbars 
zu  liegen,  d.  h.  er  lag  ihm  gewissermaßen  im  Schöße,  was 
namentlich  die  Stelle  der  Gattin,  des  Freundes  oder  des  Gunst- 
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lings  war,  und  so  konnten  die  Rabbinen  sagen,  die  Erzväter  zu 
Hebron  lägen  nach  Art  des  Tischgelages  (ZDH  lin)  ^^^,  die 
Gattin  also  im  Schöße  des  Mannes,  oder  die  drei  Erzväter  in 
der  beim  Gelage  üblichen  Stellung.  Es  kann  begreiflicherweise 
bei  dieser  Stellung  von  einem  weiten  und  von  einem  engen 
Lager  (2DD)  die  Rede  sein  ^^^  Dem  Leidtragenden  ist  das 
Sichhinlehnen  beim  Mahle  verboten,  ebenso  wie  ihm  auch  Fleisch- 
iind  Weingenuß,  die  Kennzeichen  des  wirklichen  Gelages,  unter- 
sagt sind  ^^^. 

Die  Rangordnung  der  Gäste  an  der  Tafel  war  peinlich 
geregelt.  Die  Regel  lautete:  ,,Beim  Sitzen  (nn^'L^''  vgl.  S.  40, 
d.  i.  im  Gelehrtenkollegium  oder  im  Gerichtshofe)  ^ehts  nach 
der  Gelehrsamkeit  (der  Gelehrtere  führt  den  Vorsitz);  beim 
Trinkgelage  (nZ''C?2)  gehts  nach  dem  Alter"  fder  Älteste  sitzt 
obenan)  ^'^'^.  Im  ein- 
zelnen gibt  es  folgende 
Sitzordnung  (DDTi  ~1"1D)  : 
Sind  zwei  Sofas  da, 
setzt  sich  der  Vor- 
nehmere an  den  Kopf 
des  obenan  stehenden 
Sofas  und  ein  anderer 
folgt  ihm  unten  nach; 
sind  drei  Sofas  da, 
setzt  sich  der  Vornehme  an  den  Kopf  des  mittleren,  ein  anderer 
folgt  ihm  oben,  ein  dritter  unten  nach,  und  in  dieser  Ordnung 
plaziert  man  alle^^'^.  Demnach  hatte  jeder  Gast  sein  eigenes  Sofa, 
wo  doch  bei  Römern  —  nach  allgemeiner  Annahme  —  das  drei- 
sitzige Sofa  (triclinium)  die  Regel  war  und  Philo  ein  fünfsitziges 
kennt.  Es  mag  sein,  daß  wir  es  hier  mit  einer  von  den  Schrift- 
gelehrten eingeführten  Sitte  zu  tun  haben,  die  mit  den  Einzelsofas 
jede  fleischliche  Berührung  mit  anderen  Personen  vermeiden 
wollten.  Näher  aber  liegt  es,  hier  unsere  Quellen  in  einem 
Streitpunkte  der  klassischen  Archäologie  entscheiden  zu  lassen, 
denn  manchen  Forschern  bedeutet  triclinium  gar  nicht  die  Sitz- 
gelegenheit, sondern  den  Speisesaal,  der  drei  Speisesofas  auf- 
nehmen kann,  und  das  P':'p''"ltO  der  Rabbinen  und  die  besprochene 
Angabe  geben  ihnen  recht.     Der  Bediener  kommt,  bis  auf  jene 
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Pflicht  am  Paschaabend,  zu  keinem  Sichhinlehnen,  da  er  doch 
aufwarten  muß.  Einst,  so  wird  erzählt,  saßen  (p^lDD)  alle 
Weisen  Israels  bei  dem  Patriarchen  RGamliel,  dessen  Sklave 
Tabi  (s.  Bd.  11,  S.  94)  stand  ("loy)  und  bediente  (]L'ü\l^'),  doch 
meinte  ein  Rabbi,  Tabi,  der  so  gelehrt  war,  sollte  von  Rechts 
wegen  sitzen  und  er,  der  Rabbi,  sollte  ihn  bedienen;  da  wurde 
er  belehrt,  daß  auch  Abraham  seinerzeit  die  vermeintlichen 
Reisenden  (Araber  oder  Kananäer),  d.  i.  die  Engel,  bedient 
habe,  der  Hohepriester  bediene  Israel  am  Versöhnungstage,  ja, 
Gott  selbst  bediene  die  Menschen  Tag  für  Tag  ^^^.  Nach  einer 
anderen  Eassung  hat  RGamliel  selbst  bei  dieser  Gelegenheit 
den  Diener  gemacht,  was  eigentlich  gegen  die  Sitte  verstößt, 
denn  der  Hausherr  muß  unbedingt  sich  mit  hinlehnen  mit  den 
Gästen,  gerade  so,  wie  es  undenkbar  ist,  daß  der  Bräutigam 
den  Geladenen  eine  Mahlzeit  gebe,  ohne  selbst  bei  ihnen  zu 
sitzen  (2W'>)  ^^e. 

Bei  Gastmählern  wurde  sehr  viel  auf  Prachtentfaltung 
gesehen.  Auch  für  die  private  Mahlzeit  wurde  das  Speisesofa 
mit  Polstern  und  Decken  überworfen  (V^iin  Bd.  I,  S.  64),  worauf 
u.  a.  die  Schilderung  des  lieblichen  Sabbatabendinterieurs  hin- 
weist: man  kommt  aus  der  Synagoge  nach  Hause,  findet  vor 
ein  brennendes  Licht,  einen  gedeckten  Tisch  und  ein  über- 
worfenes  Sofa^^\  ein  Bild,  das  noch  heute  liturgisch  verherr- 
licht wird.  Noch  am  selben  Abend  wurden  übrigens  die  Speise- 
sofas bereits  für  die  sabbatlichen  Tagesmahlzeiten  zurecht- 
gemacht, undbezeichnend  für  den  Reichtum  an  diesen  Möbelstücken 
ist  der  Umstand,  daß  trotz  des  Sabbats  erlaubt  war,  selbst  zehn 
solcher  Sofas  zurechtzumachen,  unter  denen  am  darauffolgen- 
den Tage  doch  nur  eines  zur  Benutzung  kam^^^.  Es  ist  selbst 
davon  die  Rede,  daß  der  Hausherr  sich  versucht  fühlen  könnte, 
eine  gefundene  Decke  über  das  von  den  Gästen  zu  benutzende 
Sofa  zu  breiten  (ntCl^'),  was  man  aber,  was  sehr  bezeichnend 
ist,  zu  tun  nicht  erlaubte,  teils  darum,  weil  damit  „das  böse 
Auge"  (d.  i.  der  Neid)  geweckt  werden,  teils  darum,  weil  sie 
gestohlen  werden  könnte^^^.  Zum  guten  Tone  gehörte  es  jeden- 
falls, entsprechend  dem  großen,  dem  schönen  Speisesaale  auch 
die  Sofas  groß  und  schön  zu  gestalten^^^. 

Noch    größer   war  der  Luxus   in  der  Ausstattung  des  Eß- 
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tisches  (jn'pi:^)  oder  der  Tafel  (N':52Lr).  Wir  kennen  bereits  die 
Tafel  eines  heidnischen  Gastgebers,  die  au  sechs  Talenten  Silbers 
gekostet  hatte,  und  den  Tisch  des  reichen  und  dennoch  so  frommen 
Juden  zu  Laodicea  (S.  41),  der,  aus  massivem  Gold  verfertigt, 
von  sechzehn  Menschen  getragen  werden  mußte  ;  der  Tisch  war, 
wohl  zur  Aufnahme  von  Geschirren,  mit  sechzehn  silbernen 
Ketten  versehen,  enthielt  in  eingelegter  Arbeit  Schüsseln,  Becher, 
Humpen  und  Flaschen  und  war  bedeckt  mit  allen  Arten  von  köst- 
lichen Früchten  (D''1:id  vgl.  G''?::VtOD  oben  S.  41)  und  Spezereien 
(C''0ti'2)'^^\  und  zu  demselben  Prunktisch  gehörten  noch  silberne 
Sofas,  mit  denen  zusammen  er  die  Last  von  vierundzwanzig 
Mann  gebildet  hatte ^^^.  Wir  treffen  jedoch  auch  goldene  Sofas 
an.  u.  z.  im  Hause  eines  älteren  palästinischen  Rabbinen  ^^^.  Daß 
der  Tisch  nicht  nur  geordnet  (liy,  n^Hj,  sondern  auch  geschmückt 
(lO^sl/p)  dastand,  geht  daraus  hervor,  daß  selbst  die  Art,  wie  ein 
böses  Weib  zu  Hause  ihrem  Manne  das  Essen  auftrug,  ein 
„Schmücken"  des  Tisches  genannt  wird^^'.  In  Schriftgelehrten- 
kreisen  wurde  auf  die  gefällige  Anordnung  des  Tisches  großer 
Wert  gelegt;  da  war  der  Tisch  zu  zwei  Dritteilen  mit  einem 
Tuch  {^^^^,  HDC)  überdeckt  (D1D),  während  ein  Drittel,  auf 
welchem  Schüsseln  und  die  so  beliebten  grünen  Kräuter  (oben 
S.  38)  standen,  die  das  Tuch  beschmiert  hätten,  unbedeckt 
(\s'p:i)  blieb;  auch  war  der  Ring  (PVIlLD),  mit  dem  man  den  außer 
Gebranch  befindlichen  Tisch  an  die  Wand  zu  hängen  pflegte, 
teils  mwendig,  d.  i.  zur  Mauer  zu  angebracht,  wenn  ein  Kind 
bei  Tische  saß,  das  durch  Anfassen  des  Ringes  den  Tisch 
hätte  schütteln  können,  oder  wenn  ein  Bediener  (aram.  N^^li' 
vgl.  S.  48),  der  in  seinem  Dienste  hin  und  her  gehen  muß,  sich 
daran  verletzt  hätte,  teils  von  außen  angebracht,  wenn  diese 
Bedenken  wegfielen  —  dies  alles  wie  verschieden  von  dem  Tisch 
des  ungelehrten  Landmannes,  der  einem  wahren  Kochherde 
(nnnc)  glich  und  von  Kochtöpfen  völlig  umstellt  war^^^.  Das 
Auflegen  jenes  Tischtuches  (n^D)  bedeutete  den  Anfang,  sein 
Entfernen  das  Aufheben  des  Mahles ^^^.  Mappa  (eigentlich  ein 
punisches  Wort)  hieß  übrigens  auch  ein  Handtuch,  an  welchem 
die  vor  dem  Essen  gewascheneu  Hände  abgetrocknet  wurden, 
und  es  ist  kaum  zu  bezweifeln,  daß  dasselbe  Tuch  hernach  auch 
als   Tischdecke   benutzt   wurde^^^      Ein   ebenso    genanntes    und 


48  ßediener. 

vielleicht  noch  immer  dasselbe  Tuch  diente  wahrscheinlich  auch 
als  Serviette;  auch  Speisen  wurden  in  dasselbe  Tuch  einge- 
wickelt und  nach  dem  Essen  den  Gästen,  wie  es  scheint,  als 
Geschenk  mitgegeben  ^^^;  ein  Tuch  desselben  Namens  kennen 
wir  ferner  auch  als  Vorhang  (oben  S.  43),  und  wie  verfehlt  es 
wäre,  an  den  Geschmack  der  Alten  unseren  Maßstab  anzulegen, 
zeigt  der  Umstand,  daß  derselbe  Vorhang  (hier  J\y)  =  velum 
genannt),  vom  ßediener  {}l/12W  S.  36)  manchmal  dazu  benützt 
wird,  um  sich  an  ihm.  da  er  von  der  Sonne  beschienen  wii-d, 
zu  wärmen ^^^.  Da  man  in  der  weitgehenden  Art  der  Beobach- 
tung der  levitischen  Reinheit  die  Speisen  selbst  mit  der  ge- 
waschenen Hand  nicht  anfassen  wollte,  so  diente  ferner  die 
mappa  dazu,  die  Speisen  mit  ihr  anzufassen;  denselben  Dienst 
taten  auch  ein  Stück  Leder  und  sogar  Fetzen  von  Leder- 
schläuchen ^^". 

d)  Der  Bedien  er  (]i;}2\L'  s.  S.  36,  41,  44,  45,  46)  zeigt 
sich  uns  im  Verlaufe  des  ganzen  Gastmahls  als  eine  wichtige, 
wenn  auch  wenig  geachtete  Persönlichkeit.  Zu  Hause,  das  haben 
wir  bereits  gefunden,  trägt  die  Speisen  entweder  die  Frau 
(S.  47)  oder  die  Tochter  ^^^  auf;  ob  auch  Mägde,  wissen  wir 
nicht.  Auch  der  Sohn  des  Hauses  trägt  das  Essen  dem  Vater 
auf,  die  einzige  verdienstliche  Tat,  welche  die  Rabbinen  an  dem 
biblischen  Esau  gefunden  haben.  So  z.  B.  erzählt  der  Patriarch 
RSimeon  bGamliel:  „AU'  meine  Tage  bediente  (t^•?lp')  ich 
meinen  Vater,  aber  auch  nicht  zum  hundertsten  Teile  so  weit,  wie 
Esau  seinen  Vater  bedient  hatte;  wenn  ich  meinen  Vater  be- 
diente, geschah  es  gar  oft  in  besudelten  Kleidern  —  wo  ich 
doch,  wenn  ich  mich  auf  den  Weg  machte,  reine  Kleider  nahm 
—  Esau  aber,  als  er  seinen  Vater  bediente,  tat  das  durchaus  in 
königlichen  Gewändern,  sprechend:  Die  Ehre  meines  Vaters  er- 
fordert, daß  ich  ihn  in  königlichen  Gewändern  bediene"  ^'*^  Auch 
den  Vater  desselben  Patriarchen  haben  wir  bereits  als  Bediener 
gefunden  (S.  46),  wenn  es  galt,  hochstehende  gelehrte  Männer 
zu  bewirten,  und  diese  Rolle  wird  in  ähnlichen  Fällen  jeder 
Gastgeber  gespielt  haben^^^  Aber  in  größeren  Gesellschaften 
waren  durchaus  mehrere  Bediener  nötig.  Schon  zwei  Gäste  er- 
forderten einen  Bediener,  und  da  ging  es  dem  Bediener  gut, 
da  er  sich  zum   Dreierkollegium  des  Tischgebetes   (S.  36)  ohne 
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weiteres  jenen  anschließen  durfte^**.  Sowohl  bezüglich  der  Zahl 
als  auch  bezüglich  der  Behandlung  der  Tischbediener  ist  belehrend 
folgendes  Gleichnis:  „Ein  , König'  saß  am  gedeckten  Tische, 
auf  dem  sich  viele  Arten  Gerichte  (p':5''l^'2^)  befanden ;  als  der 
erste  Sklave  ("12V)  hereinkam,  gab  er  ihm  ein  Stück  Fleisch, 
dem  zweiten  gab  er  ein  Ei,  dem  dritten  ein  Grünzeug,  und  so 
fort  einem  jeden;  als  aber  sein  Sohn  eintrat,  gab  er  ihm  den 
ganzen  vor  ihm  befindlichen  Tisch,  indem  er  sprach:  Jenen  gab 
ich  je  eine  Portion  (n3?2,  vgl.  S.  37),  du  aber  —  üimm  alles  in 
Besitz  (nili'"l)"^^^.  Manchmal  erhielt  der  Bediener  nur  armselige 
Brocken  von  der  reichen  Tafel;  er  hielt  sich  schadlos,  indem 
er  im  vorhinein  manchen  Bissen  abzwickte,  so  z.  B.  am  Pascha- 
abend, diesem  uns  bekanntesten  Gastmahl,  wo  er  noch  beim 
Ofen  vom  Bratfleisch  aß,  und  die  Quelle  bemerkt  dazu, 
daß,  wenn  er  gescheit  ist,  sich  den  Bauch  damit  füllt,  denn 
versäumt  er  das,  kommt  er  nicht  mehr  zum  Essen,  ja,  es  liegt 
dann  nahe,  daß  ihm  die  Mitglieder  der  Gesellschaft  das  Gute 
(riDItC)  erweisen  werden,  sich  an  seine  Seite  zu  setzen  und 
ebenfalls  zu  essen^''^.  Zu  einem  zusammenhängenden  Essen 
kommt  der  Bediener  nicht,  weshalb  er  z.  B.  über  jedes  Stück 
Brot  (HDI^ID)  und  jeden  Becher  Weins  von  neuem  den  Segens- 
spruch verrichten  muß,  es  sei  denn,  daß  ein  Vornehmer  bei 
Tische  sitzt,  der  ihn  am  Essen  gewiß  nicht  hindern  wird.  Dazu, 
daß  er  sich,  wie  rituell  erforderlich,  die  Hand  wasche,  kommt 
er  erst  recht  nicht,  und  er  denkt  gar  nicht  daran,  so  sehr  ist 
er  beschäftigt  ("l''~!LO)^'^^  Da  er  nicht  auf  dem  Eßtisch  selbst 
essen  kann,  ist  er  manchmal  verwegen  genug,  auf  dem  teuren 
Prunktisch  CpC'^'"!  Bd.  I,  S.  59)  versteckt  zu  essen  und  sogar 
dessen  Basis  als  Sitz  zu  gebrauchen ^^'^  Seine  Aufgaben  ver- 
mehren sich,  wenn  die  Gäste,  die  zwar  zu  gleicher  Zeit  den 
Schmaus  beginnen,  sich  einzeln  fortbegeben,  da  er  dann  einzeln 
bedienen  muß;  der  Diener  (hier  {^T'"'"'"!)  genannt),  kann  fordern, 
daß  ihm  diese  Absicht  im  vorhinein  bekannt  gegeben  werde,  ja, 
der  zuletzt  verbliebene  Gast  soll  ihm  einen  Extralohn  geben, 
über  seinen  Geldlohn  (CO"!  "IIDL^)  hinaus,  was  zugleich  besagt, 
daß  der  Diener  mit  Speiseresten  allein  nicht  abgefunden  werden 
darf^'^^.  Manche  mißgönnten  dem  Bediener  so  sehr  das  Stück 
Brot,  das  er  aß,  oder  fürchteten  sich  so  sehr,  daß  das  Brot  nicht 
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ausreichen  werde  (vgl.  S.  26),  daß  man  es  zur  Regel  machte, 
daß  der  Gast  dem  Bediener  nichts  zustecken  dürfe,  denn  vor 
Ärger  könnte  dem  Grastgeber  sogar  der  Wein,  den  er  gerade 
trinkt,  in  der  Kehle  stecken  bleiben,  oder  er  könnte  den  Wein 
verschütten,  was  eine  Störung  (Twp^p)  in  der  Mahlzeit  wäre,  und 
eine  Störung  sollte  um  jeden  Preis  vermieden  werden^"^^.  Ob 
aus  Enghei-zigkeit  oder  aus  Scherz  —  wir  wissen  es  nicht  — 
wurde  manchmal  dem  Bediener  Brot  in  den  Mund  gesteckt^^^; 
auch  von  dem  wohlriechenden  Ol,  mit  welchem  sich  die  Gäste 
zu  salben  pflegten  (oben  S.  43),  wurde  ihm  auf  den  Kopf  ge- 
strichen (HIlO),  eine  ganz  kleine  Kunde,  die  wir  nur  dem  Um- 
stände verdanken,  daß  gesagt  wird,  im  Falle  der  Bediener  ein 
Schriftgelehrter  sei,  was  gewiß  oft  der  Fall  war,  so  habe  er 
sein  Haar  an  der  Mauer  auszudrücken,  denn  es  passe  einem 
Schriftgelehrten  nicht,  parfümierten  Hauptes  auf  die  Straße  zu 
gehen  (vgl.  Bd.  I,  S.  240)^^^  Beim  Hochzeitsmahle  und  beim 
Gastmahle  des  Mannes  vom  Volke  soll  der  Chaber  (S.  41)  nicht 
bedienen,  es  sei  denn,  es  sei  alles  aufs  beste  verzehntet  und 
gereinigt  worden,  letzteres  bis  auf  den  kleinsten  Weinheber  (np3^^ 
s.  Bd.  n,  S.  2H9y°'\  Auch  Gelehrte  bedienten;  dafür  mag, 
gleichzeitig  auch  zur  Illustration  der  vorhin  berührten  Scherze, 
folgendes  wirkliches  Begebnis  mitgeteilt  werden:  Eine  Gesell- 
schaft mutwilliger  Leute  (pii''"lC"l  vNVD)  in  einem  namhaft  ge- 
machten palästinischen  Orte  pflegten  alle  Sabbate  abends  in 
Gemeinschaft  (Nnii^"'J2  vgl.  S.  40)  miteinander  zu  essen  und  zu 
trinken;  sobald  sie  nun  durch  den  Schmaus  wohlgemutet  waren, 
nahmen  sie  die  Knochen  und  bewarfen  mit  ihnen  den  Schul- 
lehrer (NIDD),  wohl  den,  der  sie  bedient  hatte;  dennoch  aber, 
als  einer  von  ihnen  starb,  übergab  er  seinen  Sohn  der  Obhut 
des  Schullehrers,  nicht  aber  einem  jener  Zechfreunde,  denn  er 
wußte  wohl,  wie  deren  Taten  sind  und  wie  hoch  der  Schullehrer 
über  ihnen  steht^^^. 

e)  Eßzeug.  Das  Fleisch  kam  höchstwahrscheinlich  zer- 
schnitten auf  den  Tisch ^^'*,  und  Grünzeug  und  dgl.  mußte  bloß 
aus  dem  Bund  gezogen  werden ^^^,  während  man  das  Brot,  die 
wichtigste  Speise,  brach  {V'^2),  nicht  anders  als  z.  B.  die  Frucht 
des  Johannisbrotbaumes,  bei  welcher  derselbe  Ausdruck  gebraucht 
wurde ^•^^.     Da    man   das    Brot   nicht    brach,    ohne    vorher    eine 
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Beaediktioii  gesprochen  zu  haben^  so  hat  der  Begriff  „Bi'ot- 
brechen"  auch  eine  liturgische  Bedeutung.  Durch  das  Neue 
Testament  und  den  Ritus  des  Abendmahles  gelangte  das  Brot- 
brechen im  Christentum  zu  sakramentaler  Bedeutung,  und  es 
hat  den  Anschein,  daß  über  das  Wort  päras  (D"1D)  hinaus,  welches 
in  der  Bibel  und  zuweilen  auch  im  Talmud  das  Brotbrechen 
bedeutet  (vg-1.  nonc  oben  S.  49  und  Bd.  I,  S.  103  und  vgl. 
auch  D"1D  n':'"'DX  oben  S.  32),  auch  ein  wichtiger  Vorgang  in 
der  jüdischen  Liturgie  an  das  Brotbrechen  anknüpft^^^  Ein 
dritter  beim  Brotbrechen  gebrauchter  Ausdruck  ist  härakh  (TO) 
=  umwickeln,  und  da  nach  altem  biblischem  Muster  Brot  als 
die  Hauptspeise  =  Mahl  ist,  so  sagte  man  NfiD"'"!  "("ID  =  Brot 
umwickeln  im  Sinne  von  „Mahlzeit  halten".  Dieser  Sprach- 
gebrauch soll  dadurch  entstanden  sein,  daß  man,  um  eioe  Mahl- 
zeit ohne  Händewaschen  abhalten  zu  dürfen,  sich  die  Hände  mit 
einer  Serviette  umwickelte  ("j*iD)^^^.  Nun  konnte  aber  das 
Händewaschen,  eine  sehr  stark  angefochtene  rabbinische  Institu- 
tion, nicht  sprachbildend  wirken  auf  das  gemeine  Volk,  von 
welchem  allem  Anscheine  nach  der  stark  verbreitete-  und  noch 
dazu  aramäische  Ausdruck  „Brotwickeln"  stammt.  Vielmehr 
wickelte  man  das  Brot  selbst  um,  denn  das  Brot  der  Alten  war 
eine  fladenartige  Scheibe,  die  man  umlegte,  um  ein  größeres 
Stück  abzubrechen^^^.  Das  „Wickeln"  kann  übrigens  auch  den 
Sinn  haben,  daß  das  dünn  gebackene  Brot  mit  Fleisch  und  Ge- 
müse gerollt  gegessen  wurde ^^^.  Dieselbe  Sitte  hatten  die  Römer; 
ihnen  war  das  Brot  ein  Eßzeug,  ein  Behelf,  weiche  oder  flüssige 
Speisen  in  den  Mund  zu  führen.  Jeder  Gast  langte  nämlich 
mit  einem  lang  geschnittenen  Brote  nach  den  Speisen,  die,  auf 
einer  großen  Platte  hereingebracht,  auf  dem  Tisch  in  der  Mitte 
des  Trikliniums  standen*,  die  Speisen  wurden  in  den  Mund  ge- 
schoben und  das  dazu  gebrauchte  Werkzeug,  das  Brot,  unter 
den  Tisch  geworfen.  Die  Sklaven  hatten  dann  nach  jedem 
Tafelgange  den  Abfall  zu  beseitigen  und  den  Saal  zu  reinigen. 
Etwas  Derartiges  muß  nun  auch  bei  jüdischen  Gastmählern 
geschehen  sein,  denn  nicht  nur  wird  vom  Verschleudern  der 
Speisen  (C'PDIX  H-^N)  gesprochen  ^^^,  sondern  wir  erfahren  auch, 
wenn  auch  nur  mittelbar,  daß  die  Gäste  sich  die  Speisen,  gleich- 
sam  aus    Scherz    (vgl.    S.  50),    in    Wirklichkeit   aber   in   ernster 
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Absicht,  zuwarfen  (pli),  um  sie  zu  vernicliten  ("i^N*)^^^,  und  wenn 
die  Bestimmung  getroffen  wird,  daß  am  Sabbat  nach  dem  Mahle 
nicht  ganz  olivengroße  Brocken  (p"11*l^D)  von  der  Umgebung  de» 
Tisches  weggeschafft  (T-Vn)  werden  dürfen,  weil  sie  dem  Viehe 
als  Fraß  dienen  können,  so  ist  damit  bloß  die  unterste  Grenze 
angegeben  ^^^,  während  in  der  Regel  gewiß  größere  Brotreste  um 
den  Tisch  herum  lagen.  Ganz  in  derselben  Weise  wird  auch 
bestimmt,  wie  am  Sabbat  Knochen  und  Fruchtschalen  wegzu- 
schaffen seien;  nach  dem  einen  hebt  man  sie  einfach  vom  Tische 
weg,  nach  einem  andern  schiebt  man  die  ganze  Tafelplatte  weg 
und  beutelt  sie  ab,  nach  dem  dritten  ist  der  richtige  Vorgang 
der,  daß  man  sie  hinter  die  Sofas  wirft  ^^"^j  und  auch  dieser 
dritte  kann  nur  etwas  angeben,  was  gang  und  gäbe  war,  und 
somit  ist  es  von  hieraus  erwiesen,  daß  unbrauchbare  Speise- 
reste auch  von  den  Juden  hinter  die  Sofas  geworfen  wurden^ 
doch  taten  sie  es  mit  Brotresten  weniger,  weil  sie  die  mutwillige 
Zerstörung  von  brauchbaren  Speisen  perhorreszierten  ^^^.  Nicht 
zu  verkennen  ist  jedoch,  daß  auch  bei  ihnen  gelehrt  wurde: 
,.Alles,  was  man  nötig  hat,  darf  man  mittels  des  Brotes  ver- 
richten" ;  so  wurden  z.  B.  unbrauchbare  Dattelkerne  am  Sabbat 
mit  Hilfe  von  Brot  weitergeschafft  (^12^12)^^^. 

Vielfach  aß  man  mit  dem  bloßen  Finger,  z.  B.  den  Sesara^ 
die  Graupen  (nD''''"!  Bd.  I,  S.  107),  zwei  Dinge,  die  wir  uns  als 
Brei  vorstellen  müssen,  und  daß  man  das  Ungehörige  der  Sache 
sehr  wohl  fühlte,  geht  daraus  hervor,  daß  in  einem  Falle,  als 
einer  den  Graupenbrei  mit  dem  Finger,  der  andere  mit  einem 
Dorn  (Nliin)  in  den  Mund  führte,  beide  natürlich  aus  einer  ge- 
meinsamen Schüssel,  dieser  jenem  zurief:  Wie  kannst  du  mich 
nötigen,  deinen  Schmutz  (HNi^,  d.  i.  das  Schwarze  unter  den 
Nägeln)  zu  verspeisen?  Worauf  jener  versetzte:  Wie  kannst 
du  mich  nötigen,  deinen  Speichel  (pll,  da  doch  der  Dorn  aus 
dem  Munde  stets  von  neuem  in  die  Schüssel  getaucht  wurde) 
zu  verspeisen?  Der  Speichel  übrigens,  der  sich  einem  im  Munde 
beim  Essen  von  Kürbis  und  Graupenbrei  ansammelte,  sollte 
ohne  weiteres  selbst  in  Anwesenheit  des  Lehrers  ausgeworfen 
(ü'PD)  werden,  weil  dessen  Verschlucken  für  gefährlich  gehalten 
wurde,  wo  wir  doch  wissen,  daß  sonst  Ausspucken  unstatt- 
haft war  (oben  S.   12)^*^'.     Nur  unter  Voraussetzung   der  vorhin 
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berührten    VerwenduDg   des   Brotes    als   Eßzeug   wird   folgende 
Anstandsregel  verständlich:   „Nicht  beiße  man  von  dem  Brotstück 
{nD1"lD  S.   51)    ab  und  führe  es  in  die  Schüssel  zurück" ,    u.  z. 
wieder  mit  der  Lebensgefahr  motiviert,   weil  nämlich  der  andere 
sich    ekeln   könnte ;   desgleichen   trinke   man   nicht   vom  Becher 
(DO)   und  reiche  ihn  dem  Nächsten,    „weil  es  nicht  jedermanns 
Oeschmack  ist"^^^.      „Zwei  —  so  heißt  es  weiter  —  warten  auf- 
einander bei  der  Schüssel,  drei  aber  warten  nicht;  derjenige,  der 
über    das    Brot    den    Segen    gesprochen    hat    (S.    51),     streckt 
(mit    dem   ßrotstreifen)   zuerst   die   Hand   aus;    es   ist   ihm    aber 
unbenommen,   hierin   seinem   Lehrer   oder   sonst   einem    Großen 
den    Vorrang    zu   lassen"  ^^^.     Die   Juden,    die,    wie    es    scheint, 
trotz  ihrer  vielen  ethischen  Tischregeln  im  Punkte  des  äußeren 
Anstandes  zurückgeblieben  waren,  lassen  hierin   einem  fremden 
Volke   volle  Gerechtigkeit    widerfahren.     Einer   ihrer   führenden 
Männer  äußert  sich  nämlich  wie  folgt:   „In  drei  Punkten,  schätze 
ich    hoch   die   Männer   des    Ostens  (Perser   oder   Meder)*,  darin, 
daß    sie   von   der  Speise   (wahrscheinlich  von  Fleisch)  nicht  ab- 
beißen (it^J),    sondern    abschneiden  (inn  vgl.  PlDTin  oben  S.   20 
A.  161),  daß  sie  ferner  das  Fleisch  nur  auf  dem  Tisch  (und  nicht 
in  der  Hand)   schneiden,  und  daß  sie  nur  auf  die  Hand  küssen 
(und  nicht  auf  den  Mund,  s.  S.  9)^'^.     Doch  wissen  wir,  daß  sich 
auch  die  Griechen  des  Messers  ([xaj^aipa  vgl.  Bd.  H,   S.  311  und 
314)  zum  Schneiden  beim  Mahle  bedienten^^^,  und  es  ist  schwer 
anzunehmen,    daß    die   Juden   es    hierin   anders   gehalten  hätten, 
es    sei   denn,    man   nehme,   gestützt   auf  die    vielfach    geäußerte 
Angst  vor  Lebensgefahr   beim   Mahle,   zu  Hilfe,   daß  die  Juden, 
als  leicht  erregbares  Volk,  den  durch  das  Weingelage  erhitzten 
Köpfen  eine  Waffe,  wie  es  das  Messer  gewesen  wäre,  nicht  dar- 
bieten wollten.   Ein  kleines  Messer  (HJLDp  ]TD)  auf  dem  Tisch  wird 
ausdrücklich   erwähnt.     Es  mußten  übrigens  auch  Früchte,  z.  B. 
getrocknete   Feigenkuchen,   zerschnitten  werden  (ifin),  wozu  man 
^ewiß    ein    Messer   nahm^^'^.     Das   Ungehörige   des    Essens    mit 
den  Fingern  wird   übrigens    stark  abgeschwächt  durch  die  Sitte 
des    Hände waschens,    die    schon  mehrfach   erwähnt   worden   ist. 
Am  jüdischen   Tische   findet   sich    merkwürdigerweise   ein 
Messer  aus   gespaltenem  Rohr,    das  man  zwar  zum  Zerstückeln 
von  Fleisch    nicht   gern   benutzte,    weil   sich   davon    Splitter  ab- 
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soiidertcD,  die  man  hätte  verschlucken  können,  aber  Geflügel- 
fleisch, das  weich  ist,  und  Fischinneres,  das  durchsichtig  ist, 
konnte  damit  gut  geschnitten  werden ^^^  Ein  Splitter  desselben 
Rohrs  konnte  als  Zahnstocher  dienen,  wozu  es  allerdings  auch 
kein  ideales  Stück  war^^"*,  idealer  wars,  von  einem  wohlriechenden 
Holze  einen  Span  (CD^p)  abzuspalten  (Ct:p)  und  sich  damit  die 
Zähne  zu  stochern  (Viin)^^^ 

Zusammen  mit  dem  „kleinen"  Messer  werden  auch  eine 
Feigenkuchenhaue  (V^HpD)  und  ein  Schöpflöffel  als  Eßzeug  ge- 
nannt, derselbe  Löfl'el,  mit  welchem  der  Schaum  des  Kochtopfes 
abgeschöpft  wurde ^^^.  Außerdem  befand  sich  auf  dem  Tisch 
ein  kleiner  Mörser  zum  Zerstoßen  von  Zwiebeln  und  Knoblauch  ^^^ 
und  wohl  das  unentbehrliche  Salzfaß  und  ein  Teller  zum  Kräuter- 
extrakt (P^nii'  s.  Bd  I,  S.  120).  Sodann  ist  der  Tisch  versehen 
mit  dem  Topf  (rnip),  dem  Napf  (Dzh,  beides  Bd.  II,  S.  288 
und  292),  denselben,  in  welchen  das  Gericht  auch  gekocht 
wurde,  ferner  der  Schüssel  {nlVp^  ^in?on),  die  besonders  oft 
erwähnt  wird  (oben  S.  47)  und  einer  Flachschüssel  {']j^^  =  mva^), 
in  welcherFleisch,  Graupen,  Brei,R,eis  usw.  aufgetragen  wurden  ^^^. 
Von  den  prächtigen  Geschirren  der  reichen  Häuser  war  schon 
gelegentlich  die  Rede  (oben  S.  47).  Dazu  kommen  noch  die 
vielen  Trinkgefäße,  namentlich  der  Becher  (DID  oben  S.  53), 
der  Humpen  (pn''p)^^^  und  die  Flasche  (n''ni^is),  doch  auch  Zuber 
{2)^n)  und  Schaff  (?^nZ'  s.  Bd.  I,  S.  81).  In  der  Mitte  des 
Saales  stand  als  notwendiges  Requisit  der  Wasserwärmer  (cn''C 
s.  Bd.  I,  S.  411),  aus  welchem  der  Bediener,  zur  Mischung 
des  Weines,  Wasser  schöpfte  und  den  Gästen  überreichte ^^^. 
Dazu  gehörten  auch  die  verschiedenen  Wein-  und  Senfseiher 
(s.  VI  A.  737),  die  beim  Tisch  nötig  waren,  und  es  wurde 
z.  B.  auch  der  Honigwein  (p':'''^^J^^^)  in  einem  Becher,  in  einer 
Flasche,  in  einem  Faß,  je  nach  Bedarf,  erst  beim  Mahle  be- 
reitet ^^\  Das  alles  zusammen  macht  den  Begriff  „Tischgerät" 
(miyo  ''bD)  aus,  das  naturgemäß  in  Speise-  und  in  Trinkgerät  (^J^sc 
i<':yü  und  NTl^kT^  '':nd)  zerfällt^^^^  Je  größer  das  Haus,  je  nobler 
die  Gesellschaft,  um  so  größer  die  Zahl  und  die  Pracht  der 
Tischgeräte ;  so  z.  B.  kennen  wir  bereits  das  Silbergerät  (pc^JJ'^iX) 
der  vornehmen  Häuser  (Bd.  II,  S.  309),  und  von  der  exquisiten 
Pracht  der  Reichen    haben    wir  bereits  Proben  gezeigt    (S.  47). 
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Bezeichnend  für  diese  Liebhaberei  ist  die  Erzählung,  daß  ein 
heruntergekommener  Mann  im  Patriarchenhause  sich  erbrach, 
als  er  einst  aus  Irdengeschirr  essen  mujßte,  und  daß  zwei  be- 
trügerische Arme  aus  Gold  und  Silber  gegessen  haben ^^^. 

fj  Sitzordnung.  Von  der  peinlich  geregelten  Sitzordnung 
ist  schon  gelegentlich  der  Tafel  (oben  S.  45)  gesprochen  worden. 
Wen  man  ehren  wollte,  setzte  man  an  die  Spitze  der  Tafel. 
Einst,  so  wird  erzählt,  kam  die  Gemahlin  des  Königs  in  Verruf 
mit  einem  Großen  des  Reiches;  als  sich  aber  der  König  von  der 
Grundlosigkeit  des  Gerüchtes  überzeugt  hatte,  veranstaltete  er 
ein  Mahl  und  hieß  jenen  Magnaten  ostentativ  „an  der  Spitze 
aller  Geladenen"  sitzen ^i^.  Da  an  einem  Mahle  10,  100  und 
auch  1000  Personen  teilnehmen  konnten  (oben  S.  36),  die  nicht 
alle  desselben  Ranges  waren,  so  mußte  die  Sitzordnung  mit 
großem  Takte  geregelt  werden.  Doch  machten  sich,  wie  es 
scheint,  hervorragende  Lehrer  nichts  daraus,  hart  an  der  Seite 
ihrer  Schüler  zu  sitzen.  Dies  geht  aus  folgendem  Berichte  hervor. 
Irgendein  Löffel,  mit  welchem  Mehl  gerührt  wird,  und  ein  Topf- 
deckel, der  zu  den  Eßzeugen  zu  zählen  ist  (oben  S.  54),  hatten 
eine  ganz  minimale  Höhlung,  die  zu  gewissen  halakhischen  Fest- 
stellungen erst  zu  untersuchen  war.  Da  waren  nun  einmal  bei 
dem  Proselyten  Akylas  85  Alteste  zu  Gaste,  denen  der  Koch 
(r\2l0  oben  S.  37)  das  Brot  (PD)  auf  einem  solchen  platten 
Deckel  auftrug,  zuerst  dem  RGamliel,  der  den  Deckel  betrachtete, 
seinem  Genossen  überreichte,  dieser  dem  anderen  Genossen 
usw.,  ohne  daß  sie  was  zu  bemerken  hatten;  da  nahm  RGamliel 
einen  Faden  vom  Linnenrock  eines  Schülers,  der  vor  ihm  saß, 
spannte  ihn  darüber,  und  siehe  da,  es  stellte  sich  eine  minimale 
Höhlung  heraus ^^^.  Von  den  „Korrekten"  (nV"l  """"pJ)  in  Jerusalem 
wird  u.  a.  berichtet,  daß  sie  kein  Dokument  unterfertigten,  nicht 
bei  Gericht  fungierten  und  nicht  zum  Mahl  eintraten  (DJDJ  vgl. 
S.  42),  bevor  sie  wußten,  wer  die  Mitunterfertiger,  die  Mit- 
beisitzer und  die  Tischgenossen  seien ^^^. 

Nicht  immer  saß  man  bei  einer  gemeinsamen  Tafel, 
sondern  es  wurde  einzelnen  ein  kleiner  Tisch  ({<2n)  vorgesetzt, 
u.  z.  gleich  nach  dem  erstmaligen  Händewaschen,  so  daß  sie 
zu  essen  beginnen  konnten,  bevor  noch  die  übrigen  fertig 
waren ^^^.     Auch  sonst  sind  Spuren  da,  daß  man  den  Tisch  erst 
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unmittelbar  vor  dem  Essen  herbeibrachte,  an  Sabbat-  und  Fest- 
tagen z.  B.  erst  nach  dem  Kiddus-Segenspruch^^^  Das  Wegrücken 
des  Tisches  (]rh)W  Dl^pV)  bedeutete  das  Ende  des  Mahles  (Bd.  I, 
S.  60).  Um  so  mehr  werden  die  oben  (S.  46)  beschriebenen 
Sofas  erst  nach  Bedarf  gestellt  worden  sein. 

Die  festlich  gekleideten  Gäste  (S.  43)  saßen  gleichwohl 
mit  abgelegtem  oder  zumindest  mit  gelockertem  Gürtel  da  (Bd.  1, 
S.  175),  schlugen  die  Ärmel  ihres  hemdartigen  Kleides  auf 
(ib.  S.  165),  und  wenn  man  es  gar  gemächlich  haben  wollte,  zog 
man  sich  nach  römischer  Sitte  auch  die  Schuhe  aus^^^.  Auch 
der  Gastwirt  hat  sich  vorher  Gesicht,  Hände  und  Füße  ge- 
waschen, und  dies  auch  bei  gewöhnlichem  Empfange,  um  so  mehr 
zu  einem  feierlichen  Gastmahl,  und  steht  nun  da  voller  Erwartung, 
die  Gäste  zu  empfangen  ^^^. 

Der  Arme,  der  sich  zu  jenen  Zeiten  gewiß  ebenso  zu  den 
Schmausen  einzufinden  pflegte  wie  in  unserer  Zeit,  wurde  nicht 
an  den  Tisch  gesetzt,  sondern  mußte  an  der  Türe  warten.  So 
mancher  von  ihnen  mochte  sich  zudringlich  zeigen,  wie  folgendes 
Gleichnis  zeigt:  Ein  „König"  gibt  allen  seinen  Dienern  ein 
Mahl.  Ein  Armer  kommt  herbei,  stellt  sicli  an  die  Türe  und 
spricht:  Gebet  mir  eine  Brotkrume!  Aber  niemand  achtet 
seiner.  Da  drängt  er  sich  bis  zum  Könige  vor  und  sagt  zu 
ihm:  Herr,  von  dem  ganzen  reichen  Mahl  vergönnst  du  mir 
keine  Brotkrume?^^^  Die  Antwort  steht  aus,  doch  dürfte  sie, 
wie  in  einem  anderen  Falle,  gelautet  haben:  Wenn  ich  weg- 
gehe, dann  kommst  du^^^  Manche  Frauen  aber  gaben  ohne 
Wissen  und  sogar  gegen  den  Willen  ihres  Mannes  den  Armen 
zu  essen^^^.  Auch  gab  es,  wie  es  das  erste  Stück  unserer 
Pesachhaggada,  das  auf  einer  verlorenen  Talmudstelle  beruht, 
bekundet,  wenigstens  einen  Anlaß,  nämlich  die  Freude  des 
Paschaabends,  bei  welchem  die  Bedürftigen  bei  offenen  Türen 
zu  Speise  und  Trank  geladen  wurden  ^^^^. 

g)  Eßordnung.  Die  große  Zahl  der  Gäste  und  die  ihnen 
schuldige  Rücksicht  machten  es  notwendig,  daß  der  Gastgeber 
die  Namen  seiner  Gäste  und  die  ihnen  zu  verabreichenden 
Leckerbissen  schriftlich  aufzeichnete  und  beim  Mahle  verlas,  auf 
daß  keiner  von  ihnen  zurückgesetzt  werde^^^.  Die  Gaben  wurden 
auf  dem  Wege  des  Losens  verteilt,  manchmal  selbst  den  eigenen 
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Kindern  und  den  Hausleuten  gegenüber,  bei  denen  es  allerdings 
auf  eine  größere  oder  kleinere  Portion  {71272  oben  S.  37)  weniger 
aukam'^^1  Wie  genau  man  es  nahm  und  wie  alles  sorgfältig 
berechnet  wurde,  zeigt  folgender  Fall,  der  nach  der  Quelle  die 
besondere  Klugheit  des  Jerusalemers  darzutun  geeignet  ist.  Der 
Jerusalemer  war  auf  dem  Lande  bei  einem  Manne  zu  Gaste, 
der  zwei  Söhne  und  zwei  Töchter  hatte.  Als  eines  der  Gerichte 
kamen  fünf  Stück  Geflügel  auf  den  Tisch.  Der  Hausherr  forderte 
den  Gast  auf,  zu  teilen  (aram.  t?^).  Dieser  aber  meinte:  Das 
steht  mir  nicht  zu  (also  gehörte  es  zur  Sitte,  daß  der  Hausherr 
vorteilte).  Darauf  jener:  Dennoch  ist  es  mein  Wunsch,  daß  du 
teilest!  Der  Gast  legte  nun  ein  Huhn  dem  Hausherrn  und 
seiner  Gattin  vor,  ein  zweites  den  beiden  Söhnen,  ein  drittes 
den  zwei  Töchtern,  sich  selbst  die  restlichen  zwei  Stücke.  Als 
er  nachträglich  wegen  dieses  parteiischen  Teilens  um  Aufklärung 
gebeten  wurde,  sagte  er  fein  und  klug:  Du,  dein  Weib  und  ein 
Huhn  sind  drei;  zwei  Söhne  und  ein  Huhn  sind  drei;  zwei 
Töchter  und  ein  Huhn  sind  drei;  ich  und  zwei  Hühner  sind 
auch  drei.  Beim  Abendessen  kam  nur  ein  einziges  fettes  Huhn 
zur  Verteilung.  Der  Gast  gab  den  Kopf  dem  Herrn  (dem  Kopf 
des  Hauses),  das  Eingeweide  der  Frau  (deren  Leibe  die  Kinder 
entspringen),  die  zwei  Schenkel  den  beiden  Söhnen  (als  den 
Säulen  des  Hauses),  die  zwei  Flügel  den  beiden  Töchtern  (denn 
morgen  fliegen  sie  aus  und  gehen  zu  ihren  Männern),  er  selbst  aber 
nahm  die  Brust  (aram.  N^'P''^',  zugleich  =  Schift),  denn,  so  sagte 
er,  zu  Schifi*e  bin  ich  gekommen  und  zu  Schiffe  werde  ich  weg- 
gehen ^^^.  Es  scheint  daraus  hervorzugehen,  daß,  wer  die  Macht 
des  Vorteilens  besaß,  sich  selbst  am  besten  bedachte.  Allem 
Anscheine  nach  glaubte  mancher  Hausherr,  es  sich  schuldig  zu 
sein,  die  beste  Portion  für  sich  aufzusparen  ^^^.  Eiu  solches 
Losen  war  schon  darum  notwendig,  weil  die  Gäste  einen  allzu 
verschiedenen  Appetit  entwickelten,  und  die  stärkeren  Esser  die  Be- 
gnügsamen jedenfalls  geschädigt  hätten.  Die  große  Betätigung  der 
Eßlust  inmitten  einer  Gesellschaft  nannte  man  verblümt  „freigebige 
Hände"  haben ^^^  Es  wird  allen  Ernstes  erwogen,  ob  man  einem 
Eßkräftigen  in  der  Tafelrunde  sagen  dürfe:  Nimm  dir  deinen  Teil 
und  geh  von  dannen!  Dies  auch  dann,  wenn  die  Beteiligten 
nicht  bloß  das  eine  Mal,  sondern  das  ganze  Jahr  hindurch  ihre 
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Mahlzeiten  auf  gemeinschaftliche  Kosten  (n7'i2''D)  halten,  bezw. 
ein  Pickenick  (Ipavo?  der  Griechen)  veranstalten,  indem  sie  ihre 
Speisen  zusammenlegen  (21]))-  Zwei  Rabbinen,  RPapa  und 
RHuna  Sohn  des  RJosua,  hatten  ihr  „Brot"  zusammengelegt; 
es  traf  sich  aber,  daß  bis  RHuna  eine  Rate  aß,  RPapa  deren 
vier  verzehrte.  Also  forderte  jener:  Teile  mirs  zu!  Dieser  aber 
sprach:  Du  hast  dich  ja  einverstanden  erklärt!  Der  Geprellte 
verband  sich  nun  mit  Rabina,  doch  zu  seinem  Schaden, 
denn  dieser  aß  gar  achtmal  soviel.  Seufzend  sagte  er  nun: 
Lieber  hundert  Papas  als  einen  Rabina !^^^  Ein  andrer  RHuna 
vertrug  dreizehn  Brote  zu  je  drei  Kab  Weizen  (vgl.  o.  S.  32), 
ohne  den  Hunger  gestillt  zu  haben  ^^^. 

Der  Gang  der  Mahlzeit  ist  uns  aus  der  Schilderung  des 
Paschaabendmahles,  dessen  Riten  damals  durchaus  zu  den  ge- 
wöhnlichen Gepflogenheiten  des  Gastmahls  überhaupt  gehörten, 
am  besten  bekannt.  Danach  wurden  zur  Vorkost  nächst  dem  Weine 
(vgl.  S.  39)  die  Eßlust  und  die  Verdauung  fördernde  Speisen, 
wie  gesalzene  Fische,  Eier  und  namentlich  Salate  (vgl.  S.  38)  auf- 
getragen, am  Paschaabend  letztere  Sorte  ausnahmsweise  zweimal, 
da  ein  Bitterkraut  (11"]^)  verzehrt  werden  sollte.  Den  Salat,  wie 
auch  andere  Kräuter,  pflegte  man  damals  in  eine  aus  mehreren 
Ingredienzien,  wie  aus  gestoßenen  oder  geriebenen  Feigen, 
Datteln,  Äpfeln,  Mandeln,  Nüssen,  Zimt  und  anderen  Gewürz- 
arten bestehende,  mit  Wein  oder  Weinessig  kompakt  und  lehm- 
artig zubereitete,  pikant  und  säuerlich  schmeckende  Mischung  zu 
tauchen  (in  das  sogenannte  HDI^in),  eine  Mischung,  die  sonst 
noch  durch  Mehl  verstärkt  wurde,  was  aber '  am  Pascha  der 
„Säuerung"  wegen  unterbleiben  mußte.  Diese  Art  des  Essens 
nannte  man  schlechtweg  das  Eintauchen  {h^2l2  S.  39),  für  welches 
eine  Anzahl  von  Mitteln,  wie  Senf,  Salzwasser,  Fischlake  u.  dgl.  zur 
Verfügung  stand.  In  diesem  Stadium  der  Mahlzeit  nun  werden 
an  Gäste  und  auch  an  Familienglieder  jene  Gaben  ausgeteilt, 
von  denen  vorher  die  Rede  war.  Nun  schritt  man  zur  eigent- 
lichen Mahlzeit,  die  im  wesentlichen  aus  Brot  und  Fleisch 
bestand  —  am  Paschaabend  wurde  das  Paschalamm  gebraten 
aufgetragen,  und  wenns  nicht  ausreichte,  griff  man  auch  zum 
Festopferfleisch  (nr:n)  —  zumindest,  wie  wir  wissen  (S.  32), 
aus   zwei  Gerichten.      Die   kleinen  Einzeltische    (S.  55)    wurden 
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jetzt  erst  mit  einer  reinen  Decke  (HSD  S.  47)  überdeckt,  das 
Brot,  über  welches  der  Segen  gesprochen  wurde,  gebrochen, 
und  das  Mahl  nahm  seinen  Anfang.  Man  aß  zerimoniell,  langsam, 
schweigend.  Beim  Paschaabendmahl  blieb  man  lange  auf,  und 
manche  durchwachten  sogar  die  ganze  Nacht;  Ahnliches  wurde 
auch  bei  sonstigen  Gastmahlen  beobachtet  (S.  28).  Nun  erst 
folgte  über  feurigem,  aber  temperiertem  Weine  das  Tischgelage, 
und  bei  dem  ersten  Becher  (DO),  der  in  Griechenland  zum  Trank- 
opfer diente,  wurde  das  Tischgebet  gesprochen.  Nach  dem  Tisch- 
gebete wurde  sonst  dem  Weine  nach  Belieben  zugesprochen,  aber 
am  Paschaabend,  da  es  noch  Hymnen  zu  singen  gab,  sollte  nach 
dem  dritten  Becher,  demjenigen,  über  den  das  Tischgebet  gesprochen 
wurde,  kein  Wein  mehr  getrunken  werden,  offenbar  aus  Be- 
sorgnis, daß  das  schöne  Fest  in  einen  Sinnenrausch  ausarten 
könnte.  Später  kam  noch  am  Paschaabend  ein  vierter  Becher 
hinzu.  An  demselben  Abend  sollte,  wie  wir  wissen  (S.  38), 
auch  kein  Nachtisch  gegessen  werden,  wo  doch  sonst  der  Nach- 
tisch nicht  fehlen  durfte '^^^. 

An  minutiösen  Verhaltungsmaßregeln  bei  der  Mahlzeit  sind 
unsere  Quellen  reich.  „Alles,  was  dir  der  Wirt  befiehlt,  tue",  d.  i. 
iß  und  trink,  was  und  wieviel  er  dir  gibt.  Gäste,  die  sich  einmal 
vorgenommen  hatten,  nicht  zu  essen,  dann  aber  dennoch  aßen, 
wurden  von  dem  rigorosen  Wirt  geprügelt.  Erst  lange  der  Große, 
dann  der  Kleine  nach  den  Speisen  aus,  denn  sonst  wird  der  Kleine 
als  Fresser  (p3*13)  angesehen.  Niemand  sage:  Gebet  mir  zu  essen; 
man  muß  abwarten,  daß  man  zum  Essen  aufgefordert  wird.  Hat 
man  den  Becher  Weines  kredenzt,  so  macht  man,  wenn  es  Glüh- 
wein ist,  drei,  wenn  es  kalter  Wein  ist,  vier  Pausen;  wer  den 
Becher  auf  einmal  austrinkt,  ist  ein  Fresser;  ein  kleiner  Becher, 
wie  man  ihn  zum  Unterschiede  von  Galiläa  in  Judäa  hatte,  durfte 
allenfalls  auf  einmal  geleert  werden.  Das  Wasser  soll  man  vor 
dem  Trinken  nicht  erst  anblasen.  Das  Brot  soll  nicht  an  der 
weichen,  sondern  an  der  harten  Stelle  angebrochen  werden;  ein 
eigroßes  Stück  Brot  soll  man  nicht  (zum  Tunken  s.  S.  58)  in  der 
Hand  halten;  tut  es  einer,  so  ist  er  ein  Hungerleider  (|n2y"l  s. 
oben  S.  33)  und  ein  Fresser.  Das  Brotstück,  mit  dem  man 
ißt,  lege  man  nicht  auf  die  Schüssel,  auch  wische  man  mit  dem 
Brotstück    die  Schüssel    nicht   aus,    die   Brosamen   klaube    man 
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üicht  auf,  das  Brotstück,  das  man  in  die  Schüssel  zu  führen 
gedenkt,  beiße  man  nicht  ein,  ein  eingebissenes  Brotstück  reiche 
man  dem  Nachbar  nicht  hin,  denn  das  kann  nicht  jeder  ertragen, 
und  noch  weniger  verkostete  Becher  (pCiyt2D  HIDID).  Den  ge- 
leerten Becher  darf  man  nicht  auf  den  Tisch  stellen,  sondern 
muß  ihn  in  der  Hand  halten,  bis  ihn  der  Bediener  abnimmt 
und  wieder  füllt.  Knoblauch  und  Zwiebel  dürfen  nicht  vom 
Kopfe  her,  sondern  von  den  Blättern  her  gegessen  werden.  Man 
esse  nicht  mit  allen  Fingern  (vgl.  S.  52),  wenn  man  nicht  als 
Fresser  verschrien  sein  will.  Im  Gegenteil:  man  sei  nicht  eng- 
herzig (psp)  im  Mahle  und  gönne  etwas  auch  anderen  (nament- 
lich dem  Bediener  und  den  Armen,  s.   S.  56)^°^^ 

Reiche  Häuser  leisteten  in  der  Beschaffenheit  und  der  Zahl 
der  Speisen  fast  Unglaubliches.  Namentlich  kamen  auch  immer 
bessere  Weinsorten  auf  den  Tisch,  und  die  freudig  überraschten 
Gäste  hatten  Gelegenheit,  Gott  als  den  Spender  des  Guten  und 
des  Besseren  zu  loben  (2''tD^m  DILDPl).  Ein  namhafter  Rabbi, 
der  vor  dem  großen  Fasttag,  bereits  zum  Fasten  vorbereitet, 
nach  dem  Sitze  des  babylonischen  Exilarchen  kam,  wurde  von 
diesem  gebeten,  in  seinem  Hause  eine  Kleinigkeit  zu  nehmen, 
und  da  befahl  der  Wirt  seinem  Burschen  (aram.  ^^''720),  d.  i.  dem 
Bediener  (vgl.  S.  48):  Mein  Sohn,  die  Schüssel  (p^^^tOD  vgl. 
S.  54),  die  du  einmal  vor  nns  gebracht  hast,  bringe  nicht  wieder! 
Es  wurden  aber  achtzig  Schüsseln  und  Weinbehälter  gebracht, 
und  der  Rabbi  aß  von  jeder  Schüssel  ein  Brötchen  und  trank 
von  jedem  Faß  einen  Becher  voll  —  zur  Lehre  und  zum 
Beweise,  daß  je  mehr  man  ißt,  desto  mehr  begehrt  (l'appetit 
vient  en  mangeant)'^°^  Ein  anderer  Rabbi  wurde  in  Bostra  von 
seinem  Gastwirt,  der  ein  Jäger  war,  mit  dem  Hirn  von  achtzigerlei 
Geflügel  bewirtet^^^.  Wieder  ein  anderer  Rabbi  wurde  in  Darom 
(d.  i.  im  Süden  Palästinas)  von  einem  seiner  Rabbikollegen  mit 
vierundzwanzig  Gerichten  bewirtet,  und  als  er  erstaunt  fragte: 
Was  machet  ihr  denn  am  Sabbat?  da  wurde  ihm  bedeutet: 
Doppelt  soviel!  Diesen  an  24  bezw.  48  Gerichte  gewöhnten 
Gastgeber  wagte  ein  anderer  Rabbi  zu  Tiberias,  als  er  dort  zu 
Gaste  war,  nicht  zu  bewirten,  sondern  gab  dessen  Schülern  Geld, 
damit  sie  den  Meister  nach  seiner  Weise  (:n3^)  beköstigten. 
Ein  Lehrer  konnte  gar  ein  Mahl  mit  365  Gerichten  (nach  Zahl 
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der  Jahrestage)  bereiten;  bot  sieb  ihm  keine  Gelegenheit  dazu, 
übte  ers  mit  Hilfe  von  Samenkörnern  ein,  damit  ers  nicht 
vergesse*^^.  Bei  den  schier  endlosen  Gängen  und  da  kein  Gast 
früher  als  schicklich  weggehen  wollte,  kam  es  erwünscht,  daß 
man  an  gewissen  Zeichen  das  Ende  des  Mahles  erraten  konnte: 
eines  dieser  Zeichen  war,  daß  solange  die  Gäste  gebrochenes 
Brot  auf  dem  Tische  sahen,  also  wohl  das  als  Eßzeug  dienende 
Brot  (S.  51),  sie  wußten,  daß  noch  etwas  folgen  würde;  kamen 
ganze  Brötchen  und  Hülsenfrüchte,  die  ein  beliebtes  Naschwerk 
abgaben,  zum  Vorschein,  konnte  man  sicher  sein,  daß  nichts 
mehr  folgen  würde '^*^'^. 

Mehrmals  beim  Mahle  rief  der  Wirt  den  Gästen  zu:  Wohl 
schmeck's  euch,  wohl  bekomm's  euch!*^^  Trotz  der  weitgehendsten 
Aufmerksamkeit  gab  es  wohl  immer  einen  nörgelnden  Gast,  der 
sich  wie  folgt  ausließ:  Was  habe  ich  denn  bei  dieser  Gasterei 
gegessen,  was  getrunken?  Ein  Stück  Fleisch,  ein  Becher  Weines 
war  alles!  Die  ganze  leidige  Mühe  galt  nur  seiner  Frau  und 
seinen  Kindern !  Aber  der  gute  Gast  scheidet  mit  den  Worten: 
Diesem  Wirt  bewahre  ich  gute  Erinnerung;  wieviel  Weine,  wie- 
viel Sorten  Fleisch  ließ  er  auftragen,  wie  hat  er  sich  nur  bemüht, 
und  alles  mir  zuliebe  l'^^^  Namentlich  waren  die  Armenväter 
der  Bekrittelung  ausgesetzt.  Als  einmal  ein  solcher  „Ernährer" 
(DJ"1D)  nach  Hause  kam,  erzählten  ihm  die  Hausleute,  es  wäre  ein 
Trupp  (nVD)  dagewesen,  habe  gegessen  und  getrunken  und  für 
ihn  gebetet;  da  sagte  er:  Da  gibts  keinen  himmlischen  Lohn 
mehr!  Ein  anderes  Mal  wurde  ihm  erzählt,  man  habe  ihn  ge- 
scholten; da  sagte  er:  Jetzt  nun  gibt  es  schönen  Lohn!"^^^  Der 
wohlgesetzten  Abschiedsformeln  wurde  schon  gedacht  (S.  26), 
und  auch  der  Anschauung,  daß  eine  Bewirtung  auf  Gegen- 
bewirtung rechnen  könne  (S.  21). 

h)  Reinlichkeit.  Wiederholt  haben  wir  schon  der  schönen 
Sitte  des  Händewaschens  gedacht;  hier  haben  wir  bloß  nach- 
zutragen, daß  man  nicht  nur  ein  „erstes  Wasser"  (C^^l^'i^^in  D^12)j 
sondern  auch  ein  „letztes  Wasser"  (C^linNH  G''^)  kannte,  d.  h., 
daß  man  sich  zum  Schluß  noch  einmal  die  Hände  wusch,  um 
sie  vom  Schmutz  der  Speisen  zu  reinigen  ^^^.  Es  scheint,  daß 
die  Leute  (z.  B.  in  Galiläa)  zu  dieser  Waschung  mit  Vorliebe 
brühheißes  Wasser  oder  doch  (z.  B.  in  Tiberias)  heißes  Thermal- 
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Wasser  nahmen,  und  sie  mußten  davon,  da  sie  sich  die  Haut 
verbrannten,  förmlich  zurückgehalten  werden;  gewöhnliches  heißes 
Wasser  wurde  jedenfalls  gebraucht '^^^.  Das  Händewaschen  galt 
als  Beginn  des  Essens;  ein  z.  B.  von  da  an  kredenzter  Wein  wurde 
nicht  angenommen,  denn  nach  obigem  (S.  59)  wurde  beim 
Hauptmahle  kein  Wein  getrunken '^^^.  Es  ist  möglich,  daß  ganz 
zum  Schlüsse  der  Mund  gereinigt  (njp)  und  die  Hände  gewaschen 
(nnn)  wurden;  wenigstens  werden  diese  Reinigungen  besprochen, 
wenn  nach  Fleisch  Käse  gegessen  werden  sollte;  außerdem  er- 
achteten es  manche  für  unerläßlich,  sich  nach  dem  Mahle  die 
Hände  mit  Ol  einzureiben*^"*. 

Zur  Reinlichkeit  gehörte  auch  die  reinliche  Kleidung  des 
Bedieners  (vgl.  S.  48).  „Die  Gewänder,  in  denen  er  für  seinen 
Herrn  den  Fleischtopf  gekocht  hat  —  in  ihnen  kredenze  er  den 
Wein  nicht  für  seinen  Herrn"  ^^^  Der  Bediener  hatte  auch  für 
die  Reinheit  der  Eßgeräte  zu  sorgen,  die  er  vorher  wusch^^^, 
wie  er  auch  die  rohen  Speisen  reinigte,  z.  B.  das  Kräuterwerk 
von  den  welken  Blättern*^^.  So  mußte  er  z.  B.  auch  die  Tiere 
ausweiden,  bezw.  das  Eingeweide  entfernen,  das  man  zum  Ver- 
speisen gern  ihm  überließ  *^'^.  Es  kam  allerdings  dennoch  vor, 
daß  selbst  beim  feierlichen  Mahl  des  „Königs"  ein  Geschmeiß 
(y^.^')  in  die  Schüssel  (""in^^n)  fiel;  ließ  nun  der  König  davon 
ab,  wandten  sich  auch  die  Gäste  davon  weg;  langte  aber  der 
König  zu,  aßen  auch  die  Gäste  beherzt  weiter ^^^.  Man  schätzte 
einen  Gast  ungemein  hoch,  von  dem  man  glaubte  beobachtet 
zu  haben,  daß  ihm  keine  Fliege  über  den  Tisch  fahre*^^. 

Man  erblickte  ein  gutes  Omen  darin,  wenn  Brotstücke 
(fiD,  C^HTID)  auf  dem  Tische  verblieben,  nur  sollte  kein  ganzes 
Brot  darunter  sein,  weil  das  an  die  heidnische  Sitte,  den  Göttern 
ein  Mahl  zu  bereiten,  erinnert  hätte *^'.  Die  Brotreste  verblieben 
offenbar  den  Armen  (vgl.  S.  60).  Nun  blieben  aber  außerdem 
auf  dem  Tische  welke  Blätter,  Stiele  und  Köpfe  von  Knoblauch 
und  Zwiebel,  die  Hülsen  von  Linsen,  die  allerdings  auch  mit- 
gekocht und  mitgegessen  werden  konnten,  und  Hülsen  von 
sonstigen  Pflanzen,  ferner  Schalen,  Kerne  und  Stengel  von 
Obstfrüchten,  endlich  Kleie  und  Häute  von  Weizen  und  dgl., 
falls  man  Milchweizen  oder  Sangen  aß  (Bd.  I,  S.  94)  —  lauter 
Dinge,  die  hinausgeschaift  werden  mußten *^^,  abgesehen  von  den 
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Knochen  und  von  den  Brosamen  (p"^"i1^D),  die  von  Fleisch  und 
Brot,  den  wichtigsten  Bestandteilen  des  Mahles,  zurückbleiben 
(vgl.  S.  52).  Bei  gewissen  Speisen  erforderte  es  der  Anstand, 
einen  Rest  übrig  zu  lassen  (T''^^),  den  dann  entweder  der  Be- 
diener oder  die  Armen  bekamen '*^^.  Dieser  Speisenabfall  (n'!?lD? 
)'»'PD1^<)'^^^  war  am  besten  fortzubringen,  indem  das  Haus  gefegt 
("132  vgl.  Bd.  I,  S.  77),  gereinigt  {'^,\^^)  und  überhaupt  instand- 
gesetzt wurde,  was  entweder  vor  oder  nach  dem  letztweiligen 
Händewaschen  geschehen  konnte:  die  Brosamen  aufklauben 
mochte  man  nicht,  weil  man  hierin  ein  Zeichen  der  Armut  er- 
blickte''^^  Das  Fegen  wird  noch  der  Bediener  besorgt  haben. 
Hier  gedenken  wir  auch  des  Räucherwerkes  ("1^:110),  das 
nach  der  Mahlzeit  den  Gästen  zu  Ehren  angebrannt  zu  werden 
pflegte ^^^,  uüd  des  Aufspritzens  (^l'PT)  mit  wohlriechendem  Weine 
und  anderen  Essenzen*^^,  nützliche  Sitten,  die  wir  bereits  kennen 
(s.  Bd.  I,  S.  77  und  238).  Auch  sie  gehörten  zu  den  auserlesenen 
Genüssen,  mit  denen  die  Gäste  reichlich  bedacht  wurden. 

C.  Armenweseii. 
244.  Arme,  Bettler,  Betteln.  Anläßlich  der  Gastmähler 
mußte  oft  der  Armen  gedacht  werden  (oben  S.  56  und  60). 
Bei  der  in  der  jüdischen  Gesellschaft  herrschenden  Armut  (s. 
Bd.  H,  S.  249)  gab  das  Armenwesen  der  ganzen  Zeit  einen 
hervorstechenden  Zug,  den  wir  auf  Schritt  und  Tritt  wahrnehmen 
können.  „Bettler  baten  um  Almosen,  das  Leben  mit  einer 
traurigen  Erscheinung,  den  Sprachschatz  mit  zwei  Bezeichnungen 
bereichernd:  Cnnsn  "7])  ~l''Tn^  (an  den  Türen  umhergehen  =  betteln) 
und  np"iii  (Almosen).  Letzteres  bedeutet  ursprünglich  Gerechtigkeit, 
während  „Almosen"  =  £>.£Y][xo(7Uvy]  ursprünglich  Mitleid,  Erbarmen 
bezeichnet!"*^*  Die  beiden  neugeprägten  Begriffe  kennzeichnen 
zur  Genüge  das  Wesen  des  jüdischen  Betteins  einerseits  und 
der  Armenpflege  andererseits.  Der  Arme  (""jy)  —  für  Bettler  gibt 
es  kein  Wort  —  erschien  an  der  Türe  (nnSH  ^V  "T'inn  aram. 
NnnSN  nnnN)*^^  des  „Hausherrn"  (n^ZH  hv^),  streckte  die  Hand 
hineia  (LTl^D)  und  der  „Hausherr"  füllte  sie  mit  irgendeiner 
Gabe*'^^.  Der  Arme  sah  es  gewissermaßen  als  sein  gutes  Recht 
an,  den  Tribut  der  Barmherzigkeit  einfordern  zu  dürfen,  was 
praktisch    den   hohen   Wert    hatte,    daß    ihm    jede   Demütigung 
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erspart  blieb.  Wie  das  gemeint  ist,  erhellt  aus  dem  Lehrsatze: 
„Der  Lohn  der  Wohltätigkeit  (npnii)  bemißt  sich  nur  nach  der 
in  ihr  liegenden  liiebe  ("Dn/',  daß  es  nämlich  nicht  allein  auf 
das  Geben  ankommt,  sondern  auf  die  dabei  bekundete  Sorgfalt, 
indem  man  ihm  z.  B.  die  Gabe  ins  Haus  führt,  ihm  gebackenes 
Brot  und  anziehbares  Kleid  gibt,  oder  Geld  zu  einer  Zeit,  wo 
die  Frucht  wohlfeil  erhältlich  ist,  und  dgl.  mehr"^'-'.  Die  beispiel- 
lose Wohltätigkeit  z.  B.  des  reichen  Nikodemos  wird  verurteilt, 
weil  er  sie  nur  aus  Ehrgeiz  ("il^zr*?)  geübt  habe'^^^.  Nur  die 
heimlich  (vSy:^»)  geübte  Wohltätigkeit,  oder,  wie  bereits  in  der 
Schrift  gelehrt  wird,  die  im  geheimen  erfolgte  Gabe  ("IPD-  (PC) 
hat  einen  ethischen  Wert*"^^. 

Das  soziale  Übel  der  Armut  ist  natürlich  Gegenstand  vieler 
Betrachtungen,  von  denen  wir  nur  den  kernigen  Satz  hervor- 
heben wollen:  Es  gibt  nichts  Ärgeres  auf  der  Welt  als  die  Armut 
(nTiüV);  sie  allein  wiegt  alle  Leiden  (plD"»)  auf^^^  Hiob,  der 
Typus  einerseits  des  größten  Wohltäters,  andererseits  des  größten 
Dulders,  wählt  lieber  alle  Leiden  der  Welt,  nur  nicht  die 
Armut,  indem  er  spricht:  Wenn  ich  auf  die  Straße  gehe  und 
keinen  Heller  (ntC1"lE>)  habe,  etwas  zu  kaufen,  was  soll  ich  dann 
essen?^^^  Wir  ersehen  aus  diesem  Schmerzensruf,  daß  als  das 
Drückendste  der  Hunger  empfunden  wuide.  So  richtet  sich  denn 
auch  die  Wohltätigkeit  insbesondere  auf  die  Stillung  des  Hungers, 
und  die  Armenpflege  besteht  zu  gutem  Teile  in  der  Verabreichung 
von  Speisen.  Es  werden  Fälle  erzählt,  daß  hungernde  Arme 
starben,  wenn  man  auch  nur  ein  wenig  zögerte,  ihnen  Speise 
zu  reichen.  In  einem  Falle  stellte  sichs  nach  dem  Tode  heraus, 
daß  der  Mann  einen  Sack  voll  Geld  bei  sich  getragen  hatte! 
Auch  gab  es  Fälle,  daß  der  um  Pfennige  bettelnde  Arme  Fett- 
fleisch zu  essen  und  Wein  zu  trinken  pflegte.  Man  mußte  also 
auch  mit  betrügerischen  Armen  rechnen.  Aber  da  zeigte  sich 
die  jüdische  Ethik  in  ihrem  vollen  Glänze.  Man  sagte  sich,  es 
ist  gut,  daß  es  auch  betrügerische  Arme  gibt,  denn  sonst  ver- 
fiele man  sofort  der  Strafe,  wenn  man  dem  würdigen  Armen 
das  Almosen  nicht  voll  und  ganz  und  sofort  gibt^•^^^  Schon 
die  heilige  Schrift  sieht  mit  ihren  Gesetzen  über  die  Ährenlese 
iL^p^),  vergessene  Garben  (nnri:')  und  Feldecke  (PiNC)  durchaus 
nur  die  Speisung  der  Armen  vor,  und  diese  Deputate,  zusammen 
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mit  dem  Armenzehent  {^2V  *lt^J7D),  die  auch  noch  in  der  talmu- 
dischen Epoche  verabreicht  wurden,  dürften  in  der  Tat  geeignet 
gewesen  sein,  den  Armen  wenigstens  von  der  größten  Not  zu 
befreien.  Allein  einige  Bestimmungeu,  die  ihre  Verteilung  regeln, 
lassen  erkennen,  daß  viele  darauf  konkurrierten,  und  daß  sich 
hierbei  der  Brotneid  in  seiner  ärgsten  Gestalt  kundgab.  Die 
Armen  setzten  sich  hin  und  warteten  den  ganzen  Tag,  bis  der 
Schnitter  zu  der  ihnen  gebührenden  Feldecke  käme^^^,  wurden 
wegen  einer  Garbe  handgemein,  und  wenn  z.  B.  zwei  sich  darum 
schlugen  (i^n3),  traf  es  sich  oft,  daß  sie  von  einem  dritten  ge- 
nommen wurde ^^^,  weshalb  denn  in  der  Mischna  die  weise  Ver- 
fügung getroffen  wurde,  daß  die  Armen  die  Feldecke  nicht  mit 
der  Sichel  abmähen  dürfen,  aus  Furcht,  sie  könnten  sich  mit 
der  Sichel  verwunden'*^*.  Ebenso  lungerten  die  Armen  in  den 
Tennen  herum  (Dl^lün  '{^2  ^in),  um  den  Armenzehent  je  früher 
und  je  sicherer  zu  erhaschen,  und  hatten  sie  ihn  erjagt,  war 
ihr  erstes,  in  die  Stadt  zu  gehen  und  einen  Erlös  dafür  zu  er- 
zielen; so  gab  es  nun  gewissenhafte  Fromme  (pVl^U),  die  jedem 
der  Armen  etwas  Geld  und  etwas  unmittelbar  zu  genießende 
Speisen  verabreichten,  damit  sie  auf  dem  Wege  zur  Stadt  zu 
essen  hätten '^^^.  Wollte  doch  in  Jahren  der  Dürre  sich  der 
Mann  sogar  der  Verköstigung  der  Frau  entledigen !^^^* 

Es  läßt  auch  tief  blicken,  wenn  wir  von  Vorkehrungen 
hören,  die  da  verhüten  sollten,  daß  der  Bauer  die  Abgaben  von 
seinem  Felde  nicht  betrügerisch  einem  seiner  Verwandten  oder 
gar  seinem  Vater  in  die  Hände  spiele *^^.  Es  darf  freilich  nicht 
immer  an  einen  Betrug  gedacht  werden,  da  es  Fälle  genug  gab, 
wo  auch  der  reichste  Bauer  Arme  in  seiner  Verwandtschaft 
hatte^^^  Am  erbarmungswürdigsten  erschien  ein  Armer  aus 
guter  Familie  (D''21^  p  "»jy)^^^,  was  immer  die  ganze  Familie 
tief  berührte '*^^,  oder  der  heruntergekommene  Reiche,  der  seine 
besseren  Tage  nie  vergessen  konnte  ^^^.  Zu  den  gewöhnlichen 
Armen  gesellt  sich  zuweilen  auch  der  Priester  (pD)^*^,  dessen 
Stand  um  diese  Zeit  keineswegs  mehr  im  Besitze  jener  Reich- 
tümer ist,  die  ihn  einst  so  mächtig  machten.  Nächstdem  sind 
auch  die  vielen  Armen  aus  der  Schriftgelehrtenklasse  zu  er- 
wähnen'^^l  Ausdrücklich  wird  eingeschärft,  daß  man  heidnische 
Arme   ebenso   ernähren   (DJ"1D)   müsse  wie  israelitische  Arme*"^^ 
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Ai]  die  Unterstützung  kamen  erst  die  Ortsarmen  und  erst  in 
zweiter  Reihe  die  fremden  Armen  herau"^^^  Im  allgemeinen 
gilt  jedoch  der  Grundsatz:  Jedem,  der  die  Hand  ausstreckt,  um 
zu  nehmen  (/t-J),  gibt  man  (jnn),  und  es  wurde,  wenn  er  Speise 
verlangte,  nach  der  Würdigkeit  gar  nicht  nachgeforscht  (p^^p"^, 
pnz),  sondern  nur  wenn  er  Grewand  verlangte ^^^.  Die  Gebrechlichen 
und  Krüppel  hatten  auch  schon  damals  die  meisten  Aussichten, 
berücksichtigt  zu  werden,  und  so  wurden  Gebrechen  zur  Schau 
gestellt,  die  absichtlich  herbeigeführt  wurden  (s.  Bd.  I,  S.  246). 
Der  Fluch  aller  Wohlgesinnten  begleitete  dieses  schamlose 
Treiben,  und  daß  dieses  keine  jüdische  Spezialität  war,  beweist 
der  Umstand,  daß  auch  in  der  christlichen  Didache  (1,5)  ein 
Wehe  gerufen  wird  über  den,  der  Almosen  annimmt,  ohne 
wahrhaft  bedürftig  zu  sein'*^^.  Gesunde  wurden  auch  damals 
hart  angefahren:  Warum  plagst  du  dich  nicht?  Dann  hättest 
du  zu  essen!  Da  sehe  man,  welche  Schenkel,  was  für  Füße, 
welcher  Nacken,  welcher  Hals!"^^^  Von  den  Samaritanern  heißt 
es,  daß  sie  sehr  gut  zu  betteln  (aram.  n"iDn''C)  verstanden  hätten, 
wofür  wir  das  folgende  köstliche  Beispiel  haben:  Einer  von  ihnen 
kam  zu  einer  Frau  und  bat  um  eine  Zwiebel,  Sie  gab  sie  ihm, 
worauf  er  sprach:  Schmeckt  eine  Zwiebel  ohne  Brot?  Sie  gab 
ihm  Brot.  Schmeckt  Brot  ohne  zu  trinken?  Sie  gab  ihm  zu 
trinken.  Er  konnte  also  essen  und  trinken"*^^.  Wir  sehen  hier 
die  Frau  in  der  ihr  so  gut  stehenden  Betätigung  der  Mild- 
herzigkeit; in  diesem  Lichte  erscheint  die  jüdische  Frau  auch 
dem  Kirchenvater  Hieronymus^*^;  vgl.  auch  oben  (S.  25).  Doch 
galt  das  ganze  Volk  der  Juden,  „die  Nachkomm.en  Abrahams", 
für  erbarmungsreich  und  mildtätig •^^°. 

Frauen  bettelten  nicht  (vgl  Bd.  II,  S.  91)*^^  ^^^  wurde 
eine  dabei  betroffen,  mußte  sie  sehr  darauf  bedacht  sein,  daß 
ihr  die  Strafe  so  auferlegt  werde,  daß  die  Natur  ihrer  Sünde 
kenntlich  gemacht  werde  und  es  nicht  heißen  könne,  daß  sie 
wegen  Unsittlichkeit  oder  Zauberei  bestraft  wurde**^^  Kinder 
scheinen  das  traurige  Gewerbe  des  Betteins  nicht  geübt  zu  haben. 
Auch  wollte  man  wissen,  daß  Schriftgelehrte  zwar  verarmen,  nicht 
aber  so  weit  sinken  können,  daß  sie  an  den  Türen  bettelten*^^*. 

245.  Armenverwaltung.  Ganz  im  Sinne  der  heiligen 
Schrift,  die  für  die  Armenpflege  Gesetze  vorschreibt,  erachteten 
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es   auch    die  Rabbinen   für   nötig,    das  schreiende    soziale    Übel 
durch   Gesetze    zu    mildern.     Während   jedoch   nach   der   Bibel 
die  Armengesetze    von   Privaten   ausgeführt   werden,    wurde   die 
Armenpflege  in  unserer  Zeit   wesentlich   in   die  Verwaltung   der 
Gemeinde    übernommen,    dies    allein    schon    ein    Zeichen    ihrer 
Wichtigkeit.     So  hatten,  nach  einer  uralten  Mischna,  die  Altesten 
(Deut.   21,6)    zu   sprechen:    Wir   haben    den  Mörder   nicht   ohne 
Begleitung  {^\^^^  S.  17)  gelassen,  nicht  ohne   Speise  (piD,   HD^IC) 
verabschiedet,  tragen  also  an  seiner  Verworfenheit  keine  Schuld. 
Es  war  also  Sache  der  Behörde,  die  äußerste  Not  zu  verhüten *^^^. 
Die   Armenpflege    lag    in   der   Hand    von    zwei   Einhebern  '{^^2^ 
npHiJ)  und  drei  Almosenverteilern  (Hp^H  ^ptTID)^^^;  sie  waren  ge- 
wöhnlich  Mitglieder   der   Gemeindeverwaltung,    weshalb    sie   zu- 
weilen  auch    „Hirten",    „Ernährer"   (G''D^"1D)   genannt   werden"^^*; 
vgl.    schon   oben  (S.   61).     Zu   diesen  Ehrenämtern   wurden   nur 
Männer  lautersten  Charakters  gewählt;  darum  heißt  es,  daß  die 
Nachkommen     der    Almoseneinnehmer    ohne    besondere    Unter- 
suchung  als   Israeliten    reinen    Geblütes    gelten,    gewissermaßen 
also  von  Adel  sind*^^.     Die  bloße  Verwaltung  der  Armengelder 
war    eine   Vertrauenssache,    die    auch   von    einem    der    Einheber 
ausgeübt   werden   konnte,    und    es   fand   nicht   einmal   eine   Ab- 
rechnung  statt ^^^^   nur   das   Einheben   (HDIl)    der   Beiträge    (Brot, 
Bohnen,    Linsen,    Eier,    Wein,    Ol,    alte   und  neue  Kleider,    Geld 
auch  im  kleinsten  Betrage)  mußte  durch  zwei  Almoseneinnehmer 
besorgt  werden,  die  die  Gelder  persönlich  einziehen  mußten  und 
sich    auf    dem    Wege    nicht   trennen    durften*^^.     Die    Einheber 
durften   säumige   Beisteuerpflichtige   pfänden,    doch    sollte    dabei 
die  größte  Schonung  beobachtet  werden*^^.     Sobald  die  Spende 
von  den   Einhebern  erworben  wurde  (DDI),   verliert  der  Spender 
das  Anrecht  darauf,  in  dem  Sinne,  daß  er  z.  B.  den  Zweck  der 
Spende  nicht  ändern  {T\^p  vgl.    S.   20)   kann*^^.      Zur   Beisteuer 
wurden    alle    Gemeindemitglieder    herangezogen;    doch    wurden 
Frauen,  Waisen  und  Arme  natürlich  ausgenommen '^^^.     Die  Art 
des  Sammeins  erhellt  aus  einem  gewiß  aus  dem  Leben  gegrifi^enen 
Vorfall:    Ein   „Jüngling"    betritt   eine  Stadt,   in    der   mau  gerade 
für  die  zedaka  sammelte;  flugs  trat  man  an  ihn  heran!   gib!  und 
er  gab,    bis  man  ihm   sagte:    du   hast  genug   gegeben!     Einige 
Schritte  weiter  sieht  er,  daß  man  für  das  Theater  sammelt,  und 
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es  wiederholt  sich  derselbe  Vorgang*^^^  Nicht  ohne  Interesse 
ist  auch  die  Geschichte  des  Landstreichers,  der  beim  Auskocher 
sich  mit  allerlei  feinen  Speisen  gütlich  tat,  und  als  es  zum  Zahlen 
kam,  sprach:  Hier  hast  du  meinen  Bauch,  schlitze  ihn  auf!  Der 
Wirt,  der  ein  kluger  Mann  war,  warf  den  Kerl  vor  die  Türe 
und  sprach  jeden  Vorübergehenden  mit  der  Bitte  an:  Gib  doch 
etwas  Geld  zur  Bestattung  dieses  verlassenen  Toten  da!  Jeder 
gab  seinen  Obolos.  Doch  kam  auch  ein  Übelgesinnter  des 
Weges,  der  die  List  durchschaute  und  den  der  Wirt  besänftigen 
mußte:  Ich  beschwöre  dich,  nur  so  lange  schweige,  bis  die 
Pfennige  gesammelt  sind  (^''JnDN).  Als  man  soweit  hielt,  sagte 
man  dem  Gauner:  Nun  aber  troll  dich  zur  Hölle!  Man  hat 
also  bei  verlassenen  Toten  wohl  durch  eine  Kollekte  die  Be- 
stattungskosten aufgebracht^^^^. 

Die  Verteilung,  wie  jede  Geldangelegenheit,  erforderte  ein 
Kollegium  von  drei  Männern.  Die  Verteiler  hatten  eine  schwere 
Aufgabe,  schwerer  als  die  Einheber,  weshalb  sich  so  mancher 
wünschte,  Einheber  und  ja  nicht  Verteiler  zu  sein''^^  Bei  leeren 
Kassen  mußten  sie  oft  vom  eigenen  Gelde  hergeben '^^^. 

Die  Aufgaben  der  Armenpflege  waren  mannigfach.  Man 
mußte  nebst  der  täglichen  Kost  sorgen  für  Bekleidung  und  Be- 
erdigung, Ausstattung  armer  Bräute,  Erziehung  armer  und  ver- 
waister Kiader,  Auslösung  Gefangener  usw."^^^  Am  wichtigsten 
aber  sind  die  zwei  konstanten  Armenkassen  „Büchse"  (HDlp) 
und  „Schüssel"  (^IPlDn),  mit  einem  gemeinsamen  Namen  wohl 
auch  „Beutel"  {r\p'l)i  b^  D^D  vgl.  Bd.  II,  S.  416)  genannt,  doch 
besteht  der  Unterschied,  daß  erstere,  wenigstens  ursprünglich, 
Naturalspenden  waren,  letzteres  hingegen  die  Sammelstelle  für 
Geld  bedeutete '^^■*.  Aus  der  „Büchse"  (vgl.  arca  der  rö- 
mischen Kollegien,  und  ebenso  arca  und  corbona  iu  der  Kirche) 
wurden  ortsansässige  Arme  mit  Speise  und  Kleidung  versehen, 
und  zwar  wöchentlich  einmal,  nämlich  am  Rüsttag  des  Sabbats, 
gewiß  im  Hinblick  auf  den  Sabbat,  aber  so,  daß  sie  die  ganze 
Woche  genug  hatten.  Es  soll  sogar  eine  Verfügung  Ezras  sein, 
am  Freitag  Brot  (nc)  zu  backen,  damit  ein  Stück  davon  (nDlID) 
vorrätig  sei  —  auch  am  Sabbat  —  für  den  Armen ^^^  Eben 
darum  wurden  auch  die  Beiträge  nur  einmal  wöchentlich  er- 
hoben'^^^.     Dagegen   wurden   aus   der    „Schüssel"   durchziehende 
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Arme  versorgt,  und  zwar  täglich  sofort  nach  dem  Einsammeln; 
doch  wurde  nur  gesammelt,  wenn  sich  Bittsteller  gemeldet 
hatten ^^^.  So  war  denn  in  allen  Ehren  eine  Armenpflege  or- 
ganisiert, die  das  Betteln  unnötig  machte;  wer  von  Haus  zu 
Haus  bettelte,  erhielt  aus  der  Armenkasse  entweder  gar  nichts 
oder  nur  eine  Kleinigkeit*^^. 

Für  Purim  wurden  besondere  Spenden  erhoben  (Cll^  PD^D), 
die  ausschließlich  für  jenen  einzigen  Freudentag  bestimmt  waren; 
allerdings  wurde  nicht  knapp  gesammelt  (p"ip"l),  sondern  —  so 
heißt  es  wörtlich  in  der  Quelle  —  „man  kauft  die  Kälber, 
schlachtet  und  verzehrt  sie,  und  der  Überschuß  fällt  pSJ)  in  die 
Almosenkasse."  Nach  der  Ansicht  eines  zeitgenössischen  Lehrers 
ist  die  Purimspende  durchaus  nur  zum  Verzehren  da;  der  Arme 
darf  z.  B.  den  Riemen  seiner  Sandale  nicht  aus  diesem  Gelde 
kaufen,  es  sei  denn,  er  wäre  von  dem  Stadtkollegium  dazu  er- 
mächtigt^^^.  Wir  sehen  hiermit  auch  die  Purimspende  in  amt- 
licher Verwaltung. 

Ein  Sammeln  höherer  Art  stellt  dar  die  auf  dem  Wege  von 
Aposteln  erhobene  Unterhaltung  (nDJ"lD  =  pensio)  der  Gelehrten 
(CV^rn  nD:iO),  die  sich  dem  Thorastudium  widmeten*^^.  Diese 
die  Gesamtheit  der  Juden  angehende  Frage  kann  in  diesem  den 
Privataltertümern  gewidmeten  Buche  keinen  Platz  finden;  aber 
gerade  diese  Angelegenheit  bietet  manche  Seiten  dar,  die  auch 
für  die  sonstigen  Spendensammlungen  ins  Auge  zu  fassen 
sind.  Danach  wurden  die  Spenden,  wie  es  scheint,  öffent- 
lich (CD^ID)  gestiftet  (pDD)*^S  und  „öffentlich"  heißt  bei  den 
Juden  in  den  Synagogen,  was  die  beste  Erklärung  ist  für  die 
viel  umstrittene  Evangelienstelle  (Matt.  6,2):  „Wenn  du  nun 
Almosen  gibst,  sollst  du  nicht  lassen  vor  dir  posaunen,  wie  die 
Heuchler  tun  in  den  Synagogen  und  auf  den  Gassen,  auf  daß 
sie  von  den  Leuten  gepriesen  werden",  wobei  freilich  das  Aus- 
rufen bei  Posaunenschall  noch  immer  rätselhaft  bleibt"^'^.  Etwas 
Derartiges  kannte  man  im  Judentum  nur  beim  Fastenritus,  bei 
welchem  allerdings  in  die  Posaune  gestoßen  und  auch  der 
Armen  gedacht  wurde,  ohne  daß  darum  beides  zusammen- 
gehörte*^^. Im  Gegenteil:  im  Tempel  von  Jerusalem  (nach 
einer  Nachricht  sogar  in  jeder  Stadt)  befand  sich  „eine  Zelle 
der  Verschwiegenheit",    in  welcher    für   die  Armen    aus  nobler 
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Familie  (oben  S.  65)  unbemerkt  Almosen  niedergelegt  werden 
konnten*^"^.  Aus  der  Art  des  Sammeins  der  Gelehrtenabgaben 
übernehmen  wir  ferner  den  Zug,  daß  die  Einnahmen  in  einem 
Register  (D1^''lO  =  zoiko^)  regelrecht  eiugeschrieben  wurden ^^^,  was 
nicht  wunder  nimmt,  da  selbst  die  Gastgeschenke  aus  einem 
schriftlichen  Verzeichnis  herausgelesen  wurden  (oben  S.  56); 
auch  in  der  altchristlichen  Armenpflege  wurden  über  die  aus- 
geteilten Almosen  ordentliche  Matrikel  {matricula)  geführf^^^. 

246.  Armenunterstützung.  Der  Talmud  hat  uns  ein 
Gespräch  aufbewahrt,  in  welchem  RAkiba  dem  Statthalter 
Tyrannus  Rufus  gegenüber  die  Berechtigung  der  Armenunter- 
stützung begründet  und  hierin  keinen  Verstoß  gegen  den 
göttlichen  Willen  erblickt^".  Von  einem  Aufheben  der  gött- 
lichen Schickung  kann  nicht  die  Rede  sein,  da  man  nur  in  den 
seltensten  Fällen  aus  dem  armen  einen  reichen  Mann  machen 
konnte  und  da  man  in  normaler  Weise  dem  Armen  nur  so  viel 
verabreichte,  daß  er  das  Leben  fristen  konnte.  Als  Armen- 
zehent  (oben  S.  65),  sofern  er  auf  der  Tenne  entrichtet  wurde, 
sollte  der  Arme  zumindest  folgende  Rationen  bekommen:  von 
Weizen  einen  halben  hah  (Bd.  II,  S.  393),  von  Gerste  einen 
ganzen  Tcaby  von  Emmer  IV2  ^^^i  ^on  Trockendatteln  einen  hob, 
von  Trockenfeigen  im  Gewichte  einer  Mina,  von  Wein  einen 
halben  log^  von  Ol  7^  log  —  alles  so  berechnet,  daß  er  an 
Ort  und  Stelle  wenigstens  einmal  seinen  Hunger  stillen  könne, 
und  dabei  gibt  es  Ansichten,  welche  die  meisten  dieser  Rationen 
auf  die  Hälfte  herabdrücken!  Nur  von  anderen  Früchten, 
d.  i.  wohl  von  Obstarten,  die  in  Palästina  nur  nebensächlich 
einen  Wert  haben,  sollte  soviel  gegeben  werden,  daß  der  Arme 
für  den  Erlös  (vgl.  S.  65)  die  Speise  von  zwei  Mahlzeiten  (vgl. 
S.  27)  kaufen  könne.  Doch  finden  sich  auch  hierbei  genaue  An- 
gaben-, es  sollten  gegeben  werden:  zehn  Nüsse,  fünf  Pfirsiche, 
zwei  Granatäpfel,  ein  Ethrog,  drei  Jcab  Johannisbrot,  ferner  Y4  ^og 
Reis,  Ys  Pfund  Gewürz,  ein  Pfund  Grünzeug.  Bei  Verzehntung 
im  Hause  genügt  welches  Quantum  immer,  um  das  Gesetz 
erfüllt  zu  haben ^'^.  Die  hier  genannten  Speisen  dürften  den 
Armen  nur  zur  Saison,  buchstäblich  auf  der  Tenne,  zugewendet 
worden  sein,  und  namentlich  rissen  sie  sich  um  Trauben;  aus 
der  Armenküche    erhielten    sie   schwerlich    solch    edle  Speisen, 
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vielmehr  werden  hier  die  für  das  Leben  der  Armen  so  be- 
zeichnenden Bohnen,  also  Hülsenfruchte  (vgl.  S.  34),  erwähnt*^^. 
Dem  an  der  Türe  harrenden  Bettler  reichte  man  —  gewöhnlich 
tat  es  die  Hausfrau  —  Brot^^^.  Dem  umherziehenden  Armen 
gab  man  zumindest  ein  Brötchen,  dessen  Marktpreis  ein  pondjön 
(oben  S.  32)  ist-,   bleibt  er  über  Nacht  in  einem  Orte,  gibt  ihm 

—  wohl  die  Armenkasse  —  die  Nachtversorgung  {'H^"'^  nD^"lD), 
d.  i.  Bett,  Kissen  und  Polster  und  auch  Ol  und  Hülsenfrüchte; 
für  Sabbat  gibt  man  ihm  im  Ausmaß  von  drei  Mahlzeiten,  und 
auch  diesmal  Ol,  Hülsenfrüchte,  Fische  und  Kräuter  (Dinge,  die 
nach  den  Begriffen  der  damaligen  Zeit  zum  Wohlleben  nötig 
waren),  und  gleichwohl  gelten  diese  Bestimmungen  nur  für  den 
Fall,  daß  man  ihn  nicht  kennt,  während  man  dem  im  Orte  be- 
kannten Armen  sogar  Kleidung  gibf^^^ 

Das  alles  sind  karge  gesetzliche  Bestimmungen,  die  vom 
Leben  weit  überholt  wurden  (vgl.  Bd.  II,  S.  91),  und  in  Wirklich- 
keit hatte  es  der  Arme  in  der  jüdischen  Gesellschaft  gar  nicht 
schlecht.  Der  Arme,  das  wissen  wir,  hatte  an  die  Armenkasse 
nichts  zu  leisten  (S.  67),  dennoch,  so  heißt  es,  wenn  er  den 
Heller  (P,^")"!©)  bringt  zur  „Büchse"  oder  zur  „Schüssel",  so 
nimmt  mans  von  ihm  an;  die  ihm  geschenkten  neuen  Gewänder, 
die  er  nun  abgenutzt  der  Armenkasse  darbietet,  nimmt  man 
^jj482  —  j^jgQ  y^rg^Y  auch  der  Arme  nicht  unsäglich  arm  und  hatte 
noch  den  Ehrgeiz,  das  Elend  anderer  Armen  in  seiner  Weise 
zu  mildern.  Die  weitgehendste  Rücksicht  auf  den  Armen  verrät 
sich  in  folgenden,  wie  es  scheint,  nur  akademisch  gemeinten 
und  nur  in  Ausnahmefällen  befolgten  Worten:  Die  Schrift  sagt 
(Deut.  15,8)   „nach  Maßgabe  seines  Bedarfes,  dessen  er  bedarf" 

—  du  mußt  ihn  ernähren  (DJ"1D  vgl.  PiDJID  S.  69  und  D^PD 
S.  67),  nicht  aber  ihn  reich  machen  (S.  70).  Hingegen  mußt 
du  ihm  geben  sogar  ein  Pferd,  auf  dem  er  reite,  und  einen 
Sklaven,  der  ihm  als  Trabant  voranlaufe,  denn  deren  bedarf  er. 
Das  hat  nämlich  Hillel  mit  einem  Armen  aus  nobler  Familie 
(vgl.  S.  65)  getan;  ja,  als  er  einmal  keinen  Sklaven  ihm  zur 
Verfügung  stellen  konnte,  lief  er  drei  (römische)  Meilen  selbst 
ihm  voran.  Von  den  Leuten  des  oberen  Galiläa  erzählte  man 
sich,  daß  sie  einem  Armen  aus  nobler  Familie  täglich  in 
Sepphoris  um  ein  Pfund  Goldes  Fleisch    kauften,    und  das  soll 
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Hühnerfleisch  (vgl.  S.  34)  gewesen  sein,  und  es  soll  in  einem 
kleinen  Dorfe  geschehen  sein,  in  welchem  also  jeden  Tag  um 
seinetwillen  ein  Tier  preisgegeben  wurde,  und  daß  man  gar 
soviel  Pleisch  für  ihn  verschwendete,  soll  geschehen  sein, 
weil  der  Mann  mit  Fremden  nicht  zusammen  essen  mochte '^^^. 
Nicht  ohne  Interesse  ist  es  auch,  daß  zu  dem  „Bedarfe"  auch 
eine  Frau  gehört,  die  man  dem  Armen  verschaffen  soll*^*,  und 
es  hat  sich  einmal  zugetragen,  daß  einer  an  der  Türe  mit  der 
Bitte  erschien,  man  möge  ihm  etwas  Nahrung  geben,  denn  er 
müsse  heute  eine  Frau  heimführen  "^^^  Zum  Ideal  einer  Armen- 
versorgung gehört  es  auch,  daß  der  Arme,  der  früher  Melote- 
kleider  (Bd.  I,  S.  137)  zu  tragen  pflegte,  auch  jetzt  desgleichen 
bekomme,  war  er  an  Brot  gewöhnt,  bekommt  er  Brot,  an  Teig, 
bekommt  er  Teig,  in  den  Mund  gegeben,  wirds  auch  jetzt  in 
den  Mund  gegeben*^^;  pflegte  er  sich  früher  goldener  Geräte 
zu  bedienen,  gibt  man  ihm  jetzt  silberne,  früher  silberne,  gibt 
man  jetzt  kupferne,  kupferne,  gibt  man  jetzt  gläserne  usw,  ja, 
einigen  Männern  von  hohem  Adel  wurde  sogar  eine  riesige 
Summe  ausgesetzt,  damit  sie  nur  in  Jerusalem  bleiben  möchten*^", 
und  es  traf  sich,  daß  einer  von  dem  Patriarchenhause,  der  her- 
untergekommen war,  sich  erbrach,  als  er  aus  Irdengeschirr 
essen  mußte  (s.  Bd.  II,  S.  308).  Einer,  der  früher  fettes  Fleisch 
und  alten  Wein  zu  verzehren  hatte,  starb,  als  er  als  armer 
Mann  Linsen  zu  essen  bekam.  Ein  anderer,  der  an  fettes 
Huhn  und  alten  Wein  gewöhnt  war,  machte  auch  arm  Anspruch 
darauf,  und  auf  die  Frage,  ob  er  denn  nicht  glaube,  der  Ge- 
meinde zur  Last  zu  fallen,  meinte  er,  dies  sei  sein  von  der 
Thora  gegebenes  gutes  Recht^^^.  Dies  alles  zeigt,  daß  man 
jeden  nach  seinen  früheren  Verhältnissen  zu  ernähren  bestrebt 
war,  und  das  war  auch  in  der  alten  Kirche  der  Fall. 

Nicht  alle  Armen  führten  jene  dreist  rechthaberische  Sprache. 
Es  gab  welche,  die  sich  auf  öff'entliche  Kosten  nicht  nähren 
lassen  wollteu,  und  so  suchte  man  diesem  Stolze  auf  irgend- 
eine Weise  beizukommen,  oder,  wie  zartfühlend  der  Ausdruck 
lautet,  über  sie  zu  wachen  ("Ipl^)  und  sie  dennoch  zu  ernähren. 
Man  rät,  ihnen  die  Unterstützung  vorerst  suh  titulo  Geschenk, 
dann  aber  als  Darlehen  —  eine  Einzelansicht  wills  logischer 
umgekehrt  —   darzubieten,    und  selbst   ein  Pfand  wird   ihm  pro 
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forma  abgenommen,  um  nur  seinen  Stolz  zu  schonen.  Es  traf 
sich  auch,  daß  man  einem  herabgekommenen  Manne  aus  guter 
Familie  so  beikam,  daß  man  sagte:  ,,Mein  Lieber,  da  ich  gehört 
habe,  daß  dir  von  da  und  da  ein  Erbe  zugefallen,  so  nimm 
dieses  Darlehen,  du  wirst  es  schon  bezahlen!  Hat  ers  einmal 
genommen,  so  sagte  man:  Es  ist  ein  Geschenk!  Anderen  wurde 
die  Gabe  zur  Nachtzeit  eingehändigt.  Wieder  von  anderen,  die 
man  im  Verdacht  hatte,  daß  sie  unberechtigt  Almosen  nehmen, 
stellte  sichs  heraus,  daß  sie  es  verschämten  Armen  weitergaben. 
Über  die  Maßen  ängstlich  im  Wohltun  war  ein  Lehrer,  der 
einem  Armen  in  seiner  Nachbarschaft  jeden  Tag  unbemerkt 
vier  Geldstücke  in  die  Pfanne  unter  der  Türschwelle  (vgl.  Bd.  I, 
S.  39)  tat.  Eines  Tages  wollte  der  Arme  daraufkommen,  wer 
sein  Wohltäter  sei,  und  als  gerade  an  dem  Tage  der  Lehrer 
mit  seiner  Frau  spät  aus  dem  Lehrhause  kam,  bemerkte  er, 
daß  er  sich  zur  Türe  neige,  und  so  ging  er  ihnen  nach,  ver- 
folgte den  Lehrer,  der  unglücklicherweise  in  einen  brennenden 
Ofen  fiel,  in  welchem  er  sich  die  Füße  verbrannte;  noch  immer 
aber  wollte  er  unerkannt  bleiben,  und  so  ließ  er  sich  von  seiner 
Frau  forttragen,  und  da  er  sich  wegen  seines  Unfalles  Gedanken 
machte,  sagte  ihm  die  Frau:  Ja  wohl,  ich  leiste  mehr,  denn 
ich  sitze  zu  Hause,  und  sobald  ein  Armer  eintritt,  gebe  ich  ihm 
etwas,  was  er  sofort  genießen  kann:  Brot,  Fleisch,  Salz  (während 
er  für  dein  Geld  das  Essen  erst  kaufen  muß)^^^.  Der  große 
Lehrer  Rab  hatte  seinem  Diener  befohlen:  Wenn  ich  dir  sage 
„gib  eine  Gabe^'  (n^HO)  dem  und  dem,  ist  es  ein  Armer  (irDD), 
gib  sofort;  ist  es  ein  Reicher,  berate  dich  mit  mir  noch  einmal "^^^ 
Mit  den  pflichtgemäßen  Abgaben  an  die  Armenkasse  be- 
gnügten sich  nur  die  wenigsten,  vielmehr  gab  jeder  nach  Maß- 
gabe seines  Könnens.  Von  RUkba  wird  erzählt,  daß  er  vor 
seinem  Tode  sich  hat  das  Verzeichnis  seiner  Spenden 
bringen  lassen,  und  da  waren  nicht  weniger  als  7000  Denare  in 
Gold  als  Almosen  verzeichnet,  noch  immer  zu  wenig  für  den 
edlen  Spender,  der  da  meinte:  „So  wenig  für  solch  langen 
Weg!" ^^2  Von  RJesebab  heißt  es  gar,  daß  er  sein  ganzes  Ver- 
mögen an  die  Armen  verschenkt  habe^^^.  Ein  Lehrer  kaufte 
für  die  Armen  jedesmal  so  viel,  als  er  für  sich  kaufte,  und  ein 
anderer  Lehrer    betete    nie    des  morgens,    bevor    er   nicht  sein 
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Almosen  entrichtet  hatte '*^^.  Die  übertriebene  Mildtätigkeit,  die 
schließlich  auch  die  besitzenden  Klassen  ruinieren  mußte,  führte 
im  2.  Jahrh.  auf  der  Synode  von  Usa  zu  dem  Beschlüsse,  daß 
niemand  mehr  als  den  Fünftel  seines  Besitzes  „verschleudern^' 
(T2*2)  dürfe ^^^,  und  nur  testamentarisch  konnte  das  ganze  Ver- 
mögen den  Armen  überwiesen  werden ■^^^. 
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A.  Musik. 


247.  Gesaug.  Musik  uud  Tanz  sind  x4ußerungen  der 
Volksseele,  die  aufs  engste  zusammenhängend  Unter  dem  harten 
politischen  Druck  war  zwar  die  Sangesfreude  in  Israel  in  unserer 
Periode  erloschen,  worüber  uns  die  Mischna  in  den  Worten 
Nachricht  gibt:  „Seit  das  Synedrion  eingegangen,  ist  auch  der 
Gesang  {l^\^)  in  den  hochzeitlichen  Häusern  eingegangen"^,  aber 
ganz  verstummen  konnte  natürlich  der  Gesang  nicht,  und  bei 
Hochzeiten  erscholl  er  sogar  recht  stark  (s.  Bd.  II,  S.  38  f.). 
Auch  konnte  das  Andenken  an  die  Tempelmusik  und  an 
den  Tempelgesang  nicht  verlöschen,  vielmehr  schwelgte  man  in 
den  heiligen  Erinnerungen^,  und  die  Art,  wie  man  sich  darüber 
aussprach,  bekundet  so  viel  Sinn  für  die  Sache  und  setzt  so  viel 
exakte  Kenntnis  voraus,  daß  wir  ein  Fortleben  des  Gesanges 
und  der  Musik  anzunehmen  berechtigt  sind. 

Bezüglich  der  Tempelmusik  nun  bestehen  zwei  Ansichten; 
nach  der  einen  wurde  der  Musikdienst  (ni^t^')  hauptsächlich  in 
Vokalgesang  (P.^D)  absolviert  und  trat  das  Instrument  ('<^2)  nur 
hinzu,  um  die  Stimme  (hebr.  ^^p,  aram.  N':'p,  prägnant  =  Gesang) 
lieblich  zu  machen  (CDI!)?  während  nach  der  anderen  Ansicht 
der  Musikdienst  im  wesentlichen  Instrumentalmusik  war*.  Die 
hier  berührte  Meinungsverschiedenheit  verrät  unschwer  eine  Ver- 
schiedenheit des  Geschmackes,  indem  der  eine  die  Vokal-,  der 
andere  die  Instrumentalmusik  vorzieht.  Das  hierbei  angewandte 
hebräische  Wort  Ml,  ursprünglich  gewiß  die  natürliche  mensch- 
liche Stimme,  erhält  mit  der  Zeit  schon  an  sich  eine  zwiefache 
Bedeutung,  denn  es  bedeutet  ebenso  die  Töne  von  Instrumenten 
(z.  B.  IL  Chron.  5,13)  wie  den  melodischen  Gesang  von  Menschen, 
letzteres  namentlich  in  dem  rabbinischen  Satze:  Die  „Stimme" 
einer  Frau  birgt  einen  unerlaubten  Sinnenreiz  in  sich^.  Das 
Fehlen  von  Instrumenten  in  den  Synagogen  konnte  das  System 
des  Gesanges  selbst  nicht  ändern,  der  gewiß  noch  .weiter  ein 
Choral  blieb  ^,  bei  welchem  auf  Harmonie,  auf  Melodie  (n?2'Vj), 
Prosodie  (CVt:)  und  Tonstufe  (b^p  H^^u)  genau  geachtet  wurde, 
und  da  wenigstens  das  letztere  ohne  Intonierung  nicht  gut 
möglich  war,  so  muß  auch  irgendein  Musikinstrument  gerührt 
worden  sein,  wofür  uns  noch  schwache  Spuren  vorliegend    Aber 
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der  synagogale  Gesang,  der  doch  aus  dem  Gesang  des  Alltags- 
lebens erwuchs,  hatte  wenig,  was  nach  modernen  Begriffen  den 
Namen  Melodie  verdient,  denn  er  war,  wie  der  orientalische 
Gesang  bis  auf  den  heutigen  Tag,  und  wie  auch  eigentlich  die 
entzifferten  altgriechischen  Gesänge,  kaum  etwas  mehr  als 
Kantillation,  d.  i.  ein  mehr  vom  Rhythmus  und  der  Wortfolge 
abhängiger  Vortrag  und  nicht  eine  Erhebung  in  Tönen  und  im 
musikalischen  Ausdruck^. 

Ansätze  zum  Unterdrücken  der  Musik,  wobei  aber  die 
Vokalmusik  immer  günstiger  beurteilt  wird  als  das  Spiel  auf 
Instrumenten,  treten  in  den  Kontroversen  der  Rabbinen  allerdings 
hervor^,  aber  diese  Absicht  drang  gewiß  nicht  durch,  und  was 
die  Synagoge  anlangt,  so  wurde  die  schöne  Stimmentfaltung 
geradezu  gefordert.  Als  Vorbeter  im  Fastenritus  wurde  einer 
gefordert,  der  Melodie  und  angenehme  Stimme  (2')V  '^^p)  besitzt  ^^, 
und  einem,  der  eine  schöne  Stimme  (HNj  "^ip)  besitzt,  wurde  zur 
Pflicht  gemacht,  sich  vor  die  Gemeinde  hinzustellen  und  vor- 
zusingen ^^  Zwei  Lehrer,  die  infolge  ihrer  schönen  Stimme  das 
Vorbeteramt  bekleiden  konnten,  werden  ausdrücklich  namhaft 
gemacht ^^.  Ein  Mann  mit  dicker  Stimme  sollte  es  nicht  sein^^. 
Moses  als  Verkünder  des  Zehngebotes  wurde  von  Gott,  so  stellte 
man  sichs  vor,  mit  einer  vorzüglichen,  angenehmen,  melodie- 
reichen Stimme  ausgerüstet,  wodurch  er  allein  imstande  war,  sich 
dem  Volke  vernehmlich  zu  machen  (y^l^n)^*,  eine  Anschauung, 
die  man  sich  gewiß  aus  dem  Vorbeterwesen  der  Zeit  gebildet  hatte. 

Finden  wir  hier  die  bewußte  Schilderung  eines  monodischen 
Gesanges,  so  finden  sich  anderswo,  u.  z.  ebenfalls  an  dem 
Synagogenleben,  doch  auch  an  dem  Schulverfahren,  verdeutlichte 
Beispiele  von  Responsorien  (Cp"1D  "»ITNl),  vom  Chorgesang  und 
von  Antiphonemen,  die  also  alle  drei  sowohl  im  synagogalen  als 
auch  im  Schulleben,  demnach  aber  auch  im  profanen  Leben, 
geübt  wurden.  Sie  werden  erwähnt  anläßlich  des  Siegesliedes 
am  Schilf meere  (ni''t^  xax'  £$o)(yiv),  das  sich  der  eine  als  ein 
Responsorium,  der  zweite  als  einen  auf  ein  Epiphonem  ({<"lpn) 
einsetzenden  Choral,  der  dritte  als  einen  alternierend  vom  Vor- 
sänger und  dem  Volke  gesprochenen  Gesang  sich  vorstellt  ^^. 
Diese  letztere  Art,  die  an  dem  täglichen  Gebrauch  der  Synagoge 
erläutert  wird,  ist  besonders  bemerkenswert,  weil  sie  zeigt,  daß 
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die  Teilnahme  des  Volkes  an  dem  Gesänge  sich  nicht  auf  bloße 
Responsorien  beschränkte,  sondern  ein   Vollgesang  war. 

Eine  große  Verschiedenheit  von  Siügweisen  muß  den 
Aggadisten  jedenfalls  vorgeschwebt  haben,  denn  sie  lassen  die 
Pharaostochter,  als  sie  von  Salomo  heimgeführt  wurde,  zu  Ehren 
ihrer  Gottheiten  tausend  Gesangsformen  (iCi  TD)  importieren, 
die  sich  Salomo  alle  vorsingen  ließ;  aus  demselben  Anlaß  ist 
auch  von  einem  ungemein  großen  Freudengeschrei  (nriDti^  n^Hli) 
die  Rede^^,  der  also  auch  sonst  den  Gesang  begleitet  haben  wird. 
Dasselbe  bekundet  auch  das  Sprichwort:  „Pascha  im  Hause,  und 
der  Lobgesang  (N'P'''pn  =  hebr.  *:)'^r\)  schlägt  zum  Dache  empor", 
d.  i.  der  am  Paschaabend  (vgl.  S.  59)  gesungene  Hallel  wird 
über  allen  Dächern  von  Jerusalem  vernehmbar  ^'^. 

Haben  wir  es  bis  jetzt  mit  heiligen  und  kultischen  Ge- 
sängen zu  tun  gehabt,  die  wir  nur  in  Betracht  zogen,  weil  sie 
auch  die  profanen  Gesänge  zu  illustrieren  geeignet  sind,  so 
wollen  wir  nun  an  der  Hand  der  nachfolgenden  Daten  auch  den 
Stand  des  profanen  Gesanges  zu  bestimmen  suchen.  Es  wurde 
im  Judentum  noch  immer  viel  gesungen.  Zunächst  von  den 
Gelehrten,  die  das  von  der  Synagoge  her  gewohnte  Kantilieren 
auch  auf  ihr  Studium  übertrugen,  nach  der  bekannten  Forderung, 
daß  man  die  Thora  nicht  lese  ohne  Melodie  (H^''^^)  und  die 
Mischna  nicht  lerne  ohne  Gesang  (m^T)^^;  nach  dem  Ausdruck 
n"nn  ^\L*  nj"l  „Jauchzen  der  Thora"  muß  dieses  kantilierende 
Studium,  wie  übrigens  auch  der  Synagogengesang  ^^  und  der 
Hochzeitsgesang  (s.  oben),  einen  recht  lauten  Verlauf  genommen 
haben.  Aus  diesem  singenden  Lernen  erklärt  sich  die  sprich- 
wörtliche Redensart:  Die  Tradition,  die  du  lernst  (")D:j),  sei  (so 
genau  eingeübt)  wie  ein  Gesang  (aram.  xrmcT)^^,  und  mehr  als 
einmal  findet  sich  im  Munde  RAkibas  der  Spruch:  „Nur  immer- 
fortsingen" (IDT),  womit  er  die  Einprägung  des  Gelernten  meint^^. 

Demnächst  waren  es  die  Vornehmen  und  Lustigen,  die  in 
ihrem  Frohsinn  Lieder  anstimmten  oder  sich  Lieder  singen 
ließen.  Nach  fröhlichen  Gastmahlen  erscholl  Gesang^^,  und 
diese  Sitte  ist  es,  in  deren  Folge  manche  Talmudlehrer  in  dem 
oben  (S.  38)  berührten  Epikömon  allerlei  Lieder  sahen,  die  man 
nach  Schluß  der  Paschamahlzeit,  und,  wie  wir  wissen,  nach 
griechischer  Art,  gesungen  haben  soll.     Die  griechische  Sprache 
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eigne  sich^  so  sagte  man,  am  besten  zum  Gesänge ^^.  Aus  des 
Apostaten  Elisa  bAbuja  Munde  hörte  der  griechische  Gesang 
nie  auP*.  Der  griechische  Gesang  wird  bei  den  gebildeten 
Ständen  überhaupt  beliebt  gewesen  sein,  und  ebenso  anderweitiger 
Gesang  bei  den  Vornehmen  und  Großen.  Der  Exilarch  Mar 
Ukba  legte  sich  bei  Gesängen  schlafen  und  stand  bei  Gesängen 
auf^^.  Sodann  sind  es  die  Adepten  der  einzelnen  Gewerke,  die, 
nach  dem  Gesetze  der  rhythmischen  Arbeit  (Bd.  II,  S.  256),  ihre 
schwere  Aufgabe  unter  Gesang  vollführen,  ebenso,  wie  auch  der 
müde  Wanderer  ein  Lied  vor  sich  singt  (Bd.  II,  S.  323).  Den 
Gesang  der  Schiffer  und  der  Pflüger  hielt  man  für  harmlos, 
nicht  so  den  der  Weber,  den  man  wohl  als  unzüchtig  kannte^^. 
Den  Gesang  der  Pflüger,  ein  Alleliija,  kennt  auch  der  Kirchen- 
vater Hieronymus^^  Viel  Gesang  sollte  im  Hause  nicht  er- 
schallen, denn  „Gesang  im  Hause  —  Ruin  an  der  Türe"^^. 
Nur  bei  der  allgemeinen  Singfreudigkeit  konnte  das  Sprichwort 
entstehen:  „Mag  man  noch  so  stark  singen  —  es  dringt  nicht 
in  das  Ohr  des  Tanzenden;  mag  man  noch  so  stark  singen  — 
der  törichte  Sohn  hört  es  nicht"  ^^,  ein  Sympton  der  Leicht- 
lebigkeit der  Kreise,  in  welchen  der  Gesang  hauptsächlich  zu 
Hause  war.  Dies  besagt  auch  folgender  merkwürdiger  Bericht: 
Rab  Huna,  ein  babylonisches  Schulhaupt  des  dritten  Jahrhunderts, 
hob  den  Gesang  auf  C^J^Z),  d.  h.  untersagte  ihn.  Da  bot  man 
aus  hundert  Gänse  um  einen  zu2  (Bd.  II,  S.  407)  und  hundert 
s\ea  Weizen  um  einen  zuz^  ohne  Absatz  zu  finden  (eine  starke 
Übertreibung,  die  aber  jedenfalls  die  Wahrheit  enthält,  daß  durch 
die  Eindämmung  der  Lebensfreude  der  Konsum  stark  zurück- 
geht; leichtlebige  Menschen  brauchen  viel,  trauernde  beschränken 
sich  auch  im  Essen).  Da  setzte  sich  der  angesehene  Lehrer 
RChisda  über  das  Verbot  hinweg,  und  als  er  eine  Gans  um 
einen  suz  kaufen  wollte,  war  keine  zu  erlangen  (so  sehr  schössen 
die  Preise  in  die  Höhe)^^. 

Die  Frau  war  zu  allen  Zeiten  die  Trägerin  des  Gesanges, 
und  so  war  es  in  unserer  Zeit,  wie  der  oben  mitgeteilte  Aus- 
spruch bezüglich  der  „Stimme"  des  Weibes  beweist.  Im  Leichen- 
zug bildeten  geschulte  Klageweiber  einen  wandelnden  Chor 
(Bd.  II,  S.  65),  ein  Umstand,  der  mit  dem  Worte  „einstimmen" 
(n^V)  angedeutet  wird  (daselbst).     In  anderen  Fällen  wirkten  mit 
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dem  Frauenchor  auch  Männerstimmen  mit,  und  daß  man  ein 
solches  Ensemble  zu  schätzen  wußte,  beweist  folgender  Aus- 
spruch eines  babylonischen  Amoräers:  „Singen  Männer  und 
stimmen  Frauen  ein  froy),  ist  es  eine  Ausgelassenheit;  singen 
aber  Frauen  und  stimmen  Männer  ein  (die  sich  also  genau  an 
die  Stimmen  der  Frauen  halten  müssen  und  sich  ihnen  auch  mit 
dem  Ohre  nähern,  so  wird  die  Leidenschaft  entfacht)  wie  wenn 
Feuer  das  Werg  angreift.  Dies  zu  wissen,  so  heißt  es,  sei 
darum  vonnöten,  weil,  wenn  es  zum  Verbote  kommt,  jenes  ge- 
duldet werden  kann,  dieses  nicht^^  In  den  Klageweibern  und 
wohl  auch  in  dem  soeben  erwähnten  gemischten  Chor  haben  wir 
Sänger  und  Sängerinnen  von  Beruf  zu  erblicken.  Die  Bibel, 
namentlich  eines  ihrer  spätesten  Bücher  (Koheleth  2,8),  nennt 
wiederholt  solche  Sänger  und  Sängerinnen  (ni"lt^'i  □^"Hii'),  und  ein 
Tannaite  will  wissen,  daß  in  II.  Chron.  35,25  die  „Sänger"  die 
Leviten,  die  „Sängerinnen"  aber  ihre  Weiber  seien,  eine  DeutUDg, 
die  uns  verrät,  daß  es  zu  jener  Zeit  gemischte  Chöre  gab^''^. 
Im  Levitenchore  zu  Jerusalem  wirkten,  wie  die  Tradition  be- 
hauptet, aus  den  edelsten  Geschlechtern  Jerusalems  auch  junge 
Kinder  mit,  „deren  Köpfe  sich  unter  den  Füßen  der  Leviten 
verloren"  —  so  klein  waren  die  Kinder  —  und  als  Zweck  dieser 
Veranstaltung  wird  angegeben,  „auf  daß  Gewürz  in  die  Melodie 
komme",  d.  i.  auf  daß  die  Kinderstimmen  dem  Chore  eine  be- 
sondere Lieblichkeit,  hier  einen  Diskant,  verliehen  ^^.  Man  kannte 
also  einen  planmäßigen  mehrstimmigen  Chorgesang,  und  es  ist 
unrichtig,  wenn  man  dem  altjüdischen  Gesang  die  Harmonie  ab- 
spricht; Männer-,  Frauen-  und  Kinderstimmen  waren  ja  in  ihrer 
Natur  erkannt.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Jugend,  Lieder  zu 
singen^*. 

Man  sah  es  als  besondere  Weisheit  Gottes  au,  daß  er 
jedem  Menschen  eine  Stimme  gegeben,  die  ihn  von  den  anderen 
unterscheidet^^.  Von  Euagrios,  dem  Gesangsvorgesetzten  im 
Tempel  zu  Jerusalem,  erzählte  man  sich,  daß  ihn  eine  be- 
sondere Lieblichkeit  (P,?2^V^)  auszeichnete,  oder  auch,  daß  er 
im  Gesänge  seine  Stimme  lieblich  machte  (G^y^H),  ferner,  daß 
er  durch  Einführen  des  Daumens  in  den  Mund  viele  Gesangs- 
weisen hervorbrachte,  darunter  eine  mächtige  Stimme,  vor  welcher 
die    übrigen    Priester    wie    zurückgeschleudert    wurden ^^.      Des 
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Herolds  (T11^)  Gabinius  Stimme  war  auf  drei  Parasangen  ver- 
nehmlich^^, und  des  Hohepriesters  Stimme  am  Versöhnungstage 
soll  gar  bis  Jericho  —  10  Parasangen  weit  —  gehört  worden 
sein^^;  daran  wird  die  Bemerkung  geknüpft,  daß  dies  um  so  mehr 
wunder  nehme,  als  es  am  Tage  geschah,  obwohl  am  Tage, 
wo  die  Sonnenkugel  am  Firmament  ein  Geräusch  mache,  wie 
wenn  des  Zimmermanns  Säge  in  die  Zedern  fahren  würde, 
naturgemäß  die  Stimme  weniger  hörbar  sei  als  in  der  stillen 
Nacht ^^.  Zur  Schalltheorie  der  Alten  verdient  noch  verzeichnet 
zu  werden,  daß  man  sich  den  Schall  wie  einen  Feuerstrom 
dachte,  der  vom  Sprecher  unmittelbar  ins  Ohr  des  Zuhörers 
dringe '^^.  Die  Vokalmusik,  im  Grunde  nichts  als  langgezogene 
Stimmen,  scheint  mit  dem  Widerhall  den  gleichen  Namen  rrj^H 
zu  führen  "^^  Der  Hohepriester  sollte  in  der  Versöhnungsnacht 
mit  Vokalmusik  (n"^2n  =  PiC)  beschäftigt  werden,  nicht  aber  mit 
Harfe  und  Zither,  denn  Instrumente  wurden  selbst  ihm  zuliebe 
am  Feiertag  nicht  gespielt^^. 

248.  Musik.  Die  Stimme  der  Musik  ist  dem  Juden  süß 
(aram.  und  syr.  ''tri),  das  Instrument  ist  ihm  wohlklingend 
(p^lDt'p  =  xaXXicpcovov)  oder  der  Wohlklang  selbst ^^,  und  nament- 
lich ergötzte  sich  an  ihm  die  weibliche  Jugend  (s.  Bd.  II,  S.  40j. 
Aber  nur  selten  (z.  B.  im  Leichenzuge  die  Flöte)  spielte  die 
Musik  selbständig,  noch  weniger  als  Orchester,  sondern  nur  in 
Begleitung  des  Gesanges,  worauf  schon  der  für  die  Musik- 
instrumente gebräuchliche  Name  (bh.  1^]L*  vZ,  nh.  und  aram. 
"ICT  ''t'Z)  und  die  Bezeichnung  Instrumentalgesang  (N3D"I  NICI) 
hinweist"^*.  Um  Musik  zu  machen,  ist  zunächst  ein  wirkliches 
Instrument  gar  nicht  nötig,  denn  bei  großen  Volksaufzügen,  z.  B. 
im  Hochzeitszuge,  gab  man  den  Takt  mit  der  bloßen  Hand 
(^2D  'PH/ii  Bd.  II,  S.  40)  ebensogut  an,  wie  mit  den  entsprechen- 
den Musikinstrumenten,  und  beim  Leichenzuge  gehörte  das 
Klatschen  in  die  Hände  (p^D,  Fi^lO)  mit  zum  System  der  Trauer- 
feier; wir  wissen  auch,  daß  bei  derselben  Gelegenheit  auch  an 
das  Herz,  an  die  Schulter,  an  die  Hüfte  und  sonst  noch  an 
Körperteile,  wahrscheinlich  rhythmisch,  geschlagen  wurde  (Bd.  II, 
S.  67).  Namentlich  wurde  in  Jerusalem  eine  altertümliche  Musik 
gemacht,  die  etwa  durch  Aufprallen  des  Mittelfingers  (^IliN 
n""lH)  an  den  Daumen  bewerkstelligt  wurde;  wie  der  den  Finger 
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bezeichnende  Ausdruck,  so  ist  uns  auch  die  so  bewirkte  Musik 
nicht  mehr  klar.  Daß  man  hierin  wirkliche  Musik  sah,  bcAveist 
der  Umstand,  daß  es  am  Sabbat  und  an  Feiertagen  verboten 
war  in  die  Hände  zu  klatschen  (pSD),  auf  die  Hüfte  zu  schlagen 
(nDtT)  —  so  werden  die  beiden  Äußerungen  differenziert  —  und 
zu  Tanzen  ("p"l),  wobei  das  Tanzen  als  rhythmisches  Aufpochen 
auf  die  Erde  mit  als  eine  Art  Musik  aufgefaßt  erscheint;  in 
der  Gemara  freilich  wird  das  mischnische  Verbot  damit  begründet, 
daß  man  aus  dem  Klatschen,  aus  dem  Schlagen  und  aus  dem 
Tanzen  heraus  leicht  dazu  gelangen  kömite,  ein  Musikinstrument 
("1^1^'  ^1^2)  zu  verfertigen  (]|T.r)^^?  wovon  nur  so  viel  richtig  zu  sein 
scheint,  daß  jene  Körperbewegungen  gewöhnlich  von  Musik  be- 
gleitet werden,  und  so  liegt,  weim  sie  nicht  selbst  Musik  sind, 
jedenfalls  die  Befürchtung  nahe,  daß  man  zu  Musik  selbst  fort- 
schreiten Averde.  Aus  der  Begründung  folgt  nebstbei,  daß  die 
Juden  selbst  ihre  Musikgeräte  zu  verfertigen  verstanden.  Die 
Sabbatruhe  gebot  lautlose  Stille,  und  so  wurde  das  Vernehmeu- 
lassen von  Schallwirkungen  möglichst  unterdrückt"^^.  In  der  Thora- 
kantillation  (vgl.  oben  S.  77)  wurde  die  Höhe,  die  Tiefe  und  die 
Verbindung  der  Worte  durch  Handbewegungen  (y£ipGvo[xia  der 
gr.  Kirche)  angezeigt  (rN"iri)*^  Während  man  das  Intonieren, 
wie  es  scheint,  ein  Anschlagen  (H^n)  nannte,  weil  der  Takt 
durch  gewisse  Schlaginstrumente  (w.  unten)  gegeben  Avurde, 
nannte  man  das  Austönen  eines  jeden  Musikstückes  „Abgleiten'^ 
(p"'/nn),  indem  die  Hand  nunmehr  von  dem  Instrument,  z.  B. 
von  den  Luftlöchern  der  Flöte,  langsam  abgiitf^^. 

In  der  Musik  betätigten  sich  vornehmlich  dieselben  Kreise, 
die  wir  beim  Gesang  kennen  gelernt  haben.  Im  Tempeldienst 
waren  die  Leviten  die  Meister  des  musikalischen  Gesanges,  in 
deren  Familien  die  Musikkunst  einigermaßen  wohl  auch  in  den 
späteren  Jahrhunderten  erhalten  blieb^^.  An  der  Tempelmusik 
unter  Leitung  der  Priester  (Leviten)  haben  auch  priesterliche 
Sklaven  teilgenommen,  denn  eine  ziemlich  gut  verbürgte  Nach- 
richt besagt,  daß  sie  es  waren,  die  den  labbtih,  ein  der  Flöte 
ähnliches  Instrument  (w.  unten),  „anschlugen"  {TOT]  s.  oben), 
d.  i.  das  Signal  des  Chorgesanges  angaben,  eine  Tätigkeit,  die 
wohl  noch  nicht  zum  heiligen  Amte  zählte  und  darum  auch 
Laien,  wie  es  eine  Ansicht  will,   und  selbst   Sklaven  überlassen 
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werden  konnte ^^.  Der  Gesang,  das  Flötenspiel  und  andere 
Schalmeien  gehörten  auch  zu  dea  Amiehmlichkeiten  des  beschau- 
lichen Lebens  des  Hirtenstandes  (Bd.  II,  S.  140),  und  bei  diesem 
ärmlichen  Volke  versteht  es  sich  von  selbst,  daß  es  seine  Musik- 
geräte selbst  verfertigte.  Demnächst  finden  wir  die  Klageweiber 
(vgl.  oben  S.  81}  die  Flöte  und  andere  Musikgeräte  handhaben, 
wie  doch  naturgemäß  die  Frauen  gerne  der  edlen  Kunst  der 
Musik  huldigten,  und  noch  in  den  christlichen  gleichzeitigen 
Thomasakten  wird  eine  begeisterte  und  begeisternde  „hebräische" 
Flötenspielerin  erwähnt ^^  Nach  allem,  was  wir  von  den  Leviten- 
chören und  der  Teihiahme  von  Knaben  an  ihrem  Gesänge  (oben 
S.  80)  wissen,  muß  übrigens  angenommen  werden,  daß  die 
Musik  nicht  bloß  einstudiert  sondern  förmlich  erlernt  (^ü^)  werden 
mußte;  beim  Sofar  (w.  unten)  ist  ausdrücklich  vom  Einüben, 
vom  Unterricht  des  Sohnes  und  des  Schülers  die  Rede^^. 

249.  Musikinstrumente.  Die  musikantiquarischen  Aus- 
sprüche und  Bemerkungen  der  Rabbinen  beschränken  sich  zu- 
meist, wie  bereits  angedeutet  wurde,  auf  wehmütige  Erinnerungen 
an  die  alte  ehrwürdige  Tempelmusik,  die  ihrem  Wesen  nach 
einen  Teil  der  biblischen  Archäologie  bildet,  weshalb  sie  denn 
hier  nur  insofern  berücksichtigt  werden  kann,  als  sie  in  der 
Beleuchtung,  die  sie  von  den  Rabbinen  erfährt,  geeignet  scheint, 
auch  für  das  damalige  Privatleben  einigen  Aufschluß  zu  geben. 
Die  Nomenklatur  der  Musikinstrumente  erfährt  seitens  der 
Rabbinen  über  die  Bibel  hinaus  nur  um  die  Nummern  4.  9.  10.  11 
eine  Bereicherung,  und  auch  da  erscheint  manches  bereits  in 
griechischem  Gewände,  wie  denn  auch  unschwer  zu  erkennen 
ist,  daß  selbst  in  den  biblischen  Reminiszenzen  die  Gedanken 
der  Rabbinen,  die  auf  sie  gerichtet  sind,  bereits  von  griechischem 
Geiste  saturiert  sind. 

Es  kommen  in  Betracht  die  Schilderungen  des  täglichen 
Opfers,  der  Lustbarkeit  des  Wasserschöpfens  am  Laubhütten- 
feste und  der  Tempelmusik  überhaupt,  a)  Beim  täglichen  Opfer 
gab  es  zwei  silberne  Trompeten,  mit  denen  ein  Blaseton,  ein 
Schmetterton  und  wieder  ein  Blaseton  (ypH,  y"in  und  wieder 
ypn)  gegeben  wurde.  Nach  einer  Weile  schlug  {^^pin)  Ben  Arsa, 
ein  Tempelvorgesetzter,  die  Zymbel  an,  worauf  die  Leviten  ihren 
Gesang    sprachen    ("l""!^!!  "13");     bei    einem    Absätze    (pis)    des 
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Psalmliedes  wurde  jeweils  ein  Blaseton  gegeben,  worauf  sich 
das  Volk  in  Anbetung  niederwarf;  diesen  Ton  gab  es  nach 
jedem  Absätze,  und  die  Niederwerfung  erfolgte  nach  jedem 
einzelnen  Blaseton^^  b)  Beim  Feste  des  Wasserschöpfens,  am 
zw^eiteii  Abend  des  Laubhütteniestes,  bei  einer  in  den  lebhaf- 
testen Farben  geschilderten  Volksbelustigung,  bei  welcher  u.  a. 
gerade  die  Frommen  und  „die  Männer  der  Tat"  mit  angezündeten 
Fackeln  vor  dem  Volke  tanzten  und  Lieder  und  Hymnen  sangen, 
spielten  die  Leviten  auf  einem  ihnen  bestimmten  Podium,  das 
aus  15  Stufen  der  Tempelarea  gebildet  war,  auf  Zithern,  Harfen, 
Zymbeln,  Trompeten  und  sonstigen  zahllosen  Musikgeräten ^*, 
u.  z.  Seite  an  Seite  mit  zwei  priesterlichen  Trompetenbläsern °^, 
ein  Gesamtorchester  bildend,  dessen  Vorführungen  über  Geheiß 
eines  Heiolds  durch  die  vorhin  beschriebenen  dreifachen  Trom- 
petenstöße mehrmals  in  dem  Maße  unterbrochen  wurden,  als  der 
auf  dem  Tempelberg  sich  bewegende  Zug  dem  eigentlichen 
Heiligtum  immer  näher  kam^^.  c)  Beides,  sowohl  das  tägliche 
Opfer,  als  die  Veranstaltungen  des  Laubhüttenfestes,  werden 
ferner  in  musikalischer  Beziehung  wie  folgt  geschildert:  Im 
Heiligtum  gab  es  zumindest  21,  aber  höchstens  48  Trompeten- 
stöße an  einem  Tage;  u.  z.  21  an  einem  gewöhnlichen  Tage 
(drei  zum  Offnen  der  Tore  und  je  neun  beim  täglichen  Morgen- 
und  Abendopfer);  an  Tagen  mit  Zusatzopfer  gab  es  noch  neun; 
am  Rüsttage  des  Sabbat  fügte  man  noch  sechs  hinzu  (drei,  mit 
welchen  das  Volk  der  Arbeit  entzogen,  und  drei,  mit  welchen 
der  Beginn  des  heiligen  Tages  angekündigt  wurde),  und  die 
Zahl  48  wurde  erreicht  an  einem  Rüsttage  des  Sabbat,  der  in 
die  Laubhütten woche  fiel,  denn  da  wurden  noch  je  drei  Töne 
gegeben  beim  oberen  Tor,  beim  unteren  Tor,  beim  Wasser- 
schöpfen  und  bei  Erreichung  des  Altars^'.  In  derselben  Tonart, 
und  ohne  daß  man  die  Beziehungen  genau  wüßte,  wird  gelehrt: 
Zumindest  zwei  Harfen  und  höchstens  sechs;  zumindest  zwei 
Flöten  und  höchstens  zwölf;  die  Flöte  gelangte  an  zwölf  Tagen  im 
Jahre  (die  namentlich  aufgezählt  sind)  vor  dem  Altar  zur  Ver- 
wenduug^^  Aus  dem  Verfolge  ersieht  man.  daß  die  Ansetzungen 
der  Zahl  der  verwendeten  Musikinstrumente  immer  zur  Sicherung 
der  künstlerischen  GesamtAvirkung  des  Orchesters  geschehen  sind. 
Alles  in  allem  haben  wir  folgende  Musikinstrumente: 
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1.  "1lJ3,  in  Verbindung  mit  ':'2J,  ist  eines  der  meist  ge- 
nannten Saiteninstrumente,  welches  in  der  Septuoginta  in  den 
meisten  Fällen  mit  xiO^apoc  =  Zither  wiedergegeben  wird,  mit 
einem  Worte,  das  in  der  Form  Dllflp  auch  in  das  biblische  und 
targumische  Aramäisch  eingedrungen  ist,  und  so  darf  angenommen 
werden,  daß  es  mit  dem  griechischen  Instrument  dieses  Namens 
einige  AhnUchkeit  gehabt  haben  muß.  TatsächUch  zeigen  die 
jüdischen  Embleme  der  Münzen  der  Revolutionszeit  zwei  Typen 
eines  Musikgerätes,  von  denen  der  eine  einer  griechischen  Lyra, 
der  andere  der  Kithara  gleicht.  Bei  der  letzteren  ist  der  grie- 
chische Einfluß  namentlich  in  der  Form  des  Resonanzkörpers 
deutlich  erkennbar'^^.  Die  Saiten  (bh.  G^3p  und  "in^,  nh.  selten 
*!n'',  zumeist  ]"'C''J  pl.  von  v^|j.a)  waren  aus  Schaf därmen  gemacht ^"^ 
—  Metallsaiten  kannte  man  nicht  —  und  waren  unten  an  dem 
Resonanzkörper,  oben  an  einer  geraden  Querstange  befestigt,  welche 
die  beiden  Arme  verband.  Die  Münzen  zeigen  drei,  fünf  oder 
sechs  Saiten;  aber  die  tannaitisch-rabbinische  Tradition  behauptet, 
die  gegenwärtige  Zither  habe  sieben,  aber  die  der  Messiaszeit 
und  der  zukünftigen  Welt  werde  acht  bezw.  zehn  Saiten  haben^^ 
alles  aus  Schriftstellen  gefolgert,  während  Josephus  (Ant.  7,  12,3 
§  306)  die  xivüpa,  die  nach  dem  Vorgange  der  Septuaginta  für 
ihn  mit  der  Kithara  identisch  ist,  von  zehn  Saiten  bespamit  sein 
läßt  und  der  Nabla  (w.  unten)  sogar  zwölf  Stimmen  gibt^'^.  Die 
Zither  wurde,  nach  biblischen  und  rabbinischen  Angaben,  mit 
den  Fingern ^^,  nach  Josephus  mit  dem  Piektrum  gespielt.  Es 
kam  nun  vor,  daß  im  Heiligtum  unter  den  Händen  der  Leviten, 
oder  auch  in  einem  beliebigen  Orte  unter  den  Händen  des 
Spielers  —  eine  für  die  Verbreitung  der  Musik  nicht  unwesent- 
liche Notiz  —  eine  der  Saiten  riß  (pDDJ),  und  wenn  dies  am 
Sabbat  geschah,  hatte  man  damit  seine  liebe  Not.  Aus  den 
halakhischen  Erörterungen  darüber  geht  hervor,  daß  es  schlimmer 
war,  wenn  die  Saite  in  der  Mitte,  als  wenn  sie  seitlich,  d.  i. 
nahe  zum  Befestigungspunkt,  riß,  demi  da  mußte  sie  nicht  ge- 
bunden ("ll^'p),  sondern  nur  verschlingelt  (DjV)  werden.  Li  der 
Mitte  zu  binden,  geht  gar  nicht  gut  an,  denn  dann  ist  es  mit 
dem  Ton  aus,  sondern  man  gewinnt  eine  völlig  intakte  Saite, 
indem  man  die  unten  und  oben  um  Stifte  gewickelten  Fäden 
aufrollen    läßt    (y^'^2^)    und    provisorisch    wieder    um   die   Stifte 
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wickelt  (l"ll),  um  sie  liornacli  regelrecLit  zu  befestigend"^.  Die 
Zither  wird  oft  erwähnt^  besonders  in  bezug-  auf  das  Heib'gtum^^, 
doch  auch,  wie  wir  gesehen  haben,  in  privater  Beziehung.  Eine 
anmutige  talmudische  Legende  erzahlt,  über  dem  Bette  Davids, 
zum  Fenster  hin,  habe  eine  Zither  gehangen,  die  von  selbst 
zu  spielen  (pj)  begann,  wenn  um  Mitternacht  der  Nordwind  in 
die  Saiten  fuhr^^.  Der  soeben  berührte  bh.  und  nh.  Ausdruck 
gab  nicht  nur  den  Saiteninstrumenten  (aiam.  NPj"'::)  und  dem 
Saitenspiel  (nJ1:1j,  nh.  j'i-lj)  einen  im  Biblischhebräischen  noch 
fehlenden  allgemeinen  Namen^^,  sondern  auch  dem  mündlichen 
kantillierenden  Vortrage,  indem  z.  B.  die  Schrift  mit  Anmut 
(X^^V)  und  mit  Gesang  (püj)  vorgetragen  wird,  dessen  sichtbare 
Zeichen  in  späterer  Zeit  neginötli  heißen ^'^.  Von  der  Zither 
wurde  übrigens  auch  „Rühren",  „Aufschlagen"  (l^"'pM)  gesagt, 
Avie  sonst  nur  von  den  Schlaginstrumenten^^,  und  wir  können 
nicht  umhin,  hierin  die  Spur  des  Aufschiagens  mit  dem  Piektrum 
zu  erblicken,  eine  Spur,  die  bis  jetzt  gefehlt  hat.  Möglicherweise 
wurde  die  Zither  nur  in  profanen  Diensten  mit  dem  Piektrum 
gerührt,  während  die  Leviten,  als  getreue  Hüter  der  älteren  Sitte, 
und  vielleicht  auch  im  Hinblick  auf  Sabbat  und  Festtage,  sie 
nicht  anders  als  mit  dem  Finger  rührten. 

2.  7«3,  gleichfalls  ein  Saiteninstrument,  bleibt  in  der  Septu- 
aginta  meist  unübersetzt  und  erscheint  bloß  transkribiert  als 
va(31a,  vaßXiov,  vaöXa,  lat.  nablimn.  Doch  steht  dafür  auch 
t]ja>.Trjptov  (so  auch  Sap.  19,17),  ein  Wort,  das  als  pirijCE»  auch 
im  Buche  Daniel  (3,5.  7.  10.  15)  figuriert^«^  Diese  Unent- 
schlossenheit  und  andere  Umstände  verhindern  es,  das  Wesen 
dieses  Listruments,  das  wir  aber  nach  Vorgange  anderer  mit 
„Harfe"  übersetzen  wollen,  zu  erkemien.  Aber  die  Vermutung, 
daß  das  Wort  "^23,  welches  sonst  den  Lederschlauch  bedeutet, 
dieses  Instrument,  bezw.  seinen  Resonanzboden,  als  ein  bauch- 
artiges Gerät  erscheinen  lasse,  daß  ferner  ^Zjn  ""S  (in  Arnos  6.5) 
zeige,  daß  es  mit  einer  tierischen  Membran  als  Resonanzboden 
versehen  war'^^  erfährt  eine  überraschende  Bestätigung  durch 
die  Angabe  eines  palästinischen  Lehrers,  daß  das  nablium  aus 
ungegerbtem  Leder  verfertigt  sei,  und  daß  es  eben  darum,  wie 
auch  infolge  der  vermehrten  Zahl  der  Saiten  (vgl.  oben),  viele 
andere   Musikinstrumente   beschäme   {^^'dl^n,    anklingend   an   ':52J), 
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d.  i.  übertreffet^.  Nichtsdestoweniger  ündet  sich  hart  danehen 
die  Behauptung,  daß  nebel  und  Jcinnör  dasselbe  seien,  mit  dem 
Unterschiede,  daß  eines,  gewiß  nehel,  mehr  Saiten  habe  als  das 
andere''^.  Die  Behauptung  ist  allem  Anscheine  nach  richtig, 
demi  sie  sind,  bis  auf  No.  3,  einen  Fremdling  auf  jüdischem 
Boden,  die  einzigen  genuinen  altsemitischen  Saiteninstrumente. 
Nach  Ps.  38,2  und  144,9  hatte  das  nablium  zehn  Saiten-,  aber 
nach  Ps.  92,4  scheint  dies  nicht  das  gewöhnliche  Instrument 
gewesen  zu  sein,  welches  vielmehr  weniger  Saiten  aufwies '^'^. 
Ein  bauchartiges  In- 
strument war,  dem 
Namen  nach,  auch 
p2i^2,  das  nach  den 
meisten  Erklärern  eine 
große  Harfe  war,  die 
man  so  spielte,  daß 
man  sie  vor  dem  Leibe 
hielt,  im  Unterschiede 
von  kleineren  derselben 
Gattung,  die  man  beim 
Spielen  in  der  Hand 
hielt,  doch  kann,  wie 
gesagt,  im  Namen 
ebensogut    die    bauch- 
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ange- 


Fig.  66. 


Ein  Flötenspieler  und  eine 
Zitherspielerin. 


artige 
deutet  sem 

Im  zweiten  Tem- 
pel waren  auch  nach 
der  Mischna,  überein- 
stimmend mit  mehreren  Schriftstellen  (Neh.  12,27;  I.  Chron.  15,16*, 
16,5  usw.),  Harfen  im  Vereine  mit  Zithern  und  Zymbeln  im  Ge- 
brauche''^. Da  nun  ferner,  wie  wir  bereits  wissen  (oben  S.  80), 
beiderlei  Quellen  auch  darin  übereinstimmen,  daß  sie  Sänger 
und  Sängerinnen  (flini^'l  C*ll^')  erwähnen,  so  darf  der  mischnische 
Ausdruck  nntj^n  ^021  als  „Harfen  der  Sängerin"  aufgefaßt  werden, 
die  in  einer  uns  unbekannten  Beziehung  von  den  „Harfen  der 
Kinder  Levis",  d.  i.  von  den  im  Heiligtum  gebrauchten  Harfen, 
verschieden  waren '^^  Wir  haben  hier  abermals  profane  Musik 
von  der  heiligen  zu  unterscheiden  gelernt. 
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3.  N22D,  bei  den  Griechen  (jafißü/wY],  fällt,  da  es  in  Daniel 
(3,5.  7.  iO.  15)  erwähnt  wird,  eher  in  unsere  als  in  die  biblische 
Zeit,  doch  hat  die  talmudische  Archäologie  keinen  Grund,  sich 
mit  diesem  Musikinstrument  zu  beschäftigen^". 

4.  Nin^D  =  TravBoupa,  ein  musikaUsches  Instrument  mit 
drei  Saiten,  welches  bei  den  Syrern  im  Gebrauche  war;  bei  den 
Juden  findet  es  sich  in   der  Hand  der  Hirten  (Bd.  H,  S.  141)^^'*. 

5.  Mit  der  Flöte  (bh.  und  nh.  ^""^n,  pl.  nh.  y%n)  beginnt 
die  Klasse  der  Blasinstrumente,  Nach  der  Bibel  gebrauchte 
man  in  der  Tempelmusik  keine  Flöten,  was  darin  seinen  Grund 
haben  mag,  daß  man  den  Flötenton  als  sinnenreizend  und  zur 
Ekstase  aufstachelnd^^  in  der  heiligen  Musik  nicht  verwenden 
wollte,  aber  der  Talmud  läßt  die  Flöte  täglich  zweimal  im 
Heiligtum  verwendet  sein  (oben  S.  84),  und  zwar  soll  sie  den 
Gesang  des  täglichen  Psalms  bei  der  Weinspende  am  Morgen 
und  Abend  begleitet  haben,  also  auch  nach  diesem  Berichte 
nicht  die  Absingung  des  Hallel.  Ein  Tannaite  spricht  geradezu 
von  der  zum  Opfer  gehörigen  Flöte ^^.  Auch  beim  Schlachten 
des  Pascha  und  des  Nachpascha,  ferner  an  den  fünf  bezw.  sechs 
mittleren  Tagen  des  Laubhüttenfestes,  und  zwar  anläßlich  des 
Wasserschöpfens  (oben  S.  84),  wurde  die  Flöte  gespielt.  Sie 
spielte  ferner  im  Festzuge  der  Darbringer  des  Erstlingsopfers ^^. 
Bekannt  ist  ihre  Verwendung  im  Leichenzuge '^^ 

6.  2y\])  der  Bibel  gibt  die  Septuaginta  in  Gen.  4,'21  mit 
xiO^apa  wieder,  aber  in  Ps.  150,4  mit  opYavov,  das  ein  allgemeiner 
Ausdruck  für  Musikgerät  überhaupt  ist,  mit  welchem  z.  B.  fünf- 
mal auch  ']^2D  (No.  1)  wiedergegeben  wird.  Nach  der  Tradition, 
die  in  diesem  Betracht  im  Buche  silte  haggibörim  zusammen- 
gestellt ist,  muß  2y^V  iils  die  Sackpfeife  oder  der  Dudelsack 
aufgefaßt  werden^^. 

7.  Derart  ist  auch  vN''J1DD'ID  oder  i<^y]^^D  Dan.  3,5.  10.  15, 
das  einigemal  auch  in  der  Mischna  genannt  wird^^,  im  Spanischen 
samhogna  lautet  und  die  Sackpfeife  bezeichnet. 

8.  Als  die  Panpfeife  (aupiyQ  faßt  man  auf  das  in 
Dan.  3,5  f.  nur  einmal  vorkommende  ^*n''pnt^'C,  dessen  Grund- 
wort p-)ii^  =  pfeifen,  zischen  im  Nh.  und  Aramäischen  weit  mehr 
vorkommt  als  im  Bh.  So  wird  u.  a.  ein  Pfeifen  genannt  die 
Stimme  des  Vogels  racliam  =  Schmutz-  oder  Erdgeier,  der  syr. 
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aram.  nh.  geradezu  p^pl'Z'  heißt^^.  In  einer  Tierfabel  zischt 
oder  pfeift  auch  der  Frosch  und  ruft  damit  andere  Tiere 
herbei ^^.  Die  Leitziege  (Bd.  II,  S.  113)  trug  eben  deshalb  eine 
(arain.  NH^'Plp^lL^'  genannte)  Klingel  oder  Schelle  am  Halse ^^. 
Mit  all  dem  bewegen  wir  uns  sachgemäß  im  Tier-  und  Hirtenleben. 
9.  Mit  ihnen  allen  ist  ferner  verwandt  212N  aram.  NDI^X 
(wie  2^D  vom  Stamme  2DJ  gelöchert  sein,  mithin  auch  etymo- 
logisch mit  '^'''pn  von  "P/n  verwandt).  Von  diesem  syrischen 
Instrument  hatten  die  ambuhajae  ihren  Namen,  syrische  Dirnen, 
die  in  Rom  durch  syrische  Musik  und  nebenbei  wohl  auch  durch 
ihr  unsittliches  Betragen  (vgl.  No.  4)  ihren  Lebensunterhalt  ge- 
wannen. Da  diese  Bajaderen  gewiß  den  sorglosen  reichen 
Herren  vorspielten,  begreifen  wir  das  im  Talmud  mitgeteilte 
Sprichwort:  ,,Der  ahbuh,  der  den  Herren  (^"in)  Musik  {'^.12')  ist  — 
kommt  er  zu  Webern,  wollen  sie  davon  nichts  haben^'^^  Nach 
der  Lehre  der  Rabbinen  stand  der  dbhub  auch  im  Heiligtum  in 
Verwendung.  Es  sollte  kein  erzener  und  auch  kein  eiserner 
abbub  sein,  sondern  nur  einer  aus  Rohr,  denn  nur  dieser  habe 
eine  angenehme  Stimme,  und  obzwar  mindestens  zwei  Flöten 
spielten  (wie  übrigens  auch  in  der  Hand  der  Klageweiber),  sollte 
man  doch  nur  einen  abbub  austönen  lassen  (jT'pnn  oben  S.  82), 
denn  nur  einer  töne  schön  aus^^.  Es  wird  erzählt:  Im  Heilig- 
tum gab  es  einen  abbub,  der  glatt  (p^^n  d.  i.  einfach),  dünn  (p"!) 
und  aus  Rohr  gearbeitet  war.  Man  datierte  ihn  in  die  Tage 
Mosis  zurück  (d.  i.  man  besaß  ihn  seit  undenklichen  Zeiten). 
Einmal  fiel  es  einem  König  (wahrscheinlich  Agrippa  IL)  ein, 
ihn  mit  Gold  zu  überziehen  ("CK);  da  hatte  er  aber  seine  ehe- 
malige liebliche  Stimme  nicht  mehr.  Als  aber  der  Überzug 
(■•iDi')  entfernt  wurde,  wurde  seine  Stimme  wieder  angenehm  wie 
früher^^.  Aus  der  Mischna  wurde  gefolgert,  daß  '^'''^n  und  21i:iX 
dasselbe  seien  ^'^^  in  der  Tat  setzt  auch  die  aramäische  Bibel- 
übersetzung p2''2N  für  C''^"''!'n,  und  in  den  Paralleltexten  wechselt 
^"^"iT^  mit  I:12N  ab^^  Ebenso  wird  im  Targum  auch  für  Z^P 
(No.  6)  XZ12?<  gesetzt^^.  Sicherlich  haben  wir  gegenüber  t'^tTI 
und  ZT\V  in  ^''-2^  die  Volkssprache  zu  erblicken,  entsprechend 
der  einigemal  gemachten  Wahrnehmung,  daß  Heiliges  von  Pro- 
fanem geschieden  wurde.  Auch  in  der  Materie,  aus  der  die 
Flöte   gemacht   wurde,    war  man  im  Heiligtum,    in  welchem  nur 
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Rohrflöten  verwendet  wurdeo,  konservativ,  denn  im  privaten 
Leben  kannte  man  welche,  die  aus  den  beiden  Schenkelknochen 
des  Schafes ^^  und  auch  solche,  die  aus  Metall  verfertigt  wurden^*, 
abgesehen  davon,  daß  nach  der  obigen  Andeutung  das  geringere 
Material  mit  Gold  und  dgl.  belegt  werden  konnte.  Desgleichen 
forderte  man,  wie  wir  gesehen  haben,  im  Heiligtum  durchaus 
nur  die  einfache  Langflöte.  Tatsächlich  wird  als  spezifisch 
syrisch  die  kleine  spannenlange  Flöte  genannt,  die  scharf  und 
kläglich  klang  und  bei  der  Adonisklage  zur  Verwendung  kam 
(Athen.  IV,  174  f.).  Aber  im  gemeinen  Leben  kannten  die 
Juden  auch  sogenannte  Doppelflöten,  die  aus  zwei  oder  auch 
aus  mehr  Armen,  ,, Flügel"  (C^^jZ)  genannt,  zusammengesetzt 
waren;  oben,  am  Mundstück  (n''CllJC  oder  n''21H^),  wai-en  sie 
in  einer  Vertiefung  {^^2p  r\^2)  miteinander  verbunden  ("12n), 
während  sie  nach  unten,  im  Stiel  (2p),  auseinanderliefen;  das 
Mundstück  konnte  auch  ein  fremdes  eingesetztes  Stück  sein 
und  hieß  dann,  wohl  nach  der  Form,  „Becher"  (Dir)^^.  Die 
Anwendung  des  Mundstückes  beweist,  daß  die  Juden  Laugflöten 
hatten,  wie  auch  Asiaten  und  Griechen,  deren  Flöten  also 
geradeaus  geblasen  wurden,  nicht  aber  Querflöten,  wie  die 
Ägypter,  die  von  der  Seite  geblasen  wurden ^^.  Das  Mundstück 
findet  sich  in  den  Quellen  bei  den  chaUl  und  simpönja  genannten 
Flöten  und  bei  dem  „Hörn",  ist  aber  gewiß  allen  Flöten  und 
überhaupt  allen  Blasinstrumenten  eigen  gewesen. 

10.  Ein  nC"'i:iD  genanntes  Blasinstrument  dürfte  eine 
Windorgel  gewesen  sein.  Sie  stand  nach  den  Rabbinen  im 
zweiten  Tempel,  hatte  eine  Windlade  ("^!l)  mit  zehn  Öffnungen, 
in  jeder  steckte  eine  Pfeife  (NPvXp)  mit  zehn  Löchern  (C^Zpj),  so 
daß  sie  100  verschiedene  Töne  geben  konnte;  nach  anderen 
brachten  die  zehn  Löcher  sogar  1000  Töne  hervor,  was  im  Talmud 
selbst  als  Übertreibung  hingestellt  wird^^  Das  Instrument  soll 
nur  eine  Elle  lang  und  eine  Elle  hoch  gewesen  sein^^  und  seine 
Stimme  wäre  dennoch  so  gewaltig  gewesen,  daß  sie  bis  Jericho 
gehört  wurde ^^.  Es  heißt  ferner,  daß  jedesmal,  wenn  die  Priester 
am  frühen  Morgen  zwischen  Halle  und  Altar  augelangt  waren, 
einer  von  ihnen  die  magrefa  nahm  und  sie  zwischen  Halle  und 
Altar  hinwarf;  von  dem  nun  erschallenden  Tone  der  magrefa 
hörte  in  Jerusalem  einer  die  Stimme  des  anderen  nicht.     Dieser 
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Ton  bildete,  wie  ausgeführt  wird,  das  Signal  sowohl  für  Priester 
und  Leviten,  als  auch  für  die  Laienabordnung  im  Tempel. 
Dieses  so  hingeworfene  Instrument,  bemerkt  ein  Kommentator, 
könne  nicht  jenes  kunstvolle  Gerät  gewesen  sein,  dessen  Pfeifen 
doch  durch  das  Hinwerfen  zerbrochen  worden  wären-,  man 
nimmt  darum  neuestens  an,  daß  das  hingeworfene  Gerät  ein 
Tympanon  war,  d.  i.  eine  Handtrommel,  ein  besonders  beim 
Gottesdienst  der  Cybele  gebräuchliches  Tonwerkzeug ^^^. 

11.  Nach  einem  vereinzelt  gebliebenen  halbtannaitischen 
Ausspruch  ist  das  biblische  2:iiy  (No.  6)  identisch  mit  D''':'1X"lin 
=       ühpoLüXiq^       der 

WasserorgeP^^ 
Schon  aus  diesem 
Grunde  dürfen  wir 
dieses  Instrument 
im  Tempel  zu  Jeru- 
salem nicht  suchen, 
denn  2X^V  wurde  dort 
nicht  gebraucht.  Es 
wird  aber  noch 
außerdem  von  dem 
Patriarchen  RSime- 
on  bGamliel  folgen- 


A  =  Zylinder. 

B  =  Massivkolben   der  Kom 

pressionspumpe. 
C  =  zwei  Ventile. 
D  =  Glocke. 
E  =  Windlade. 
F  =  Taste. 
G  =  Pfeife. 
H  =  Hebel. 


n 


Fig.  67.     Konstruktion    einer  römischen  Hydraulis. 


102 


des    tradiert:     Eine 
Hydraulis  gab  es  im  ^ 
Heiligtum  nicht,  weil 
sie   eine   grobe  (2V) 
Stimme  hat,  sie  also 

den  Wohllaut  (n^^yj)  verderben  würde  (22"iy,  "^p^p,  niDj 
Dieses  wegwerfende  Urteil  über  die  Hydraulis  ist  wohl  darauf 
zurückzuführen,  daß  diese  Orgel  nur  durch  Mechanismus  gespielt 
wurde  und  keine  musikalische  Stimme  gab.  Dennoch  wird  das 
Wort  in  Ps.  150,4  so  wiedergegeben:  „Preiset  ihn  mit  Hydraulen 
und  Flöten"  ^^^,  und  es  kann  sogar  erwiesen  werden,  daß  Wasser- 
orgelspieler (pZ-i"1N  =^  uBpauXat)  und  Flötenspieler  {]^h21D  = 
)^opaLlXai)  gerade  zum  Hochzeitsfeste  aufzuspielen  pflegten,  so  daß 
die  Redensart  „Wasserorgelspieler  und  Flötenspieler  treiben  sich 
in  der  Stadt  herum"   so  viel  hieß,  daß  jene  Stadt  in  dulci  jiihilo 
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lebe^^"^.  Das  stimmt  überein  mit  dem  Urteil  der  Tischgenossen 
bei  Athenäus;  sie  sind  von  dem  Tone  der  Hydraulis  entzückt ^^°. 

Die  Hydraulis  wird  von  einem  babylonischen  Amoräer  mit 
J</2l2  tabla  erklärt.  Wenn  man  nicht  annehmen  will,  daß  sich 
der  Lehrer  einen  Irrtum  zuschulden  kommen  ließ,  kann  dieses 
i<'?2iD  (syr.  J^'^l  arab.  J^^,  spätgriechisch  TaJJaXa)  nicht  eine 
Pauke,  Trommel  bedeuten  wollen,  wie  gewöhnlich  (s.  No.  12), 
da  die  Hydraulis  unmöglich  so  verkannt  werden  konnte,  sondern, 
wie  die  Hinzufügung  NJ:i"j"i:i  =  opyavov  (s.  No.  6)  besagt,  etwa 
die  Lade  (vgl.  "03  S.  90),  den  Resonanzkasten  des  Musik- 
werkzeuges, eine  Angabe,  mit  der  vielleicht  auf  die  bloße  me- 
chanische Beschaffenheit  der  Hydraulis  hingewiesen  und  deren 
Beseitigung  aus  dem  Heiligtum  erklärt  werden  soll^^^.  Dann  ist 
man  aber  berechtigt  anzunehmen,  daß  die  n'^Zl^,  die  bei  Hochzeiten 
zu  spielen  pflegte  (Bd.  II,  S.  40),  entgegen  der  allgemeinen 
Annahme,  nicht  die  Pauke  war,  sondern  gleichfalls  irgendeine 
Flöte,  denn  soeben  hatten  wir  Flötenspieler  gerade  in  der  Hoch- 
zeitsfeier ^^^ 

12.  Das  allem  Anscheine  nach  syrische  tabla  (N'P^tO)  war 
eine  Handpauke  oder  Trommel,  also  ein  Schlaginstrument^^^;  das 
Spiel  wird  mit  dem  Worte  f^liO  „daraufklopfen"  bezeichnet ^^^. 
Aber  eine  beachtenswerte  autoritative  Erklärung  will  wissen, 
daß  tahla,  wenigstens  an  gewissen  Stellen,  eine  Glocke  oder 
Schelle  sei,  ungefähr  wie  die  Schulglocke,  über  deren  Ertönen 
sich  die  Schüler  im  Lehrhause  versammeln.  Die  Erklärung 
scheint  nötig  angesichts  von  Stellen,  in  denen  das  Ertönen  dieses 
Instruments  das  Erlangen  akademischer  Würden  bedeutet;  z.  B. 
„ich  sah  im  Traume,  daß  ich  auf  die  Wiese  ging,  mir  eine 
tabla  anhängte  O'^Tl)  und  damit  Töne  gab"  (aram.  r\22  eigentlich 
„bellen",  wie  es  der  Hund  tut);  ferner:  der  und  der,  „der  (im 
Traume)  eine  tabla  umgehängt  hatte,  wurde  Schulhaupt",  ein 
anderer,  „der  keine  tabla  umgehängt  hatte,  wurde  nur  Haupt 
der  Schülerversammlung",  und  es  läßt  sich  nicht  leugnen  daß, 
der  Begriff  „Umhängen"  auf  eine  Glocke  zumindest  so  paßt, 
wie  auf  eine  Pauke;  der  als  „Bellen"  bezeichnete  Ton  paßt  auf 
das  eine  ebensowenig  wie  auf  das  andere ^^°.  In  der  nächsten 
Nummer  wird  uns  i<^2l2  in  derselben  Bedeutung  vorgeführt 
werden. 
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13.  Das  D1TN  genanüte  Musikgerät,  das  sich  bisher  der 
Erforschung  entzog,  wurde  schon  oben  (Bd.  II,  S.  40)  als  aes-ris 
(viell.  griechisch  *aip6$)  erkannt  und  in  seinen  geschichtlichen 
Beziehungen  gewürdigt.  Das  überaus  gebräuchliche  Wort  aes 
=^  Erz  bedeutet  zugleich  die  erzene  Glocke  zum  Läuten  {cam- 
pana,  xwBwv)^^^,  und  dasselbe  ist  offenbar  auch  DP^N*,  welches 
traditionell  mit  Recht  als  NDIS  nn"!  N^DI^  „Schelle  mit  einem 
Klöppel"  erklärt  wird^^^.  Die  Juden  gebrauchten  das  Instrument 
bei  feierlichen  Hochzeitszügen. 

14.  Dort,  wo  jetzt  in  unseren  Quellen  ^"112312  steht,  das 
schon  vermöge  seines  Gleichlautes  mit  franz.  tambour  =  Tambur, 
Tamburin  verdächtig  ist^^^  hat  nach  dem  Zeugnis  älterer  Autoren 
n21D"l  zu  stehen,  das  schwerlich  etwas  anderes  bedeutet  als  das 
Hohle,  in  diesem  speziellen  Falle  die  Glocke,  die  genau  so 
gemacht  ist  wie  der  Deckel  von  Fässern  und  Zubern,  den  auch 
wir  zuweilen  die  Glocke  nennen.  Als  einmal  zur  Erhöhung  der 
Hochzeitsfreude  diese  „Glocke"  fertiggestellt  wurde,  kam  der 
Großvater  des  Bräutigams  hinzu  und  zerbrach  sie,  denn  sie  könnte, 
so  meinte  er,  mit  jener  einklöppeligen  Schelle  (No.  13)  verwechselt 
wei'den,  die  doch  seit  Inhibierung  der  übermäßigen  Hochzeits- 
freuden nicht  gespielt  werden  sollte;  „geh,  sagte  er,  verwende 
sie  (als  Deckel)  auf  der  Mündung  der  Zuber  und  der  kapim''^ 
(Bd.  II,  S.  394)^^"^.  Das  Irdenmaterial  darf  uns  nicht  beirren, 
denn  anläßlich  der  Beschreibung  von  i<2^D  (N21Z:"I),  womit  irr- 
tümlich das  obige  D1"T'N  erklärt  werden  soll  und  welches  im 
Arabischen  n2"I2"l  =  v'^^  dihdab  =  Pauke  ein  Pendant  habe, 
sagt  das  angesehenste  rabbinische  Wörterbuch:  „Man  macht  ein 
rundes,  hohles  irdenes  Gerät  von  einer  Elle  Länge,  dessen  eine 
Öffnung  mit  Saiten  aus  Tiergedärmen  überspannt  und  mit 
einem  Leder  überzogen  wird;  wenn  man  nun  daraufschlägt, 
was  man  zur  Hochzeit  und  zur  Leichenfeier  tut,  gibt  es  eine 
liebliche  Stimme"  ^^^. 

15.  Wir  reihen  ein  ferneres  glockenartiges  Musikinstrument 
an,  das  seiner  Form  nach  schlechtweg  „das  Viertel(maß)"  (hebr. 
r^iyD*),  aram.  pl.  Py^l)  genannt  wurde  und  das  uns  lebhaft  an 
die  oben  berührte  Zuber  und  an  das  hapiza  genannte  Maßgerät 
erinnert.  Das  Targum  setzt  damit  das  biblische  G'iy^yJD  (II  Sam 
6,5)  gleich,  und  es  trifft  sich  gut,  daß  dieses  biblische  Instrument 


94 


Zimbel.     Schelle. 


der  Vulgata  und  allen  neueren  Erklärern  gleichgilt  mit  den 
ägyptischen  Sistren.  Diese  bestanden  aus  einem  breiten  ovalen 
Metallrahmen,  durch  welchen  eiserne  Querstangeu  liefen,*  an 
letzteren  hingen  lose  eine  Anzahl  metallener  Ringe,  die  durch 
den  langen  Stil,  auf  dem  der  Rahmen  saß,  rhythmisch  geschüttelt 
wurden  (darum  cyjyjD  vom  V^V^  wie  cjsidTpov  von  csio))^^*^.  In 
Ägypten  waren  die  Sistren  besonders  im  Isisdienst  im  Gebrauche, 
und  man  versprach  sich  von  ihrem  Schütteln,  daß  sie  den  tot- 
bringenden Typhon  verscheuchten-,  wenn  nun  nach  der  Mischna 
die  n^y^2"l  von  den  Klageweibern  gespielt  wurde,  so  mag  ur- 
sprünglich dieselbe  Absicht  damit  verbunden  gewesen  sein. 

16.  n^h)h)i  und  cn'PKC  der  Bibel,  wo  sie  von  der  Septua- 
ginta  mit  xu[xßa>.a  übersetzt  werden  (II  Sam  6,5  Ps  150,5),  bezw. 
DTlT'iiD  und  ^"^7)^  der  Rabbinen,  nach  denen  diese  Instrumente 
gleichfalls  im  Tempelorchester  Verwendung  fanden,  sind  offenbar 
identisch  und  bedeuten  die  bekannten  Zimbeln.  Diese  werden 
von  Josephus  (Ant.  7,  12,3  §  306)  als  zwei  große  breite  Bronze- 
platten beschrieben,  aber  auf  den  assyrischen  Abbildungen  finden 
wir  glockenartig  geformte  Cymbeln  mit  Griff,  die  von  oben  nach 
unten  aufeinander  geschlagen  wurden,  und  flache  tellerartige, 
ebenfalls  mit  Griff,  die  senkrecht  gehalten  und  an  den  Seiten 
zusammengeschlagen  wurden.  Von  dem  'piij'Pli  wird  in  der  uns 
bereits  bekannten  Manier  erzählt,  es  sei  ein  erzenes  von  Moses 
Zeiten  her  im  Heiligtum  gewesen,  das  aber  einmal  einen  Bruch 
bekam  (IDt^O,  G3Ci);  als  man  es  nun  durch  aus  Alexandrien 
geholte  Künstler  ausbessern  ließ  {]\^r\),  hatte  es  seine  ehemalige 
angenehme  Stimme  nicht  mehr,  oder,  wie  eine  andere  Version 
lautet,  es  tönte  nicht  mehr  (^iJ*?!?)  wie  ehemals;  kaum  aber  wurde 
die  „Verbesserung"  (J'ipri)  entfernt,  da  kehrte  auch  die  alte  lieb- 
liche Stimme  zurück ^^^  Auch  der  Zimbel  Stimme  soll  bis 
Jericho  gehört  worden   sein^^^. 

17.  Derselben  Art  ist  auch  die  überaus  häufig  genannte 
Schelle  (:ii).  Ihr  hebräischer  Name  bedeutet  eigentlich  „Schale", 
wie  auch  die  durchsichtige  Haut  der  Weinbeeren  heißt  und 
deren  Beschaffenheit  mit  der  unseres  Schallgerätes  ausdrücklich 
verglichen  wird;  das  Äußere  oder  der  Mantel  ist  die  „Schale"  (:1T, 
oft  3T),  das  Innere  oder  der  Klöppel  (b^2JV,  b^2:^,  h^2r2i<  =  £[j.ßo>.ov) 
ist     der    Kern^*^       Die    Art     und    Weise,      wie    der    Klöppel 
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mit  der  Glocke  verbunden  ist,  wurde  als  festes  Gefüge 
("Tl2n)  angesehen  ^^^.  Die  Schelle  war  ein  metallenes  Gerät,  das 
aus  besonderer  Liebhaberei  manchmal  auch  aus  Gold  oder  we- 
nigstens so  gemacht  war,  daß  der  Klöppel  golden  oder  ver- 
goldet war^^^  Sie  fand  Verwendung  an  der  Haustüre  (Bd.  I, 
S.  41),  am  Mörser  (daselbst  S.  95),  am  Halse  oder  am  Ober- 
kleide des  Sklaven  (Bd.  II,  S.  89),  am  Halse  oder  am  „Kleide" 
der  Haustiere  (daselbst  S.  127)  und  endlich  au  dem  von  den 
Haustieren  gezogenen  Wagen.  Aber  auch  die  Kleider  gerade 
der  Vornehmen  waren  mit  Schellen  besetzt,  und  vielleicht  hingen 
auch  welche  in  den  Haarlocken  herunter^^^.  Infolge  der  verschie- 
denartigen Verwendung  kommen  auch  verschiedene  Benennungen 
(wie  f]üV^  bh.  =  Schelle  und  \L'p^.p  die  Klapper)  vor  (Bd.  II, 
S.  127),  woraus  auch  auf  die  Verschiedenheit  der  Konstruktion 
geschlossen  werden  kann.  Immer  ist  ihr  Ziel,  Lärm  zu  schlagen 
und  eine  Art  Musik  zu  machen;  bei  der  Türe,  den  Eintritt  zu 
melden;  bei  Sklaven  und  Haustieren,  den  jeweiligen  Standort 
zu  verraten,  speziell  beim  Hunde  die  Bewachung  des  Hauses 
zu  fördern;  beim  Mörser  und  beim  Wagen,  den  Rhythmus  der 
Arbeit  zu  sichern.  Die  Schelle  mußte  bloß  verstopft  werden 
(ppD),  wenn  sie  lautlos  gemacht  werden  sollte  (s.  Bd.  II,  S.  127). 
Eben  des  immerhin  möglichen  Rhythmus  wegen,  den  man  mit 
dem  Schellenton  erzielen  kann  —  ein  Ton,  den  die  Sprache  mit  dem 
bereits  oft  gefundenen  musikalischen  Ausdruck  WpT]  „klingeln" 
bezeichnet ^^^  —  müssen  wir  auch  die  Schelle  zu  den  Musikgeräten 
zählen.  Inwieferne  jedoch  Schellen  oder  Glocken  das  wesent- 
liche Merkmal  einer  Stadtbelagerung  ausmachen  sollen  ^^^,  ist 
unerfindlich,  und  so  dürfte  die  betreffende  Angabe  auf  einem 
Mißverständnis  beruhen ^^^. 

18.  Eine  besondere  Art  Schelle  oder  Klapper  hieß  C'p"lp 
(s.  No.  17).  Ein  Klöppel  wird  bei  ihr  nicht  erwähnt,  auch  war 
sie  nicht  glocken-,  sondern  tellerartig,  und  wir  können  nicht 
ermitteln,  wie  die  Tonwirkung  hervorgebracht  wurde.  Ebenso 
wie  die  Schelle,  wurde  sie  einem  Kinde  vorgespielt  (Verb  l^p"lp), 
um  es  zu  beruhigen ^^^;  denselben  Sinn  hatte  auch  die  Schelle  an 
der  Wiege  des  Kindes  (Bd.  I,  S.  65).  Es  ist  jedoch  möglich, 
daß  mit  den  Schellen  die  lästigen  Fliegen  und  Mücken  von  der 
Wiege  des  Kindes  vertrieben  werden  sollten,   und  so  war  auch 
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der  Baldachin  des  Himmelbettes  von  Erwachsenen   mit  Schellen 
behangen ^^^,    die    freilich    auch    zum   bloßen   Schmucke   dienen 

konnten.     Ein    spielendes    Klingeln    fand    auch    mit    dem    Gelde 

statt  128^ 

19.  Wir  kommen  nun  wieder  zu  den  Blasinstrumenten. 
Man  kennt  deren  noch  zweierlei:  das  Hörn  und  die  Trom- 
pete. Das  Hörn  {pp,  N31p,  Septuaginta  xepaTivv],  Godiziy^'-, 
lituus,  huccina)  war,  wie  sein  Name  besagt,  ursprünglich 
nichts  anderes  als  ein  natürliches  Hörn  vom  Rind  (speziell  pp 
genannt)  oder  vom  Widder  (speziell  '^^^]^  genannt) ^2^.  Aber 
die  Misna  kennt  Trompeten  namens  heren  auch  aus  Metall  und 
wohl  auch  aus  anderem  Material,  und  so  konnten  sie  natürlich 
auch  aus  Stücken  zusammengesetzt  (2T"^n)  sein.  Nicht  nur  war 
ein  Mundstück  eingesetzt  worden  (s.  No.  9),  sondern  der  Schaft 
selbst  war  gestückelt,  ging  deshalb  zuweilen  auseinander  und 
mußte  wieder  eingefügt  ("l''inn)  werden  ^^^.  Dabei  erforderte  das 
runde  Hörn  (n'P'oy  Y\p)  eine  viel  größere  Kunst  als  das  gestreckte 
{T\\£iWB  T\py^^'  Das  natürliche  Widderhorn  stand  vornehmlich 
im  synagogalen  Gebrauche  als  Mittel  des  am  Neujahrsfeste  und 
beim  öffentlichen  Gemeindefasten  gebotenen  Lärmblasens;  mit 
ihm  wurde  aber  auch  der  Neumond  verküudet^^^,  die  Zeit  der 
Sabbatruhe  angegeben  (vgl.  oben  S.  84)^^^  und  der  Bann  (hierbei 
pers.  LD^LD  genannt)  wirkungsvoll  kundgetan  ^^■^;  aber  nur  in  bezug 
auf  das  Neujahr  wurden  die  Tempi  peinlich  genau  reguliert, 
während  die  Art  der  Töne  gleichgültig  war.  Auch  nur  in  dieser 
Beziehung  erfahren  wir  Genaueres  über  das  Instrument  selbst. 
Im  Heiligtum  pflegte  man  für  den  Neujahrstag  das  geradgestreckte 
Hörn  des  Steinbocks  zu  nehmen  (in  den  Synagogen  jedoch  das 
Widderhorn)  und  die  Öffnung  mit  Gold  zu  überziehen;  um  die 
Wichtigkeit  des  söfars  an  diesem  Tage  zu  markieren,  wurden 
zu  beiden  Seiten  je  eine  Trompete  (nilJ^iJn),  der  söfar  aber  in 
der  Mitte  geblasen,  und  zwar  so,  daß  der  söfar  noch  anhielt 
(T"1Nn),  als  jene  bereits  aufhörten.  An  Fasttagen  wurden  aber 
mit  Vorliebe  die  gebogenen  (^^Sr)  Widderhörner  genommen, 
indem  man  darin  ein  Symbol  des  niedergebeugten  Menschen 
erblickte;  die  Offnungen  waren  diesmal  mit  Silber  überzogen. 
Um  an  diesen  Tagen  gerade  die  Wichtigkeit  der  Trompeten  zu 
markieren,  werden  von  der  Seite  her  zwei  Hörner  geblasen,  um 
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die  zwei  Trompeten  in  die  Mitte  nehmen  zu  können;  die  Trom- 
peten hielten  noch  an,  wenn  die  Hörn  er  bereits  aufhörten  ^^^. 
Das  gesprungene  (p"!Dj)  Widderhorn  sollte  nicht  geleimt  werden 
{p21  s.  Bd.  II,  S.  281),  Bruchstücke  nicht  zusammengesetzt 
werden,  ein  Loch  nur  dann  verstopft  werden  dürfen  (CHD),  wenn 
das  Loch  das  Blasen  (nypP)  nicht  behindert  hätte.  Die  Länge 
des  natürlichen  Horns  durfte  gekürzt,  die  Wanddicke  so  weit 
abgeschnitzt  ("l"i:i)  werden,  daß  nur  eine  dünne  Wand  ("l'PIl)  übrig- 
blieb; es  konnte  auch  ein  Hörn  in  das  andere  gesteckt  werden, 
nur  sollte  beim  Blasen  der  Ton  des  Innern  Horns  gehört  werden. 
Ein  Umdrehen  (l^H),  so  daß  die  Innenseite  von  außen  zu  stehen 
kam,  konnte  nicht  wohl  stattfinden;  es  konnte  jedoch  —  mittels 
siedenden  Wassers  —  die  Engseite  erweitert  und  die  Breitseite 
verengt  werden,  was  aber  beim  rituellen  Hörn  darum  nicht  ge- 
duldet wurde,  weil  das  Hörn  in  der  vom  Tiere  getragenen  Form 
belassen  werden  sollte.  Der  in  die  Engseite  geblasene  Ton 
entwindet  sich  auf  der  Breitseite  —  ein  Symbol  der  Befreiung 
Israels  aus  der  Bedrängnis.  Die  Höhlung  enthielt  das  Hörn 
von  selbst,  und  was  den  vom  Kopfe  des  Tieres  hineinragenden 
Knochenzapfen  (m"12l)  anlangt,  so  wurde  er  einfach  entfernt;  doch 
konnte  die  Höhlung  auch  durch  Bohren  (n"lp)  bewerkstelligt 
werden.  Von  innen  durfte  das  Hörn  auf  keinen  Fall  mit  Gold 
überzogen  werden,  weil  man,  wie  es  scheint,  für  die  Tonwellen 
die  Unebenheiten  des  natürlichen  Widderhorns  für  nötig  hielt; 
von  außen  nur  dann,  wenn  dadurch  der  Schall  nicht  alteriert 
(n^nii'n)  wurde  ^^^.  Es  sind  dies  zwar  kasuistische  Erörterungen, 
wie  sie  im  Talmud  üblich  sind,  aber  es  läßt  sich  nicht  leugnen, 
daß  die  besprochenen  Vorgänge  auch  bei  Herstellung  des  pro- 
fanen Horns  stattfinden  können. 

Die  biblischen  Archäologien  versäumen  nicht,  darzutun, 
daß  man  auf  Hörnern  und  Trompeten  keine  Melodien  blasen 
könne  und  daß  sie  nur  als  Signalinstrumente  und  zur  Ver- 
stärkung des  lauten  Geschreis  und  Jubels  (nyilP)  gedient 
hätten ^^^  Dem  widerspricht  jedoch  die  im  Talmud  besprochene 
Möglichkeit,  daß  einer  des  Liedes  wegen  blase  i'^^]!/^  ypn)^^^. 
Diese  Möglichkeit  muß  zugegeben  werden,  sprechen  doch  auch 
wir  von  einer  Hornmusik,  von  Hornisten,  von  Kornett  (cornet 
a  pistons)  usw. 

Krauß    Talm.  Arch.  HI.  7 
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Eine  große  Rolle  kommt  dem  Horu  im  Kriege  zu,  ia 
welcher  Beziehung  jedoch  immer  von  römischen  Verhältnissen 
die  Rede  ist.  Zu  dem  Psalmworte  '(89,16)  „Wohl  dem  Volke,  das 
das  Lärmblasen  versteht",  wird  im  Midrasch  bemerkt:  „Können 
denn  die  anderen  Völker  nicht  lärmblasen?  Wie  viele  Hörne 
(mj"lp),  wie  viele  Signalhörner  (D13''p12  acc.  pl.  von  buccina  ßüxdcvY)), 
wieviele  Sturmhörner  (DIirD'PD  =  (jaXmyJ)  haben  sie!"  Aber,  so 
wird  ausgeführt,  um  den  söfar  der  Israeliten  stehts  ganz  anders  ^^^. 
Die  Juden  mochten  oft  erschreckt  worden  sein  von  dem  fürchter- 
lichen Schmettern  der  römischen  Kriegshörner^^^;  im  Sturme 
gegen  Bethar  will  man  80  000  Hornbläserpaare  gezählt  haben ^'^^ 
In  der  römischen  Armee  scheint  es  eine  eigene  Truppe  von 
Lärmmachern  (p^lp)  gegeben  zu  haben  ^■^^. 

20.  Die  biblische  Hlliiisr!  (m^^iin)  ist  die  eigentliche  künst- 
liche Trompete;  Septuaginta  setzt  hier  cjalTuiy^  init  mehr  Recht 
als  beim  leeren.  Wir  kennen  sie  sehr  gut  aus  der  Beschreibung 
des  Josephus  (Ant.  3,  12,  6),  aus  den  Abbildungen  auf  dem 
Titusbogen  und  auf  den  Bar-Kochbamünzen.  Danach  war  sie 
im  Unterschiede  von  dem  Hörn  gerade  und  gewöhnlich  aus 
Metall,  konnte  demzufolge  aus  Gliedern  (Cp^lS)  zusammengesetzt 
sein,  die  mitunter  auseinanderfielen  (plCfin)^'*^.  Im  Heiligtume 
erwähnen  sie  die  Rabbinen  oft,  und  soeben  ist  ihr  Verhältnis  zum 
söfar  angegeben  worden.  Merkwürdig  ist  die  antiquarische  Notiz 
von  der  Veränderung  des  Namens:  was  früher  söfar  (aram. 
Nni^""!^,  denn  es  handelt  sich  um  die  Volkssprache!)  hieß,  heiße 
jetzt  „Trompete"  (wieder  aram.  NnHislUn)  und  umgekehrt^**.  Zur 
Zeit  Ezras,  so  lautet  eine  Tradition,  hätten  die  Priester,  mit  gol- 
denen Trompeten  in  der  Hand,  (zur  Aneiferung  des  Volkes)  auf 
Wällen  und  Mauerrissen  gestanden,  hätten  geblasen  {VpPi)  und 
gelärmt  (Vlu),  und  von  einem  Priester,  der  keine  Trompete  in 
der  Hand  gehalten  hätte,  wäre  sicherlich  gesagt  worden,  er 
scheine  gar  kein  Priester  zu  sein;  so  hatten  denn  auch  die  Leute 
von  Jerusalem  einen  schönen  Gewinn,  indem  sie  ihnen  je  eine 
Trompete  um  einen  Golddenar  vermieteten  ^^^  Ein  Lehrer,  der 
noch  die  letzten  Jahre  des  Tempeldienstes  gekannt  hatte,  tra- 
dierte, daß  auch  ein  lahmer  Priester  die  Trompete  handhaben 
dürfe,  denn  so  habe  er  es  im  Tempel  gesehen  ^'^^.  Die  ton- 
bezeichnenden   Ausdrücke    ypp    und    ynn    sind   mit   denen  des 
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söfar  identisch.  So  ist  auch  die  Trompete,  ebenso  wie  der 
söfar,  ein  Instrument  der  Sabbatverkündigung;  sie  wurde  von 
einem  eigenen  Beamten  am  höchsten  Punkte  der  Stadt  von  einem 
Dach  aus  geblasen,  so  daß  ihr  Ruf  (Verb  NHp)  von  dem  auf 
dem  Felde  arbeitenden  Volke  vernommen  werden  konnte,  und 
für  das  Tempo  ist  beachtenswert,  daß  zwischen  dem  Anfassen 
(y*^^)  zum  „Ruf"  und  dem  Aufhören  {^ü^)  einige  Zeit  verstrich, 
in  der  man  kleinere  Arbeiten  verrichten  konnte. 

In  ungebrauchtem  Zustande  wurden  die  Musikgeräte  — 
genannt  werden  die  Harfen,  die  Zithern,  die  Flöten  und  die 
Sackpfeifen  —  in  Futteralen  und  Packzeugen  (s.  Bd.  II,  S.  264),  die 
Flöten  auch  in  einem  Schlauch  verwahrt  ^^^.  Von  der  D1"1''N 
(No.  13)  genannten  Glocke  erfahren  wir,  daß  die  Klagefrau 
darauf  zu  sitzen  pflege,  wahrscheinlich  im  Leichenzug,  wenn 
die  Musik  der  ermüdeten  Klagefrau  durch  eine  andere  Zeremonie 
abgelöst  wird^"^^.  Das  Aufspielen  mit  Musik  sowohl  im  Hoch- 
zeits-  als  im  Leichenzuge  geschieht  zu  Zwecken  des  Lobpreisens 
(D'Pp  Bd.  II,  S.  66),  im  privaten  Leben  nicht  anders  als  im 
Grottesdienste.  Könige  ließen  erst  recht  von  allen  Spendern  der 
Musik  (aram.  ^<^CT  "»Ji)  ihr  Lob  singen ^^^,  ein  Ausdruck,  mit 
welchem  sowohl  Gesang  als  Musik  zusammengefaßt  erscheint. 
Nicht  nur  dieser  Mißbrauch  der  edlen  Kunst  der  Musik  mußte 
den  Juden  zu  denken  geben,  sondern  auch  die  Ausgelassenheit 
und  Sittenlosigkeit,  die  sie  bei  Kulthandlungen  und  Unterhaltungen 
in  der  heidnischen  Welt  beobachten  konnten,  und  so  überrascht 
es  uns  nicht,  bei  ihnen  den  Satz  zu  finden  „wie  die  Zither,  die 
von  Gottlosen  (G''iit')  gespielt  wird"  ^^^,  womit  über  die  ganze 
Kunst  der  Stab  gebrochen  wurde.  Dasselbe  vernichtende  Urteil 
und  aus  denselben  Gründen  wurde  auch  über  das  Tanzen 
gefälltiö2. 

250.  Tanz.  Von  der  Tanzlust  der  alten  jüdischen  Welt 
legt  deren  Sprache  ein  vollgültiges  Zeugnis  ab.  Bibel  und  Tal- 
mud verfügen  über  je  acht  Ausdrücke,  um  springen,  hüpfen, 
tanzen  zu  bezeichnen '^^.  Wir  haben  bereits  gefunden  (S.  81), 
daß  dem  Tanzen  ("ipl)  gewöhnlich  das  Klatschen  in  die  Hände 
und  das  Schlagen  auf  die  Hüften  vorangeht ^^"^  und  daß  es,  wenn 
nur  ausführbar,  von  Musik  begleitet  wird^^^.  Gegenüber  Ge- 
sang und  Musik  tritt  hier   das   weibliche   Geschlecht  auffallend 
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zurück,  denn  zumeist  sind  es  Männer,  die  Tänze  aufführen,  und 
ein  Tanz  der  beiden  Geschlechter  miteinander  kommt  erst  recht 
nicht  vor  und  ist  auch  heute  noch  im  Orient  unzulässig.  Der 
Tanz  ist  auch  selten  der  Ausdruck  der  eigenen  Freude,  sondern 
dient  dazu,  andere  zu  belustigen.  Dies  war  besonders  die  Auf- 
gabe der  Berufstänzer.  Solche,  u.  z.  der  niedrigsten  Sorte,  die 
sich  nämlich  in  Schenkbuden  herumtrieben,  kennen  wir  aus 
Babylonien;  sie  führten  dabei  gewisse  „Arten"  {aram.  "'JTi:»),  d.  i. 
Gestikulationen  oder  Bewegungen  mit  dem  Kopfe  aus,  was  in 
einem  eigens  besprochenen  Falle,  wenn  nämlich  der  Kopf  voller 
Wunden  war,  nicht  gut  anging ^^^.  Der  feinere  Tänzer  führte 
in  der  von  griechischen  Elementen  durchsetzten  Gesellschaft  von 
Palästina  den  rein  griechischen  Namen  D"'L2D''2"1N  =  6p)(Y)cn:Y)?  = 
Tänzer.  Der  Begriff  heftet  sich  bezeichnenderweise  an  den 
tanzenden  David,  der  von  der  Feindin  mit  einem  der  losen  Leute 
(D""!"?"]  II  Sam  6,20)  verglichen  wird;  den  Aggadisten  ist  er 
nun  flugs  ein  Orchestes,  zur  größeren  Schande  der  griechischen 
Kunst,  von  der  die  Juden  nur  böse  Erfahrungen  haben  konnten ^°^ 
Die  Rolle  des  Tänzers  hat  merkwürdigerweise  sehr  oft  der  Satan, 
den  die  Rabbinen  zuweilen  den  Erzräuber  (D"'LrD''/''D'l%S*  =  ap)(iXT|(7irYi?) 
nennen.  Sein  Tanz  wird  mit  dem  Worte  V'^lp  bezeichnet  (vgl. 
gr.  (TxipTaco),  das  etwa  das  maßlose  Springen  und  Hüpfen  be- 
deutet. In  diesem  Sinne  wird  gesagt:  „Überall,  wo  du  Essen 
und  Trinken  gewahrst,  da  hüpft  auch  der  Erzräuber"  ^^^.  Das 
Tanzen  stellte  sich  also  bei  reichen  Gastmählern  ein,  ebenso, 
wie  wir  es  in  bezug  auf  Gesang  und  Musik  festgestellt  haben. 
Selbst  hochachtbare  Rabbinen  klatschten  in  die  Hände  und 
tanzten  ("lp"l),  wenn  sie  gut  gegessen  und  getrunken  hatten  ^•^^. 
Das  Tanzen  war,  wie  es  scheint,  wesentlich  ein  nächtliches 
Vergnügen.  Pharaos  Tochter  tanzt  in  der  Hochzeitsnacht  (w. 
unten);  die  Räuber,  die  in  das  Haus  eindringen,  tanzen  darin 
die  ganze  Nacht;  einer,  der  hinaustritt  und  Licht  erblickt,  freut 
sich  und  springt  herum ^^^;  nach  einer  „emoritischen"  Sitte  schlug 
man  sich  auf  die  Hüfte,  klatschte  in  die  Hände  und  tanzte  an- 
gesichts der  „Flamme"  ^^\  Noch  heute  wird  im  Orient  der  so- 
genannte Schwert-  oder  Paradiertanz,  den  die  Braut  am  Vor- 
abend des  Hochzeitstages  aufführt,  bei  loderndem  Feuer  zum 
besten  gegeben  ^^^^     So  dürfte  auch  der  zu  Ehren  der  Braut  von 
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den  angesehensten  Männern  aufgeführte  Hochzeitstanz  (Bd.  II, 
S.  38 f.),  der  am  Abend,  zur  Zeit  der  Heimführung  der  Braut 
stattfand,  bei  Fackelschein  vor  sich  gegangen  sein^^^.  Anläßlich 
der  Feier  des  Wasserschöpfens,  die  am  Abend  stattfand  (vgl. 
oben  S.  84),  tanzten  dem  Volke  die  angesehensten  Männer 
vor.  und  sie  hielten,  dies  berichtet  die  Mischna  ausdrücklich,  an- 
gezündete Fackeln  in  den  Händen,  die  sie  kunstvoll  hinauf- 
warfen und  auffingen  ^^^.  Nur  der  von  den  Jungfrauen  am 
15.  Ab  und  am  Versöhnungstage  abgehaltene  öffentliche  Tanz 
in  den  Weingärten  fand  jedenfalls  bei  Tag  statt  und  war  von 
keinerlei  BeleuchtungsefFekt  begleitet ^^^. 

In  dem  soeben  berührten  Vortanzen  kommt  es  bereits  zum 
Ausdrucke,  daß  man  zu  Ehren  anderer  tanzt:  einmal  zu  Ehren 
des  ganzen  Volkes,  das  andere  Mal  zu  Ehren  der  Braut,  des 
Verstorbenen  usw.  Vornehme  Leute  ließen  sich  ebenso  vor- 
tanzen, wie  sie  sich  vorsingen  und  vormusizieren  ließen.  Dem 
nach  Hause  ziehenden  Jakob  führen  ungeheure  Mengen  von 
Engeln  einen  Reigentanz  vor  ('^'^n)  und  tanzen  (ipl)  vor  ihm^^^. 
Die  Art  eines  solchen  Massentanzes  ist  ersichtlich  aus  der  mehr- 
fach vorkommenden  aggadischen  Vorstellung,  daß  Gott  einst  den 
Frommen  einen  Reigentanz  bereiten  werde,  wo  er  selbst  der 
Reigenführer  (n'Pin  l^'^*'^  etwa  =iop'f]yQ<;\  die  himmlischen  Heer- 
scharen die  Tänzer,  das  Volk  der  Frommen  die  Zuschauer  sein 
werden;  die  Zuschauer  verfolgen  mit  Interesse  die  lebhaften 
Bewegungen  des  Vortänzers,  zeigen  mit  dem  Finger  auf  ihn  und 
finden  Vergleichungspunkte  mit  dem  Tanze  von  jungen  Mädchen; 
angeheitert  wie  sie  nun  sind,  nehmen  sie  den  Vortänzer  in  die 
Mitte  und  machen  den  Reigentanz  mit*^^.  Der  Satan,  von  dem  vor- 
hin als  typischem  Tänzer  die  Rede  war,  mischt  sich  umgekehrt 
in  das  bereits  kreisende  (^jH)  und  sich  schaukelnde  (]ri.l)  Volk 
und  hüpft  (aram.    iS^,  C^LD)  und  springt  (>W)  ihm  vor^^^. 

Die  angedeuteten  Ausdrücke  dürften  ebenso  viele  Tanzarten 
bezeichnen.  Die  primitivste  Art  wird  wohl  iDl2  sein,  ein  bloßes 
Hüpfen  ohne  Rhythmus,  wie  es  in  ihrer  Freude  auch  die  Tiere 
tun  und  wie  es  beim  Menschen  entweder  durch  Freude  oder 
Schmerz  ausgelöst  wird;  doch  wurde  auch  im  Kult  und  bei  der 
Hochzeit  so  getanzt  ^^^.  Nächstdem  folgt  das  Springen  {'\^^'), 
das    vielleicht    nach    Maß    und    Häufigkeit    gewissen    Gesetzen 
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unterlag.  An  den  Begriff  „Springen"  heftet  sich  eine  Art  Kult- 
handlung, die  in  den  babylonischen  Landesteilen  geübt  wurde 
und  aram.  N''"1^S"I  NnnilC'D  „Springreif  des  Purimfestes"  hieß. 
Dies  bedeutet  nach  gaonäischer  Erklärung  folgenden  Brauch: 
Vier  oder  fünf  Tage  vor  dem  Feste  fertigen  die  Jünglinge  eine 
Hamanfigur  an  und  lassen  sie  auf  den  Dächern  hängen;  am 
Purim  selbst  nun  errichten  sie  einen  brennenden  Holzstoß,  werfen 
unter  Johlen  und  Gesaug  die  Figur  hinein  und  springen  an 
einem  über  dem  Feuer  angebrachten  Reifen  von  einer  Seite  des 
Feuers  auf  die  andere  (d.  h.  baumeln  darüber).  Dieser  Reif 
nun  heißt  „Springstelle" ^^°.  Der  mit  :i:n  bezeichnete  Tanz  war 
wohl  ein  Reigentanz  und  war  von  Musik  (aram.  N"''':3:n,  ^^^:lJ^ 
oben  S.  101)  begleitet  ^^^  Der  Talmud  selbst  erklärt  uns  näher 
nur  einen  der  Tänze,  nämlich  "'ip'l,  der  allerdings  am  häutigsten 
genannt  wird.  Er  sagt:  y-'Bp^  „Springen"  heißt  dasjenige,  wobei 
man  beide  Füße  mit  einmal  vom  Boden  reißt  ("IpV),  "^p"l  hin- 
gegen heißt,  einen  Fuß  bewegen  und  den  anderen  setzen  (m^Jm) 
und  so  abwechselnd ^^^.  Die  Füße  des  Mimus  (§  256),  als  eines 
berufsmäßigen  Tänzers,  waren  anders  geartet  als  die  der  an- 
deren Menschen  ^^^.  Hingegen  sind  es  wieder  Bewegungen  des 
allerprimitivsten  Tanzes,  wenn  gesagt  wird,  die  Engel  hüpften 
(IDn),  sprangen  (T5:p)  an  Jakob  herum  und  neckten  ihn  (iO^D)^^"^. 

B.  Spiele. 

251.  Spaße.  Das  zuletzt  genannte  Necken  (üJD)  leitet 
das  Kapitel  der  harmlosen  Scherze  ein.  Ebenso  kann  aus  dem 
Früheren  der  Begriff  „Springen"  (TS>p)  in  dem  Sinne  hierherge- 
zogen werden,  daß  auch  die  Sprünge  und  Tänze  von  abge- 
richteten Tieren,  an  denen  sich  die  Straßenjugend  belustigte, 
mit  demselben  Worte  bezeichnet  werden.  Es  ist  z.  ß.  die  Rede 
von  einer  Bärin,  die,  mit  Edelsteinen  und  Perlen  geschmückt, 
also  doch  wohl  auch  angekleidet,  auf  der  Straße  gezeigt  wurde. 
Aus  der  Menge  der  Zuschauer  wurde  alsbald  „gehetzt" :  Wer 
wagt  es,  auf  sie  loszuspringen  (i^pj?  Dem  soll  alles  gehören, 
was  sie  trägt!  Alles  bleibt  ruhig.  Aber  ein  kluger  Mann  blickt 
zunächst  nicht  auf  die  zu  erlangende  Beute,  sondern  faßt  die 
reißenden  Zähne  des  Raubtieres  ins  Auge  (^DDOn),  macht  sie 
unschädlich  und  gewinnt  den  Preis.     Daraufhin  bildete  sich  das 
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Sprichwort:  Die  Bärin  springt  gewiß  gut  {]Zp  ll^p),  du  aber 
springst  noch  besser^^^.  Wir  wissen  bereits,  das  man  auch 
andere  Tiere  zur  Kurzweil  im  Hause  hielt  (Bd.  II,  S.  111);  daß 
aber  der  Scherz  auch  fehlschlagen  konnte,  wofür  es  übrigens 
auch  in  unserer  Zeit  Beispiele  gibt,  zeigt  die  Erzählung  gleich- 
falls von  der  Bärin,  welche  die  Kinder  ihres  Herrn  tötete,  bis 
ihr  die  Zähne  ausgeschlagen  wurden ^^^.  Solche  Vorfälle  mögen 
die  in  unserem  Schrifttum  häufig  anzutreffende  Redensart  ge- 
zeitigt haben:  Ich  reize  (mü)  den  Bär  gegen  dich!^^\  d.  h.  gib 
acht,  aus  dem  Scherz  wird  bitterer  Ernst. 

Der  allgemeine  Ausdruck  für  „Spaß",  „Scherz"  ist  plHti', 
worunter  auch  das  flirtende  Scherzen  des  Mannes  mit  dem 
Mädchen  (Bd.  II,  S.  25) ^'^  und  das  blutige  Waffenspiel  der 
Jünglinge  untereinander ^^^  verstanden  wird.  Daß  in  beiden 
Beziehungen  besonders  die  Jugend  hervortrat,  liegt  in  der  Natur 
der  Sache.  Zu  dem  aram.  Worte  n':'"i'pLD,  von  NvLD  Knabe  ab- 
zuleiten, wie  im  Griechischen  Tcai^w  von  Tuott;,  weist  die  Sprache 
selbst  auf  den  Ursprung  des  Scherzes  hin*^^.  In  der  Ver- 
bindung N'PI'^^I  ^<D^^  „Spott  und  Scherz"  gehört  dieser  Begriff 
zu  den  gangbarsten  im  Talmud ^^^  Von  der  Art  des  damit 
bezeichneten  Scherzes  besitzen  wir  folgende  Beispiele:  Einem 
babylonischen  Lehrer  gingen  an  einem  Sabbat  die  Schlüssel  des 
Lehrhauses  verloren;  da  wurde  ihm  der  Rat  gegeben,  er  möge 
Knaben  und  Mädchen  zum  Spiel  auf  die  Straße  fähren,  sie 
würden  sie  finden  und  aus  eigenem  Antrieb  bringen  ^^^.  Ein 
Mann,  der  dieses  „Spiel"  von  16 — 17jährigen  Jünglingen  und 
Jungfrauen  mitangesehen  hat,  berichtet  uns  in  dankenswerter 
Weise,  daß  es  dabei  nie  zur  Sünde  gekommen  ist^^^.  An- 
knüpfend daran,  daß  in  der  Freude  des  Wässerschöpfens 
(S.  84)  der  hervorragendste  Rabbi  der  Zeit  mit  acht  brennenden 
Fackeln  (vgl.  S.  101)  ein  Spiel  aufzuführen  pflegte,  das  darin 
bestand,  daß  er  je  eine  Fackel  aufwarf  und  die  andere  auffing, 
ohne  daß  sie  sich  in  der  Luft  berührt  hätten,  wird  erzählt, 
Levi  habe  auf  die  nämliche  kunstvolle  Weise  vor  Rabbi  (Juda  I.) 
mit  acht  Messern,  Samuel  vor  dem  persischen  König  Sabur  mit 
acht  gefüllten  Weinbechern  gespielt  (hh^)^^^.  Wir  ersehen 
hieraus,  daß  solche  Spiele,  ebenso  wie  wir  es  bei  Gesang, 
Musik  und  Tanz  gefunden  haben,  zur  Belustigung  der  Großen 
aufgeführt  wurden. 
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Jemandem  einen  bösen  Streich  spielen,  heißt  (aram.)  im. 
Die  Beispiele,  die  wir  aus  diesem  Genre  kennen,  sind  teils  bös- 
williger, teils  gutartiger  Natur ^®^. 

Einschneidender  für  das  Leben  ist  die  Kategorie  des 
Spaßmachens  (aram.  nns).  Es  gab  berufsmäßige  Spaßmacher 
("Tinz,  später  ]m2),  die  es  sich  zur  Aufgabe  machten,  die  miß- 
mutigen Menschen  zu  erheitern  (ni?).  Sie  taten  dies  gewiß 
gegen  Bezahlung,  aber  in  den  uns  bekannten  Fällen  geschieht 
es  rein  aus  Menschenliebe,  und  diese  Art  Lustigmacherei  wurde 
für  sehr  verdienstlich  gehalten ^^^.  Nichts  anderes  als  die  Er- 
heiterung des  betrübten  Gemütes  seines  Lehrers  bezweckte  auch 
das  oben  berichtete  Messerspiel  Levis.  Da  es  aber  für  besonders 
verdienstlich  galt,  Braut  und  Bräutigam  zu  ergötzen,  so  wurden 
die  meisten  Spaße,  diesmal  auch  von  gelehrten  Rabbinen,  bei 
Hochzeiten  zum  besten  gegeben,  und  der  Spaß  wurde  manchmal 
so  arg  getrieben,  daß  man  Mittel  ersann,  ihn  einzudämmen 
(vgl.  Bd.  II,  S.  41)  ^^^  Von  religionsgesetzlichem  Standpunkte 
aus,  ob  nämlich  diese  Art  Lustbarkeit  in  den  trüben  Zeiten  der 
Unterjochung  gestattet  sei  oder  nicht,  rangiert  der  Spaß  zu- 
sammen mit  dem  Gesänge  und  wird  dem  Begriffe  „Spiel"  (pini^'j 
untergeordnet  ^^^.  Aber  die  Rabbinen  selbst  trugen  kein  Be- 
denken, harmlose  Spaße  zu  machen,  und  von  dem  Schulhaupt 
Raba  z.  B.  ist  es  bekannt,  daß  er  vor  Beginn  des  Vortrages 
erst  spaßhafte  Worte  an  die  Versammlung  richtete,  die  wohl- 
gefällig aufgenommen  wurden ^^^.  Anders  erging  es  dem  witzigen 
Bar-Kappara,  dem  von  Rabbi  ob  seiner  kaustischen  Witze,  die 
oft  verletzend  waren,  ein  Verweis  erteilt  wurde  ^^^. 

Der  soeben  genannte  Bar-Kappara  pflegte  auch  pointierte 
Verse  zu  schmieden.  Solche  „poetische  Worte"  (piOV^  """izn)^^^ 
konnten  natürlich  gegebenenfalls  recht  spaßig  wirken.  Die 
instrumentale  Musik,  das  haben  wir  bereits  gesehen  (S.  99), 
wurde  hauptsächlich  von  Spöttern  (D'>'^^)  betrieben;  allerdings 
verdienen  diese  den  Namen  nur  dann,  wenn  sie  zugleich  Spott- 
verse sangen  ^^^ 

252.  Schwanke.  Das  oben  berührte  Fackel-,  Messer- 
und Becherspiel  kann  ebenso  als  Schwank  bezeichnet  werden. 
Diese  Gattung  ist  in  unseren  Quellen,  da  sie  ernsten  Charakters 
sind,    wenig    zahlreich    vertreten.      Eine    Kategorie    des    band- 
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greiflichen  Schwankes  heißt  C^:^V  r\Vr\i<  Täuschung  der  Augen 
oder  Blendwerk;  mit  diesem  Worte  deuten  einige  Rabbinen  das 
biblische  piyc  (Dt  18,10.  14),  das  also  nach  ihnen  einen  Mann 
bedeutet,  „der  den  Leuten  die  Augen  verschließt,  indem  er 
ihnen  etwas  Wunderbares  zu  zeigen  vorgibt,  in  Wirklichkeit 
aber  nichts  tut".  Die  gut  biblischen  Bezeichnungen  Ct^'nj 
=  Mantiker  und  G''"lDn  =  Zauberer  kommen  auch  in  unserer 
Zeit  vor,  und  daneben  eine  Anzahl  neuer  Bezeichnuugen^^^. 
Als  klassisches  Beispiel  für  die  „Augenfängerei"  dient,  wie  es 
scheint,  ein  häufigeres  Vorkommnis:  der  Gaukler  zeigt  das  Feld 
voller  Gurken  und  Melonen  —  und  es  ist  keine  einzige  darauf; 
die  Probe  wäre  erbracht,  wenn  der  Gaukler  den  Gegenstand 
seiner  Trugbilder  auch  essen  könnte! '^^  RJosua  b Chananja, 
in  seiner  Eigenschaft  als  Synedrialmitglied,  das  auch  die  Schliche 
und  Betrügereien  der  Gaukler  kennen  muß  (vgl.  Bd.  II,  S.  369), 
behauptete  von  sich,  er  könne  aus  Gurken  und  Melonen  Rehe 
und  Hirsche  machen,  und  zwar  nicht  bloß  für  den  Augenblick, 
sondern  so,  daß  sie  auch  am  Leben  blieben ^^^.  Ahnliches  wird 
von  den  ersten  Christen  und  von  Jesus  selbst  erzählt.  Der  be- 
rühmte RJannai  erzählt,  er  habe  auf  der  Straße  von  Sepphoris 
gesehen,  wie  ein  „Ketzer"  (pD  Judenchrist)  eine  Erdscholle  in 
die  Höhe  warf,  und  als  sie  herunterfiel,  ward  ein  Kalb  daraus. 
Die,  wie  es  scheint,  sofort  einsetzende  Skepsis  hat  es  heraus- 
gebracht, daß  der  Mann  einen  Hirtenjungen  in  den  Kuhstall 
gesandt  hatte,  dem  er  diebisch  ein  Kalb  entnahm ^^^.  Ein 
anderer  „Ketzer",  ebenfalls  in  Sepphoris,  wurde  bei  dem  näm- 
lichen Manöver,  wie  es  scheint,  nicht  ertappt;  als  nun  ein  Rabbi, 
namens  Chinna  b Chananja,  das  von  ihm  Gesehene  seinem 
Vater  berichtete,  sagte  der  kluge  Mann:  Wenn  du  davon  gegessen 
hast,  ist  es  Wirklichkeit  (H'^VD),  wo  nicht,  ist  es  Blendwerk 
(G''ry  nrn^s)^^'.  Das  Kunststück  des  Essens  wurde,  so  scheint 
es,  vollbracht,  denn  derselbe  gläubige  Rabbi,  R Chanina,  zu- 
sammen mit  R>Osaja,  erschufen  sich,  mit  Hilfe  des  „Schöpfungs- 
buches", alle  Freitag  ein  Kalb,  das  sie  hernach,  wenn  es  groß 
und  fett  wurde,  verzehrten ^^^;  doch  wird  diese  Anekdote  mit 
der  früheren  nicht  in  Verbindung  gebracht.  Der  große  baby- 
lonische Lehrer  RAsi  will  gesehen  haben,  daß  ein  zu  seiner 
Zeit  bekannter  Zauberer   —    er  hieß  Vater  des  Karna    —   beim 
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Schnäuzen  Seidenbänder  aus  der  Nase  zog^^^,  nicht  wunder- 
licher als  das  von  einigen  Männern  berichtete  Feuerspeien,  das 
im  ganzen  Altertum  geglaubt  wurde ^^'°.  Rab  erzählte  dem 
RChijja  —  große  Männer  beide,  und  bei  diesen  Wunder- 
geschichten sollen  die  Namen  der  Berichterstatter  nicht  ver- 
schwiegen werden  —  er  habe  gesehen,  wie  ein  Araber  (Ny^''ü 
s.  Bd.  II,  S.  359)  sein  Schwert  zog  und  sein  Kamel  zerhaute; 
dann  klingelte  er  ihm  mit  der  Schelle  (n':52L2  oben  S.  92)  und 
siehe,  es  richtete  sich  auf!  Darauf  jener:  Hast  du  auch  Blut 
und  Mist  (vom  verendenden  Tiere)  gesehen?  Nein?  Also  wars 
Blendwerk !^^^  Dem  Ze'iri  passierte  es  einmal,  daß  er  in  dem 
Zauber  kräftigen  Alexandrien  einen  Esel  kaufte ;  als  er  ihn  beim 
Wasser  tränken  Ivollte,  siehe,  da  löste  sich  pl^'D)  der  Spuk,  und 
aus  dem  Esel  wurde  eine  gewisse  Art  Brückenbrett;  da  sagte  man 
ihm:  Wärest  du  nicht  Ze^ri,  hätten  wir  dein  Kaufgeld  nicht 
zurückgegeben,  denn  wie  kann  man  in  dieser  berüchtigten  Stadt 
etwas  kaufen,  ohne  es  vorher  im  Wasser  geprüft  zu  haben  ^°^. 
Wir  bemerken  dazu,  daß  die  Juden  wahrscheinlich  Ägypten  als 
von  Gauklerei  durchsetzt  kannten ^^^;  auch  ist  es  uns  wertvoll 
zu  erfahren,  welches  Gegenmittel  zur  Lösung  (IWB)  des  Bannes 
angewendet  wurde  ^^*.  Eine  Täuschung,  die  einmal  auch  heil- 
bringend war,  soll  noch  erzählt  werden.  Ein  Mann  fiel  einmal 
so  unglücklich  vom  Dache  herunter,  daß  ihm  der  Bauch  platzte 
und  die  Gedärme  austraten.  Dies  sah  ein  „Aramäer"  (vgl. 
oben  Araber),  nahm  dessen  Sohn  und  tat  durch  Blendwerk 
so,  als  ob  er  ihn  schlachten  würde.  Der  geängstigte  Vater 
seufzte  bei  dem  schauerlichen  Anblick  tief  auf,  und  seine  Ge- 
därme traten  nun  zurück,  worauf  ihm  der  Bauch  vernäht  wurde ^^^. 
Unter  dem  Namen  pct^pJN  oder  ]i?2^p3  =  ovoc,  yiaz  a)[j.cv, 
d.  i.  Esel  auf  der  Schulter,  kannte  man  eine  Eselsfigur  der 
Possenreißer,  die  auf  der  Schulter  getragen  wurde  und  mit 
farbigen  Zeugen  behangen  war^^^.  Etwas  Ähnliches  birgt  sich 
unter  ^3"}^,  von  welchem  wir  nur  so  viel  wissen,  daß  es  in 
irgendwelcher  Beziehung  zum  Sänger  (n^T)  stand,  hier  also 
zum  Possenreißer,  der  zugleich  Gesänge  vortrug,  ferner  daß  es, 
dem  Namen  nach,  irgendein  Gerät  war,  auf  dem  man  sitzen 
oder  reiten  konnte,  nach  der  Tradition  ein  hölzernes  Pferd,  auf 
welchem    der    mit    bunten,    bis   zur   Erde    reichenden    Kleidern 
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bekleidete  Spaßmacher  saß  und  die  Menge  belustigte^^^    Originell 
sind   die   automatischen   Sprechmaschinen,    namentlich   eine,   die 
man    „des    Hundes    eigene     Stimme"    (xuvo^   auTOcpü)via)    nannte, 
und  die  entweder  syrische  oder  ägyptische,  wenn  nicht  gar  des 
Palästiners   Oinomaos   Erfindung   war.     Namentlich    Götterbilder 
ließ     man     in     eindrucksvoller    Weise     automatisch     sprechen. 
Griechische    Quellen    bezeugen,     daß     die     Sprechmaschine    in 
jüdischen   Kreisen    bekannt    war.     Darauf   nun    scheint    zu   be- 
ruhen,   daß  das   in   II  Kön    17,31    erwähnte   Idol   der   Awwäer, 
namens    Nibchan    (|n2j,    Var.    für    die    rezipierte   Lesart    Tn23), 
appellativisch  ]n23  =  der  Bellende,  JatratoVy  in  beiden  Talmuden 
für    einen   Hund    gehalten    wird,     d.    i.    für   eine    Götterfigur   in 
Gestalt    eines    bellenden    Hundes '^^^.      All    die    künstlichen   Vor- 
richtungen   zu   Taschenspielerstreichen   und   Gaukeleien    belegte 
man   mit   dem  Namen  ]1J33C  =  {xdyYavov   Zauber-    oder   Betrugs- 
mittel.    E]s  ist  eines  der  gebräuchlichsten  Fremdworte  in  unserem 
Schrifttum ^^^,    ein    sprechender   Beweis    für   die   Häufigkeit   der 
mit    ihm    bezeichneten   Vorkommnisse.     So   wird   z.  B.    das  für 
den   Laien  unfaßliche   Maschinenwerk  des  berühmten  Salomoni- 
schen Thrones   bezeichnet,   auf  welchem,   wenn   der  König  sich 
darauf  setzte,   die  Tiere  plötzlich  lebendig  und  sogar  redebegabt 
wurden  ^^^.     Häuser-   und   Palastbauten   im   Meere    wurden    den- 
selben Zaubermitteln  zugeschrieben ^^^    Einmal  wird  ausdrücklich 
gesagt,     daß    sich    die    Maschinen  werke    geräuschvoll    wälzten 
(aram.  ypD)  und  daß  sich  mit  ihnen  ein  großer  Drache  wälzte  ^^^, 
gewissermaßen    die    treibende    Kraft    der    unbegreiflichen    Ma- 
schinerie.    Daß  aus  den  von  Aron  ins  Feuer  geworfenen  Gold- 
stücken  ein  lebendes  Kalb    (das  goldene  Kalb  der  Wüste)   her- 
vorging,   konnte    nur    durch    die    Dazwischenkunft    des    Satans 
(vgl.   oben  S.  101  den  tanzenden  Satan)  geschehen  sein^^^,  aber 
die  Wortführer  der  Juden,    wie  sich's  bereits   oben  gezeigt  hat, 
waren  rationell  genug,  um  all  den  Gaukeleien  jede  Wirklichkeit 
(t^DD,  ]VW^)  einfach  abzusprechen 2^*. 

253.  Kinderspiele.  Eine  zusammenhängende  Erzählung,  die 
hier  wiedergegeben  werden  soll,  führt  uns  sofort  auf  die  Straße, 
vor  das  Stadttor,  wo  wir  die  lustige  Schar  der  spielenden  Kinder 
erblicken,  mit  ihrem  Hange  zum  lärmenden  Geschrei,  zur  Musik, 
zu  gemeinschaftlichen  Unternehmungen  und  endlich  zu  der  kindlich 
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übermütigen  Verhöhnung  des  Alters.  In  einem  vornehmen  Hause 
zu  Sepphoris  wurde  das  Beschueidungsfest  eines  Söhnchens  ab- 
gehalten, zu  welchem  auch  aus  dem  benachbarten  cEn  Thö^ena 
Gäste  kamen  —  den  Hausherrn  zu  ehren  ("?!),  lautet  der  Aus- 
druck. Unter  ihnen  kam  auch  RSimeon  bChälaftha.  Im  Tore 
der  Stadt  angekommen,  vernahmen  sie  Stimmen  von  Kindern, 
die  da  standen  und  vor  einem  Gehöfte  sich  belustigten  ("nl  s. 
oben  S.  104).  Als  sie  des  dicken  und  festUch  geputzten  (vgl. 
S.  56)  RSimeons  ansichtig  wurden,  riefen  sie  ihm  zu:  Du  rührst 
dich  nicht  von  da,  es  sei  denn,  du  hättest  uns  ein  wenig  getanzt 
("ip"l).  Dieser  aber  sprach:  Das  paßt  zu  mir  nicht,  denn  ich 
bin  ein  alter  Mann.  Er  schrie  sie  zwar  an,  aber  sie  rührten 
sich  nicht  von  der  Stelle  und  ließen  nicht  nach.  Der  Rabbi 
erhob  seine  Augen,  und  siehe,  das  Gehöfte  drohte  einzustürzen. 
Da  sprach  er  zu  den  Kindern:  Singet  im  Chore  mit  (mjv  oben 
S.  79),  was  ich  euch  vorsagen  werde,  dann  gehet,  saget  dem 
Herrn  dieses  Gehöftes,  er  möge,  wenn  er  bisher  geschlafen  hat, 
aufwachen,  denn  süß  ist  der  Anfang  des  Fehlers,  aber  bitter 
sein  Ende  (er  hat  den  Kinderrummel  offenbar  dem  nachlässigen 
Hausherrn  zur  Last  gelegt).  Von  den  Kinderstimmen  erwachte 
der  Hausherr  tatsächlich,  ging  hinaus  und  fiel  auf  die  Knie. 
Er  sprach:  Rabbi,  ich  bitte  dich,  sieh  nicht  auf  das  Treiben 
dieser  törichten  Kinder!  Schluß:  Der  Rabbi  half  ihm,  den  Ruin 
seines   Hauses  aufzuhalten '^^^. 

Wir  können  die  üblichen  Kinderspiele  wie  folgt  spezifi- 
zieren. 1.  Straßenlärm.  Singen,  Springen  und  Tanzen,  wie  so- 
eben berichtet  wurde 2^^.  2.  Toninstrumente,  wie  2^p^.p  Klapper, 
y\'  Schelle  usw.^'^  3.  Wort-  und  Rätselspiel  (ulTl),  Nach- 
ahmung der  Schule  der  Großen -^^.  4.  Astragalus- Spiel,  noch 
im  Mittelalter  üblich,  bei  den  Rabbinen  wenigstens  im  Namen 
^^'^'''PpnLCDN  =  afTTpayaT^iov  erhalten 2^^.  5.  Reiten.  Der  Vater  läik 
den  Sohn,  zur  Übung,  auf  dem  Esel  sitzen -^^.  Steckenpferd- 
spiel wird  auch  vorgekommen  sein.  6.  Nach  dem,  was  oben 
(S.  102)  über  den  Purimsprung  gesagt  wurde,  haben  die  jüdischen 
Kinder  auch  den  Kreisel  (NniTil^?^)  geschlagen.  7.  Das  Spiel  mit 
zahmen  Vögeln  erwähnt  schon  die  Bibel  (Hieb  40,29,  vgl.  Ba- 
rukh3,17),  und  die  Mischna  erwähnt  niedliche  kleineHeuschrecken 
(23n),    die  den   Kindern   zum   Spiele   dienten ^^^     8.  Beliebt  war, 
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wie  bereits  in  No.  3  angedeutet,  die  Nachahmung  des  Tuns  der 
Erwachsenen.  Dahin  gehört,  daß  die  Kinder  die  Schalen  nuß- 
artiger Früchte  (Granatäpfel,  Eichel,  Nüsse)  aushöhlten  (ppPI), 
um  an  ihnen  ein  Hohlmaß  zu  besitzen  —  sie  maßen  freilich 
nur  Erde  darin  —  oder  aus  den  geteilten  Schalen  eine  Wage 
herzurichten  (ppnn)^^^-  Die  Deputation  großer  Rabbinen,  die 
einst  in  politischer  Angelegenheit  nach  Rom  kam  und  sich  dort 
nicht  gut  auskannte,  kam  an  eine  Stelle,  an  welcher  Kinder 
große  Erdhaufen  (pt^ll^D^)  aufgerichtet  hatten,  an  denen  sie  de- 
monstrierten, wie  die  Juden  in  Palästina  von  ihren  Getreide- 
haufen die  Hebe  und  den  Zehent  absonderten-,  freudig  überrascht 
riefen  die  Rabbinen  aus:  Hier  müssen  Juden  wohnen !^^^  Sie 
ahmten  Totenklage  und  Begräbnis  nach,  indem  sie  eine  Heu- 
schrecke oder  sonst  ein  kleines  Tierchen  zu  Grabe  trugen  ^^'^. 
9.  Waffen-  oder  Soldatenspiel,  wenigstens  werden  die  Büschel 
und  Helme  der  Kinder  erwähnt ^^^.  Hierher  gehört  das  Turnen 
mit  schweren  runden  Steinen,  das  Hieronymus  (zu  Zekharja  12,8) 
beschreibt^^^.  10.  Man  ahmte  das  Aufheben  von  Feigen  für 
Sabbat  nach,  also  eine  Art  Kochen,  worin  sich  wohl  in  erster 
Reihe  die  Mädchen  versuchten ^^^  11.  Die  Nuß  ist  überhaupt 
ein  Spiel  für  Kinder^^^,  ohne  daß  wir  wüßten,  welcher  Art 
dieses  Spiel  war.  Die  am  Ende  des  Laubhüttenfestes  frei  ge- 
wordenen Paradiesäpfel  (Ethrögim)  wurden  ebenfalls  Kindern 
geschenkt^^^.  Daß  sie  am  Paschaabend  beschenkt  wurden, 
wissen  wir  bereits  (oben  S.  39),  und  es  waren  Dinge,  mit  denen 
sie  spielen  konnten.  12  Ein  sehr  beliebtes  Gesellschaftsspiel 
war  das  Ballwerfen,  an  welchem  sich  nicht  nur  Kinder,  sondern 
auch  Erwachsene  beteiligten^^^,  genau  so  wie  in  Rom,  wo  dieses 
Spiel  selbst  in  den  höchsten  Kreisen  beliebt  war^^^  Der  Ort 
Tur-Simeon  soll  infolge  Ballspiels  zugrunde  gegangen  sein^^''*. 
Das  Mittel  dieses  Spieles,  der  Ball,  kommt  unter  seinem  hebr. 
(ni"3)^^^  und  unter  seinem  gr.  Namen  (^<"1"'E)D  =  (jcpaTpa) ^^'^  vor,  und 
da  die  Lateiner  fünf  verschiedene  Arten  von  Bällen  nennen,  so  ist 
es  nicht  unmöglich,  daß  die  zwei  Namen  auch  zwei  verschiedene 
Sachen  bezeichnen.  Wiederholt  wird  der  Ball  der  Mädchen  er- 
wähnt^^^;  dies  geschieht  nicht  darum,  weil  das  Ballspiel  auf  das 
weibliche  Geschlecht  beschränkt  war  —  Männer  haben  sich 
gewiß  mehr  daran  beteiligt   —   sondern  weil  dessen  aggadische 
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Erwähnung  zufällig  sich  an  die  Bibelstelle  Hlj^"""!!  (Kohel  12,11) 
anschließt^^^.  Man  spielte  (pnt^)  mit  dem  Ball  entweder  so,  daß 
mehrere  ihn  sich  zuwarfen  [datatim  ludere  p"!T),  wobei  der  Ball 
von  Hand  zu  Hand  kollerte  ("^~rrc),  von  der  anderen  Partei  auf- 
gefangen wurde  (tr.'pp?p),  um  dann  schließlich  in  einer  Hand  zu 
ruhen  (ni2),  oder  man  warf  ihn  in  die  Höhe  (gr.  oüpavta),  oder 
aber  warf  man  ihn  kräftig  an  die  Wand  C^n.,  gr.  dtTCÖppa^i?, 
expulsim  ludere),  von  wo  er  heftig  zurückprallte,  um  neuerdings 
mit  der  flachen  Hand  zurückgeschlagen  zu  werden.  Beim 
Zurückprallen  kann  der  Ball  unglücklicherweise  einen  Menschen 
töten;  beim  Zuwerfen  —  am  Sabbat  —  kann  er  so  der  Hand 
entfahren  (^Sl^^),  daß  er  über  die  Sabbatgrenze  hinausgeht;  beim 
Werfen  in  die  Höhe  kann  in  derselben  Weise  eine  Sabbatver- 
letzung erfolgen  —  Dinge,  die  in  unseren  Quellen  halakhisch 
erörtert  werden,  ein  Zeichen,  daß  man  mit  diesem  Spiel,  und 
nicht  zuletzt  mit  dem  Spiel  am  Sabbat,  rechnen  mußte'^^^. 

254.  Glücksspiele.  1.  An  oberster  Stelle  steht  das  Würfel- 
spiel, das  bereits  bei  Indern  und  Ägyptern  gebräuchlich  war, 
das  aber  die  Juden  aus  der  Hand  der  Griechen  erhielten,  denn 
sie  bezeichnen  es  mit  dem  gr.  Namen  ^*^Ilp  ==  /wußsia^^^.  Da 
man  um  einen  Einsatz  spielte  und  der  beste  Wurf  rein  vom 
Zufall  abhing,  so  hatte  dies  Spiel  alle  Eigenschaften  eines 
Hasardspieles,  das  in  Rom  in  älterer  Zeit  gesetzlich  verboten 
und  nur  ausnahmsweise  gestattet  war.  Der  Würfelspieler 
N'^Dip-  pn'Z'^j  Dlv^DT'Dlp  =  xußsuTY)^)  war  also  auch  den  Juden  ein 
gesellschaftlich  Diffamierter  und  vor  Gericht  ein  zur  Zeugenschaft 
unfähiger  Mann,  nach  Ansicht  eines  Lehrers  jedoch  mit  der 
Einschränkung  auf  einen  Würfelspieler  von  Profession,  der 
keinem  andern  Erwerbszweig  nachging  ^^^.  Er  wird  an  manchen 
Stellen  mit  auf  Zins  Leihenden  und  Taubenflüge  Veranstaltenden 
(w.  unten)  in  eine  Kategorie  gestellt,  sonst  aber  trifft  man  die 
Redensart  „Dieb  oder  Würfelspieler"  an^"^^.  Das  durch  Hasard- 
spiel gewonnene  Geld  erklärt  die  talmudische  Jurisprudenz  für 
NTZCDN,  d.  i.  für  bloßes  Hinhalten  oder  Anerbieten  seitens  des 
Verlustträgers,  der  sicherlich  selbst  gewinnen  möchte  und  seine 
Habe  nicht  ernstlich  hingibt,  weshalb  denn  solcher  Gewinn  un- 
gültig und  der  Gewinner  diffamiert  sei^'^^-  nach  einer  anderen 
Motivierung  ist  er  diffamiert,   weil  er  sich  mit   der   „Kultur  der 
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Welt"  (mit  den  Erfordernissen  der  ehrlichen  Arbeit)  nicht  be- 
schäftige 2"^^  2.  Auch  die  oben  (S.  108)  genannten  Knöchel, 
ursprünglich  harmlos,  wurden  zum  Glücksspiel  ausgebildet.  3.  Das 
Brettspiel  (DC''CC  =  c|>^cpo?  =  calculus)  dient  den  Rabbinen  zur 
Erklärung  von  N^2ip  (No.  1),  was  es  aber  nicht  ist,  sondern  ein 
selbständiges  Griücksspiel.  Immerhin  folgt  aus  der  Erklärung, 
daß  den  Rabbinen  das  Brettspiel  bekannter  war  als  das  Würfel- 
spiel. Da  jene  Worte  der  Rabbinen  auch  sonst  von  Interesse 
sind,  so  mögen  sie  hier  vollinhaltlich  folgen:  „Der  da  spielt 
mit  Würfeln  —  das  ist  der,  der  da  spielt  mit  psephos;  einerlei, 
ob  einer  spielt  mit  psephos  oder  mit  Nuß-  und  Granaten- 
schalen. Nie  kann  er  das  gut  machen,  es  sei  denn,  er  zer- 
breche seine  psephosSteine  und  kehre  in  sich  mit  vollständiger 
Einkehr"  2*^.  Über  den  Grund  der  harten  Beurteilung  des 
Steinchenspielers  erfahren  wir  nichts,  jedoch  hören  wir  das 
Detail,  daß  er  mit  der  Linken  rechnet  (2t^n),  während  er  mit 
der  Rechten  (den  Einsatz)  hinhält  (l?^D),  d.  i.  den  Gewinn  eigent- 
lich sich  selbst  sichern  möchte ''^^'^.  Der  (]>Yicpo?  ist  ein  Steinchen 
im  Brettspiel,  und  nach  diesem  Steinchen  nannten  die  Juden  das 
ganze  Spiel;  dazu  gehörte  natürlich  ein  durch  direkte  und  trans- 
verse  Linien  in  Felder  geteiltes,  also  einem  Schachbrett  ähnlich 
sehendes  Spielbrett ''^^^.  Dieses  Spielfeld  bewirkte  es,  daß  die 
mittelalterlichen  Autoren  DC^DSD  mit  fr.  merelle  Mühlenspiel  wieder- 
geben ^'^^,  was  nur  cum  grano  salis  richtig  ist.  Die  Steinchen 
selbst  waren,  wie  aus  obigem  zu  ersehen,  gebrechlich,  und  noch 
mehr  war  das  der  Fall,  wenn  man  sich  mit  Nuß-  und  Granaten- 
schalen aushalf^*^.  4.  Von  der  Mischna  gleichfalls  diifamiert 
werden  die  „Taubenflügeveranstalter"  (C^V  ''n''"!?^)  ^^^,  von 
den  Tannaiten  selbst  als  Leute  bezeichnet,  welche  die  Tauben 
(zum  Wettflug)  abrichten  oder  reizen  (m?2n)  oder  fliegen 
machen  (n"l?2n  nach  Hiob  39,18  bedeutet  vielleicht  in  die  Höhe 
fliegen);  doch  scheint  die  Kategorie  von  Leuten,  welche  „die 
Tauben  abrichten",  neben  denen,  welche  „die  Tauben  fliegen 
machen",  selbständig  zu  existieren,  so  daß  wir  es  mit  zwei  Arten 
von  Wettflügen  zu  tun  hätten.  Solches  Wettrennen  wurde 
übrigens  auch  mit  anderen  Tieren,  mit  Haus-  und  Waldtieren 
und  mit  allerlei  Vögeln  veranstaltet^'*^.  Die  babylonische  Tra- 
dition ^^°  war  im  Zweifel  darüber,  was  „Taubenflügeveranstalter" 
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bedeutet;  einerseits  hieß  es  ia  den  Schulen,  der  Begriff  besage, 
„wenn  deine  Taube  meine  Taube  überholt"  (C"p),  [werde  ich 
dir  so  und  soviel  zahlen] ;  andererseits  aber  teilt  sie  die  Einzel- 
ansicht mit,  daß  sie  durch  einen  Lockvogel  (nIN*)  Tauben  ent- 
wendeten (rp^icn  fortfliegen  machen),  so  daß  gar  nicht  von  einem 
Wettfluge  gesprochen  worden  wäre.  Aber  noch  sicherer  als  aus 
der  Worterklärung  resultiert  die  Tatsache  des  Wettfluges  aus 
dem  Umstände,  daß  dieser  Begriff  von  vielen  in  jenes  Wort 
hineingelegt  wurde.  Daß  aber  das  Wetten  überhaupt  zu  den 
Erscheinungen  des  Lebens  gehörte,  beweist  der  hierfür  vor- 
handene talmudische  Ausdruck  rnüT]  ^^^  5.  Von  dem  vorhin 
genannten  DC"'DD  =  ^vjcpo?  wurde  im  jüdischen  Idiom  das  Wort 
D''T  (aram.  ^*D''^5})  =  Los  und  D''Dn  =  losen  gebildet^^^.  Im 
Heiligtum  war  das  Losen  der  Priester  um  die  einzelnen  Dienst- 
verrichtungen ein  alltägliches  Ereignis,  das  auch  an  Feiertagen 
nicht  aufhörte.  Man  sprach  hierbei  vom  ersten,  vom  zweiten 
usw.  Lose,  von  vier  und  mehr  Losen,  vom  Losen  um  einen  be- 
stimmten Gegenstand  (z.  B.  die  Aschenreinigung  des  Altares, 
das  Verbrennen  des  Fettes  usw.),  von  den  für  einzelne  Per- 
sonen oder  Gruppen  zuerkannten  Losanteilen  und  endlich  von 
dem  au  bestimmten  Tagen  vorzunehmenden  Losen.  All  das 
ist  auch  für  das  private  Leben  anzusprechen.  Da  wird  z.  B. 
über  ein  Kleidungsstück  gelost^^^.  Ein  Losen,  das  ausdrücklich 
als  eine  Abart  des  Glücksspieles  (N''2ip)  bezeichnet  wird,  fand 
behufs  Verteilung  der  Portionen  (vgl.  S.  57)  bei  Tische  statt; 
es  loste  der  Vater  mit  seinen  Kindern  und  Hausleuten,  der 
Wirt  mit  seinen  Gästen,  die  Gäste  losten  unter  sich,  und  ebenso 
die  Paranymphen  (Bd.  II,  S.  38)  und  alle  Hochzeitsgäste  unter 
sich  und  wohl  auch  mit  dem  Bräutigam,  der  die  Kosten  dieses 
Mahles  trug^^*.  In  derselben  Beziehung  wird  auch  gesagt,  es 
sei  (den  Priestern  am  Sabbat)  gestattet,  zur  Erlangung  der 
Heiligtümer  Lose  (Cl^^n)  zu  werfen  (TuH);  das  Material  dieser 
Lose  war,  wie  das  Wort  zeigt,  ein  Pergamentstück^'^.  Es  werden 
in  unserem  Schrifttum  auch  die  biblischen  Ausdrücke  ^Dn  '^11:5 
^15}  erörtert  und  hier  und  da  angewandt^^^.  Göräl  und  pajjäs 
waren  erweislich  aus  Stein,  cheleSy  wie  gesagt,  aus  Leder, 
chehel  ist  ein  zum  Messen  gebrauchter  Strick,  pur  endlich  dachte 
man  sich   als   einen   Zettel   oder   einen   Scherben,    den   man  mit 
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dem  Finger  aus  der  Urne  holte  (yzij)^^^.  Die  im  Heiligtum  in 
Verwendung  gewesene  Urne  hieß  ^D^p  =  yi<xk%'{]  (Bd.  II,  S.  294). 
Es  wurden  aber  auch  Holzstücke  (aram.  ]^UNi:i)  zum  Losen  ge- 
brauclit^^^.  Einen  Zettel,  ein  Blatt  aus  der  Schreibtafel,  bekannt 
unter  dem  Namen  ]''p::''S:  oder  j^pH''?  =  ttittocxiov,  treffen  wir 
ebenfalls  häufig  als  Mittel  des  Losens  an^'^.  6.  Sehr  gewöhnlich 
war  das  Spiel  mit  Nüssen  und  Äpfeln,  das  nicht  allein  den 
Kindern  (oben  S.  109),  sondern  auch  den  Frauen  Freude  machte; 
die  Quellen  erwähnen  es  in  bezug  auf  die  Frauen,  denen  dieses 
Spiel  am  Sabbat  verwehrt  wurde,  nicht  des  Geräusches  wegen, 
das  die  geschobenen  und  aufeinanderschlagenden  Nüsse  immer- 
hin machten,  was  bei  Äpfeln  wegfällt,  sondern  weil  man 
leicht  dazu  kam,  zur  Aufnahme  der  rollenden  Frucht  Gruben 
(mD"i:i)  zu  machen ^^^.  In  der  Hand  der  Frauen  wird  dieses 
Spiel  zu  einem  gewinnbringenden  Betrieb  ausgebildet  worden 
sein,  denn  was  sie  gewannen,  konnten  sie  im  Haushalte  gut 
verwerten.  7.  8.  Elinmal  bloß  wird  in  ßabylonien  das  Hündchen- 
spiel und  das  Nerdschir  ("l^ti'""!.])  erwähnt,  letzteres  ein  Brettspiel, 
das  der  Sassanide  Ardesir  Babekan  erfunden  haben  solP^^. 
9.  ''~l"J1pD^<  =  ^ovBpoi  =  tesserae]  so  hießen  die  Würfel  zu 
mehreren  Arten  Hasardspielen ^^^. 

255.  Gymnastische  Spiele.  Außer  dem  oben  (S.  109) 
erwähnten  Turnen,  einem  Berichte  entnommen,  den  wir  übrigens 
nur  einer  außerjüdischen  Quelle  verdanken,  erfahren  wir  von  Leibes- 
übungen bei  den  Juden  fast  gar  nichts.  Immerhin  aber  mußten 
sie  inmitten  der  heidnischen  Bevölkerung,  namentlich  inmitten  der 
Hellenen,  unter  denen  sie  lebten,  mit  der  Sache  selbst  zur  Ge- 
nüge bekannt  werden  und  hatten  oft  Gelegenheit,  von  den  gym- 
nastischen Spielen  zu  sprechen,  wenn  sie  selbst  sie  auch  nicht  übten. 
Die  Phrase:  „Ein  Kampfspiel  (p^N*  =  aycov)  wird  in  der  Stadt 
abgehalten" ^^^  wird  auch  in  jüdischem  Munde  laut.  Die  von  den 
öffentlichen  Kampfspielen  mächtig  ergriffenen  Aggadisten  schil- 
dern diese  wiederholt.  Besonders  exakt  ist  folgende  Bemerkung: 
Zwei  treten  in  den  Agon  ein,  und  man  weiß  nicht,  wer  da 
siegen  (niij)  werde-,  kommt  aber  der  eine  von  ihnen  mit  dem 
Palmzweig  (p\N^,  p:N2  =  ßaiov)  in  der  Hand,  weiß  alle  Welt, 
daß  er  der  Sieger  ist^^^.  Den  Juden  waren  etwa  die  nach- 
folgenden Wettkämpfe  bekannt. 
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1.  Das  Turnen  (^^Vnn  oben  Bd.  I,  S.  230).  2.  3.  Das 
Wettrennen  (Hü'""!,  auch  DlDlTi  =  Bp6[j.o^),  dessen  oberste  Art, 
das  Pferderennen,  im  Hippodrom  (DV^1'T!1D''N  =  iTUTuoBp o[xoc)  durch 
den  obligaten  Wagenlenker  (DIDT'jn  =  y]vio)(o?)  stattfand,  und  das 
Schwimmen  (p'^wy^^.  Spöttische  Zurufe  der  Kämpfenden  wurden 
laut,  besonders  wenn  am  Ende  die  Mühe  vergeblich  war.  Die 
Rennbahn  (D1?21"n  =  Bp6[j.o?)  galt  typisch  als  der  Versammlungsort 
vieler  Menschen ^^^.  Die  berufsmäßigen  Schnelläufer  (]'':i[On'^,  pLD*l) 
und  deren  Bekleidung  sind  uns  bereits  von  früher  her  bekannt 
(Bd.  I,  S.  167).  4.  Gladiatoren,  oder,  wie  man  sie  griechisch 
nannte,  Athleten  (j''L2"''pnN  pl.  von  aO^XYjTfji;)  und  Einzelkämpfer 
(DOD1JD  =  |;.ovo[JLa)(o?)  schweben  den  Aggadisten  ott  vor,  und  es 
gingen  welche  auch  aus  der  Mitte  des  Judentums  hervor  (s. 
Bd.  I,  S.  247  y\^'7  =  ludariiy^\  Der  von  Sieg  begleitete 
Gladiator  bekam  als  Zeugnis  eine  kleine  Tafel  mit  der  Aufschrift 
spectatus]  darum  die  Bemerkung  des  Midrasch:  Sei  du  lieber  unter 
den  Schauenden  (pNl"l)  und  nicht  unter  den  Geschauten  (p^H^), 
unter  den  Zusehern  ('^1212  =  8>scopoi)  und  nicht  unter  den  Tier- 
hetzern ("'N:ij''p  =  xüVYjyoi)^^^.  Den  Eintritt  in  den  Kampf  ver- 
kündete ein  Hornsignal;  den  Sieger  schmückte  der  Palmzweig 
{palma  gladiatoria^  ]''''N2  s.  oben)^^^.  Unter  den  Zuschauern 
pflegten  sich  auch  Kaiser  zu  befinden,  und  in  Zeiten  des  Nieder- 
ganges traten  sie  sogar  auf.  So  erwähnt  denn  auch  der  Midrasch, 
daß  ein  „Athlet"  mit  dem  Sohne  des  Kaisers  rang  (ti'l^'llirn) ; 
plötzlich  erhob  er  seine  Augen  und  bemerkte  den  Kaiser  (in 
einer  Loge)  über  sich  stehen,  da  konnte  er  nicht  umhin,  sich 
vor  ihm  niederzuwerfen  (*w^''Din  vgl.  oben  S.  10)^^^.  Der  Kaiser 
hatte  bekanntlich  das  Begnadigungsrecht.  So  erzählt  nun  der 
Midrasch:  Zwei  Athleten  rangen  verzweifelt  vor  dem  „König";  der 
König  kann  sie  trennen  (li^"lD)  oder  nicht,  je  nachdem  wie  er 
will;  mittlerweile  obsiegte  (pTfinn)  einer  über  den  andern  und 
wollte  ihn  töten  [T\T])\,  da  schrie  jener  und  sagte:  Möchte  doch 
jemand  für  mich  bitten  beim  König !^^^  Manchmal  war  es  ein 
ungleicher  Kampf,  denn  es  standen  sich  ein  Starker  (lO:!)  und 
ein  Schwacher  {^'^r\)  gegenüber;  der  Starke  siegt,  auch  wenn  er 
unten  zu  liegen  kommt,  und  wie  erst,  wenn  er  oben,  der  Schwache 
unten  liegt.  Es  kam  vor,  daß  der  unterliegende  Athlet  dem 
Sieger   die   Hand   küßte,   um   seine    Gnade   zu   erlangen ^^^.     Da 
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der  Gladiator  gewöhnlich  ein  Mann  des  Sklaven  Standes  war,  so 
heißt  es  von  ihm  mit  Recht,  daß  er  kein  Testament  machen 
könne,  und  dasselbe  findet  sich  auch  im  syrisch-griechischen 
Rechte^^^.  Diese  rohen  Sklaven  suchten  überall  Zank  und  Streit, 
und  auch  ihre  Frauen  waren  vor  ihren  Streichen  nicht  sicher. 
So  ein  Faustkämpfer  ("llllül)  hatte  einst  einen  Mann  mit  einer 
Ohrfeige,  die  er  ihm  mit  der  Faust  (p^m^)  versetzt  hatte,  getötet; 
die  Frau  zu  Hause  erleidet  dasselbe  von  ihm  Tag  für  Tag,  und 
sie  besteht  dabei  ganz  gut!  Verwundert  sprach  zu  ihr  die  mit- 
leidig tuende  Nachbarin:  Wie  groß  muß  doch  deine  Kraft  sein; 
alle  Athleten  und  Faustkämpfer  sterben  von  Einern  Faustschlag, 
von  6iner  Ohrfeige,  die  er  ihnen  erteilt,  und  du  —  wieviel 
wirst  du  von  ihm  geprügelt  (up'p)  und  du  lebst  noch!  Da  er- 
widerte die  Frau:  Die  er  schlägt  (m-m),  schlägt  er  mit  voller 
Wucht  (n^ij)  und  mit  voller  Kraft  ("3),  mich  aber  schlägt  er 
im  Verhältnis  meiner  Kräfte ^^'^.  —  5.  Das  Pfeilschießen  als 
Leibesübung  muß  den  Juden  bekannt  gewesen  sein,  denn  sie 
gebrauchen  für  bh.  N*1L20  das  erklärende  Wort  (aram.)  ^?D'':^;C, 
das  zwar  dunkel  ist,  aber  jedenfalls  zur  Technik  des  Pfeil- 
schießens gehört^^^.  6.  Das  Jagdvergnügen  (s.  Bd.  II,  S.  143) 
war  zwar  den  Juden  zur  Genüge  bekannt,  konnte  aber  bei  den 
Juden  nicht  zur  Geltung  kommen ^^^.  Das  für  „Jagd"  gebrauchte 
Wort  (]V:iip  =  xuv/]Yiov,  isTJp  =  xuvYjyia  ==  venatio)  bedeutet  zu- 
gleich die  römischen  Tierhetzen,  die  den  Juden  erst  recht 
verhaßt  waren.  Wie  die  Juden  über  die  Tierhetzen  dachten, 
bekundet  der  Satz  in  der  Mischna:  Man  verkauft  ihnen  (den 
Heiden)  nicht  Bären  und  Löwen,  überhaupt  nichts,  wodurch  für 
die  Menschen  ein  Schade  entstehen  kann^^^. 

256.  Schauspiele.  Das  pharisäische  und  nachher  rab- 
binische  Judentum  stand  den  öffentlichen  Schauspielen,  mit  ihrer 
überschäumenden  Lebenslust,  ihrem  eitlen  Gepränge,  ihrer  An- 
leitung zur  Sinnenlust  und  Un Sittlichkeit,  ihrem  unter  Applaus 
der  Menge  gut  geheißenem  Blutvergießen  nicht  nur  mit  Haß, 
sondern  auch  mit  Verachtung  gegenüber,  ein  Standpunkt,  der 
sich  mit  dem  der  zeitgenössischen  Kirchenväter  völlig  deckt*^^^. 
Gleichwohl  konnten  die  Juden  den  bei  der  heidnischen  Be- 
völkerung so  beliebten  Schauspielen  die  Aufmerksamkeit  nicht 
versagen,  gehörten  sie  doch  zu  den  aufdringlichsten  Erscheinungen 
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des  Lebens,  und  mußten  doch  die  Rabbinen,  die  das  Leben 
ihrer  Getreuen  regulierten,  auch  für  diese  Erscheinuugen  I^ehren 
und  Vorschriften  erteilen.  Für  uns  resultieren  daraus  sehr  be- 
merkenswerte Einzelheiteu   des  römischen  Schauspielweseus. 

Ein  direktes  rabbinisches  Verbot  gegen  Theater,  Zirkus 
und  Stadion  knüpft  an  Lev  18,3,  die  Verpönung  einer  Menge 
römischer  Schauspiele  knüpft  an  Ps  1,1  [c^"^"^  2^')^  vgl.  oben 
S.  104)  an^'^.  Bemerkenswert  ist  gleich  der  Ausdruck;  während 
es  heißt:  „wer  in  die  Theater  der  Heiden  aufsteigt"  [Ti^V))  heißt 
es  daneben:  „wer  in  die  Stadien  und  Zirkusse  geht"  (l'Pn)-^^^ 
woraus  ohne  weiteres  zu  schließen  ist,  daß  die  Jaden  die  Theater 
als  hochgelegen,  die  Rennbahnen  und  Arenen  jedoch,  wie  na- 
türlich, als  in  der  Ebene  liegend  kannten.  DieMischnaverbietetden 
Juden,  am  Baue  eines  Stadions  teilzunelmien^"'*^  Ein  Theater 
war  ein  zu  kunstvolles  Gebäude  —  es  war  zumindest  ein  ge- 
gliedertes Haus  —  als  daß  auch  da  die  Juden  als  Bauleute  hätten 
mitwirken  können.  Überdies  lag  das  Stadion,  die  Rennbahn 
(D1C1*1"1  oben  S.  114),  der  Spielplatz  (]1?^p  =  campus)  draußen  vor 
den  Toren  der  Stadt,  wo  ein  Bau  sich  eher  den  Blicken  der 
Religionsgenossen  entzieht,  weshalb  er  denn  verboten  werden 
mußte.  Auf  den  Spielplatz  ging  man  hinaus  {^)Py  aram.  p^3)^^^. 
Das  Lehrhaus  des  REliezer  [bHyrkanos]  war  wie  ein  Stadion 
(D''l)  gebaut^^^  Es  ist  auch  davon  die  Rede,  daß  man  nach 
überseeischen  Stadien  fährt  i^^t)'^^^^  sehr  aus  dem  Leben  ge- 
griffen, wenn  man  bedenkt,  wie  z.  B.  die  olympischen  Kampf- 
spiele von  allen  Nationen  beschickt  wurden.  Einer  Kollekte 
zu  Zwecken  des  Theaters  ist  oben  (S.  67)  gedacht  worden.  Dies 
ist  alles,  was  wir  über  Bau  und  Anlage  der  Schauspielhäuser 
aus  unsern   Quellen  erfahren. 

Es  wird  versichert,  daß  die  Töchter  Israels  keine  Theater 
und  Zirkusse  besuchen^^^.  Vielleicht  ist  dies  im  Hinblicke  auf  den 
Umstand  gesagt,  daß  sonst  das  weibliche  Geschlecht  mit  Vor- 
liebe der  edlen  Kunst  ergeben  war  (s.  oben  S.  83  und  S.  87); 
möglich  auch,  daß  die  jüdischen  Frauen  besondere  Ursache 
hatten,  die  Stätten  des  Lasters  zu  meiden.  Denn  was  die 
Männer  anlangt,  so  gab  es  immerhin  selbst  nach  der  strengen 
Auffassung  der  Rabbinen  eine  Gelegenheit,  in  der  die  Theater 
und   Zirkusse    mit    Fug   betreten   wurden,    und    dies    sogar    am 
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Sabbat,  wenn  es  nämlich  galt,  öffentliche  Interessen  (CDT  ""pOV) 
wahrzunehmen  (njpö)^^^.  Dies  stimmt  mit  den  aus  Josephus 
(B.  J.  7,  3,  3  §  47)  und  aus  sonstigen  Nachrichten  bekaunten 
Tatsachen  überein,  daß  Volksversammlungen  in  Theatern  statt- 
zufinden pflegten,  weil  sie  die  geräumigsten  Gebäude  des  be- 
treffenden Ortes  waren.  Man  suchte  auch  sonst  den  wahr- 
scheinlich faktisch  geübten  Besuch  von  Schauspielen  mit 
allerlei  Gründen  zu  beschönigen.  Stadien,  so  heißt  es,  darf  man 
besuchen,  weil  man  schreit  (nili^)  und  rettet,  d.  h.  für  den  in 
der  Tierhetze  oder  dem  Ringkampfe  (vgl.  oben  S.  114)  verblutenden 
Kämpfer  Gnade  erfleht;  Zirkusse,  so  heißt  es  weiter,  darum, 
weil  in  ihnen  die  Kulturaufgaben  der  Stadt  (nJ''1D  2)W^)  oder 
des  Landes  besprochen  werden,  dasselbe,  was  oben  öffentliches 
Interesse  hieß-^^.  In  den  Stadien  ist  auch  die  Möglichkeit  ge- 
geben, den  sicheren  Tod  eines  Mannes  bezeugen  zu  können,  mit 
dem  Zwecke,  daß  sich  dessen  Frau  verheiraten  dürfe ^^^;  da  muß 
sicherlich  an  die  zahlreichen  jüdischen  Opfer  der  Kampfspiele 
gedacht  werden.  Originell  ist  die  Beurteilung  der  Schauspiele 
durch  Rabbi  Simeon  bLakis,  einen  Mann,  der  auch  sonst  dem 
öfi*entlichen  Leben  Konzessionen  machte;  wir  müssen,  sagte  er, 
den  Völkern  Dank  zollen,  denn  sie  lassen  in  ihren  Theatern 
und  Zirkussen  Mimen  (w.  unten)  auftreten,  an  deren  Spiele  sie 
sich  belustigen  (pnil/)'^  wäre  das  nicht,  müßten  sie  ihren  Mut- 
willen aneinander  auslassen  und  zu  unnützem  Streit  kommen^^^. 
Welcher  Art  der  angedeutete  Mutwille  war  und  wie  er  sich 
vornehmlich  gegen  die  Juden  richtete,  erhellt  aus  der  folgenden, 
kulturhistorisch  überaus  merkwürdigen  aggadischen  Stelle:  „Es 
unterhalten  sich  an  mir  die  im  Tore  Sitzenden"  (Ps  69,13)  — 
das  sind  die  Völker,  die  in  den  Theatern  und  Zirkussen  sitzen; 
„und  die  Spottlieder  der  Trinker  von  berauschenden  Getränken" 
(Ps  ebenda)  —  nachdem  sie  gegessen,  getrunken  und  sich 
berauscht  haben,  sitzen  sie,  belustigen  sich  an  mir  und  spotten 
meiner,  sprechend:  wir  sind  doch  nicht  auf  Johannisbrot  (vgl. 
Bd.  I,  S.  113)  angewiesen  wie  die  Juden!  Ferner  fragt  einer 
den  andern:  Wieviel  Jahre  willst  du  leben?  Antwort:  Solange 
das  Sabbatkleid  der  Juden  dauert.  Dann  lassen  sie  ein  mit 
den  üblichen  Kleidern  aufgeputztes  Kamel  (vgl.  S.  106)  ins 
Theater    kommen    und    wieder    fragen    sie    einander:     Warum 
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trauert  dieses  Tier?  Antwort:  Die  Juden  halten  jetzt  ihr 
Sabbatjahr,  und  da  sie  kein  Gemüse  haben,  essen  sie  diesem 
die  Disteln  weg;  darüber  nun  trauert  es.  Dann  lassen  sie  den 
Mimus  (w.  unten)  ins  Theater  kommen,  und  zwar  mit  entblößtem 
(d.  i.  rasiertem)  Kopfe.  Wieder  fragen  sie  einander:  Warum 
hat  der  den  Kopf  rasiert?  Die  Antwort  gibt  der  Mimus:  Die 
Juden  da  beobachten  die  Sabbattage,  und  was  sie  alle  Tage 
der  Woche  erworben  haben,  verzehren  sie  am  Sabbat;  da  ihnen 
aber  das  Holz  zum  Kochen  fehlt  (vgl.  Bd.  I,  S.  85),  zerbrechen 
sie  ihre  Bettstellen,  um  dabei  zu  kochen;  somit  schlafen  sie  auf 
der  Erde  und  werden  mit  Staub  überdeckt;  darum  nun  müssen 
sie  sich  reichlich  mit  Öl  salben  und  so  ist  das  Ol  teuer  (wie 
soll  ich  nun  Haar  tragen,  da  kein  Öl  da  ist)  2^°. 

Trotz  alle  dem  waren  die  Juden  in  zweifacher  Weise  am 
Theater  beteiligt:  als  Teilunternehmer,  dieaufden  Gewinn  rechneten 
(Zt^'nnn)  ^^\  und  als  Bedienstete,  wie  es  z.  B.  ein  durch  seinen 
Edelsinn  hochgeschätzter  Mann  in  Caesarea  war  ^^'^.  Dieser  Mann, 
der  „fünfmal  Sünder"  hieß,  sich  aber  schließlich  durch  eine  be- 
sonders edle  Tat  auszeichnete,  hatte  als  Theaterangestellter  täg- 
lich folgende  fünf  „Schandtaten"  zu  verrichten:  Buhldirnen  zu 
mieten,  das  Theater  aufzuputzen  ("l^l^*),  die  Gewänder  ins  Bad 
zu  tragen,  vor  den  Gästen  zu  klatschen  und  zu  tanzen  (Bd.  I, 
S.  225)  und  vor  ihnen  eine  schallgebende  Figur  (oben  S.  107) 
ertönen  zu  lassen  ^^^.  Es  ist  nicht  ersichtlich,  in  welchem  Ver- 
hältnis das  Theater  zum  Bade  steht,  auch  ist  es  nicht  klar,  ob 
vor  den  Theater-  oder  vor  den  Badegästen  getanzt  wurde.  Aber 
kein  Geringerer  als  Hillel  „der  Alte"  läßt  denselben  Konnex 
merken;  als  er  nämlich  von  seinen  Schülern  befragt  wurde,  wieso 
er  das  Baden  im  Badehause  eine  göttliche  Pflicht  (niiiC)  nennen 
könne?  gab  er  zur  Antwort:  Die  Kaiserbilder,  die  man  in  Theatern 
und  Zii'kussen  aufstellt,  werden  von  einem  eigens  dazu  Ange- 
stellten gescheuert  und  gespült,  wofür  er  nicht  nur  seinen  Lebens- 
unterhalt bekommt,  sondern  auch  zu  den  Großen  des  Reichs  1 
gezählt  wird  —  ich,  der  ich  im  Ebenbilde  Gottes  erschaffen 
wurde,  wie  sollte  ich  meiner  Seele  die  Wohltat  nicht  erweisen^^-^?  ^ 
Hiermit  gewinnen  wir  auch  eine  Vorstellung  von  der  Aus-  ^ 
schmückung  des  Theaters,  das  natürlich  ein  schöner  Bau  war, 
dessen    Säulen    auch    in    unseren    Quellen    Erwähnung    finden. 
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Außerdem  ist  im  Theater  ein  Kultbild  vorauszusetzen,  denn  es 
wird  davon  gesprochen,  daß  man  im  Theater,  vielleicht  nur  an 
dem  bestimmten  „Theatertage"  (]1"i:0N"'n  CV),  der  mit  dem  dies 
natdlis  des  Theaters  zusammenfallen  dürfte,  geopfert  wird  (m2T, 
kakophemistisch  ]2T,  ^2])  ^^^  Dennoch  waren  Theater  und  Zirkusse 
von  Juden  voll  ^^^,  wie  ein  Aggadist  klagt,  was  von  dem  in 
Rede  stehenden  Ägypten  —  auch  der  „Theatertag"  wird  bezüg- 
lich Ägyptens  erwähnt  —  mit  seiner  hochgebildeten  und  relativ 
glücklich  lebenden  Judenschaft  sehr  wohl  glaublich  ist. 

Von  dem  ganzen  Komplex  des  griechisch-römischen  Schau- 
spielwesens besitzen  wir   folgende  Einzelheiten.       a)  Gebäude. 

1.  ]n:ON^n  oder  pt^N^tO  =  ö^saTpov  Theater,  Mehrzahl  m^<"i::X''D, 
zur  Verdeutlichung  oft  mN*ltO^<''t^  ^13  „Theaterhäuser",  eine  Bei- 
fügung, die  auch  beim  Zirkus  usw.  erscheint^^^  Es  wurde 
natürlich  Eintrittsgeld  erhoben,  was  von  den  Rabbinen  wie  folgt 
vermerkt  wird:  Auf  vier  Arten  frißt  das  römische  Reich  die 
Wohlfahrt  der  Nation  auf:  durch  Steuern,  durch  Bäder,  durch 
Theater  und  durch  Zölle '^^^.  Da  sich  die  Juden  von  den 
Zirkussen  so  ziemlich  fernhielten,  werden  sie  unter  anderem 
beschuldigt,  die  Einkünfte  des  Staates   vermindert  zu  haben ^^^. 

2.  *Dp"!p  =  xipxoc;,  Zirkus,  von  welchem  formal  nur  so  viel  zu 
bemerken  ist,  daß  es  immer  in  der  Mehrzahl  und  immer  in 
Verbindung  mit  dem  Theater  steht^^^.  3.  ]nL}lJN*  =  (TtocBiov  Stadion, 
Plural  mn^OiiN*  und  pjnL^iiN-,  letztere  Form  dient  auch  zur  Be- 
zeichnung des  Begriffes:  „gerade  wie  eine  Rennbahn"  im  Gegen- 
satze zu  einem  krummen  Wege^^^  Es  wird  der  „Stadienstier" 
genannt,  d.  i.  der  zur  Tierhetze  dienende  Stier^^^.  Vgl.  Bären 
und  Löwen  S.  115,  Vögel  (viell.  Hahn)  S.  111.  4.  Dasselbe  auch 
unter  dem  einheimischen  Namen  ris  (D''"l),  näher  jedoch  Pferde- 
rennplatz (s.  oben  S.  114  und  Bd.  II,  S.  391).  5.  )1D0p  oder 
pD?Olp  =  >t(X[X7üo?  =  Campus  Ebene,  Spielplatz,  Waffen  Spielplatz  (vgl, 
oben  S.  116).  Der  Kämpfer  war  mit  einem  Schild  (D"'"in  Bd.  II, 
S.  315)  bewehrt,  ritt  ein  Pferd,  auf  dessen  Reitdecke  ([0''5L:  Bd.  II, 
S.  126)  er  sich  zuweilen  aufstellte,  vermutlich  um  den  Kampf- 
platz besser  zu  überblicken  ^^^.  Zahlreiches  Volk  sah  dem 
Kampfspiele  zu,  darunter  auch  der  „König",  begleitet  von  einer 
auserlesenen  Schar  von  Kriegern,  die  prächtig,  schöngelockt 
und    tapfer    waren    wie    er    selbst^^"^.      Als    ob    wir    uns   in  der 
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Ritterwelt  des  Mittelalters  befänden,  so  wird  auch  im  Midrasch 
das  Ehrenurteil  auf  das  Feld  der  Ritterkämpfe  verlegt.  Ein 
König,  der  auf  mehrere  Jrahre  in  ein  überseeisches  Land  reisen 
mußte  und  heiratsfähige  Töchter  zurückließ,  fand  sie  bei  seiner 
Rückkehr  mit  Männern  lebend,  und  die  Leute  lispelten,  des 
Königs  Töchter  hätten  gebuhlt.  Da  ließ  der  König  durch  einen 
Herold  (T1"1D  s.  oben  S.  81)  verkünden:  Alles  Volk  ziehe  hinaus 
auf  das  „Feld"!  Daraufließ  er  seine  Schwiegersöhne  der  Reihe 
nach  vortreten,  ließ  sich  ihren  Petschaft  (CPin)  und  ihr  Hand- 
zeichen ()^"1"'L2JC''D  =  (7Y][j.av-Y]pt,ov)  zeigen  und  überzeugte  sich,  daß 
seine  Töchter  dieselben  Petschaften  und  Handzeichen  führten  und 
sprach:  Meine  Töchter  versorgten  sich  selbst,  und  ihr  saget,  sie 
hätten  gebuhlt! ^°^  —  b)  Spiele  und  Spieler.  Alle  nun  folgenden 
Nummern  kommen  in  einem  einzigenTexte  vor,  derwie  folgt  lautet: 
Wer  in  die  Stadien  und  Zirkusse  geht  und  sieht  .  .  .  (folgen  die 
Namen  der  Spiele  und  Spieler),  der  vergeht  sich  gegen  das  Verbot 
bei  Spöttern  zu  sitzen  (c^^'':'  2\L')ü  Ps  1,1  vgl.  oben  S.  116)^'^^ 
6.  7.  CL^Tl^  und  C^"12n  Mantiker  und  Zauberer  (oben  S.  105). 
Es  kann  auffallend  sein,  daß  als  Dinge,  die  im  Theater  und 
Zirkus  zu  sehen  sind,  in  erster  Linie  Mantiker  und  Zauberer 
aufgeführt  werden.  Die  Beilegung  der  Schwierigkeit  besteht 
aber  nicht  darin,  daß  dem  Juden,  der  alles  unter  den  religiösen 
Gesichtspunkt  stellt,  Theater  und  Zirkus  ein  Götzenkult,  mithin 
eine  Zauberei  sind^^^,  sondern  darin,  daß  abweichend  vom  bib- 
lischen Sprachgebrauch,  Cli'nj  und  D''~12n  etwa  Gaukler  und 
Hanswurste  sind.  Auch  die  übrigen  Nummern  sind  eine  Reihe 
der  Charaktermasken  der  Atellanen,  denn  die  edleren  Rollen  in 
Theater  und  Zirkus  bekamen  die  Juden  kaum  zu  sehen  ^°^. 
8.  \\^p^2  Bucco,  ein  Hanswurst.  9.  JV^IC  Fappus^  dessen  gewöhn- 
licher Gefährte.  10.  ppID  Maccus,  ein  Hansvvurst  von  demselben 
Schlage;  dieser  auch  in  der  Form  ''liipy?^  ^°^.  11.  (T't'lTO  =  moWo 
Possenreißer.  12.  ]''':^"i:d  =  scurrae  Schalksnarren.  13.  ]n'P2 
(\'''^)'?2)  =  burrae  Possen.  14.  'p*lh2  =  burrula  (dasselbe;  beides 
auch  pi^?::  und  pn':5D  geschrieben)  ^^^.  15.  ]^^h^h  1.  pmS  =  Indio 
der  Pantomime  ^^K  —  An  anderer  Stelle  werden  genannt  16.  der 
Einfaltspinsel  (Tiir^wN  =  \xo(.\)Äxoub'og),  der  Maccus  (s.  No.  10)  und 
17.  der  Possenreißer  (Np^C  =  cp7,'ja^  -axo?),  wie  auch  18.  der 
Narr  {T^V^B  wahrscheinlich  =  fatuus)  ^^^.      Noch   immer   au   der- 
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selben  Stelle  figurieren  ferner  19.  N'Ppin  =  ^£LXY]>.a  Maske  und 
20.  ""iilDID  =  [xop[j.o!j?  komische  Larve  ^^l  —  21.  22.  Wichtiger 
ist  die  ziemlich  häufige  Nennung  des  Mimus  (D^DID  =  ^i^oc,),  dessen 
boshafte  Schwanke  und  Maskerade  uns  sehr  anschaulich  ge- 
schildert werden  (oben  S.  117)  und  der  in  dem  mimarius  {'^.12''C) 
einen  entarteten  Kollegen  hatte  ^^"^.  23.  Auch  die  Larve  ({<D~liD  = 
forma)  wird  öfters  erwähnt  ^^^.  24,  Eine  andere  Art  Larven 
hieß  ""^plID  =  ^ßpixsXoi,  wie  es  scheint,  über  den  ganzen  Körper 
gebreitet^^*^. 

Die  Verstellung  heißt  „sich  dem  oder  dem  ähnlich  machen" 
(no"inn  aram.  'i^T'j^).  Verwandlungen  werden  in  unseren  Quellen 
oft  ausgesagt,  z.  B.  von  Gott,  den  Eugeln,  dem  Satan  (vgl.  bei 
Tanz  uud  Musik  S.  100.  101),  den  Dämonen,  vom  Propheten  Elia 
usw.^^^,  wie  man  sieht,  von  überirdischen  Wesen,  nicht  von 
Menschen.  Gott  erscheint  in  mehreren  Rollen  (ni''1?^"l  eigentlich  = 
Ähnlichkeiten):  als  Kriegsheld,  als  greiser  Gesetzeslehrer,  als 
Bräutigam  usw.^^^;  die  Götterbilder  sind  bloß  Nachahmungen 
(pi^OI  aram.  =  CO'Pli  vgl.  simulacra)^^^. 

C.  Feste. 

257.  Privatfeste.  Die  gesetzliche  oder  rituelle  Seite  der 
den  Juden  vorgeschriebenen  Feste  kann  uns  hier  nicht  be- 
schäftigen, wohl  aber  verlohnt  es  sich,  gewissen  Äußerlichkeiten 
nachzugehen,  mit  denen  sie  begangen  wurden.  Die  Begehung 
des  Sabbats  nämlich  und  aller  Feste  kann  unendlich  viel  Züge 
aufweisen,  die  der  Feier  ein  individuelles  Gepräge  verleihen ^2^. 
So  z.  B.  in  der  Sitte  des  Schickens  von  Geschenken  (§  238), 
oder  darin,  daß  man  am  Sabbat  hinausspaziert  und  die  Felder 
besichtigt  (Bd.  II,  S.  161).  Einer  pflegte  am  Rüsttag  des  Sabbats 
seine  Lichter  zu  ordnen,  der  andre  verrichtete  zur  Ehre  des  Tages 
andre  Arbeiten  und  bereitete  ihn  in  jeder  Beziehung  vor^^^ 
Von  Sammai  „dem  Alten"  wird  erzählt,  daß  er  sein  Lebtag  zu 
Ehren  des  Sabbats  aß;  hatte  er  nämlich,  etwa  schon  am  Sonntag, 
ein  schönes  Rind  gefunden,  sagte  er,  dies  sei  für  Sabbat,  fand 
er  dann  ein  noch  schöneres,  aß  er  das  erstere  und  hob  auf 
(n^JH)  das  letztere  ^^2. 

Wir  hören,  daß  in  Babylonien  die  Feste  (C^l^^^-)  fröhlicher 
begangen   wurden   als   in   Palästina;  die   Ursache   erblickte   man 
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darin,  daß  die  Babylonier  arm  waren,  so  daß  sie  sich  ihres  Lebens 
nur  an  den  Festen  erfreuen  durften^^^;  nach  einer  anderen  Version 
hatte  das  darin  seinen  Grund,  weil  in  Babylonieu  kein  Fluch,  d.  i. 
kein  Druck,  die  Festfreude  störte  ^^■*.  Als  Illustration  wird  an- 
geführt, daß  kein  Festtag  verging,  ohne  daß  in  Sepphoris  eine 
Requirierungstruppe  erschien,  oder  ohne  daß  in  Tiberias  —  beide 
Städte  waren  damals  Hauptsitze  des  palästinischen  Judentums  — 
der  Statthalter,  der  Militärkommandant  und  der  Profoß  erschien^^^, 
was  nebenbei  die  Nachricht  ergibt,  daß  die  Festesfreude,  die  zu 
Tumulten  hätte  führen  können,  gewaltsam  niedergehalten  wurde. 
In  Babylonien  wurde  den  Frauen  mit  farbigen  Gewändern,  in 
Palästina  mit  geplätteten  leinenen  Gewändern  aufgewartet ^^^. 

Als  private  Feste  haben  wir  all  jene  Anlässe  anzusehen, 
an  denen  wir  die  Veranstaltung  von  Gastmählern  wahrgenommen 
haben  (oben  S.  35).  Es  sind  ihrer  der  Zahl  nach  etliche  zwanzig. 
Obenan  steht  das  Hochzeitsfest,  durch  welches  das  Haus  in 
erster  Reihe  „Haus  der  Freude"  (nnct^n  fT'D)  hieß;  jeder  andere 
Anlaß  bewirkt  nur  eine  gesellschaftliche  Freude  (n^yiD  nn^t^), 
und  dazu  gibt  es  da  noch  zu  unterscheiden,  ob  es  ein  Antritts- 
mahl (^'nt^''"lX)  oder  ein  Revanchemahl  (n*jV"1^?)  ist;  letzteres 
nämlich  ist  weniger  freudigen  Charakters  ^''^^  Bloß  das  Freuden- 
mahl allein  stempelt  diese  Tage  zu  Festtagen  {2)12  CV,  ^^2L3  N?2^), 
die  denselben  Namen  tragen  wie  die  gesetzlich  vorgeschriebenen 
Tage  328. 

258.  Römische  Feste.  Der  römische  Staatskalender 
unterscheidet  öffentliche,  lokale  und  private  Feste  {feriae  puh- 
licae,  f.  gentium  und  f.  singiilarurn).  Die  Rabbinen  nennen  sie 
unterschiedslos  ""»N  (eigentlich  aram.  NT^N  =  ^TV)  =  Fest329^  führen 
aber  mit  Namen  nur  solche  auf,  die  entweder  zu  den  öffent- 
lichen (No.  1 — 4)  oder  zu  den  privaten  (No.  5  —  9)  Festen  ge- 
hören; jene  waren  die  „Feste  der  vielen"  (C^2"l),  diese  „Feste 
der  einzelnen"  ("ITI'') 3^*^.  Auch  der  fernere  Unterschied  zwischen 
Festen,  welche  auf  einen  bestimmten  Kalendertag  fallen  (feriae 
stativae),  und  solchen,  die  erst  festgesetzt  werden  mußten 
[f.  imperativae)^  spiegelt  sich  in  den  Worten  der  Rabbinen  wieder. 
Nach  der  Mischna  nämlich  ist  drei  Tage  vor  den  heidnischen 
Festen  der  geschäftliche  Verkehr  mit  Heiden  verboten;  dies  will 
nun   Nachum    der   Meder   in    den   Ländern    der    (babylonischen) 
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Diaspora  auf  bloß  einen  Tag  vor  den  Festen  beschränkt  wissen, 
worauf  nun  von  den  übrigen  Rabbinen  eine  andere  Erleichterung 
wie  folgt  zugegeben  wird:  Der  Zeitraum  von  drei  Tagen  gilt  nur  von 
den  feststehenden  (pyirp)  Festen,  während  bei  nicht  feststehenden 
nur  der  betreffende  Tag  allein  verboten  ist^^^  Dem  Wesen 
nach  wird  auch  von  den  lokalen  Festen  gesprochen:  Eine  Stadt 
hält  (ni^'y)  es,  die  andere  nicht;  eine  Nation  hält  es,  die  andere 
nicht*,  eine  Familie  hält  es,  die  andere  nicht  —  nur  mit  denen, 
die  es  halten,  ist  der  Geschäftsverkehr  verboten.  Kalendae 
(w.  unten)  werden  zwar  von  allen  gehalten,  aber  das  Verbot  be- 
steht nur  gegenüber  den  (kultisch)  Dienenden  (l'Ti'^'lE?)  ^^-.  Zur 
Erklärung  diene,  daß  die  Kalendae j  ein  allmonatlich  wieder- 
kehrender Feiertag,  nicht  öffentlich,  sondern  nur  im  Hause  ge- 
feiert wurden,  und  zwar  mit  einem  Opfer  an  die  Juno,  der  sie 
geheiligt  waren;  die  rabbinische  Stelle  verrät  nun,  daß  in  dem 
verschwiegenen  Heim  dieses  Opfer  von  so  manchem  Hausvater 
zurückgehalten  w^urde. 

1 .  kNtJ'Pp,  DlJ'Pp  =  Ka>.avBai  acc.  pl.  KaXavBa?  —  Kalendae^ 
bei  den  Römern  der  Monatsanfang,  besonders  aber  der  1.  Januar, 
an  welchem  Tage  auf  dem  Kapitolium  ein  feierliches  Opfer  dar- 
gebracht wurde.  Dieses  Fest  wurde  im  ganzen  römischen  Reiche 
bis  in  das  siebente  Jahrhundert  begangen^^^.  Als  dieses  solenne, 
spezielle  Januarfest  fassen  beide  Talmude  die  in  der  Mischna  er- 
wähnten Kalendae  auf;  denn  nicht  nur  erzählt  der  jerusalemische 
Talmud  in  Anknüpfung  daran  eine  Mythe  des  Januarius  (D"'"1Z*J'''') 
und  seiner  zwölf  Söhne  und  gibt  den  Namen  Kalendas  Januar  las, 
sondern  er  kennt  auch  den  darauffolgenden  Tag  als  [jxXaiva  "r][X£pa, 
d.  i.  dies  ater  =  schwarzer  (unglücklicher)  Tag,  was  der  2.  Januar 
als  dies  postridianus  tatsächlich  war.  Beide  Talmude  lassen 
übrigens  die  Kalendae  von  Adam  eingesetzt  sein;  als  er  nämlich 
die  Nacht  immer  länger  werden  sah,  geriet  er  in  Angst,  daß 
sich  die  Welt  ob  seiner  Sünden  verfinstern  würde;  als  aber  in 
der  Wintersonnenwende  (PiDIpfl)  die  Tage  länger  wurden,  rief 
er  aus  l^sn  jl'^p  xaXöv  und  dies  =  schönev  Tag!  (im  babylonischen 
Talmud  entspricht  C2M2  D^Ü^)  =  und  das  sei  der  Ursprung  der 
Kalendae  (nach  dem  babylon.  Talmud  auch  der  Saturnalien, 
s.  weiter  unten),  wodurch  wir  entschieden  die  jüdischen  Kalendae 
als  Jahresanfang  auffassen  müssen ^^■^.    Eine  alte  Aggada  erinnert. 


124  Saturnalien.     Prinzipat. 

sich  der  Hauptfeste  der  Römer  zu  folgender  Lehre:  Ein  Heide 
sagte  zu  RJochanan  bZakkai:  Wir  haben  Feste  (miyi?^),  ihr 
habet  Feste;  wir  haben  Kalendae,  Saturnalien  und  Kratesis,  ihr 
habet  Pascha,  Pfingsten  und  Laubhüttenfest;  welcher  ist  nun 
der  Tag,  dessen  wir  uns  gemeinsam  freuen  {nü'Z')  können?  Ant- 
wort: Das  ist  der  Tag,  an  welchem  Regen  fällt •''^^. 

2.  iX"''?^*lt:D  =  EaTOUpvdXia  =  Saturnalia,  ein  Fest  ausge- 
lassener Lust,  namentlich  auch  der  momentanen  Sklavenbefreiung, 
vom  17.  Dezember  an  zu  Ehren  des  italischen  Saatengottes 
Saturnus  gefeiert.  Auch  hier  wird  bemerkt,  daß  die  Saturnalien 
zwar  von  allen  gefeiert  werden,  aber  der  Geschäftsverkehr  nur 
mit  denen  verboten  ist,  die  sie  kultisch  begehen ^^^,  und  da  be- 
züglich der  Frauen  gefragt  wird,  ob  auch  sie  in  diesem  Belange 
als  Götzendienerinnen  anzusehen  seien  ^^',  so  folgt  fast  das 
Novum  daraus,  daß  die  Frauen  am  Saturnusopfer  nicht  beteiligt 
waren.  Ein  Lehrer  meint,  die  Kalendae  fallen  acht  Tage  vor. 
die  Saturnalien  acht  Tage  nach  der  Wintersonnenwende^^^,  aber 
da  scheint  ihm  ein  Irrtum  unterlaufen  zu  sein,  denn  in  Wirk- 
lichkeit wäre  eine  solche  Bemerkung  bezüglich  der  Sigillarien 
(w.  unten)  am  Platze,  deren  erste  Tage  mit  den  letzten  der 
Saturnalien  zusammenfallen,  die  sich  aber  noch  um  vier  Tage 
über  die  Saturnalien  ausdehnten;  wenigstens  kann  das  daraus 
geschlossen  werden,  daß  der  mit  den  Sigillarien  verbundene 
Markt  sich  auf  diese  Zeit  erstreckte.  Von  einem  solchen  Markt 
ist  die  Rede  in  den  Worten:  „Den  Rßebaj  schickte  RZeura, 
damit  er  ihm  eiu  kleines  Gewebe  an  den  Saturnalien  von  Beth- 
Sean  (Skythopolis)  kaufe"  ^^^. 

3.  D^'Di^lp^^^  =  Kp(kz-riGi<;  =  imperhim,  wörtlich  Herrschaft, 
hier  der  dies  imperii  oder  natalis  imperii,  der  Geburtstag  des 
römischen  Prinzipats,  der  alljährlich  um  16.  April  gefeiert  wurde. 
Dieser  Sachverhalt  ist  noch  den  Quellen  bekannt:  Kratesis  ist 
der  Tag,  an  welchem  Rom  die  Herrschaft  ergriff  (IHN*,  DSfl)^"^^, 
wenn  auch  die  Definition  durch  sonstige  Zutaten  verdunkelt 
wird.  Aus  diesen  Zutaten^"^^  mag  immerhin  noch  der  Satz  heraus- 
gegriffen werden,  wonach  Rom  die  Herrschaft  in  den  Tagen  der 
Königin  Kleopatra  antrat,  denn  der  Sieg  bei  Actium  kann  in 
der  Tat  als  die  Geburtsstunde  des  römischen  Prinzipats  an- 
gesehen    werden.      Josephus    rechnet    nach    der    Äera    Actiaca 
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(Ant.  18,2,  1),  und  diese  Ära  war  auch  in  syrischen  Städten  und 
in  Phönizien  in  Gebrauch. 

4.  Der  Regierungsantritt  wurde  auch  für  jeden  Kaiser  be- 
sonders gefeiert.  Diese  Feier  birgt  sich  unter  dem  „Geburts- 
tage" (N''D^J!1  CV  =  yzyzGK/,)  der  Könige,  der  in  der  Mischna  genannt 
wird.  Es  ist  der  natalis  imperii  eines  jeden  Kaisers.  Richtig 
umschreibt  das  ein  tannai tischer  Text  mit  „Tag  eines  jeden 
Königs "^"^^j  und  in  demselben  Sinne  wird  er  auch  so  definiert: 
„Der  Tag,  an  welchem  man  den  König  aufstellt" ^'^^.  In  der 
Untertänigkeit  der  Kaiserzeit  muß  auch  der  Hochzeitstag  und 
der  Tag,  an  welchem  der  Kaiser  zum  „Herrscher"  ((ILD'PL^')?  d.  i. 
zum  Träger  einer  neuen  Würde,  etwa  zum  Tribun,  gemacht  wurde 
(nt^'yj)r  ja,  selbst  der  Tag  der  Genesung  aus  einer  Krankheit, 
festlich  begangen  worden  sein,  weshalb  auch  diese  Tage  als 
öffentliche  Feste    mit  Marktverkehrverbot   bezeichnet  wurden ^^^. 

5.  6.  „Der  Tag  der  Geburt  und  der  Tag  des  Todes"  ^^^ß, 
und  zwar  eines  jeden  Heiden,  nicht  nur  des  Königs.  Bezüglich 
des  Geburtstages  wird  auf  das  einzige  biblische  Beispiel,  auf 
Gen  40,20,  verwiesen^^^,  welches  allerdings  eines  Königs  Ge- 
burtstag ist,  doch  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daß  auch  Private 
ihren  Geburtstag  feierten ^^^;  die  Römer  taten  das,  indem  sie  dem 
Genius  opferten ^^^.  Was  aber  den  Sterbetag  anlangt,  so  dürfte 
damit  nicht  der  jährlich  wiederkehrende  Erinnerungstag,  sondern 
der  faktische  Todestag  gemeint  sein,  denn  als  kultische  Feier 
dieses  Tages  galt  nur  das  zu  Ehren  des  Toten  dargebrachte 
Räucherwerk  (j^it^'V)  und  die  Verbrennung  (HSDIt^'  crematio)  des 
Leichnams ^^^,  Dinge,  die  nur  am  faktischen  Todestage  angängig 
sind.  Noch  ein  Drittes,  nämlich  die  Ausstattung  des  Scheiter- 
haufens (rogus)  mit  den  Utensilien  des  Toten  und  mit  den  bei- 
gesteuerten Geschenken  des  Gefolges,  die  alle  mitverbrannt 
werden  {^])  ^"l•^')^■^^  wird  erörtert,  und  nur  wenn  eine  solche 
Ehrung  (niZ}"'l^'n)  stattfindet,  wird  auch  zum  kultischen  Handeln 
(n^^)  vorgeschritten ^^^.  Am  Begräbnistage  wurde  das  Grab  des 
Römers  durch  das  Opfer  eines  Schweines  geheiligt,  die  Familie 
und  das  Haus  durch  ein  Opfer  an  die  Laren  lustriert,  und  der 
Tag  selbst  als  feriae  denicales  heilig  gehalten  ^°^,  Grund  genug 
für  die  Juden,  an  ihm  den  Marktverkebr  mit  den  Feiernden  einzu- 
stellen.    Bezüglich  des   Geburtstages  (^<''D1j2  CV  im  eigentlichen 
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Sinne)  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  daß  man  ihn  für 
einen  Glückstag  hielt,  und  der  Krieger  war  überzeugt,  daß  er 
an  diesem  Tage  nicht  leicht  fallen  {^^j)  könne ^^^. 

7.  Der  Tag,  au  dem  der  Heide  seinen  Bart  und  seinen 
Schopf  schert  (oder  auch  so:  an  dem  er  seinen  Kopf  so  schert, 
daß  ihm  ein  Schopf  bleibt) ^^^.  Entgegen  dem  natürlichen  Sinn 
läßt  der  jerusalemische  Talmud  auch  die  Möglichkeit  zu,  daß 
die  Erinnerung  an  den  Tag  des  Bartscherens  alljährlich  gefeiert 
wurde  ^^^.  Nach  einer  von  den  Griechen  übernommenen  Sitte 
pflegten  die  Römer  den  ersten  Bart  den  Göttern  zu  weihen, 
aber  nur  der  Tag  der  depositio  harhae,  nicht  dessen  Wiederkehr, 
wurde  durch  ein  Opfer  gefeiert ^^'.  Nächstdem  kennen  die  Juden 
auch  die  Feier  des  den  Kindern  abgeschnittenen  ersten  Haares 
(13D  nn'Pün),  was  durchaus  den  Tatsachen  entspricht ^^^ 

8.  Der  Tag  der  Landung  (sywßaTYjpia  der  Griechen,  vgl. 
e7tiByj[xia  nach  Rückkehr  von  der  Reise) ^^^ 

9.  Der  Tag,  an  dem  der  Heide  aus  dem  Gefängnis  ge- 
kommen ist  (y.aTiTYipta  der  Griechen)  ^^^.  „Nur  dieser  Tag  und 
dieser  Mann  ist  verboten",  heißt  es  bezüglich  der  letzten  drei 
Nummern. 

10.  Das  Fest  der  Sigillarien  {sigillaria)  wurde  oben  bei 
No.  2  erwähnt.  Es  war  ein  Bilderfest,  indem  man  einander 
unter  anderen  Geschenken  besonders  kleine  Figuren  (sigilla)  aus 
Wachs  oder  Ton  schenkte.  Dieses  Fest  (]1''"1':'jD)  figuriert  in 
unseren  Quellen  nicht  aus  Anlaß  des  Marktverbotes,  sondern 
gehört  zu  dem  Gewirre  von  Possenspielen,  die  wir  auf  S.  120 
behandelt  haben.  Es  muß  irgendeinen  Zug  aufweisen,  der  ihm 
diese  Degradierung  eintrug^^^ 

11.  Daneben  figuriert  das  X''"l'P:iD  genannte  Spiel,  das  am 
besten  mit  cratxXapsii;  —  saeculares  (sc.  ludi)  wiederzugeben  ist 
Die  bekannte  Säkularfeier  der  Römer  wird  außerdem  im  Talmud 
noch  besonders  geschildert,  und  nach  dieser  Schilderung  wies 
sie  einen  derart  burlesken  Zug  auf,  daß  sie  von  den  Rabbinen 
ganz  gut  in  die  Reihe  der  Possenspiele  gestellt  werden  konnte. 
Auf  die  Frage,  warum  das  Fest  der  Säkularspiele  von  der  Mischna 
nicht  zu  den  Tagen  mit  Marktverbot  gestellt  wurde,  antwortet 
der  Talmud  mit  der  richtigen  Annahme,  daß  dorthin  nur  die 
jährlich  wiederkehrenden  Feste  gehörten,  nicht  die  Säkularfeier, 
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die  nur  einmal  in  siebzig  Jahren  stattfinde  (ursprünglich,  wie 
der  Name  besagt,  als  Jahrhundertfeier  geplant,  aber  von  den 
ehrgeizigen   Kaisern    auch    in    kleineren   Intervallen   gefeiert)  ^^"^. 

12.  Flüchtig  wird  das  Fest  der  Hilarien  (xn'?^  =  iXdcpia) 
erwähnt^^^.  13.  In  römischem  Sinne  wird  das  alle  sieben  Tage 
wiederkehrende  Fest  der  Juden  (der  Sabbat)  ]V:i"nN*  =  opyia 
Gottesdienst  genannt^^^.  14.  Oft  wird  des  syrisch-griechischen 
Festes  D^r2^^ü  =  [xaioup-cc^  gedacht,  genannt  nach  Majuma,  der 
Hafenstadt  von  Gaza.  Bei  aller  Ausgelassenheit  der  Teilnehmer 
hatte  das  Fest  die  gute  Seite,  Stämme  und  Völker  zu  vereinigen 
und  zur  Verbrüderung  der  Menschen  beizutragen ^*^^. 

259.  Persische  Feste.  Gleichsam  als  Anhang  zu  den 
syrisch-griechisch-römischen  Festen,  in  aller  Kürze,  sozusagen 
in  einem  Satze,  werden  in  beiden  Talmuden^^^  die  medisch- 
persischen  Feste  aufgezählt.  Einerseits  die  Verderbnis,  in  welcher 
die  fremdartigen  Namen  uns  überliefert  worden  sind,  andererseits 
die  mangelhafte  Kenntnis,  die  wir  von  der  neupersischen  Religion 
der  Sassanidenzeit  besitzen,  machen  es  unmöglich,  diese  Feste 
sicher  zu  identifizieren-,  höchstens,  daß  der  eine  oder  der  andere 
Name  die  Gleichung  mit  einem  sicher  bekannten  persischen 
Feste  zuläßt.  Die  Angabe  des  jerus.  Talmud  lautet:  „Drei  Feste 
(C'3CT)  gibt  es  in  Babylonien  und  drei  in  Medien;  jene  heißen: 
1.  nmo  (^p"in^)  fnuhri  (muhrki)]  2.  '•Ji:!'  (]i:N2?  syrisch  heißt 
„erster  'kanün''^  der  Monat  Dezember,  „zweiter  kanün'^  der  Monat 
Januar);  3.   nmiJD  (beide  hanüns?)',  diese  heißen:  4.  '•"T'D^D  (lies 

n"iDi?2,  nntoic);  5.  "»ponTi  (^pd''''Tlo)  ;  6.  njpTriD  (lies  ^^xp-in''D 

oder  ähnlich);  7.  D11^  (so  heißt  es  weiter)  wird  in  Parsi  (Provinz 
Persis)  am  2.  Adar,  in  Medien  am  20.  Adar  gefeiert".  Nur 
dieser  letztere  Name  ist  sicher  identifiziert;  er  bedeutet  den 
naivroz  oder  naurus,  das  Neujahr  der  Perser,  welches  im  Monat 
ferwardin  (d.  i.  März  =  Adar)  durch  sechs  Tage  gefeiert  wurde ^^'. 
—  Der  babyl.  Talmud  setzt  für  die  „Perser"  die  Namen  von 
vier  Festen  an,  die  im  großen  und  ganzen  mit  denen  in  der 
palästinischen  Quelle  übereinstimmen,  und  gibt  „den  Leuten  auf 
dem  Felde"  (iS'PNZn  '•NCIN)^*'^  drei  andere  Feste,  unter  deren 
Namen  nur  ein  neuer  auftaucht,  nämlich  8.  N*n''^pN.  Da  wir 
über  diese  Feste  nichts  Besonderes  beizubringen  vermögen,  so 
dürfte   am   besten  sein,    die   Worte    des  Gaons  Hai  zu  reprodu- 
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zieren,  eines  Mannes,  der  zwar  um  Jahrhunderte  später  lebte 
als  jene  talmudischen  Worte  gesprochen  wurden,  dennoch  aber 
als  im  Lande  selbst  ansässiger  und  im  Besitze  der  ununter- 
brochenen Überlieferung  befindlicher  Gelehrte  in  erster  Reihe 
gehört  zu  werden  verdient:  „Und  das  sind  die  Feste  {l^^  s. 
oben  S.  122)  der  Perser,  die  erwähnt  werden:  rnusardi,  mihrhanij 
triaslci  und  malirus.  Von  diesen  sind  musardi  und  triasJci  nicht 
mehr  gebräuchlich,  aber  des  mihrJcani  befleißigen  sich  jetzt  noch 
die  in  Babylonien  lebenden  Dilumer,  und  es  heißt  milirgam  am 
Anfange  des  Sommers  und  des  Winters.  Malirus  aber  ist  der 
Neumondstag,  ein  im  Persischen  bekanntes  Wort.  Die  „  Aramäer" 
di  hala  sind  die  auf  den  Feldern  und  Triften  lebenden  Heiden 
(was  auch  in  dem  Worte  ^<'?^'2"l'l^  =  Feldochs  =  Auerochs 
steckt),  und  sie  hatten  und  haben  noch  die  folgenden  Festtage: 
a)  den  Mohrüsig,  an  welchem  sie  auf  Heiratsverträge  Siegel 
setzten^^^;  b)  die  Ahiiatliatsige;  den  Tag  nämlich,  an  welchem 
einer  ein  Feld  kauft  (H^p),  machen  sie  zum  Feiertag,  besuchen 
ihn  und  trinken  bei  ihm  und  lobpreisen  ihre  Götter,  bis  es  ihnen 
gut  scheint,  aufzuhören ^^°;  c)  hanuni  ist  der  Eintritt  des  Monats 
kanün,  an  welchem  sie  nämlich  in  ihre  Häuser  einziehen  und 
sich  alle  versammeln,  da  sie  früher  zerstreut  waren,  der  eine 
da,  der  andere  dort;  d)  Üsri  fädar^^^  ist  der  Tag.  an  welchem 
sie  den  Hütern  ihrer  Kleider  Zehente  bezahlen,  denn  diese 
„Aramäer"  di  hala  pflegen  auf  den  Straßen  aufzulauern  und  zu 
rauben,  während  welcher  Zeit  ein  Teil  von  ihnen  als  Hüter  ihrer 
Sachen  zu  Hause  bleibt;  wenn  sie  nun  (mit  der  Beute)  nach  Hause 
kommen,  geben  sie  den  Zehent  (des  Raubes)  den  Hütern  und 
veranstalten  einen  Feiertag".  In  diesem  durchaus  originellen 
und  glaubwürdigen  Bericht  erregt  nur  der  eine  Umstand  einiges 
Mißtrauen,  daß  der  eine  Name  von  der  hebräisch-aramäischen 
Wurzel  n^p,  ein  anderer  von  einem  syrischen  Monat  abgeleitet 
wird^'2.  bedenkt  man  jedoch,  daß  in  des  Gaons  engerer  Heimat, 
in  Babylonien,  eben  die  Chaldäer  oder  Aramäer  das  autochthone 
Volk  waren,  so  sind  Festuamen  aramäischen  Ursprungs  nicht 
nur  verständlich,  sondern  auch  notwendig  zu  erwarten.  Ein 
Zug,  der  selbst  die  jüdischen  Feste  nachteilig  beeinflußte,  mag 
von  dieser  den  Sinnesrausch  hochhaltenden  semitischen  Urbe- 
völkerung herrühren.     In  Babylonien  prägte  man  das  Wort:   „Der 


1 


FestmiJßbräuche  der  Perser.  129 

Ruin  (XüpD)  des  Jahres  ist  das  Fest"  (n'I'j"'),  d.  i.  im  Essen  und 
Trinken  und  Nichtstun  des  Feiertags  verirrt  man  sich  zur  ge- 
schlechtlichen Sinneslust^^^.  Das  uralte  Fest  der  Sakeen  (Zaxea) 
bot  Gelegenheit  genug  dazu^^"*. 

Ein  überaus  lehrreicher  Bericht  über  eine  persische  Opfer- 
zeremonie läßt  uns  mehr  ahnen  als  wissen,  bei  welch  außer- 
ordentlichen Gebräuchen  die  Juden  assistieren  und  Zeugen  sein 
mußten.  Ifra  Hormiz,  die  Mutter  des  Königs  Sabur,  sandte  dem 
Schulhaupt  Raba  ein  Geschenk  (XjZllp  vgl.  S.  17),  das  dieser 
wahrscheinlich  nach  persischem  Ritus  zur  Opferhandlung  be- 
nutzen sollte.  Um  dem  Zwang  zu  entgehen,  ersann  Raba  folgen- 
des indifferente  Vorgehen:  Er  ließ  durch  zwei  seiner  Jünger 
zwei  heidnische  gleichalterige  Jünglinge  auftreiben  —  die  Sache 
sollte  damit  an  Nachdruck  gewinnen  —  sie  dorthin  führen,  wo 
das  Meer  jungfräuliche  Erde  auswirft  (ein  Jude  sollte  nämlich 
einen  persischen  Altar  nicht  berühren  dürfen),  wo  auch  neues 
(d.  i.  ungebrauchtes)  Holz  zu  finden  war;  da  wurde  aus  neuem 
Stahl  Feuer  angefacht  und  das  Ganze  im  Sinne  der  wahren 
Religion  als  Opfer  dargebracht^^^. 

Ein  Leid,  über  das  die  babylonischen  Juden  zu  klagen 
hatten,  knüpft  sich  an  ein  Fest  der  neupersischen  Feueranbeter 
oder  Gueber  (]i"l2n).  Sie  hatten  nämlich  ein  bestimmtes  Fest, 
an  welchem  sie  nirgends  als  in  ihrem  „Feuerhause"  (d.  i.  Feuer- 
tempel) Licht  oder  Feuer  brennen  ließen;  sie  suchten  also  z.  B. 
auch  die  Häuser  der  Juden  daraufhin  ab,  ob  nicht  Licht  oder 
Feuer  bei  ihnen  unterhalten  werde,  so  daß  es  den  Juden  schwer 
war,  ihre  Chanukkalichter  vor  ihnen  zu  verbergen ^^^.  Die  schänd- 
liche Aufwühlung  der  jüdischen  Gräber  durch  dieselben  Gueber 
(Bd.  II,  S.  61)  knüpft  sich  auch  an  eines  ihrer  Feste ^^'.  Zwei 
Erfordernisse  der  Feuerreligion,  die  nicht  selten  von  Juden 
requiriert  wurden,  hießen  ^pvp  und  ''p31^''"l;  man  legt  sie  aus 
als  „eine  Art  Kohlenpfannen,  in  denen  jene  Heiden  an  ihren 
Festtagen  Feuer  zu  ihrem  Kult  hinaustrugen"^^®;  aber  nach  einer 
anderen  Erklärung  ist  'pllp  ein  Gerät  gleichgültiger  Art,  nämlich 
eine  Art  tönernen  Sturzes,  der  zu  nächtlicher  Zeit,  wenn  man 
schlafen  geht,  über  die  glimmenden  Kohlen  gestürzt  wird,  damit 
man  vor  Feuersbrunst  sicher  sei,  und  erst  das  zweite  der  ge- 
nannten   Geräte,    ''p31D''"i    (oder   ''pj^72''"l)   wäre   auch   nach   dieser 

Krauß,  Talm.  Arch.  IH.  9 


130  Persische  Kultgebräuche. 

Erklärung  eine  Kohlenpfanne,  die  zum  Rüstzeug  des  neuper- 
sischen Kultus  gehört ^'^.  Zur  Vermehrung  der  Verwirrung  wird 
auch  in  Palästina  das  Gerät  namens  j^pilp  erwähnt,  u.  z.  eines, 
auf  welchem  die  Tyche  (T''t^)  von  Rom  eingemeißelt  war^^^; 
und  so  muß  zum  Schlüsse  abermals  betont  werden,  daß  wir  über 
die  den  persischen  Kult  betreffenden  Dinge  noch  sehr  mangel- 
haft unterrichtet  sind. 
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A.  Schi'iftweseD. 

260.  Die  Schriftkunst  mußte  iu  der  talmudischen  Epoche 
naturgemäß  ungleich  verbreiteter  sein  als  im  biblischen  Zeitalter. 
Schon  gehen  Briefe  freundlicher  und  geschäftlicher  Natur  hin 
und  her,  Dokumente  und  Unterschriften  werden  in  unzähligen 
Fällen  erwähnt.  Schule  und  Haus,  Religion  und  Sitte  lassen  eine 
unübersehbare  Zahl  von  profanen  und  heiligen  Schriften  aller 
Art  aufkommen.  Dazu  kommt  noch  die  schreibselige  Regierung 
mit  ihren  Edikten  und  Erlässen  ohne  Zahl,  das  öffentliche  Leben 
mit  seinen  Inschriften  und  Archiven,  lauter  Dinge,  die  gelesen 
und  beachtet  w^erden  mußten.  Dennoch  aber  ist  es  die  „Schrift" 
(2n3)^  xair'  z\oyr\Vj  nämlich  die  Bibel,  welche  „das  Volk  der 
Schrift"^  stets  zum  Schreiben  und  Lesen  veranlaßte,  die  Lehrer 
der  rabbinischen  Schulen  das  Schriftwesen  besprechen  und 
darüber  genaue  Satzungen  geben  ließ,  und  diesem  jede  Vor- 
stellung übersteigenden  Interesse  haben  wir  es  zu  danken,  daß 
uns  ein  ferneres  Stück  antiken  Lebens  bekannt  gegeben  wurde. 
Denn  das  mag  als  ausgemacht  gelten,  daß  auch  die  auf  die 
Bibel  bezüglichen  Daten  buchtechnischer  Art  nicht  etwas  Spe- 
zielles bilden,  sondern  sich  in  die  allgemeinen  Kulturverhältnisse 
einfügen. 

Bei  der  hohen  Wichtigkeit,  die  somit  der  Schriftkunst  schon 
wegen  ihrer  Beziehungen  zur  schriftlichen  Lehre  zukommt,  ist 
es  begreiflich,  daß  sich  die  Rabbinen  mit  ihrem  Wesen  befaßten. 
Eine  ihrer  Behauptungen  geht  dahin,  daß  die  Schrift  (ZH-  vgl. 
oben),  wie  übrigens  auch  der  Schriftgriffel  (weiter  unten),  kurz  vor 
Abschluß  der  Schöpfung,  in  der  Abenddämmerung  des  sechsten 
Tages,  erschaffen  wurde ^,  mithin  direkt  auf  Gott  zurückgehe 
und  so  alt  sei,  wie  der  Mensch  selbst.  In  dem  Ausspruch,  die 
Römer  hätten  weder  Schrift  noch  Sprache "^j  verrät  sich  nicht  so 
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sehr  der  Haß  gegen  das  weltbeheiTschende  Rom,  als  vielmehr 
die  Verwunderung  darüber,  daß  in  dem  von  Rom  beherrschten 
Palästina,  wie  im  ganzen  Orient,  nicht  die  lateinische,  sondern 
die  griechische  Sprache  herrschend  sei;  die  Völker  in  literati 
und  üliterati  zu  teilen,  gehörte  übrigens  zum  Schema  der  von 
der  Bibel  ausgehenden  antiken  Geschichts Vorstellung^.  Ein  alter 
tanaaitischer  Text  verbietet,  die  Schrift  (203),  die  Uüter  der 
Malerei  oder  unter  dem  plastischen  Bilde  läuft  ("^H)?  ^^^  Sabbat 
zu  lesen  (^<"1p) ;  solche  Inschriften  können  wir  uns  nur  in  grie- 
chischer Sprache  abgefaßt  denken,  und  es  ist  von  Interesse,  zu 
bemerken,  daß  sie  von  jedermann  in  Israel  gelesen  werden 
konnten^.  Die  Form  der  griechischen  Lettern  wird  übrigens 
mehrfach  selbst  in  halakhischer  Beziehung  zur  Belehrung  heran- 
gezogen. In  welcher  Art  die  Schule  darauf  vorbereitete,  werden 
wir  im  nächsten  Abschnitte  sehen;  auch  das  Schreiben  und 
Lesen  der  hebräischen  Schrift  wurde  natürlich  in  der  Schule 
beigebracht. 

Die  Schriftzüge  wurden,  ebenso  natürlich,  am  hebräischen 
Alphabet  eingeübt,  und  die  Form  eines  jeden  Buchstaben  war 
genau  fixiert.  Eine  einzige  Stelle  aus  tanaaitischer  Zeit  belehrt 
uns  über  nicht  weniger  als  neun  Buchstaben,  die  entweder  in- 
folge der  gleichen  Aussprache  (also  beim  Schreiben  aus  dem 
Gedächtnisse  oder  nach  Diktat)  oder  infolge  der  Schriftähn- 
lichkeit leicht  miteinandei'  verwechselt  und  darum  besonders 
gut  eingeübt  wurden:  ^S  mit  y  und  umgekehrt,  2  mit  2,  :i  mit 
li,  1  mit  "1,  n  mit  n,  1  mit  \  T  mit  J,  iO  mit  D,  72  (wahrscheinlich 
das  G  finale)  mit  D.  Von  dem  Verhören  (wie  z.  B.  bei  ^*  und 
y,  n  und  n)  abgesehen,  versteht  man  die  befürchteten  Ver- 
wechslungen am  besten  von  der  sogenannten  Quadratschrift,  die 
man  also  damals  einzig  vor  Augen  hielt,  u.  zw.  auch  bei  hei- 
ligen Texten,  die  ja  allein  in  unseren  Quellen  normativ  be- 
sprochen werden'^.  Manche  Buchstaben  des  Alphabets  waren 
gestreckt  (G''tOi::''D),  andere  gebogen  (C"'D1D2)^.  Mit  ersterem  Aus- 
druck dürften  die  sogenannten  Endbuchstaben  (T'sr'iJjO)  ^  mit  letz- 
terem gewisse  Ligaturen  ^^  gemeint  sein.  In  allen  diesen  und 
in  zahlreichen  anderen  Angaben  steht,  nach  Muster  der  poetischen 
biblischen  Bücher,  nicht  nur  die  Reihenfolge  der  Buchstaben 
fest^^,  sondern  es  figurieren  auch  die  vollen  Namen   der  Buch- 
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Stäben  in  einer  seit  jeher  festgesetzten  Weise,  wie  wir  sie  aller- 
dings aus  biblischer  Zeit,  da  es  uns  an  entsprechenden  Denkmälern 
gebrichtj  noch  nicht  kennen^-,  und  diese  Namen  gelten  derart 
für  etwas  Sicheres  und  Unwandelbares,  daß  sie,  ebenso  wie  die 
„Schrift"  selbst,  zu  Trägern  von  sinnigen  aggadischen  Deu- 
tungen gemacht  werden ^^.  Hierbei  erfahren  wir  manches  auch 
über  die  Form  der  Buchstaben,  und  es  werden  dabei  nicht  nur 
die  oben  genannten  neun,  sondern  auch  andere  Buchstaben  ge- 
schildert, so  zwar,  daß  der  Schilderung  immer  die  Quadratschrift 
zugrunde  liegt.  Man  spricht,  im  Gegensatze  zu  den  mittleren 
Flächen  (ncm),  von  den  Schenkeln  oder  Füßen  (n^2"1^,  J^Vir), 
der  Vorderseite  (C^x)  und  dem  Krönchen  (IDD,  WH)  einiger 
dieser  Buchstaben ^"^5  andere  haben  ein  Dach  (:i:i),  einen  Kopf 
(t^*N"l),  Zähne  (aram.  T-)  und  einen  Knauf  (Ti^'p)*,  letzteres  ist 
aber  bloß  ein  anderer  Ausdruck  für  „Krönchen" ^^.  Bekanntlich 
ist  in  der  Quadratschrift  das  Jod  der  kleinste  Buchstabe ^^;  durch 
ein  im  Pergament  oder  im  Papyrus  entstandenes  Loch  (w.  unten) 
hatte  man  oft  ein  Tav  vor  sich,  das  wie  ein  Jod  aussah  und 
den  Sinn  der  geschriebenen  Stelle  zweifelhaft  machte  ^^  Nur 
bei  Voraussetzung  der  Quadratschrift  wird  das  berühmte  Wort 
Jesu  verständlich:  .  .  .  „wahrlich,  bis  daß  Himmel  und  Erde 
zergehen,  wird  nicht  zergehen  auch  nur  ein  Jota  oder  ein  Hörn- 
chen (xecaia)  vom  Gesetz"  .  .  .  (Matth  5,18).  Ganz  analog  sagen 
die  Rabbinen:  „In  alle  Ewigkeit  hört  nicht  auf  i^\^2)  auch  nur 
ein  einziger  Buchstabe  (n^N)  der  Thora"^^,  und  entsprechend 
jenem  „Hörnchen"  heißt  es  weiter  in  demselben  Gedankengang: 
„Wenn  Salomo  und  Tausende  seinesgleichen  aufhören  —  von 
dir  (der  Thora)  laß  ich  (Gott)  nicht  ein  Dörnchen  (HHIp)  auf- 
hören" ^^.  Es  ist  speziell  von  dem  „Dörnchen"  des  Jod  die 
Rede^^.  So  durfte  denn  in  den  rituellen  ThoraroUen  keines 
dieser  Strichelchen  fehlen,  schon  wegen  der  von  den  Rabbinen 
so  sehr  verherrlichten  Auslegungsmethode,  welche  auf  jedes 
Dörnchen  (|^^p)  ganze  Berge  von  Häläkhöth  hängte '^^  Sieben 
Buchstaben  des  Alphabets  (nämlich  y''"^  V^CV^')  sollten  einen  aus 
drei  „Spießen"  (|V*)  gebildeten  Schmuck  an  den  Köpfen  tragen ^^. 
Es  ist  unschwer  zu  sehen,  daß  Hörn,  Dorn  und  Spieß  ungefähr 
ein  und  dasselbe  Motiv  des  Buchstabenschmuckes  darstellen. 

In  Ansehung  der  vielen  Forderungen,    die   man    in  betreff 
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der  Form  und  Ausschmückung  der  Schriftcharaktere  stellte^ 
sprach  man,  wenigstens  bei  heib'gen  Texten,  von  einer  voll- 
kommenen, korrekten  Schrift  (n^n  n2''n-,  Ct'li^  ^nr);  ein  Psalm- 
buch, das  von  Juda  dem  Schneider,  einem  gelehrten  Manne, 
geschrieben  war,  wurde  von  einem  kompetenten  Beurteiler  der 
regelmäßigen  Schrift  (Dti'VO  202)  wegen  gerühmt ^^.  Im  bürger- 
lichen Leben  hat  man  die  schöne  Schrift  gewiß  auch  nicht 
missen  wollen.  Wie  muß  die  Schreibkunst  und  die  Schreib- 
seligkeit in  jener  Gesellschaft  ausgebildet  und  vorherrschend 
gewesen  sein,  wenn  man  annimmt,  daß  ein  schlichter  Mann, 
der  weder  Berufsschreiber  noch  Gelehrter  war,  Schriftstücke 
ausfertigte,  bloß  um  sich  an  ihnen  zu  vergnügen  (pijt^),  oder 
wenn  davon  gesprochen  werden  konnte,  daß  man  ein  Leder  oder 
eine  Haut  ("IIV)  in  Schriftmuster  einreißt  (V"1p),  oder  wenn  man 
es  schon  damals  für  das  beste  hielt,  Namen,  Wohnort  und  Cha- 
rakter aufzuschreiben  und  dem  danach  Fragenden  zu  übergeben ^^. 
Schon  gab  es  eine  Kunstfertigkeit  im  Schreiben,  die  in  manchen 
Familien  erblich  war  und  deren  Geheimnis  als  Sache  des  ein- 
träglichen Gewerbes  ängstlich  gehütet  wurde  (vgl.  Bd.  II, 
S.  254).  So  wollte  ein  gewisser  Ben-Kamzar,  der  zu  Jerusalem 
in  den  letzten  Jahren  des  Tempelbestandes  lebte,  die  Schrift- 
kunst (2n2n  nt^yc)  nicht  weiterlehren  ("'ö'?);  seine  Kunst  bestand 
angeblich  darin,  daß  er  auf  einmal  vier  Federn  zwischen  den 
Fingern  führen  konnte,  so  daß  er  ein  Wort  von  vier  Buchstaben 
auf  einmal  niederschreiben  konnte ^^.  Auch  die  Familie  Chägira 
in  Jerusalem  wies  vorzügliche  Kunstschreiber  auf^^.  Es  gab 
Schreibkünstler,  die  nicht  nur  mit  der  rechten  Hand,  sondern 
auch  mit  der  linken  Hand,  mit  dem  Handrücken,  mit  dem  Fuße, 
mit  dem  Munde,  mit  dem  Ellbogen^^  und  auch  im  Gehen 
schrieben  ^^.  Richter  und  Gesetzlehrer  sollten  des  Schreibens 
kundig  sein^^  und  waren  es  auch  in  der  Regel.  Daraus  folgt 
nicht,  daß  Leute  anderen  Standes  im  allgemeinen  des  Schreibens 
unkundig  waren,  sondern  nur,  daß  es  ihrem  freien  Ermessen 
überlassen  war.  Im  Gegenteil  läßt  die  stereotype  Redensart  „je- 
mand schreibt  N.  N.  das  oder  jenes"  (z.  B.  ein  Mann  schreibt  seiner 
Frau  den  Heiratsbrief,  den  Scheidebrief,  jemand  verschreibt 
letztwillig  seine  Güter)  darauf  schließen,  daß  die  Schriftkunst 
sehr  verbreitet  war^^.     Daran  ändert  auch   die  Tatsache  nichts, 


136 


Schreibfähigkeit. 


daß,  wie  wir  sehen  werden,  solche  rechtskräftige  Dokumente 
gewöhnlich  unter  Heranziehung  eines  Gerichts-  oder  Lohn- 
schreibers ausgefertigt  wurden,  denn  jene  Redensart  ist  schon 
für  sich  allein  ein  beredter  Beweis  der  allgemeinen  Schreib- 
fähigkeit. Daß  der  Krämer  ein  Geschäftsbuch  führen  mußte, 
ist  selbstverständlich  (Bd.  II,  S.  371).  Kauf  und  Verkauf,  Kon- 
trahierung von  Schulden,  Abrechnungen  und  dgl.  wurden  durch- 
aus schriftlich  gemacht.  Allerdings  wird  in  diesen  alltäglichen 
Fällen  oft  auch  mit  dem  Umstände  gerechnet,  daß  die  Betreffenden 
nicht  schreiben  könnten^^,  und  es  wäre  verfehlt,  ein  Volk  von 
Bauern,  wie  es  damals  die  Juden  in  der  Hauptsache  Avareu, 
mit  Gewalt  zu  Schriftkennern  machen  zu  wollen,  aber  für  die 
Beurteilung  der  Lage  genügt  die  Feststellung  der  Tatsache,  daß 
Schriften  und  Schreiben  auf  Tausenden  von  Wegen  auch  in  das 
Leben  des  Volkes  eindringen  mußten.  Zudem  muß  bemerkt 
werden,  daß  nach  antiken  und  orientalischen  Begriffen  das  Kri- 
terium der  Bildung  mehr  im  Wissen,  allenfalls  auch  im  Lesen. 
als  im  Schreiben  besteht;  unzählige  Menschen  konnten  lesen, 
die  das  Schreiben  nicht  erlernt  hatten.  Für  die  durchgehende 
Fertigkeit  im  Lesen  spricht  auch  der  volkstümliche  Satz:  „Der 
Leser  (aram.  NJ"''")p)  des  Briefes  möge  auch  dessen  Bote  sein"^^ 
wonach  Lesekundige  und  Boten  dieselben  Personen  sind; 
danach  aber  müssen  die  Lesekundigen  ebenso  häufig  gewesen 
sein,  wie  anerkanntermaßen  die  Boten  waren  (vgl.  Bd.  II,  S.  351). 
261.  Schriftarten.  Die  Quadiatschrift,  deren  Gebrauch  oben 
aus  einer  Menge  von  Einzelheiten  erschlossen  wurde,  ist  talmudi- 
schen Nachrichten  zufolge  nicht  die  gemein  „hebräische",  sondern 
eine  jüngere,  die  aus  der  Fremde  zu  den  Juden  gelangt  ist.  Die 
Tradition  hierüber,  die  übrigens  nicht  einheitlich  ist,  lautet  in 
der  am  meisten  angezogenen  Fassung  des  babylonischen  Talmuds 
wie  folgt:  „Die  Thora  wurde  Israel  zuerst  in  hebräischer  Schrift 
0"12V  znz,  kurz  rp^izy)  und  in  der  heiligen  Sprache  gegeben; 
dann  wurde  sie  ihnen  in  den  Tagen  Ezras  in  assyrischer  Schrift 
("•"l^li'N  znr,  kurz  rr'l^ti'iN*)  und  in  aramäischer  Sprache  gegeben ; 
die  Israeliten  erwählten  sich  ("112)  aber  die  assyrische  Schrift 
und  die  heilige  Sprache  und  überließen  dem  gemeinen  V^olke 
(nitCi^in,  die  man  sodann  für  die  Kuthäer  oder  Samaritaner  er- 
klärt)   die   hebräische    Schrift    und    die    aramäische   Sprache"  ^^. 
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Es  kommt  auf  dasselbe  hinaus,  wenn  es  andererseits  heißt, 
durch  Ezra  sei  die  Schrift  verändert  worden  (n üflL^Tl)  ^■^.  Der 
Schriftgelehrte  ("1D1D)  Ezra  galt  also  als  der  Inaugurator  der 
neuen  Schrift,  die  fortan  in  Israel  heimisch  blieb.  Wiederum 
dasselbe  scheint  ausgedrückt  zu  sein  in  dem  Ausspruch  eines 
alten,  noch  in  der  Zeit  des  Tempelbestandes  blühenden  Lehrers, 
daß  bei  der  Rückkehr  aus  dem  babylonischen  Exil  ein  Prophet 
bezeugt  habe,  daß  die  Thora  „assyrisch"  (^''11t^'^^)  zu  schreiben 
sei^^;  Ezras  Zeit  nämlich  ist  zugleich  die  Zeit  der  letzten  drei 
Propheten  Haggai,  Zekharja  und  Maleakhi,  und  es  wurde  Ezra 
mit  Maleakhi  sogar  identifiziert^^.  Man  kann  nach  diesem 
Befunde  der  talmudischen  Überlieferung  nicht  behaupten, 
daß  die  Einführung  der  Quadratschrift  erst  auf  Grund 
aggadischer  Deutung  und  nicht  auf  Grund  historischer  Über- 
lieferung Ezra  zugeschrieben  worden  sei^^,  vielmehr  hat  die 
aggadische  Deutung  nur  den  Wert  und  den  Zweck  der  nach- 
träglichen Anlehnung  einer  feststehenden  Tatsache  an  eine  Bibel- 
stelle, denn  die  Tatsache  der  Schriftveränderung  ist  auch  an 
sich  gegeben  und  wird  noch  zum  Überflüsse  auch  von  den 
Kirchenvätern  Origenes  und  Hieronymus  berichtet^^.  Die  Frage 
gehört  übrigens  in  die  biblische  Einleitungswissenschaft,  in  der 
sie  so  oft  und  so  gründlich  besprochen  wurde ^^,  daß  es  hier 
eines  ferneren  Eingehens  auf  die  Echtheit  und  den  Sinn  der 
Überlieferung  nicht  bedarf-,  uns  liegt  es  nur  ob,  die  Einführung 
der  Quadratschrift  selbst  und  die  hierbei  auftauchenden  Be- 
richte antiquarischen  Inhalts  hier  zu  verzeichnen. 

Den  Charakter  der  bestbekannten  Quadratschrift  zu  erörtern, 
ist  überflüssig.  Was  aber  die  „hebräische"  Schrift  anlangt,  so 
steht  ohne  Widerrede  fest,  daß  sie  derjenigen  gleichkommt,  in 
der  die  Legenden  auf  den  Münzen  der  makkabäischen  und 
auch  noch  der  Bar-Kochba-Zeit  abgefaßt  sind.  Heute  kennt  man 
sie  auch  aus  einzelnen  Inschriften  und  Petschaften  der  israeliti- 
schen Zeit.  Auf  den  phönizischen  Münzen  und  Steininschriften 
zeigt  sich  dasselbe  Alphabet.  Die  Charaktere  stimmen  im  wesent- 
lichen mit  den  samaritanischen  überein,  und  hieraus  erfährt  die 
rabbinische  Angabe,  diese  Schrift  sei  den  Samaritanern  über- 
lassen worden,  eine  willkommene  Erklärung  und  Bestätigung. 
Die  „hebräische"  Schrift  wird  im  Talmud  näher  als  HNjU''':'  ZDD 
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„Ziegelschrift"  bezeichnet,  indem  die  Babylonier,  welche  diese  Be- 
hauptung aufstellten,  bei  der  obsoleten,  übrigens  ziemlich  eckigen, 
althebräisch- samaritanischen  Schrift  an  die  ebenfalls  obsolete, 
auf  Ziegel  aufgetragene  Keilschrift  ihrer  Heimat  gemahnt 
wurden ■^°.  Dieselbe  althebräische  Schrift,  diejenige  also,  „in  der 
anfänglich  die  Thora  gegeben  wurde",  wird  merkwürdigerweise 
auch  als  y])l  Variante  yV~\  bezeichnet,  und  obzwar  die  Angabe 
sachlich  ia  der  mit  der  Variante  übereinstimmenden  Form 
deession  (Var.  dession,  beides  =  ^^y"  mit  griechischer  Endung) 
auch  bei  dem  Kirchenvater  Epiphanias  wiederkehrt,  so  ist  die 
Benennung  dennoch  höchst  unklar,  weil  wir  keinen  Namen  eines 
Volkes  oder  eines  Kulturkreises  kennen,  der  auch  nur  annähernd 
so  lauten  würde.  Auch  spricht  ein  hervorragender  Lehrer  die 
Ansicht  aus,  ursprünglich  sei  die  Thora  „assyrisch"  gegeben 
worden,  als  aber  das  Volk  sündigte,  wurde  die  Schrift  in  vyi 
verwandelt,  um  dann  in  den  besseren  Zeiten  Ezras  wieder 
„assyrisch"  zu  werden.  Danach  ist  es  sogar  zweifelhaft,  ob 
„althebräisch"  und  |^yn  zusammenfallen.  Die  Rabbiner  selbst 
scheinen  übrigens  y^"}  bezw.  Y^^\  appellativisch  aufgefaßt  zu 
haben,  und  so  verbinden  sie  mit  der  Schrift  der  verhaßten  Sa- 
maritaner  den  Begriff  y^'^,  (=  W"!  =  l^*y"l)  erschüttert,  zerschmettert 
sein,  bezw.  I^y"  (=  |^n)  in  die  Erde  gesteckt  werden,  wie  manche 
von  ihnen  andererseits  „assyrisch"  mit  „glückselig"  (itt'INC)  inter- 
pretieren "^^  Doch  ist  diejenige  rabbinische  Ansicht,  welche  die 
Benennung  „assyrisch"  davon  herleitet,  daß  diese  Schrift  aus 
Assyrien  (=  Babel)  mitgebracht  wurde ^^,  was,  nebenbei  gesagt, 
mit  der  dem  Ezra  zugeschriebenen  Neuerung  übereinstimmt, 
gewiß  die  einzig  richtige,  und  somit  muß  auch  der  Sinn  von 
^yn  oder  l^y"  auf  einer  Linie  liegen,  die  zur  Erkenntnis  des 
Wesens  dieser  Schriftgattung  führt.  Wenn  die  Rabbinen,  wie 
nicht  minder  richtig,  in  der  Bezeichnung  „assyrisch"  zugleich 
einen  Hinweis  auf  die  Geradheit  und  Gesetztheit  dieser  Schrift 
erblickten,  Kennzeichen,  die  das  Wesen  der  Quadratschrift  gut 
treffen,  so  kann  füglich  auch  |'y"l  und  noch  besser  ^^V"  die 
Technik  des  Schreibens  bezeichnen  wollen,  denn  die  Worte 
können  ganz  gut  das  Eingraben  und  Einmeißeln  bedeuten,  oder 
dasjenige  Verfahren,  mit  welchem  man  mittels  eisernen  Stiles 
den  harten  Stein  bearbeitete^.     Diese  Erklärung  hat  den  Vorzug, 
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mit  derjenigen  desEpiphanius  übereinzustimmen,  der  sein  deession^ 
gewiß  Dach  jüdischer  Tradition,  mit  insciilptum  interpretiert  und 
als  Verfahren  des  Einmeißeins  von  steinernen  Tafeln  bezeichnet. 
Wir  dürfen  nicht  vergessen,  daß  die  Phrase  „in  ]^y"1  {oder  yV^) 
wurde  die  Thora  gegeben"  in  erster  Reihe  auf  die  Schrift  der 
sinaitischen  Steintafeln  geht^*.  Auf  Stein  als  Material  führt  auch 
die  im  späteren  Midrasch  befindliche  Nachricht,  die  Samaritaner 
lernten  die  Thora  in  Notarikonschrift;  dies  ist  eine  Art  Tachy- 
graphie,  welche  namentlich  in  dem  schwierig  zu  bearbeitenden 
Stein  angewandt  wurde '^^. 

Trotz  der  Neuerung  im  Charakter  der  Schrift  wird  noch 
im  zweiten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  zuweilen  von  Bibel- 
exemplaren gesprochen,  die  in  hebräischer  Schrift  ('•*12y  DDD)  ge- 
schrieben waren.  Dann  muß  es  aber  auchLeute  gegeben  haben,  die 
sie  lesen  konnten,  denn  die  Bibel  ist  ja  zur  Lektüre  des  Volkes, 
zumindest  zur  öffentlichen  Vorlesung  in  den  Synagogen  da. 
Daraus  folgt  mit  Sicherheit  ein  Fortbestand  der  heimischen 
nationalen  Schriftgattung  wenigstens  in  beschränktem  Maße. 
Eine  Reform,  zumal  eine  solche,  von  welcher  die  heilige  Obser- 
vanz von  Jahrhunderten  berührt  wird,  dringt  eben  schwer  durch, 
und  das  Alte  geht  in  dem  Neuen  nicht  restlos  auf.  So  haben 
die  Rabbinen  auch  Phylakterien  und  Schaufäden  Jahrhunderte 
hindurch  beim  Volke  nicht  durchsetzen  können.  Der  Gebrauch 
von  althebräisch  geschriebenen  Bibeln  hatte  zudem  einen  Rück- 
halt an  dem  damals  noch  sehr  zahlreichen  und  mächtigen  Volke 
der  Samaritaner,  dem  ja  diese  Bibeln  über  alles  wert  und  teuer 
waren.  Diejenigen  nun,  die  sich  althebräisch  geschriebene 
Bibeln  anfertigten,  waren  Elemente,  die  sich  der  Botmäßigkeit 
der  Rabbinen  beharrlich  entzogen,  wenn  nicht  gar  bekenntnis- 
treue Samaritaner.  Nirgends  aber  wird  von  profanen  Schrift- 
stücken in  dieser  Sprache  gesprochen,  wie  denn  auch  nirgends 
gesagt  wird,  daß  das  jüdische  Kind  in  der  Schule  eine  doppelte 
Schriftgattung  erlernt  hätte ^^. 

In  Palästina  wurden  außer  1.  der  assyrischen,  2.  der  alt- 
hebräischen Schrift,  die  wir  soeben  behandelt  haben,  noch  ge- 
sehen, gekannt,  gelesen  oder  zumindest  besprochen:  3.  die 
griechische,  4.  die  koptische,  5.  die  medische,  6.  die  armenische, 
7.   die   iberische,    8.   die   elamitische  Schrift,    alle   namentlich    in 
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Übersetzungen  der  Bibel,  wozu  noch  9.  die  lateinische  Schrift 
kommt,  die  man  zwar  gehässig  beurteilte  (s.  oben  S.  133),  die 
aber  unausbleiblich  gesehen  und  gelesen  werden  mußte.  In 
Babylonien  haben  wir  10.  eine  Anspielung  auf  die  Keilschrift 
gefunden  (S.  138;.  Außerdem  wird  summarisch  von  ThoraroUeii 
gesprochen,   die  da  geschrieben  seien  in  irgendwelcher  Sprache 

Die  Sprachen  und  Schriftarten  No.  3  —  8  pflegen  in  unseren 
Quellen  eine  stereotype  Reihe  zu  bilden,  wie  folgende  Texte 
dartun:  a)  „Wenn  sie  (die  Bibelexemplare)  geschrieben  waren 
koptisch  (n''L:s:'*j),  medisch  (n''"C),  iberisch  (iTIzy),  elamitisch 
(n''?2'7''y)j  griechisch  (iTjlT'),  obzwar  es  nicht  gestattet  ist,  in  ihnen 
(öffentlich  in  der  Synagoge)  zu  lesen,  dürfen  sie  dennoch  (auch 
am  Sabbat)  vor  Feuersgefahr  gerettet  werden."  b)  „Die  Esther- 
rolle durfte  gelesen  werden  „koptisch  den  Kopten,  iberisch  den 
Iberern,  elamitisch  den  Elamiten,  medisch  den  Medern,  griechisch 
den  Griechen";  wenn  es  daneben  heißt,  koptisch,  iberisch, 
elamitisch,  medisch,  griechisch  sei  nicht  zulässig,  so  dürfte  der 
einfache  Sinn  sein,  nicht  zulässig  solchen,  die  eine  andere 
Sprache  sprechen.  c)  Biblische  Bücher  schreibe  man  nicht 
iberisch,  armenisch,  medisch,  griechisch;  hat  man  aber  doch 
geschrieben  in  welcher  Sprache  und  in  welcher  Schrift  immer, 
darf  man  in  ihnen  nicht  lesen,  sondern  nur,  wenn  sie  assyrisch 
geschrieben  sind,  d)  Man  schreibt  sie  nicht  iberisch,  medisch, 
elamitisch,  griechische^.  Die  Benennungen  sämtlicher  Schrift- 
arten sind  klar,  bis  auf  das  eine  Iberisch,  das  nur  dann  ver- 
ständlich wird,  wenn  man  weiß,  daß  in  den  zahlreichen  helle- 
nistischen Bearbeitungen  der  biblischen  Völkertafel  (Gen  10) 
die  Iberer  (im  Kaukasus)  immer  obenan  figurieren,  wenn  die 
schriftkundigen  (literati  vgl.  S.  133)  Völker  des  Altertums  auf- 
gezählt werden"*^.  An  der  Seite  von  Medisch  und  Elamitisch 
kann  eine  andere  Schrift  gar  nicht  gemeint  sein.  Solange  man 
in  n''^:!J/  dieser  Texte  immer  nur  das  Althebräische  gesehen 
hatte,  konnte  man  die  Texte  weder  an  sich  noch  unter  sich 
recht  begreifen.  Der  Ausblick  der  Rabbinen  schweifte  hier  in 
eine  Ferne,  die  ihnen  von  den  Modernen  nicht  zugetraut  und 
wohin  ihnen  nur  mit  schwerem  Entschluß  Folgschaft  geleistet 
wurde. 
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Unter  all  den  genannten  fremden  Sprachen  und  Schriften 
ist  Griechisch  natürlich  am  verbreitetsten.  Ihr  gemeinsamer 
Name  ist  'V^,  das  ungefähr  den  Sinn  von  „barbarisch"  hat;  die 
fremdsprachigen  Juden  heißen  niTiy'P,  miyi'?.  Es  gab  in  la^a^ 
geschriebene  ßibeltexte,  die  beim  Studium  oder  beim  Vorlesen 
„assyrisch"  übersetzt  (Güin)  wurden;  oder  sie  waren  „assyrisch" 
geschrieben  und  wurden  in  laia^  übersetzt.  Exemplare,  in 
welchen  der  Text  in  zwei  Sprachen  geschrieben  war,  kommen 
unter  der  Bezeichnung  (1LDJ:i'':i  =  BiylwT-Tov  vor^°. 

262.  Schreib  Stoffe.  Das  älteste  Schreibmaterial  ist  Stein, 
Scherben,  Erz,  Holz  und  überhaupt  irgendein  fester  Körper. 
Darauf  weisen  hin  die  für  „schreiben"  gebrauchten  ältesten 
Ausdrücke  (ppTl,  t^lH,  Pin,  l^nn),  zu  denen  wir  aus  dem 
rabbinischen  Idiom  auch  y])!  stellen  konnten  (S.  138).  Sie 
bedeuten  samt  und  sonders  einschneiden,  einritzen,  einmeißeln, 
Tätigkeiten,  die  mit  entsprechenden  Werkzeugen  (w.  unten) 
ausgeführt  wurden. 

Stein  als  Schreibmaterial  lebte  mehr  in  der  Vorstellung 
als  in  der  Wirklichkeit.  Die  sinaitischen  Steintafeln  malte  man 
sich  phantastisch  aus^^,  und  man  fand  noch  außerdem  in  der 
Bibel  drei  „Steine"  (CJDN),  welche  man  sich  offenbar  in  der 
Form  von  Denkmälern  (nvt'L^DX  =  CTviTvaO  vorstellte:  Den  Stein, 
den  Moses  am  Jordanufer  auf  der  moabitischen  Seite  aufgestellt 
hatte  (Deut  27,2  f.),  sodann  die  Steine,  die  Josua  im  Jordan 
selbst  am  Standorte  der  Priester  aufgestellt  hatte  (Jos  4,9), 
und  endlich  die  Steine,  die  die  Israeliten  aus  dem  Jordan 
nahmen  und  in  Gilgal  aufstellten  (ib.  20)^^.  Von  den  zwölf 
aus  dem  Jordan  geholten  Steinen  heißt  es,  daß  sich  mehrere 
mit  Namen  genannte  angesehene  Rabbinen  des  zweiten  Jahr- 
hunderts von  ihrer  Beschaffenheit  überzeugten  und  jedes  Stück 
40  se'a  schwer  fanden  (das  ist  nämlich  die  größte  Last,  die  ein 
Mensch  tragen  kann)^^  —  für  uns  ein  Fingerzeig,  welcher  Art 
die  meisten  Steindenkmäler  gewesen  sein  mögen,  die  von  den 
Rabbinen  in  Palästina  gesehen  wurden.  Auf  den  von  Moses 
errichteten  Steinen,  die  nach  Deut  27^5  zugleich  einen  Altar 
dargestellt  haben  mögen,  dachte  man  sich  die  ganze  Thora  auf- 
geschrieben^"^, was  heute,  angesichts  des  Hammurabisteines,  des 
Stadtrechts    von    Gortyna,    des    Monumentum    Ancyranum    und 
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anderer  großer  InschrifteDsteine  des  Altertums  dem  Bereiche 
der  Wirklichkeit  nicht  entrückt  scheinen  muß.  Nun  steht  aber 
bei  diesen  Steinen  in  der  Bibel  ausdrücklich  ,.und  überziehe 
sie  mit  Kalk''^  weshalb  denn  einer  der  Rabbinen  behauptet, 
nach  Anbringung  der  Inschrift  habe  man  die  Steine  mit  Kalk 
übertüncht.  Auf  den  Einwand,  wie  denn  nun  die  Völker  jener 
Zeit  die  Thora  sollten  erlernt  haben,  da  doch  die  Schrift  be- 
deckt war?  wird  geantwortet,  die  Völker  hätten  ihre  Schnell- 
schreiber (p*l^^i3  s.  weiter  unten)  hingeschickt,  die  den  Kalk 
abschälten  (^.^p)  und  die  Schrift  in  siebzig  Sprachen  kopierten 
(vS''t^n).  Die  vermummte  Schrift  war  nicht  nach  dem  Geschmacke 
eines  anderen  Lehrers,  der  vielmehr  sich  die  Sache  so  vor- 
stellte, daß  auf  die  Steine  erst  Stuck  und  Kalk  aufgetragen 
("l''''D  und  T"''D  s.  Bd.  I,  S.  56)  und  dann  erst,  nach  erfolgter 
Appretur,  die  Thora  aufgeschrieben  worden  sei.  Beide  Lehrer 
bedienen  sich  hierbei  des  Ausdruckes  DPD  =  schreiben,  was 
aber  nach  dem  ersten  Lehrer  ein  Eingraben  oder  Einmeißeln 
gewesen  sein  muß,  und  so  hatte  wohl  die  Kalktünche  den 
Zweck,  das  Denkmal  für  den  Beschauer  aus  der  Ferne  deut- 
lich hervortreten  zu  lassen  (vgl.  die  Warnungszeichen  der 
Gräberfelder  Bd.  II,  S.  79),  während  der  zweite  Lehrer  die 
Buchstaben  der  Schrift  auf  dem  Stuck  wohl  nur  aufgemalt  sein 
läßt,  etwa  so,  wie  auch  Zimmerwände  Inschriften  trugen ^^.  Da 
die  in  Rede  stehenden  Steine  zum  Teile  als  vorhanden  galten, 
müssen  die  Angaben  der  Rabbinen  Vorgänge  des  wirklichen 
Lebens  reflektieren.  Die  Bearbeitung  des  Steines  ohne  jede 
Tünche  konnte  natürlich  den  Rabbinen  nicht  unbekannt  sein, 
und  sie  selbst  stellen  es  als  möglich,  wenn  auch  als  unerlaubt 
hin,  daß  die  MezKza  eine  direkt  im  Steine  des  Türpfostens  be- 
findliche Inschrift  sei^^.  Ezechiel  (4,1),  der  in  Babylonien  lebte, 
kennt  Ziegel  als  Schreibmaterial,  und  möglicherweise  ist  auch 
HNJID^^  2nD  (oben  S.  137)  des  Talmud  als  Ziegelinschrift  auf- 
zufassen. 

Ahnlich  jener  Kalktünche  wird  aus  Hiob  19,24  ein  Aus- 
gießen der  in  den  Stein  gegrabenen  Buchstaben  mit  Blei  ge- 
folgert^^, da  aber  kein  einziges  Zeugnis  einer  solchen  Sitte  aus 
dem  Altertum  bekannt  ist,  denkt  man  bei  H^IDV  der  Hiobstelle 
lieber   an   bleierne  Platten,   die    im  Altertum   häufig   als  Schrift- 
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tafeln  gebraucht  wurden  ^^.  Gravierungen  in  Stein  trugen  in 
biblisclier  Zeit  der  Efod  und  Chosen,  in  Metall  die  Stirnplatte 
des  Hohepriesters.  In  den  darauf  bezüglichen  Anordnungen 
wird  als  Bezeichnung  der  Arbeit  auf  die  Siegelstecherei  (^mPD 
Cmn)  hingewiesen,  die  natürlich  auch  schon  damals  verbreitet 
war  und  deren  Erzeugnisse  zu  den  häufigsten  altisraelitischen 
Denkmälern  gehören ^^.  Der  Siegelring,  den  wir  uns  iu  erster 
Reihe  aus  edlem  Metall  denken  müssen  und  dessen  aramäischer 
Name  (NpTV)  die  im  Eingraben  bestehende  Technik  der  Arbeit 
sofort  verrät,  trug  die  Schrift  und  die  Embleme  eingegraben 
(f]"'t':i),  oder,  was  dasselbe  ist,  eingeschnitten  (p^pn)^^.  Die 
Technik  des  Steingravierens  hieß  ebenfalls  ^7^^^.  Da  nun  Stein 
und  Erz  die  ältesten  Schriftträger  sind  (s.  oben),  so  wird 
archaistisch  oder  poetisch  die  Schrift  überhaupt  „Eingegrabenes" 
(^'^^^,  nSvü)  genannt  und  es  setzt  z.  B.  der  Aramäer  „gediegene 
Skulptur"  (niinn  ^B^b:)  dort,  wo  der  Hebräer  DD^ü  (Ps  16,1) 
oder  2nDD  (Jes  38,9)  und  der  Grrieche  (7ir/)XoYpacpia  hat^^.  Es 
fügt  sich  gut,  daß  wir  im  talmudischen  Zeitalter  gerade  im 
Zauberwesen,  das  so  gern  an  das  Alte  anknüpft,  Metallplatten 
(p'PDS  PL  von  Tüdcdcalo?)  beschrieben  finden,  indem  sie  nämlich  zu 
Amuletten  verwendet  wurden ^^;  doch  findet  sich  auch  die  Nach- 
richt, daß  ein  Scheidebrief  auf  Goldblech  {DID  Bd.  II,  S.  309) 
geschrieben  wurde ^*.  Dieser  Art  sind  noch  Münzen  (Bd.  II, 
S  409),  öffentliche  Urkunden  (z.  B.  Urkunde  der  Wahl  des 
Makkabäers  Simon  ^^,  Privilegien  der  Juden  in  der  Synagoge  zu 
Antiochien^^  usw.)  und  Grabschriften  (Bd.  II,  S.   76). 

Der  vorhin  genannte  „Pflock"  {'KOLGGfxkog)  ist  möglicherweise 
ein  Holzscheit.  Daß  auf  Holz  geschrieben  wurde,  folgt  für  die 
biblische  Zeit  aus  Num  17,17  und  Ezech  37,15  f.  In  dem 
apokryphischen  Buche  IV.  Esdras  (14,24),  an  eiuer  Stelle,  die 
wegen  der  dort  namentlich  genannten  jüdischen  Schnellschreiber, 
der  Teilung  der  Schriften  in  offene  und  geheime  und  sonstiger 
Umstände  hier  jedenfalls  zu  nennen  ist,  werden  viele  huxus 
genannte  (d.  i.  aus  Buchsbaum  verfertigte)  Schreibtafeln  er- 
wähnt^\  die  also  bei  den  Juden  stark  im  Gebrauche  sein  mußten. 
Die  Schreibtafeln  werden  in  der  Regel  überhaupt  aus  Holz  ge- 
fertigt gewesen  seiu.  Dies  folgt  schon  aus  der  ausdrücklichen 
Angabe,  die  Bundestafeln  seien  aus  Stein  gewesen;  die  gewöhn- 
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liehen  Tafeln  (ni/,  HTilt')  waren  also  aus  Holz^^.  Der  Schüler 
lernte  das  Lesen  zuerst  von  einer  Tafel ^^,  dann  erst  bekam  er 
die  viel  teurere  Pergamentrolle  zur  Hand.  Vielleicht  sollten 
gerade  wegen  dieser  Minderwertigkeit  rituelle  Schriftstücke^ 
z.  B.  das  „Buch"  der  des  Ehebruchs  beschuldigten  Frau  (Hl^^D), 
nicht  auf  eine  Holztafel  geschrieben  werden;  allerdings  wird  in 
dem  erwähnten  speziellen  Falle  als  Grund  nur  der  angegeben, 
daß  die  h.  Schrift  mit  dem  Ausdruck  "i^D  „Buch"  die  Holz- 
tafel, den  Papyrus  und  die  Diphthera  ausschließe  und  durch- 
aus die  Pergamentrolle  fordere'^.  Derselbe  Sotaabschnitt  stand 
übrigens  im  Tempel  zu  Jerusalem  durch  Munifizenz  der  Königin 
Helene  auf  einer  goldenen  Tafel  (i<^2^  =  zu'^'koL  =  tabtda)  ge- 
schrieben, damit  sie  dem  den  Abschnitt  rite  schreibenden  Priester 
als  Vorlage  diene;  sie  erhielt  jedoch^  wie  es  die  Rabbinen  aus 
anderen  Gründen  richtig  ermitteln,  nur  eine  Kurzschrift  (j'^JHI^D 
s.  weiter  unten),  nach  unserer  Annahme  darum,  weil  mit  dem 
teueren  Material  und  der  harten  Arbeit  des  Eingravierens  nach 
Tunlichkeit  gespart  wurde;  der  Zweck,  als  Vorlage  zu  dienen, 
war  durch  die  Kurzschrift  nichtsdestoweniger  erreicht^^  Die 
tabula  werden  wir  auch  im  Privatgebrauche  öfters  finden. 

Die  „Tafel"  zusammen  mit  der  stets  pifiJces  (Dp^D  =  Tuiva^) 
genannten  WachstafeP^  ist  einer  der  häufigsten  Schreibstoffe. 
In  unseren  Quellen  kommen  unter  dem  Namen  pinJces  nur  mit 
Wachs  (niyii')  bedeckte  Tafeln  vor*^^;  solche,  die  mit  Sand  be- 
deckt wären,  werden  nicht  erwähnt '^^,  trotzdem  sie  in  der  Antike 
gut  bekannt  waren.  Sie  waren  entweder  gerändert  und  hatten 
somit  eine  Aufnahmestelle  (7^2p  fl''^)  für  das  Wachs,  oder  glatt 
(p'^n),  also  mehr  den  gewöhnlichen  Holztafeln  ähnlich '^^.  Die 
Pinax  hatte  in  der  Regel  zwei  zusammengeschlagene  (pzp)  Tafeln, 
die  vor  dem  Schreiben  geöffnet  wurden  (nHD)'^;  doch  wird  eine 
auch  mit  24  Tafeln  erwähnt '^  All  diese  Umstände  lassen  die 
Pinax,  gegenüber  der  heimischen  Rolle,  als  die  Vorläuferin  des 
römischen  Kodex  (w.  unten)  erscheinen;  dies  erhellt  besonders 
auch  daraus,  daß  das  Wort  ^1  „Brett",  mit  welchem  je  eine 
der  Tafeln  der  Pinax  bezeichnet  wird^^,  später  auch  das  „Blatt" 
des  Kodex  bezeichnet;  nicht  so  das  ebenfalls  die  einzelnen 
Tafeln  der  Pinax  bezeichnende  Wort  m^^^,  aus  dem  einfachen 
Grunde,   weil  ja   durch   m':'    die   Pinax   auf    ihren   Urtypus,    auf 


I 


Schreibstoffe.  ]^45 

die  einfädle  tabula,  zurückgeführt  wird.  Hineinschreiben  hieß 
ppn  eingraben^^,  des  Wachses  wegen,  das  eingedrückt  wurde, 
viel  häufiger  jedoch  begnügte  man  sich  einfach  2n2  „schreiben'' 
zu  sagen  ^^  Da  die  Pinax,  z.  B.  in  der  Hand  des  Krämers 
(Bd.  II,  S.  349),  besonders  auch  als  Schuldbuch  figuriert,  so 
findet  sich  häufig  ein  Nachsehen  oder  Untersuchen  ("IpD,  "IpZPn)  der 
Pinax^^;  zu  diesem  Zwecke  mußte  sie  natürlich  aufgeklappt  oder 
geöffnet  werden  (nflD),  und  ist  so  schon  „die  Pinax  öffnen" 
soviel  als   „die  Schuld  nachsehen" ^^. 

Vorherrschender  Schreibstoff  war  Leder  (vgl.  aram.  ]L''l"''r\ 
^2r\2Y^y  dessen  Appretur  und  dessen  Unterarten  (NinSI,  '^"'1:1,  ^^p) 
wir  oben  (Bd.  II,  S.  263  f.)  behandelt  haben.  Auf  diesen  im 
Orient  uralten  Schreibstoff,  auf  welchen  das  rituelle  Buch  xair' 
l^oXYJv  (nOD  =  Thora  =  j3t[3Xo?  =  Bibel)  noch  heute  geschriebeu 
werden  muß,  weisen  auch  die  Etymologien  der  gangbarsten 
Wörter  des  Schriftwesens:  l^p  von  ~1?D  =  kratzen,  schaben ^^; 
r\1)yo  Rolle  (mit  den  Ausdrücken  ^^:i,  t'^'PIinM,  sUtcjxsiv,  evolvere 
darum  volumen  =  IHD);  ny^l''  (ursprünglich  ein  beliebiges,  als 
Zeltwand  gebrauchtes  Leder)  ^^,  buchtechnisch  die  Einzelhaut  der 
Pergamentrolle,  die,  wenn  sie  umfangreich  ist,  aus  mehreren 
solchen  Hauteinheiten  besteht^';  die  Säule  (HIDV)  am  Anfang  und 
Ende  der  Rolle  (gr.  xscpaTvi?,  lat.  cornu  und  umbüicusY^.  Aus 
dem  Beispiele  von  sefer  ist  zugleich  ersichtlich,  daß  die  Benennung 
des  Buches  identisch  sei  mit  dem  Namen  des  Stoffes,  auf  den 
es  geschrieben  wurde.  Dasselbe  findet  sich  auch  bei  Griechen 
und  Römern:  ^i^Xoc,  (ßußXo?)  heißt  Papyrusstaude  und  Buch,  liher 
heißt  Baumbast  und  Buch;  so  auch  )^apTY](;  Bast  und  Buch,  mem- 
hranae  Häute  und  Bücher;  demgemäß  auch  N*inD"l  =  Bicpö^spa 
nicht  nur  Tierhaut,  sondern  auch  das  auf  Tierhaut  geschriebene 
Schriftstück^^.  Dabei  wird  der  alte  Name  auch  auf  den  neu 
aufgekommenen  Schreibstoff  übertragen,  woraus  sich  "p^U  Stein 
und  ^■'lü  Pergament  erklärt ^^. 

Ein  animalischer  Stoff  ist  auch  das  Hörn  (pp)  der  Kuh, 
des  Ochsen,  des  Hirsches  usw.,  auf  welches  eine  Schrift,  eine 
Urkunde  und  dgl.  eingehauen  (npn)  wurde.  Dies  konnte,  analog 
dem  Falle,  daß  die  Schrift  auf  die  Hand  des  Sklaven  eingeritzt 
wurde,  sogar  geschehen,  solange  das  Hörn  noch  auf  dem  Kopfe 
des  lebenden  Tieres  saß,  so  daß  wir  füglich  von  einem  lebenden 
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Schreibmaterial^^  sprechen  können;  bei  der  Übergabe  jedoch 
wurde  das  als  Dokument  dienende  beschriebene  Hörn  abge- 
schnitten (inn,  "n:i)  und  wie  jedes  andere  Dokument  (s.  weiter 
unten)  versiegelte^;  aber  trotz  der  Deutlichkeit  dieser  Angaben 
kann  das  Hörn  des  lebenden  Tieres  doch  nur  kasuell  als  Schreib- 
material angesehen  werden,  während  das  abgeschnittene  Hörn, 
genau  so  wie  Elfenbein,  das  bekanntlich  zu  den  Diptychen  der 
Pinax  häufig  verwendet  wurde  und  das  nur  zufällig  in  unseren 
Quellen  fehlt,  ohne  jede  Schwierigkeit  gut  als  Schreibstoff  denkbar 
ist.  In  unseren  Quellen  bleibt  die  Verwendung  des  lebenden 
Horns  auf  zwei  Fälle  beschränkt;  es  ist  Träger  eines  Scheide- 
briefes, und,  was  besonders  merkwürdig,  eines  Ediktes  der  bösen 
„griechischen"  Regierung,  des  Inhalts,  daß  „ihr  (Israeliten)  keinen 
Anteil  habet  an  dem  Gotte  Israels",  ein  einziges,  wenn  auch 
häufig  erwähntes  Motiv,  das  nur  in  einem  geschichtlichen  Vor- 
fall seine  Erklärung  finden  kann^^. 

Anläßlich  des  Scheidebriefes  figurieren  noch  folgende, 
gleichfalls  als  nur  kasuell  anzusehende  Schreibstoffe e"^:  Olbaum- 
blätter^^,  Johannisbrotbaumblätter  e^,  Nußbaumblätter,  Kürbis- 
blätter^^,  Schilfblätter^^,  die  alle  als  dauerhaft  und  zur  Ehe- 
scheiduugsurkunde  zulässig  bezeichnet  werdende,  nicht  so  die 
Blätter  des  Lauchs,  der  Zwiebel,  des  Lattichs  und  sonstiger 
Kräuter,  denen  der  Mangel  der  Undauerhaftigkeit  anhaftet ^*^°. 
Schriftträger  können  auch  Nuß-  und  Granatäpfelschalen  sein^°^ 
Die  Alten  hingegen  erwähnen  Palmblätter,  die  wohl  nur  zufällig 
in  obiger  Liste  fehlen;  in  Jemen  bedienten  sich  ihrer  die  Araber, 
wie  noch  heute  in  Indien  die  sakralen  Texte  auf  Palmblätter 
geschrieben  werden;  im  Karmeliterkloster  auf  dem  Karmel  zeigt 
man  ein  indisches  Buch,  welches  auf  präparierte  Pflanzenblätter 
geschrieben  ist^°^.  Auch  die  Leinwand  (lintetim),  ein  im  Alter- 
tum oft  gebrauchtes  Schreibmaterial,  fehlt,  bis  auf  geringe  Spuren, 
in  unseren  Quellen ^°^;  um  so  mehr  muß  verzeichnet  werden,  daß 
Embleme  und  Zeichen  oft  auf  Teppichen  und  Fahnen  vor- 
kommen ^°*. 

Ein  überaus  verbreiteter,  billiger  Schreibstoft',  der  mit  dem 
Pergament  wetteiferte,  war  der  nejär  ("1^^),  ein  Wort  dunkler  Be- 
deutung ^^^,  das  man  gewöhnlich  mit  Papier  übersetzt.  Da  jedoch 
die    Papyrusstaude    ("T'CD),    aus    der    man    Geräte    und   Kleider 
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machte,    wie   auch   die   chärta   (D''LD"1p  =  /apTV]?),   allerdings   nur 
im  Sinne  von  Schriftstück,  nicht  als  Schreibstoff,  unter  besonderen 
Worten  vorkommen  ^°^,  so  dürfte  nejär  nicht  das  aus  der  Papyrus- 
staude erzeugte  Schreibprodukt,  das  übrigens  sehr  hoch  im  Preise 
stand,    sondern    irgendwelche   Surrogatstoffe   bezeichnen,   Baum- 
bast, Rinde,  Blätter  und  ähnliches,  wie  wir  sie  bereits  in  Menge 
gefunden   haben,    denen   auch  die  Etymologie   des  Wortes  nejär 
(=   Faser)  zu  entsprechen  scheint  und  deren   Verwendung  auch 
sonst  mit  den  Kulturverhältnissen  der  außerägyptischen  Länder 
übereinstimmt ^^^     Bekanntlich  wurde  ein  dünner  Streifen  (cpilupa) 
von  der  inneren  Rinde  des  Papyrus  abgelöst,  eine  Anzahl  davon 
zusammengeleimt,  bis  die  gewünschte  Größe  des  Papiers  erreicht 
war^^^.     Dieses  mit  dem  Leim  (pyp  s.  Bd.  II,  S.  266,  p2"i)  aus- 
geführte  Verbinden   der   Streifen   ist   das  einzige,    was  über  die 
Fabrikation  des  Papiers  in  unseren  Quellen  verlautet;  in  Alexan- 
drien,  wo  die  Papierfabrikation   gewiß  besonders   blühte,   wurde 
der    Kleister    in    großen    Teigmulden    gehalten ^^^.      Das    unbe- 
schriebene Papier  hieß  „glatt"  {p^r\)  oder  „neu"  (ijnn);  daneben 
kannte    man    eines,    das    bereits    beschrieben    und    nun   ausge- 
strichen (pino)  war^^^;  letzteres  wurde  natürlich  minder  geschätzt. 
Es    wird   auch   von    ganz   kleinen   Papierstücken    gesprochen^^^ 
die  man  auf  dem  Wege  des  Abschneidens  ("im)  gewann ^^^,  ein 
Beweis,  wie  man  selbst  dieses  billige  Schreibmaterial  in  Wert  hielt. 
Eines  uralten^'^,  um  diese  Zeit  jedoch  bei  den  Juden,  wie 
es  scheint,  wenig  gebräuchlichen  Schreibstoffes  haben  wir  noch 
zu   gedenken;   wir   meinen   die   Tonscherben   (o<7i:paxa),   die   uns 
in  Ägypten  in  Masse  entgegentreten,  deren  Gebrauch  jedoch  bei 
den  Juden  eigentlich  nur  daraus  zu  folgern  ist,  daß  von  einem 
ungültigen    oder    unbrauchbaren   Schuldscheine    die    Phrase   ge- 
braucht  wird,    der    Schein   sei   bloßer   Scherben    (aram.    ^^DD^). 
Als    in    einem    speziellen    Falle    der   Besitzer    einer  Sklavin  ge- 
zwungen werden  sollte,  ihr  gegen  einen  Schuldschein  die  Freiheit 
zu  geben,  bemerkte  mit  doppelter  Pointe  ein  damit  unzufriedener 
Lehrer:   „Er  hält  eine  Perle   in  der  Hand,   und   wir   geben   ihm 
einen  Scherben  dafür!" ^^*     Demnach  müssen  zumindest  Schuld- 
und  Kaufscheine  auf  Tonscherben  geschrieben  worden  sein;  aber 
im    Falle    der    Magd    ist    auch    an   einen   Entlassungsschein  zu 
denken,    der   wieder   mit   dem   Scheidebrief  einer  Frau  gleichen 

10* 


148 


Tinte.     Tusche. 


Charakters  ist.  Dazu  stellt  es  sich  gut,  daß  auch  die  Heirats- 
urkunde, mit  der  eine  Frau  erworben  wird,  auf  einen  Ton- 
scherben (D"in)  geschrieben  sein  konnte,  ebenso  wie  auf  Papier 
("^"»3),  und  bei  beiden  ist  die  Möglichkeit  vorgesehen,  daß  ihr 
Materialwert  nicht  einmal  den  der  kleinsten  Münze  (nCCIlD  Bd.  II, 
S.  408)  ausmache^^^  Man  bezeichnete  auf  Scherben  den  Inhalt 
von  Vorratsgefäßen  und  steckte  sie  gleichsam  zu  Etiketten  in 
die  Vorratsgefäße ^^^  Es  war  sicher  zu  erwarten  und  wird  auch 
berichtet,  daß  in  dem  so  zähen  Zauberwesen  dieses  alte  Schreib- 
material zur  Verwendung  komme;  so  hören  wir  denn,  daß  man 
zu  Amuletten  den  Gottesnamen  (vgl.  S.  143)  auf  die  Henkel  der 
Geräte  (doch  wohl  in  erster  Reihe  der  irdenen  Geräte)  und  auf 
Bettfüße  schrieb,  und  man  verlangte,  daß  diese  eigentümlichen 
Schriftträger  abgeschnitten  ("n:j)  und  vergraben  (Tj:i  vgl.  weiter 
unten)  werden,  um  den  Gottesuamen  vor  Profanation  zu  schützen^'". 
263.  Schreibmittel.  Das  gewöhnlichste  Schreibmittel 
war  dejö  (vn  in  der  Bibel  nur  Jerem  36,18;  bei  den  Rabbinen 
oft  T»"l,  Nnin)^^®,  das  man  nicht  mit  Tinte  übersetzen  darf,  was 
etwas  Flüssiges  wäre,  sondern  mit  Tusche,  die  man,  um  damit 
zu  schreiben,  wie  jeden  FärbestofF,  erst  einweichen  (nit^')  und 
flüssig  machen  mußte ^^^.  Bezüglich  der  Farbe  dieser  Tusche, 
daß  sie  nämlich  schwarz  war,  kann  es  keinen  Zweifel  geben, 
denn  nicht  nur  schrieben  auch  die  alten  Ägypter  mit  derselben 
Schreibeschwärze,  nicht  nur  sind  alle  erhaltenen  alten  Thora- 
roUen,  bis  auf  einen  samaritanischen  Kodex,  schwarz  geschrieben, 
was  sogar  Pflicht  war,  da  die  Thora  nur  mit  dejö  geschrieben 
werden  durfte,  sondern  auch  das  griechische  Wort  p^'ü  =  |j.£>.av 
(vgl.  III  Johan  13),  das  auch  die  Rabbinen  hier  und  da  ge- 
brauchen, wie  auch  das  lateinische  atramentum,  drückt  nichts  als 
die  Schwärze  aus^'-^.  Zudem  definieren  die  Rabbinen  den  Be- 
griff „Schwarz"  ("lini^')  gerade  an  der  Farbe  des  dejö,  die  übrigens 
mit  der  Farbe  der  Schusterschwärze  (niil  s.  Bd.  I,  S.  147) 
identisch  sei,  nur  sei  damit  der  Bodensatz  (aram.  NHID)  des  dejö 
gemeint,  während  der  obere  Aufguß  eine  gewisse  Blässe  (NPinr?) 
zeige  ^'^^  So  ist  es  auch  natürlich,  daß  die  Farbe  der  Tusche 
anders  ist,  wenn  sie  feucht,  anders,  wenn  sie  trocken  ist^^^. 
Der  Grad  der  Trockenheit  ist  daraus  ersichtlich,  daß  die  Tusche 
in  trockenem  Zustande  in  Körner   (sing.  Nt^mp)   zerfiel   und  ge- 
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schnitten  werden  konnte  ^^^.  Ebenso  wie  „Schwarz"  im  allge- 
meinen (z.  B.  „schwarzer"  Tag)^^^  figürlich  das  Unheil,  die 
Trauer  bedeutet,  so  bezeichnet  man  auch  das  schwere,  traurige 
Gemüt  geradezu  mit  „Tinte"   (NnV"i)^^^. 

Den  Hauptstoff  zu  der  Tusche  lieferte  der  Ruß  (jl^'y  bh. 
eigentlich  =  Rauch),  und  zwar  der  Ruß  nach  verbranntem  Öl, 
insbesondere  der  feine  Ruß  nach  verbranntem  Olivenöl,  den 
man  so  gewann,  daß  man  in  einem  Glasgerät  den  Rauch  sich 
anlegen  ließ,  worauf  er  abgeschabt,  mit  ein  wenig  Ol  gerührt 
{^'^^)  und  an  der  Sonne  getrocknet  wurde;  beim  Gebrauch  wurde 
die  Tusche  jedesmal  geweicht ^^^.  Mit  Beimischung  eines  Harzes 
{^It^Oj  besonders  des  Balsamharzes,  bewirkte  man,  daß  der  Ruß 
sich  besser  zu  einer  Masse  verband ^^'. 

Dem  Ruß  steht  am  nächsten  die  Holzkohle  (criD),  mit 
welcher,  wenn  auch  nicht  wirkliche  Schrift,  so  doch  ein  der 
Schrift  nahekommendes  Zeichnen  ausgeführt  werden  konnte  ^^^. 
Gleicher  Art,  wenn  auch  in  der  Farbe  grundverschieden,  ist  das 
Zeichnen  und  sogar  Schreiben  mit  flüssigem  oder  geronnenem 
Blut  (D")^^^,  und  desgleichen  auch  mit  geronnener  Milch  (2'pn)^^^, 
und  wenigstens  der  Gebrauch  der  letzteren,  nämlich  der  Milch, 
wie  auch  des  Saftes  eines  Leinstengels  läßt  sich  auch  aus  der 
römischen  Antike  belegen ^''^^,  beides  vom  Werte  einer  sympa- 
thetischen Tinte.  Gleichfalls  die  Bedeutung  einer  sympathetischen 
Tinte  dürften  haben  die  von  den  Rabbinen  ziemlich  oft  genannten 
„Flüssigkeiten"  (ppli'^)  und  Obstsäfte  (nn^i^  "»o),  denen  bei  den 
Römern  etwa  der  rote  Most  und  der  Maulbeersaft  entsprechen, 
wenigstens  sagen  die  Rabbinen  ausdrücklich,  daß  diese  Schrift- 
mittel im  Gegensatze  zur  Tusche,  zu  Kommi  und  Vitriol 
(w.  unten)  kein  sichtbares  Schriftzeichen  (Cl^'ll)  zurücklassen  ^^^ 
In  dankenswerter  Weise  erfahren  wir  auch  deutlich,  daß  man 
mit  der  Tusche,  diesem  intensiv  schwarzfärbenden  Stoffe,  auf 
Kräuterblätter  (oben  S.  146),  mit  den  „Flüssigkeiten"  und  Obst- 
säften jedoch  nur  auf  die  Holztafel  (m'P  S.  144)  schreiben 
konnte  ^^^.  Die  Römer  bereiteten  ein  Schreibmittel  aus  der  Rinde 
der  Esche  [fraximis),  und  dieses  kommt  als  p^'»^  ""C  („Saft"  von 
[xzXioC)  vor^^"^.  Ein  Gummi,  und  zwar  das  Harz  der  Akazie, 
erscheint  ziemlich  oft  unter  dem  Namen  DIDlp  =  commis 
=  x6[X[j.t^^^     Wir  wissen  bereits,    daß   Kommi  zu  den   Zeichen 
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zurücklassenden  Schreibiiiitteln  gehört.  Dagegen  dürfte  N''"ltC  V2f 
in  der  Gemara  neben  Galläpfeltinte  (w.  unten)  genannt,  dessen 
Bedeutung  jedoch  so  unsicher  ist,  daß  man  zwischen  Obstsaft 
und  Eegenwasser  schwankt,  noch  zu  den  sympathetischen  Tinten 
zu  zählen  sein^^^.  Von  der  ganzen  Gattung  der  sympathetischen 
Tinten  lesen  wir  im  jerusalemischen  Talmud:  „Die  Morgenländer 
sind  kluge  Leute.  Wenn  einer  dem  andern  ein  Geheimnis  zu 
berichten  hat,  schreibt  er  ihm  einen  Brief  mit  Eschentinte.  Der 
Empfänger  nun  gießt  (l^tD')  galläpfellose  Tusche  (m)  darauf, 
und  diese  bringt  die  Schrift  zum  Vorschein"  ([^'^Jp)^^^  Demnach 
dürfte  man  kaum  irren,  wenn  man  die  sympathetische  Tinte  als 
eine   alte  Erfindung   etwa   der  Assyrer  oder  Babylonier  ansieht. 

Eine  gleiche  Bewandtnis  dürfte  es  haben  mit  der  Gall- 
äpfeltinte. Die  Mischna,  um  20O  unserer  Zeitrechnung  in 
Palästina  entstanden,  kennt  sie  noch  nicht,  wohl  aber  die  Gemara 
beider  Talmude,  in  der  die  Galläpfel  (j^^N,  y^V)  auch  als  Gerb- 
stoff (Bd.  II,  S.  262)  figurieren,  und  es  ist  anzunehmen,  daß  sie 
erst  um  jene  Zeit  aus  dem  ferneren  Osten  importiert  wurden, 
wie  sie  denn  in  den  Euphrat-  und  Tigrisgegenden  noch  heute 
einen  bedeutenden  Handelsartikel  bilden ^^^^.  Die  Galläpfeltinte 
wurde  im  Mittelalter  in  deutschen  Gegenden  auch  zur  Schreibung 
der  Thorarollen  verwendet,  was  von  selten  der  französischen 
Autoren,  die  nach  Sitte  ihres  Landes  eine  aus  der  Rinde  der 
Rottanne  zubereitete  Tusche  kannten  und  mit  dem  talmudischen 
dejö  identifizierten,  als  verboten  erachtet  wurde ^^^. 

Wir  kommen  nun  zu  einigen  mineralischen  und  sogar 
metallischen  Stoffen,  von  denen  sam  (CD,  aram.  N^D),  welches 
für  Auripigment  oder  Operment  (Rauschgelb,  gelbe  Arsenikerde, 
vgl.  T:nT  Bd.  II,  S.  285)  gehalten  wird^*^^  ferner  sikrä  (Nip^D) 
Rötel,  Mennig^^^,  ein  auch  als  Schminke  (Bd.  I,  S.  239)  und  zu 
Zimmermannszeichen  (Bd.  II,  S.  267)  benutzter,  sehr  oft  er- 
wähnter roter  Färbestoff,  der  also  der  Farbe  nach  mit  dem 
oben  erwähnten  Blute  als  Schreibstoff  einige  Ähnlichkeit  hatte 
und  infolgedessen  von  Betrügern  tatsächlich  zur  Verfälschung 
von  Fleischwaren  benutzt  wurde ^^2,  wie  auch  die  fast  unbekannten 
Stoffe  sechör  und  sicliur  ("Tini^  und  >lM''li')  —  jenes  etwa  Kohle 
(vgl.  criD  S.  149),  dieses  nach  dem  Syrischen  etwa  VitrioP'^^  — 
nicht  zu   der  Bedeutung  gelangt  sind,   zu  der  sich  das  Kupfer- 
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vitriol  im  rab bin i sehen  Sehrifttum  aufgesehwungen  hat.  Dieses, 
im  rabbinischen  Idiom,  im  Syrisehen  und  Arabischen  durchaus 
nur  den  fremden  Namen  DinJp':5p  =  ^aXxavö-oc  tragend  ^^"^j  ist 
eigentlich,  wie  der  Name  besagt,  nichts  anderes  als  die  „Blume" 
(av8>o^)  des  Erzes  oder  Kupfers;  sie  entsteht  in  Brunnen  und 
Sümpfen,  die  kupf erhaltiges  Wasser  führen,  welches  abgekocht, 
entsprechend  gemischt  und  zur  Ausscheidung  der  schimmernden 
blaufarbenen  Materie  gebracht  wird^^^.  Man  nennt  sie  kurzweg 
Kupfervitriol  (von  lat.  vitrum  fr.  vitre  Glas)  oder  Vitriol ^^^. 
Man  schrieb  in  Palästina  mit  diesem  Vitriol  auch  allein  ^'^'^,  und 
wir  wissen  bereits  (oben  S.  149),  daß  ihm  Dauerhaftigkeit 
(ND''''P  ^\l/)  und  Sichtbarkeit  (CI^I^)  zugeschrieben  wurde;  seine 
Wichtigkeit  in  der  halakhischen  Welt  erhielt  er  jedoch  erst  im 
2.  Jahrhundert  durch  RMeir,  den  Thoraschreiber  von  Beruf, 
der  den  dejö  anfing  mit  Vitriol  zu  mischen  ^'^^  und  somit  die 
altgewohnte  nationale  Tinte  ebenso  reformierte,  wie  er  es  sich 
auch  gestattete,  zur  Schreibung  der  Mezuza  nicht  mehr  die 
einfach  geschabte  Haut  Cp"*!^),  sondern  die  durch  Hautspaltung 
entstandene  Membrane  {>pp  oder  DILDDlDDn)  zu  nehmen ^'^^.  In 
der  Pergamentwahl  wurde  er,  wie  ausdrücklich  angegeben  wird, 
lediglich  von  dem  Gesichtspunkte  der  größeren  Standhaftigkeit 
("Icni^Tl)  geleitet,  und  das  gleiche  war  gewiß  der  Fall  auch 
mit  dem  Beimischen  des  Vitriols  zu  der  Tusche,  welche  nämlich 
durch  das  beigemischte  Metall  den  Vorzug  gewinnt,  in  den 
SchreibstofF  fest  einzudringen.  Diejenigen  jedoch,  die  dem 
RMeir  das  Thoraschreiben  mit  einer  mit  Vitriol  versetzten 
Tusche  verbieten  wollten,  mochten  dagegen  wohl  den  Nachteil 
geltend  machen,  daß  der  Vitriol  das  Pergament  durchfresse, 
was  sie  so  ausdrückten,  daß  nach  dem  bei  der  Eifersuchtsrolle 
zu  beobachtenden  Verfahren  die  Schrift  verlöschbar  (nriD)  sein 
müsse  (oben  S.  144),  was  auf  die  vitriolhaltige  Tusche  nicht 
zutreffe,  da  sich  diese  sofort,  schon  unmittelbar  nach  dem 
Schreiben,  unverlöschbar  dem  Pergament  mitteile.  Für  beide 
Teile  handelte  es  sich  um  die  möglichst  lange  Erhaltung  der 
heiligen  Schrifttexte,  und  sie  gingen  nur  in  der  Wahl  der  Mittel 
auseinander;  ein  Hängen  an  dem  Hergebrachten  oder  an  dem 
Buchstaben  der  Thora  kann  angesichts  des  rein  praktischen 
Interesses  auch  der  Gegenpartei  nicht  zugeschrieben  werden  ^^". 


152  Blei.     Goldschrift. 

In  babylonischen  Schulen,  in  denen  das  Wort  „Chalkanthum" 
nicht  geläufig  sein  mochte,  fand  man  sich  genötigt,  es  mit 
„Schusterschwärze"  (^srii'IX"  NH^n  vgl.  Bd.  I,  S.  176)  zu  er- 
klären ^^^,  was  es  auch  tatsächlich  ist;  damit  wäre  n"in  nebst 
dem  oben  behandelten  ■^^^''L^•^^^  nun  schon  das  dritte  Wort  für 
den  einen  und  denselben  Gegenstand,  ein  Beweis  des  hohen 
Wertes,  den  dieser  im  praktischen  Leben  besaß. 

Blei  und  Graphit,  die  uns  heute  als  Schreibmittel  so 
überaus  alltäglich  sind,  erwähnt  um  200  n.  Chr.  ein  palästinischer 
Lehrer  ebenso  flüchtig  wie  das  n  amen  verwandte  Paar  "nnt^  und 
"^1m"'D'*,  er  tut  das  in  der  Weise,  daß  er  einen  mit  Blei  (12N) 
geschriebenen  Scheidebrief  für  gültig  erklärt.  Er  hat  allem 
Anscheine  nach  das  feste  Blei  gemeint,  mit  dem  sichs  besonders 
auf  Pergament  ganz  gut  schreiben  läßt,  aber  die  späteren 
Talmudisten  wollen  den  mit  dem  festen  Blei  gemachten  Strichen 
den  Charakter  der  Schrift  nicht  zuerkennen  und  ziehen  das 
„Bleiwasser"  heran,  d.  i.  die  Tinte,  die  aus  in  Wasser  auf- 
gelöstem pulverisierten  Blei  entstanden  ist^^^.  Hier  sei  auch 
erwähnt  die  Schrift  im  Straßenstaub  (etwa  im  Sand  u.  dgl.) 
und  im  Staube  der  Schreiber  (etwa  in  dem  Geschähe,  das  die 
Schreiber  mit  ihren  eisernen  Grifi*eln  vom  Pergament  ab- 
kratzen) ^^■^. 

Unter  allen  Schreibmitteln  bedeutet  die  Goldschrift  {yr^pucjo- 
Ypacpia  Chrysographie)  den  höchsten  Luxus  ^°^.  Der  Aristeas- 
brief,  dessen  Nachricht  auch  Josephus  übernimmt,  läßt  die 
Gesetzbücher,  die  der  jerusalemische  Hohepriester  dem  ägyp- 
tischen König  geschickt  hatte,  mit  Goldlettern  geschrieben  sein^^^, 
und  von  einem  jüdischen  Fürsten  namens  Alexander  wird 
erzählt,  die  Gottesnamen  seiner  ThoraroUe  seien  in  Gold  ge- 
schrieben pHD)  bezw.,  nach  einer  anderen  Quelle,  an  Gold 
geknüpft  (r^Pi)  gewesen  ^^^;  die  Weisen,  so  heißt  es  weiter, 
hätten  das  nicht  gerne  gesehen  und  ließen  diese  ThoraroUe  dem 
Gebrauche  entziehen  (T3:i)^^^.  Daraus  folgt,  daß  ganze  Thora- 
rollen,  oder  zumindest  die  darin  befindlichen  heiligen  Gottes- 
namen (niH-TN),  in  Goldschrift  gehalten  waren '^^,  ein  Luxus,  den 
sich  natürlich  nur  reiche  Leute  gönnen  konnten.  Wie  be- 
greiflich es  nun  ist,  daß  sich  die  unbegrenzte  Verehrung  gegen 
die    heilige   Schrift   auch   in   dieser    überschwenglichen   Art    be- 
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kimdete,  so  schwierig  ist  es,  den  Grund  des  Widerstrebens  der 
Rabbinen  herauszufinden.  Am  ehesten  dürfte  er  in  der  tech- 
nischen Seite  der  Sache  liegen;  die  Goldbuchstaben  sprangen, 
wie  jener  Ausdruck  (n'^Tl)  zu  verstehen  gibt,  vom  Schreibstotte 
ab,  und  so  mußte  ja  die  ThoraroUe  gerade  in  dem  Heiligsten, 
was  sie  enthält,  in  dem  Gottesnamen,  defekt  und  schadhaft 
werden  ^^^. 

264.  Schreibwerkzeuge.  Die  biblischen  Schreibwerk- 
zeuge tO"in,  JOy,  pD':»*  Griffel,  Stil,  Spitzstift  setzen  durchwegs 
hartes  Schreibmaterial  voraus  und  kommen  in  unserer  Zeit,  da 
man  auf  die  weichen  Wachstafeln,  auf  das  glatte  Pergament  und 
Papier  schrieb^  nicht  vor.  Nur  in  Verbindung  mit  den  Steinen 
des  Efod  und  des  Chosen  (S.  143)  wird  ein  Ritzen  (l2"1D)  mit 
dem  Messer  p^I\N  s.  Bd.  II,  S.  310)  als  möglich  hingestellt ^^^, 
und  so  dürfte  beim  Siegelstechen  und  dgl.  tatsächlich  das  Messer 
als  Werkzeug  gedient  haben.  Dasselbe  Werkzeug  dürfte  auch 
verwendet  worden  sein,  wenn  in  der  Zimmermannsarbeit  zwei 
Bretter,  die  ein  Paar  bilden  sollten,  durch  einen  einheitlichen 
Schnitt  (HLD^ID)  als  zusammengehörig  gekennzeichnet  wurden ^^"^ 
„Einritzen"  (ntO''1D)  heißt  auch  das  Zeichen  an  der  Mauer,  eine 
Art  Sonnenuhr  (Bd.  II,  S.  421),  an  der  man  den  Stand  der 
Sonne  erkennen  konnte ^^^.  Vollends  aber  wird  das  Einritzen 
des  eigenen  Leibes,  das  wider  Erwarten  mehr  als  gebührlich 
im  Schwange  war,  als  eine  Art  Schrift  hingestellt,  und  das  mußte 
es  sein,  wenn  man,  wie  es  von  Ben- Stada  erzählt  wird,  Zauberei 
(D^St^D),  also  wohl  Zauberworte,  in  erster  Reihe  den  heiligen 
Gottesnamen  (oben  S.  148),  eingeritzt  auf  dem  Leibe  trug^^*. 
Der  oben  (S.  145)  berührte  Fall,  daß  der  Scheidebrief  auf  den 
Arm  eines  Sklaven  geschrieben  wurde,  kann  ebenso  eine  mit 
Farben  aufgetragene,  als  eine  mit  Werkzeugen  eingeschnittene 
Schrift  meinen  wollen.  Die  ätzende  Kraft  des  Kalkes  oder  der 
gewöhnliche  Schreibstift,  an  die  man  hat  denken  wollen,  kommen 
da  weniger  in  Betracht  als  das  gute  Schneidemesser  oder  die 
spitze  Nadel.  Der  in  der  Thora  verbotene  Einschnitt  {^^il/)  um 
einen  Toten  wurde  nach  den  Rabbinen  hauptsächlich  mit  einem 
Gerät  ('•'PD),  etwa  mit  Schwertern  oder  Lanzen,  ausgeführt,  doch 
auch  mit  der  bloßen  Hand^^^.  Besonders  aber  das  Tätowieren, 
das   ja   in   der  Schrift  (Lev    19,28)  geradezu  ]:p])p  n^PD   »einge- 


154  Grififel. 

ätzte  Inschrift"  heißt,  wurde  von  jeher  auch  kulturhistorisch  mit 
der  Schreibekunst  in  Zusammenhang  gebracht.  Das  Tätowieren 
ist  nach  den  Rabbinen  durch  ein  Doppeltes  charakterisiert:  Es 
muß  etwas  geschrieben  (^HD),  richtiger  (etwa  durch  Auripigment 
oder  Rötel)  etwas  vorgezeichnet  worden  sein,  worauf  die  Stellen 
(durch  eine  Nadel,  durch  ein  Messer,  bei  wilden  Völkern  auch  durch 
Dornen)  aufgerissen  (VpVp)  wurden,  um  dann  mit  Tusche  (V"l) 
oder  mit  Schminke  (t'inr)  oder  mit  sonst  einer  sichtbares  Zeichen 
gebenden  Sache  ausgefüllt  zu  werden ^^^,  in  letzterem  Stück  nach 
derjenigen  Technik,  die  wir  oben  (S.  142)  bei  dem  Ausgießen 
der  eingemeißelten  Buchstaben  mit  Blei  beobachtet  haben. 

Außer  der  Graviernadel  ist  hier  noch  die  Sticknadel  zu 
erwähnen,  als  Werkzeug  derjenigen  Schriften,  die  auf  Leinwand 
(vgl.  S.  146)   und   sonstigen   Kleiderstoffen   eingestickt   waren  ^^^ 

Ein  richtiges  Schreibwerkzeug  ist  aber  erst  der  bestbe- 
kannte Stylus  oder  Griffel  der  Römer  (DPDD)^^^,  bei  den  Juden 
ebenso  „Schreibmittel"  genannt,  wie  ihn  auch  die  Griechen  und 
Römer  ypacpiov,  graphimn  nannten.  Man  schrieb  mit  ihm  auf 
die  Holztafel  und  auf  die  Pinax,  zu  welchem  Zwecke  er  zwei 
Bestandteile  hatte:  den  Schreiber  (DHID),  die  untere  Spitze,  mit 
der  man  schrieb,  und  den  Löscher  (pPIlD),  das  breite  obere  Ende, 
mit  dem  man  erforderlichenfalls  das  Wachs  überstrich,  die 
Schrift  also  verlöschte ^^^.  Losgetrennt,  konnten  Schreiber  und 
Löscher  jedes  für  sich  benutzt  werden,  und  selbst,  wenn  jedes 
der  beiden  Stücke  entzwei  gebrochen  war,  konnten  sie  noch 
benutzt  werden,  vorausgesetzt,  daß  je  ein  Bruchstück  zwischen 
den  Fingern  des  Schreibenden  gehalten  werden  konnte  *^^.  Die 
vier  Stücke  zusammen  hatten  demnach  eine  Länge  von  ungefähr 
25  cm,  was  mit  den  alten  Funden  übereinstimmt.  Dieser  Stil 
war  nämlich  ein  ziemlich  langes,  festes  und  aus  Teilen  kon- 
struiertes Ding,  das  auf-  und  zugemacht  werden  konnte,  erklärlich 
nun,  daß  die  Rabbinen  mit  der  Möglichkeit  der  Lostrennung 
und  mit  den  Bruchstücken  rechnen;  erklärlich  auch,  daß  nach 
römischen  Anekdoten  Personen  mit  diesem  Instrument  tödlich 
verwundet  werden  konnten  ^^^;  erklärlich  endlich,  daß  im  Bar- 
Kochbakriege  die  kampflustige  jüdische  Schuljugend  prahlerisch 
ausruft:  Mit  diesen  Schreibstilen  da  werden  wir  mit  dem  Feind 
fertig  werden  ^''^.     Ebenso  wird  der  Stylus  neben  Nadel,  Bohrer 
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usw.  auch  als  dasjenige  Werkzeug  genannt,  mit  welchem  das 
Ohr  des  Sklaven  durchbohrt  (V^l)  werden  konnte  ^^^.  Eben 
dieser  Schneidfähigkeit  wegen,  oder  auch,  um  die  Spitze  nicht 
brechen  zu  lassen,  hielt  man  den  Stylus  in  einer  Scheide  (pTi 
=  B'YjXY)),  dem  graphiarium  der  Römer ^^*.  Es  ging  ein  Sprichwort: 
„Der  Stylus  durchbohrt  (yD)  den  Stein;  der  Betrüger  durchschaut 
seinen  Genossen"  ^'^.  Die  Nadel  der  Sackbereiter,  der  die  Öse 
fehlt  und  von  der  gesagt  wird,  daß  man  damit  gleichwohl 
schreiben  könne  ^^^,  ferner  der  von  dem  Kamm  (p"1D^)  abgebrochene 
Zahn  (]t^),  von  dem  dasselbe  gilt  und  der  sogar  eigens  zum 
Schreiben  hergerichtet  (]pn)  werden  konnte  ^''^,  sind  gleicher  Art 
mit  dem  Stylus. 

Mit  dem  allmählichen  Aufkommen  des  Papiers  (S.  146)  mußte 
auch  das  dafür  geeignete  Schreibzeug ^^^,  der  aus  Rohr  (Plwp)^^^ 
verfertigte  Kalamus  (Dio'plp  =  y,(xX(x,[K0(;),  schlechthin  „Feder"  zu 
nennen ^^^,  immer  mehr  an  Verbreitung  gewinnen.  Das  Rohr 
wurde  wahrscheinlich  mit  dem  oben  (S.  153)  berührten  Schneide- 
messer ('?''^1N*)  ^^^  zugeschnitten,  während  ein  ~l'P1{<  (Bd.  II,  S.  310) 
genanntes  Federmesser  wahrscheinlich  auch  zum  Schnitzen  des 
metallenen  SchreibgrifFels  gebraucht  wurde.  Dasselbe  Schneide- 
messer  diente   wohl   auch,    das   beim  fehlerhaften  Schreiben  oft 


Fig.  68.     Links    ein  Bündel   calami   (vier  oder  fünf)   im  Futteral   mit  daran 
befestigtem  atramentarium;  rechts  ein  offenes  Diptychon  nebst  Griffel  {stilus). 
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notwendig  gewordene  Ausschneiden  (""p,  s.  weiter  unten)  von 
Buchstaben  oder  Worten  zu  bewerkstelligend^^,  was  namentlich 
bei  der  Membrane  gut  anging.  Man  brauchte  übrigens  das 
Messer  auch,  um  erforderlichenfalls  die  Membrane  oder  das 
Papier  in  der  gewünschten  Größe  zuzuschneiden  (oben  S.  147). 
Aus  dem  Rohr,  das  weder  dick  noch  zerquetscht  sein  durfte, 
machte  (nt^y)^^^  man  also  mit  Hilfe  des  Messers  die  Feder,  die 
mindestens  so  laug  war,  daß  sie,  zwischen  den  Fingern  gehalten, 
bis  zu  den  Fingerwurzeln,  d.  i.  bis  zur  Stelle  des  Überganges 
der  Finger  in  die  Mittelhand,  reichte.  Wir  erinnern  uns,  daß 
Ähnliches  auch  bezüglich  des  Stylus  (oben  S.  154)  gesagt  wurde  ^^■^, 
weil  die  Schreibwerkzeuge  natürlich  mit  den  Fingern  geführt 
wurden.  Aus  dem  Umstände,  daß  der  berufsmäßige  Schreiber 
mit  dem  Kalamus  „hinter  dem  Ohre"  auszugehen  pflegte  ^^^,  kann 
gefolgert  werden,  daß  man  die  ungebrauchte  Feder  vorüber- 
gehend auch  schon  in  alter  Zeit  hinter  das  Ohr  zu  stecken  pflegte. 
Die  bereits  gebrauchte  Feder,  in  der  noch  etwas  Tinte  steckt, 
pflegte  man  am  Haar  abzuwischen  (il^p)^^^.  Etwas  Tinte 
hielt  sich  in  dem  Rohr  dermaßen,  daß  man  sie  selbst  auf 
die  Straße  mitnehmen  konnte;  es  konnte  also  geschehen,  daß 
man  zu  gleicher  Zeit  etwas  trockene  Tusche  in  irgendeinem  Be- 
hälter und  etwas  flüssige  Tinte  sowohl  in  dem  Kalamus  als  in 
dem  Kalamarium  (w.  unten)  mitnahm;  in  Betracht  kommt  nur 
ein  Quantum,  mit  welchem  sich  mindestens  zwei  Buchstaben 
schreiben  lassen ^^^  Das  Zuspitzen  des  Schreibrohres  unmittelbar 
vor  dem  Schreiben,  wie  auch  das  Schneiden  des  Pergaments 
und  wohl  auch  das  Schreiben  selbst  auf  dem  Pergament  und  dem 
Papier  war  mit  einem  gewissen  prasselnden  Ton  verbunden  ^^^. 
Mit  dem  Kalamus  steht  in  enger  Verbindung  das  Kala- 
marium (p^D'7p  =  xa);a(xapiov)  oder  das  Tintenfaß.  Auf  Denkmälern 
begegnet  man  den  doppelten  Tintenfässern,  welche  die  Mischna 
„Zwillingskalamarium"  nennt^*^^.  Die  mittelalterlichen  jüdischen 
Autoren  lassen  das  bh.  ICIDH  PDp  (=  Schreibzeug)  im  Sinne  von 
Tintenfaß  wieder  aufleben,  und  dieselbe  Auskunft  erhielt  darüber 
Hieronymus,  der  in  talmudischer  Zeit  in  Palästina  lebte  ^^°.  Es 
hat  sich  auch  der  einheimische  Name  „Tuschbehälter"  (m  n"'2) 
erhalten,  gewiß  die  Bezeichnung  eines  Hohlgerätes,  das  einen  Deckel 
("»1  DD)  hatte '^^   Man  konstruierte unverschüttbareKalamarien  (Bd.  H, 


Gürtelschrei^zeug. 


157 


S.278).  Papier  und  Kalamus,  um  so  mehr  aber  Kalamarium,  wurden 
für  Dinge  des  Zierats  (■122)  gehalten,  d.  i.  für  Dinge,  die  den 
Mann  gut  kleiden,  denn  nach  einer  noch  heute  im  Orient  be- 
stehenden Sitte  wurde  das  Schreib- 
zeug am  Gürtel  an  einer  Kette  be- 
festigt getragen*^^.  Darauf  ist  noch 
weiter  das  soeben  besprochene 
Hinaustragen  von  Tusche,  Feder 
und  Tintenfaß  (allgemein  ''':'2)  zu- 
rückzuführen. In  der  bemerkens- 
werten Redensart:  „Wieviel  Tinten 
(nvi)  werden  verschüttet  ("}?ni^'n), 
wieviel  Federn  werden  zerbrochen" 
(^2nti'n),  um  das  oder  jenes  nieder- 
zuschreiben^^^, scheint  mit  der  in 
der  Mehrzahl  gezählten  Tinte  das 
Tintenfaß  gemeint  zu  sein.  Ebenso 
bemerkenswert  ist  folgende  Vor- 
stellung: Wenn  alle  Meere  Tinte 
wären,  alles  Schilfrohr  in  den  Seen 
Federn,  die  Himmel  Pergamente 
und  alle  Menschen  Schreiber  — 
würden  sie  doch  nicht  den  Welten- 
raum beschreiben  können  ^^'^. 

Der  Kalamus  als  überaus 
gangbares  Schreibzeug  hat  auch 
noch  andere  ausdrucksvolle  Redens- 
arten gezeitigt:  ,,Wehe  mir  vor  ihrer 
Feder"  ^^^  heißt  vor  ihren  harten 
Edikten;  Rom  schreibt  seine  Edikte 
mit  einer  einzigen  Feder  ^^^  d.  i.  mit 
einem  Federzug;  die  Feder  besiegelt 
(cnn)  ein  gesprochenes  Urteil ^^'^; 
die  Feder  überantworten  ^^^  heißt 
soviel  wie  bevollmächtigen. 

265.  Graphische  Hilfsmittel  waren  1.  Eine  Klammer 
(aram.  N2l2N)  der  Schreiber,  mit  der  wohl  der  SchreibstofF  beim 
Schreiben    festgehalten    wurde.     Gleiche   Klammern  kennt  man, 
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um  auf  vollbepackten  Wagen  die  Waren  niederzuhalten ^^^.  2.  Ein 
Oestell,  Pult  (D''DI}  =  (3a<Ji^),  auf  welchem  der  Schreiber  schrieb  2^°. 
Danach  scheint  die  alte  und  noch  heutige  orientalische  Sitte, 
den  SchreibstoflF  in  hockender  Stellung  auf  den  Knien  ruhen  zu 
lassen,  nicht  durchgehend  geherrscht  zu  haben^^^  Es  ist  klar, 
daß  man  auf  demselben  Pult  hat  auch  lesen  können,  doch  werden 
hierfür  andere  Möbelstücke  (w.  unten)  genannt.  3.  4.  Jenes 
Oestell,  in  einer  wohl  abweichenden  Ausführung,  kommt  auch  unter 
dem  einheimischen  Namen  ]r  vor;  sein  Zwillingspaar  ist  H^D,  ein 
Lineal,  mit  welchem  liniiert  (w.  unten)  wurde ^^^.  5.  'P"i:i"!D  =  Trspiypa 
ZirkeP^^  6.  7.  Zwei  Schneidewerkzeuge  {^''ül^  und  l'piN  oben 
S.  155) 20^  8.  pn  Scheide  des  Stylus  (S.  155).  9.  Siegel  und 
10.  Siegelerde  (w.  unten). 

266.  Die  Schrift  mußte  natürlich  erlernt  werden ^'^^  Zu  allen 
Zeiten  kam  es  und  kommt  es  vor,  daß  das  Lernen  so  vonstatten 
geht,  daß  dem  Kleinen,  oder  auch  dem  Erwachsenen,  der  nicht 
schreiben  kann,  die  die  Feder  (DIO'Plp)  haltende  (TPIN)  Hand  von  einem 
anderen  geführt  (gleichfalls  in^)  wird  oder  ihm  sonstwie  geholfen 
(V^D)  wird  2°^;  dem  bereits  selbständig  schreibenden  Schüler  hilft 
der  Lehrer  durch  Ordnen  (2*^'"''')  nach^'^^  Daneben  war  das  Vor- 
zeichnen (Ct^'l)  üblich,  u.  zw.  in  mehreren  Formen,  wovon  die 
sinnfälligste  wohl  die  ist,  daß  man  das  Papier  oder  das  Leder 
-einreißt  (V^p  vgl.  S.  135),  worauf  die  des  Schreibens  Unkundigen 
die  Risse  mit  Tusche  ausfüllen,  so  daß  auf  der  Unterlage  ihr 
Name  erscheint^^^.  Man  kann  ferner  die  Schriftzüge  vorzeichnen 
mit  Speichel  (was  bezeichnenderweise  einmal  für  einen  Ochsen- 
händler geschehen  ist),  mit  Eschensafttinte  (oben  S.  149),  mit 
Blei,  mit  Rötel  usw.,  weshalb  man  denn  von  einer  oberen  und 
einer  unteren  Schrift  {2D2)  sprechen  kann  2^^.  Dies  alles  kommt 
zur  Sprache  in  bezug  auf  Zeugen,  die  sich  nicht  unterfertigen 
können,  und  daß  diese  Mittel  zugelassen  wurden,  bedeutet  eine 
Konzession  zugunsten  einer  Frau,  die  einen  Scheidebrief  er- 
halten soll,  ohne  welchen  sie  für  unabsehbare  Zeit  an  den  Mann 
gekettet  wäre,  mit  dem  sie  doch  nicht  zusammenlebt;  an  und 
für  sich  aber  gilt  der  Grundsatz,  daß  „die  obere  Schrift"  nicht 
aIs  Schrift  angesehen  werden  könne,  weshalb  denn  bei  anderen 
Dokumenten,  z.  B.  bei  Schuldscheinen,  eine  derartige  Zeugen- 
unterschrift nicht  gestattet  ist^^^.    Dieselbe  Schreibart  wird  ver- 
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handelt  in  bezug  auf  Sabbatverletzung;  wer  nun  Tusche  über 
Rötel  führt  (H'^zyPl),  begeht  die  doppelte  Sünde,  daß  er  verlöscht 
(priü)  und  schreibt  (2P2) ;  Tusche  über  Tusche,  Rötel  über  Rötel 
führen  bleibt  in  diesem  Belange  wirkungslos,  da  nichts  ent- 
standen ist,  weder  ein  Schreiben,  noch  ein  Verlöschen;  fraglich 
ist  die  Beurteilung  der  Tat  nur  dann,  wenn  Rötel  über  Tusche 
geführt  wird,  denn  allerdings  wird  da  etwas  verlöscht,  aber  es 
entsteht  auch  keine  brauchbare  Schrift ^^^  Nun  war  aber  eine 
wirkliche  Unterschrift,  besonders  beim  Scheidebriefe,  und  dem- 
nach wohl  auch  bei  anderen  Dokumenten,  gar  nicht  nötig,  denn 
man  konnte  sein  Handzeichen  ("T"  "IDTl,  gr.  ]"'"l''ir:?0''D  —  (jY][xavi:Yjpiov) 
setzen.  Es  wird  z.  B.  folgendes  Gleichnis  aus  dem  (römischen) 
Leben  erzählt:  Verlobt  ein  König  sich  eine  Frau  —  so  ist 
er  es,  der  den  Schreiber  ("lt'2'^  w.  unten),  die  Tusche,  die  Feder, 
die  Urkunde  und  die  Zeugen  zur  Stelle  schafft;  hat  sie  sich 
vergangen,  bringt  sie  alles;  genug,  daß  ihr  der  König  sein 
Handzeichen  (zum  Scheidebrief)  gibt^^^.  Ein  anderes  Mal  müssen 
die  Gäste  mit  dem  Abzeichen  des  Hausherrn  versehen  sein,  mit 
einem  Zeichen,  das  zu  dem  Siegel  noch  hinzukommt^^^.  Diese 
Zeichen  (G''.3D''D)  wurden  nicht  immer  mangels  der  Schreibfähig- 
keit, sondern  zur  Sicherheit  der  Identität  gesetzt  und  pflegten 
aus  irgendwelchen  gemalten  Bildern  zu  bestehen  (Bd.  II,  S.  296). 
Angesichts  dieser  Tatsachen  muß  die  Not  und  Pein,  mit  der  man 
Zeugenunterschriften  mit  Hilfe  fremder  Handführung  zu  erlangen 
suchte,  stark  auffallen;  wir  müssen  wohl  hier  wieder  einmal  an- 
nehmen, daß  Leben  und  Theorie,  römisches  Recht  und  rabbinische 
Gewissenhaftigkeit  stark  voneinander  abwichen  (vgl.  Bd.  II,  S.  91). 
Das  Setzen  eines  Handzeichens  dürfte  die  primitivste  Art 
des  Schreibens  sein.  Nächstdem  steht  das  Kritzeln  oder  Ritzen 
(tO"lD),  das  wir  schon  oft  hatten  (S.  153).  Dieser  Art  ist  der 
Strich,  den  ein  Kind  mit  unbeholfener  Hand  setzt  und  der  ein 
hebräisches  '1  ergeben  soll;  der  nächst  leicht  zu  schreibende 
Buchstabe  ist  '^  der  sogar  entsteht,  wenn  ein  Kind  einen  Stein 
zur  Wand  schleudert ^^'^.  Nun  wissen  wir  aber  bereits,  daß  mit 
dem  Ritzen  auf  gleicher  Stufe  steht  die  sichtbare  Spur  oder  Linie 
(Dl^ll  von  Cti'"l),  die  man  auf  dem  Schreibstoff  mit  einem  Färbe- 
mittel zieht^^^.  Wie  in  vielen  Arbeiten  und  Künsten  (s.  Bd.  II, 
S.  258),  so  knüpft  man  auch  in  der  Technik  des  Schreibens  an 
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die  Stiftshütte  an.  und  zwar  dienen  als  Ausgangspunkt  die 
Meisterzeichen  auf  den  Brettern  des  Wüstenheiligtums,  die  je 
mit  einem  Buchstaben  bezeichnet  waren,  um  das  Paar  heraus- 
zutinden^^^;  analog  sind  die  Steinmetzzeichen,  die  man  auf  alten 
Steinen  in  Palästina  gefunden  hat^^'.  Die  gleiche  Art  Zeichen- 
schrift war  auch  auf  Leder  angängig 2^^.  Es  mußte  nicht 
ein  ganzes  Wort  geschrieben  sein,  um  als  Schrift  zu  gelten, 
sondern  ein  Teil  davon,  der  einen  selbständigen  Sinn  ergab, 
z.  B.  CZ'  aus  py^li*^'^.  Besondere  Sorgfalt  erforderte  der  Gottes- 
name ^^^. 

Die  Tinte  „gießen"  ("?Ii')?  heißt  nicht  schreiben  (ZPr);  so 
auch  nicht,  wenn  man  die  Tinte  tropfen  läßt  (^"'t^P;) ;  allerdings 
konnten  in  letzterem  Falle  die  durch  Tröpfeln  entstandenen 
Punkte  (ni"i^pj,  (''"ilp''j)  miteinander  zu  Buchstaben  vereinigt  [Z^.^V) 
werden.  So  fällt  auch  ..Meißeln"  (ppn)  nicht  unter  den  Begriff 
„Schreiben",  was  näher  dahin  erklärt  wird,  daß  man  die  Schrift- 
züge, wie  in  der  Münzprägung  (vgl.  Bd.  II,  S.  409),  in  Relief 
(erhaben)  hervortreten  läßt  {IC^2  opp.  Vp"^'),  es  sei  denn,  daß  es 
sich  um  die  Wachstafel  (Opj"*^  S.  145)  handelt,  wo  ja  ein  solches 
.^Meißeln"  die  Regel  ist-^^  Es  kann  vorkommen,  daß  die  von 
einem  „geschriebenen"  Punkte  von  einem  andern  zu  einem 
oder  zu  mehreren  Buchstaben  vervollständigt  (I^j)  werden  ^■^^. 
Bei  der  Beschaffenheit  des  hebräischen  Alphabets  kann  das 
Streichen  oder  das  Zusetzen  eines  Pünktchens  einen  völlig 
neuen  Buchstaben  bewirken,  z.  B.  aus  dem  '"  ein  '"^  und  um- 
gekehrt^^^;  vgl.  was  oben  (S.  134)  in  bezug  auf  'l  und  '^  gesagt 
wurde. 

Man  kannte  eine  mittlere,  grobe  und  feine  Schrift -^■^.  Wie 
weit  das  variieren  konnte,  beweist  nichts  so  sehr  als  die  An- 
nahme, aus  einem  Buchstaben  (piN)  könnten  zwei,  aus  zweien 
ein  Buchstabe  gemacht  werden^^^.  Für  die  Kleinheit  der  hebrä- 
ischen Buchstaben  liegt  ein  äußeres  Zeugnis  vor:  Hieronymus 
bezeichnet  nämlich  das  Hebräische  als  eine  überaus  kleine 
Schrift,  die  selbst  bei  Tages-  und  Sonnenlicht  schwer  zu  lesen 
sei,  geschweige  denn  in  der  Nacht  bei  Lampenlicht^^^.  Der 
Schreiber  fühlte  sich  manchmal  veranlaßt,  der  Raumersparnis 
wegen  die  Schritt  zu  verkleinern  (t^VC),  so  z.  B.  um  oben  und 
unten,    zwischen   den    Zeilen    und    zwischen   den   Absätzen   das 
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nötige  Spatium  (nT""!)  zu  erzielen,  was  aber  bei  ThoraroUen  ver- 
boten war^^'.  Im  Laufe  des  Schreibens  konnten  noch  eine 
Menge  ähnlicher  Korrekturen  notwendig  werden. 

Recht  anheimeln  muß  es  jeden,  der  mit  Schrift  und  Buch 
zu  tun  hat,  wenn  wir  aus  alter  Zeit  lesen,  Tusche  wäre  auf 
das  Pergamentbuch  gefallen  und  hätte  es  ausgelöscht,  Wachs 
auf  die  Pinax  und  hätte  sie  ausgelöscht  (pnc)^^^.  Manchmal 
strich  der  Schreiber  selbst  etwas  aus,  um  Raum  zu  gewinnen, 
manchmal  entdeckte  er  einen  Fehler  und  strich  aus,  um  ihn  zu 
verbessern  ()pn)^^^,  und  wieder  manchmal  huschte  ihm  eine 
Fliege  über  die  frische  Schrift  und  verlöschte  sie^^^.  Solche 
Zufälligkeiten  oder  Mängel  mußten  bei  peinlich  genau  zu  schrei- 
benden Instrumenten,  wie  es  die  rituellen  ThoraroUen,  MesumSy 
Phylakterien,  oder  auch  nur  Scheidebriefe  und  Schuldscheine 
sind,  sehr  in  Rechnung  gezogen  werden.  Beim  Gottesnamen 
werden  diesbezüglich  an  einer  einzigen  Stelle  folgende  Meinungen 
geäußert 231.  Wer  sich  im  „Namen"  (d*^  xaT  s^o/yiv)  irrt  (^y:o)2^^ 
d.  h.  ihn  ausläßt,  so  kratzt  er  aus  (l*^:!)^^^,  was  er  bereits  ge- 
schrieben, hängt  über  (p'^H),  d.  h.  korrigiert  zwischen  die  Zeilen 
hinein,  das  ausgekratzte  Wort  und  schreibt  den  „Namen"  auf 
die  radierte  Stelle  ("l*i:in  Dipc);  ein  anderer  meint,  den  „Namen" 
selbst  dürfe  man  überhängen;  wieder  ein  anderer  sagt,  man 
dürfe  ihn  sogar  verlöschen  (d.  i.  solange  die  Tusche  frisch  ist) 
und  nochmals  schreiben;  ein  vierter  bemerkt,  den  ganzen  Namen 
dürfe  man  überhängen,  einen  Teil  davon  nicht;  im  Namen  des 
uns  bereits  wohlbekannten  RMeir  (S.  151)  wurde  gesagt,  der 
,.Name"  dürfe  weder  auf  die  radierte,  noch  auf  die  verlöschte 
Stelle  geschrieben,  noch  auch  überhängt  werden,  sondern  es 
gebe  nur  das  Mittel,  die  ganze  betreffende  Haut  (nj^''"!"')  zu  be- 
seitigen ipjü)  und  zu  verbergen  (lJ:i  w.  unten).  In  bezug  auf 
den  Scheidebrief  werden  behandelt:  Streichung  (pPlD),  eingesetzter 
Fleck  Oltri),  der  übrigens  entweder  derselben  oder  eines  fremden 
Stoffes,  oben  oder  unten  (d.  i.  auf  der  Schrift-  oder  auf  der  Rück- 
seite) eingesetzt  sein  kann,  ferner  die  Fälle,  daß  er  zerrissen  wurde 
oder  von  selbst  zerriß  (y*lp),  daß  er  zerweicht  (T^''^)»  verfault 
(3^p"in)  oder  gleich  einem  Siebe  durchlöchert  (2pJ)  war,  in 
letzteren  Fällen  also  im  Schreibstoff  selbst  Schaden  erlitt,  und 
was  die  Schrift  anlangt,  so  konnte  sie  verlöscht  oder  verwischt 
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(rtOtr^O^:)  sein,  letzteres  so,  daß  noch  das  Bild  (nx^Di:)  der 
Schrift  erhalten,  das  Dokument  also  noch  leserlich  war.  Die 
gleichen  Mängel  werden  auch  bei  Schuldscheinen  besprochen, 
bei  denen  kein  religiöses,  sondern  nur  zivilrechtliches  Interesse 
zu  wahren  war^^*.  Nicht  ohne  Interesse  ist  die  Angabe,  daß  ein 
Loch,  welches  die  Tinte  durchläßt,  die  Estherrolle  unbrauchbar 
mache;  ein  Mittel  dagegen  war,  daß  Pergament  mit  der  Zunge 
zu  belecken  (in 7),  worauf  die  Tinte  blieb ^^^*. 

Zu  streichende  oder  verdächtige  Stellen,  Wörter  oder  Buch- 
staben, der  Natur  der  Sache  nach  insbesondere  die  letzteren, 
wurden  mit  einem  Punkte  oder  mit  mehreren  Punkten  versehen, 
und  es  lautete,  wenigstens  bei  ThoraroUen,  der  technische  Aus- 
druck: V':>'^  "llp^  über  diesen  und  jenen  Buchstaben  ist  ein  Punkt 
gesetzt,  um  das  oder  jenes  anzudeuten ^^^,  und  es  heißt  nun  der 
richtige,  sozusagen  unversehrte  Text  DHS  „Schrift",  zum  Unter- 
schiede des  auspunktierten  Teiles  des  Wortes,  der  ri'Vipj  „punk- 
tierte Stelle"  heißt^^^.  Verwandt  damit  soll  sein  die  doppelte 
sogenannte  nun  inversa  (nriDH  ':)  Num  10,35  f.,  Ps  107,23—28. 
40,  die  als  Abkürzung  von  "llpj  „punktiert"  zu  betrachten  sei 
und  die  kritische  Unsicherheit  der  Stelle  angeben  solP^^;  aber 
jenes  „umgedrehte"  2  stellt  in  Wirklichkeit  das  primitive  Bild 
eines  Spießes  dar,  bedeutet,  nach  einem  vereinzelt  erhaltenen 
Ausdruck,  "T'Dl^*  „Spießung"  d.  i.  Obelisierung  der  Stelle,  ein 
Verfahren,  das  bekanntlich  der  Kirchenvater  Origenes  reichlich 
in  seinem  großen  Bibelwerke  angewandt  hatte  und  das  sich 
einfach  an  das  Vorgehen  der  den  Homertext  bearbeitenden 
griechischen  Grammatiker  anschloß  ^^^.  Des  griechischen  Ein- 
flusses wegen  merken  wir  auch  den  in  der  Masora  erhalten  ge- 
bliebenen Ausdruck  NC^Tl©  =  (ppaY[j.a  Hecke,  Zaun  an,  aram. 
NpDD,  womit  ein  Einschnitt  inmitten  eines  Verses  der  Schrift 
bezeichnet  wird^^^.  So  ist  auch  die  Auspunktierung  ein  auch 
bei  den  Griechen  geübtes  Verfahren.  Hingegen  ist  das  Ver- 
bessern, das  wir  oben  (S.  161)  erwähnt  gefunden  haben,  in  der- 
jenigen Beziehung,  die  technisch  G'^I^ID  ppH  „Verbesserung  der 
Schriftgelehrten"  genannt  wird  und  durch  welche  gewisse  ver- 
fängliche Stellen  des  Bibeltextes  einwandfrei  umschrieben  werden, 
ein  durchaus  innerjüdisches  Verfahren  und  nur  im  Bibeltexte 
denkbar 2'*°;  es  ist  hier  nur  wegen  des  Ausdruckes  „Verbesserung 
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durch  Abschreiber"  erwähnt  worden,  der  auch  als  Ausdruck 
des  profanen  Schriftwesens  anzusehen  ist.  So  hatte  auch  das 
Korrigieren  (n'':iri)  in  erster  Reihe  einen  Teil  der  Tätigkeit  der 
bezahlten  Thoraschreiber  des  jerusalemischen  Tempels  gebildet 
(§  268),  es  mußte  aber  gewiß  auch  im  profanen  Schriftwesen 
geübt  werden.  Es  war  so  wichtig,  daß  während  eine  „Schrift" 
sich  nur  aus  zumindest  zwei  niedergeschriebenen  Buchstaben 
ergab  (oben  S.  160),  das  Korrigieren  auch  nur  eines  Buch- 
stabens das  Kriterium  des  Schreibens  in  sich  trug^"^^,  begreiflich, 
da  doch  das  betreffende  Wort  eben  durch  diese  Korrektur  einen 
Sinn  überhaupt  oder  wenigstens  einen  neuen  Sinn  erhielt.  Der 
Korrektor  mußte  zu  Zw^ecken  des  Korrigierens  den  Text  neuer- 
lich lesen,  vielleicht  sogar  laut  lesen ^^^.  Auch  beim  Schreiben 
las  man  den  Text  laut  aus  der  Vorlage;  eine  Vorlage  nämlich 
wurde  für  die  ThoraroUe  unbedingt  gefordert,  bei  der  es  ver- 
boten war,  auch  nur  einen  Buchstaben  ohne  Vorlage  niederzu- 
schreiben, auch  wenn  man  den  Text  noch  so  gut  kannte, 
höchstens  daß  man  eine  Niederschrift  aus  dem  Gedächtnis  bei  den 
viel  kleineren  und  darum  viel  mehr  eingeübten  Texten  der  Phylak- 
terien  und  der  Mezuzas  erlauben  zu  müssen  glaubte ^'^•''.  Sonst 
aber  schrieb  man  nicht  bloß  nach  Vorlage  (DHDn  "IHC),  sondern 
auch  Diktando  (nCH  "in^)^"^^.  Von  der  Vorlage  wurde  die  Schrift 
kopiert  (^<^:^•^  s.  oben  S.   142). 

Die  Wahrhaftigkeit  der  Schriften,  Zeugenunterfertigungen 
und  Siegeln  aller  Art  war  gefährdet  durch  das  zur  hohen  Kunst 
entwickelte  Verbrechen  der  Fälschung  (?]VT  von  ^^X)y  ^i^  ^^n 
Fälschern  (D''?^^',  C^JS^n,  "IPOt'^  ^DHID  tzKolg^t^^  =  7uXa(jTYi?)  aus-, 
zugehen  pflegte ^'^^.  Diese  Verbrecher  stehen  folgerichtig  in 
einer  Reihe  mit  falschen  Zeugen  und  gehören  zu  denen,  ob 
deren  „sich  die  Himmelslichter  verfinstern"  ^^^.  Schon  Josephus 
und  die  christlichen  Apostel  sprechen  von  nachgeahmter  Schrift 
und  gefälschten  Briefen  ^■^^,  jener  von  Fälschungen  privater,  diese 
von  solchen  religiöser  Art.  Nach  Beschaffenheit  unserer  Quellen 
überwiegen  die  Meldungen  von  der  Verfälschung  der  Thora, 
also  von  Fälschungen  religiöser  Art.  So  wird  z.  B.  den  Sama- 
ritanern  vorgeworfen,  sie  hätten  die  Thora  gefälscht'-^^.  Aber 
«s  ist  leicht  denkbar,  daß  das  Leben  mit  seinen  mannigfachen 
Interessen   die  Fälschung   von  Urkunden  privater  Art  nur  noch 
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in  größerer  Menge  zeitigte.  So  durfte  z.  B.,  um  etwas  zwischen 
Religion  und  Geldangelegenheit  in  der  Mitte  Liegendes  zu  er- 
wähnen, zu  einem  Scheidebrief  kein  Papier  mit  verwischter 
Schrift  u.  dgl.  verwendet  werden,  aus  Furcht,  daß  er  gefälscht 
werden  könnte,  und  man  trachtete  nach  einer  unverfälschbaren 
Schrift  des  Scheidebriefes ^'*^.  Manchmal  war  der  Scheidebrief 
„von  innen  heraus"  gefälscht  (irin?2  H'*''"''^)?  ^'  ^  wenn  als 
Zeugen  die  Verwandten  des  Herstellers  gezeichnet  waren ^^^. 
In  dem  Falle,  daß  der  Scheidebrief  richtig,  wie  vorgeschrieben, 
bei  Tage  geschrieben,  aber  von  den  Zeugen  bei  Nacht  unter- 
fertigt wurde,  heißt  es  von  ihm,  seine  Fälschung  (d.  i.  seine 
Ungültigkeit)  rühre  von  einem  Nebenumstand  her^^^  So  ist 
denn  das  gefälschte  Dokument  (nD^"*!  N"^t^ti')  von  dem  richtigen 
Dokument  (^''^'p^^  N"!trir')  wohl  zu  unterscheiden ^°^.  Der  Fälscher 
bestrebt  sich  (lin),  gibt  sich  Mühe,  die  Fälschung  zustande  zu 
bringen ^^^;  allerdings  wird  er  zu  diesem  Zwecke  nicht  zu  dem 
Schreiber  laufen,  sondern  es  in  aller  Heimlichkeit  selbst  tun-^"^. 
Zur  Kalligraphie,  wie  man  sie  in  alter  Zeit  verstand,  und 
zwar  auch  in  außerjüdischen  Kreisen,  gehörte  das  Liniieren 
(piD1\l*,  ^^j^D)  des  Schreibstoffes 2^^.  Mau  hielt  diese  Verrichtung 
für  so  wichtig,  daß  einzelne  Rabbinen  behaupteten,  die  Kunst 
des  Liniierens  sei,  wie  jedes  Handwerk,  von  Adam  gelehrt 
worden  ^^^.  Das  Liniieren  dürfte  auch  bei  Stein,  dem  ältesten 
Schreibstoff,  angewandt  worden  sein^^^,  aber  hauptsächlich  wurde 
das  Pergament  mit  Linien  versehen ^°^,  wie  schon  daraus  er- 
sichtlich, daß  \2^.Z'  insbesondere  das  Einritzen  der  Haut,  auch 
der  menschlichen  Haut,  bedeutet.  Bei  Papier  war  wohl  das 
Liniieren  weniger  notwendig,  weil  die  Fasern  der  Pflanze 
von  selbst  eine  Art  Linien  darstellten.  Die  Hauptschreibregel 
lautet  für  die  Thorarolle:  Es  ist  eine  von  Mose  von  Sinai  her 
tradierte  Halakha,  daß  man  sie  schreibt  auf  Leder,  schreibt 
mit  Tusche  und  liniiert  C^jID)  mit  dem  Lineal  (Pup)^^^.  Man 
verlangte  das  Liniieren  auch  für  die  Estherrolle ^^^,  für  die 
Mezuza,  hielt  es  aber  auffallenderweise  unnötig  für  die  Phylak- 
terien^^^  So  wurden  von  einzelnen  rigorosen  Lehrern  auch  der 
Abschnitt  über  die  Leviratsehe '^^^j  über  die  Eifersuchtsrolle 
(oben  S.  144)  und  selbst  einzelne  Verse  und  Worte  der  Bibel 
durchaus  nur  auf  liniiertes  Pergament  geschrieben ^^^ 
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Die  auf  der  Haut  gezogenen  Linien  können  nur  eingeritzt 
gewesen  sein,  worauf  auch  der  Ausdruck  tO"ll^  COLDHl^'  hinweist. 
Als  Werkzeug  muß  eines  der  oben  (S.  158)  erwähnten  Schneide- 
geräte angesehen  werden,  so  daß  das  soeben  genannte  „Rohr" 
(rijp)  nur  das  Lineal  abgegeben  haben  kann,  das  den  rechten 
Zug  der  Linien  sichern  sollte.  Keineswegs  ist  daran  zu  denken, 
daß  jenes  „Rohr"  der  Kalamus  selbst  gewesen  sei,  dessen  eine 
Spitze  zum  Schreiben,  die  andere  zum  Liniieren  gebraucht 
worden  wäre^^"^,  denn  schwerlich  wäre  die  Haut  durch  ein 
,,Rohr"   eingeritzt  worden. 

Das  Liniieren  hatte  das  Gute,  daß  auf  dem  SchreibstofFe 
gleichmäßige  Zeilen  (HJ^l^,  )"'IDl^')  entstanden,  deren  Zwischenraum 
(nm  vgl.  S.  161,  auch  n^ix)  die  Schrift  gefällig  abteilte ^e^.  Von 
den  zwei  steinernen  Bundestafeln  heißt  es,  sie  wären  geschrieben 
gewesen  in  zehn  Zeilen,  die  den  Reihen  eines  Gewürzgartens 
glichen ^^^.  Die  Zeilen  figurieren  oft  in  den  Bestimmungen  über 
den  Scheidebrief^^^  und  waren  auch  in  den  gewöhnlichen  Send- 
briefen sorgsam  gehalten,  so  daß  es  einmal  heißen  kann, 
^zwischen  den  Zeilen"  eines  Sendbriefes  hätte  Rab  eine  an 
Rabbi  gerichtete  Frage  angebracht  (utTl)^^^,  und  eben  davon 
stammt  der  öfters  gebrauchte  und  auch  hier  Öfters  erwähnte 
Ausdruck  „Hineinhängen"  für  unser  „Hineinkorrigieren".  Auch 
die  Kolumnen  (]-5"i)  waren  zu  beiden  Seiten  durch  Linien  ab- 
gegrenzt, so  daß  die  Schrift  sich  auch  in  dieser  Beziehung 
ebenmäßig  gestaltete  ^^^. 

Bei  der  Mezuza,  die  im  Volke  als  eine  Art  Amulett  be- 
trachtet wurde,  kamen  allerlei  Spielereien  in  der  Schreibart  vor. 
Man  konnte  die  Zeilen  so  ordnen,  daß  die  oberen  breiten  Zeilen 
die  unteren  schmäleren  und  sich  immer  mehr  verjüngenden  ge- 
wissermaßen überdachten,  so  daß  man  einen  Zeltbogeu  (H^lp) 
erhielt;  oder  man  ließ  dieselben  Schmalzeilen  gleichsam  in  einem 
Schweif  (2:t  vgl.  Bd.  H,  S.  231)  auslaufen^^o.  Die  Memm 
konnte  auch  wie  „ein  halber  Kuchen"  (ntD''^n)  oder  nach  Art 
einer  Beischrift  ()1?D^D  w.  unten)  gestaltet  sein^''^,  Formen,  die 
für  uns  wenig  deutlich  sind.  Die  letzte  Kolumne  der  Thora 
soll,  wenn  nur  wenig  Text  bleibt,  in  stetig  sich  verjüngenden 
Zeilen  geschrieben  werden,  doch  erlaubte  man,  die  Kolumne 
auch    in    der   Mitte   abzuschließen   (*l?^:i)^^^.     In  jener   sich   ver- 
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jungenden  Art  finden  bekanntlich  auch  heute  noch  viele  Hand- 
schriften und  auch  Druckwerke  ihren  Abschluß.  Von  der 
Schreibart  „Latte  über  Ziegel"  (HJd'?  ""D:  hv  nn^)  haben  wir  ira 
Bauwesen  (I  A.  305)  zu  sprechen  gehabt;  sie  war  für  das 
Meereslied  und  das  Deboralied,  in  etwas  abweichender  Form 
für  die  Liste  der  Könige  Kanaans  (Jos  12,9)  und  für  „die  zehn 
Söhne  Hamans"  in  der  Estherrolle  vorgeschrieben.  In  der 
Thorarolle  durfte  der  allgemeine,  prosaische  Text  nicht  in  Form 
des  Liedes  (ni'^L^),  dieses  nicht  in  Form  des  Prosatextes  ge- 
schrieben werden '"^^^^  und  man  geht  kaum  fehl,  wenn  man  für 
die  spezielle  Liedesform  die  c^i-^oi  der  Griechen  ansieht^^"^.  Eine 
Schreibart  hieß  „geschlossen"  (^^iin)  im  Unterschiede  von  „unter- 
brochen" (:nD),  vgl.  oben  S.   144^^^*^ 

B.    Grewerbsmäßige  Schrift. 

267.  Lohnschreiber.  Schon  in  der  Bibel  wird  der  Ort 
"IDD  r\^lp  (LXX  TzoXig  [twv]  yp(x\kik6(,T()iv,  civitas  litterarum)  den 
Sitz  eines  Schriftenarchivs  oder  gar  einer  Schreiberzunft  be- 
deuten wollen ^^^,  und  ausdrücklich  heißt  es,  daß  Ja'.bez,  eine 
sonst  nicht  bekannte  Stadt  in  Judäa,  der  Wohnort  von  Schreiber- 
familien war^^^.  Um  dieselbe  Zeit,  nämlich  zur  Zeit  des  zweiten 
Tempels,  findet  sich  auch  ein  das  Amt  des  Schreibens  aus- 
übender Mann,  welcher  „der  Schriftgelehrte  ("IDIDH)  aus  Levi" 
genannt  wird  (I  Chron  24,6),  der  also  das  ihm  zugeschriebene 
Amt,  das  ebenso  technische  Schreibertätigkeit  als  theoretische 
Schriftgelehrtheit  in  sich  vereinigte,  jedenfalls  bereits  berufs- 
mäßig versah.  Doch  ist  der  bekannteste  Mann  der  ganzen 
Epoche  „der  Schriftgelehrte"  Ezra,  der,  nach  dem  ihm  gegebenen 
Epitheton  "TTID  "^/ÖID  (Ezra  7,6),  jedenfalls  auch  tatsächlich 
„geübt"  im  Schreiben  war,  und  in  "ITl^  "1D1D  (Ps  45,2)  kann 
man  sogar  den  Schnellschreiber  erblicken,  da  das  Wort  in 
eigentlicher  Bedeutung  nur  eine  Tätigkeit,  nicht  aber  ein  Amt 
oder  eine  Würde  ausdrückt. 

Von  Ezra  an  bilden  die  Schriftgelehrten  (□"'"IDID)  einen 
festgeschlossenen  Stand,  der  der  ganzen  Epoche  ihren  Charakter 
aufdrückt.  Sie  heißen  im  Neuen  Testament  die  Ypa{j.[xaT£T5 
„Schriftkundige",  „Gelehrte",  näher  bei  Josephus  tspoypafJi'lJ.a'rs't? 
„Gelehrte   der  heiligen   Schrift",    denn    natürlich    galt  ihre   Be- 
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schäftigung  vorwiegend  der  geschriebenen  Gotteslehre ^''^  Noch 
in  RMeir  (vgl.  oben  S.  161),  der  im  zweiten  Jahrhundert  blühte, 
war  Gottesgelahrtheit  und  praktische  Ausübung  des  Schreiber- 
berufes, die  sich  vornehmlich  auf  die  Vervielfältigung  der  Thora- 
roUen  richtete,  glänzend  vereinigt.  Allmählich  jedoch  mußte  die 
rein  technische  Fertigkeit  sich  von  der  Schriftgelehrtheit  trennen, 
obzwar  gewisse  Kenntnisse  theologischer  Natur  auch  dann  nicht 
entbehrt  werden  konnten.  Rein  in  der  Bedeutung  „Schreiber" 
finden  wir  nun  die  Soferim  mehrmals  in  der  Mischna  und  in 
der  sich  darauf  gründenden  Literatur^^^,  in  der  sich  übrigens 
auch  noch  andere  Bezeichnungen  für  denselben  Begriff  finden, 
ohne  daß  wir  die  Handhabe  hätten,  den  Unterschied  in  den 
Bezeichnungen  richtig  zu  erfassen. 

1.  2mD  „Schreiber",  in  erster  Reihe  wohl  Schönschreiber 
oder  Kalligraph;  so  in  der  Angabe,  die  vom  Hause  Chägira  in 
Jerusalem  seien  geübte  Schreiber  (D''JC"in  D"'2nD)  gewesen^^^. 
Aber  schon  haftet  dem  Worte  der  Begriff  Dokumentenschreiber 
an  —  ein  solcher  war  wohl  RChänina  mit  dem  Beinamen  „der 
Schreiber"  (aram.  NDIDD)^^^  —  wenn  nicht  noch  spezieller  der 
Begriff  „der  Scheidebriefschreiber"  ^^^,  denn  diese  Art  Schreiber- 
tätigkeit war  in  dem  polygamischen  Orient  besonders  notwendig 
und  verbreitet ^^^. 

2.  Unter  allen  Bezeichnungen  ist  "1D1D  die  verbreitetste. 
Auch  unter  diesem  Namen  hat  das  Leben  das  meiste  dem 
Scheidebriefschreiber  zu  tun  gegeben,  w^as  uns  noch  besser 
verständlich  wird,  wenn  wir  angedeutet  finden,  daß  der  eine 
Akt  der  Scheidung  auch  noch  andere  Dokumente  notwendig 
machte,  so  daß  z.  B.  bei  demselben  Schreiber,  bei  dem  der 
Mann  den  Scheidebrief  bestellte,  die  Frau  die  Quittung  anbefahl, 
welche  die  durch  die  Scheidung  zu  erfolgende  Ausbezahlung  der 
Kethubba  (Bd.  II,  S.  44)  bescheinigen  sollte ^^^.  Die  meisten 
namhaften  Rabbinen,  deren  Gerichtskollegien  in  Scheideange- 
legenheiten oft  zu  urteilen  hatten,  hatten  auch  demzufolge  ihre 
eigenen  Schreiber^^*.  Doch  mußten  die  großen  Rabbinen  zur 
Erledigung  ihrer  vielen  Amtsgeschäfte  gewiß  auch  zu  anderen 
Zwecken  einen  Sofer  halten,  den  wir  in  diesem  Falle  am  besten 
einen  Sekretär  nennen  können,  und  es  steht  dahin,  ob  sein 
Amt  mit  dem  des  ^e^- Schreibers  zusammenfalle  oder  nicht.    So 


168  Schreiber. 

kehrt  z.  B.  in  den  Quellen  stereotyp  die  Erzählung  wieder: 
„Es  traf  sich  mit  RGamliel  und  den  Ältesten,  die  da  saßen  auf 
einer  Stufe  des  Tempelberges,  und  vor  ihnen  saß  Jochanan, 
jener  Schreiber"  (l'pn  "1D1D).  Es  handelt  sich  um  amtliche, 
aramäisch  geschriebene  Briefe  an  die  palästinische  und  an  die 
auswärtige  Judenschaft,  die  der  Patriarch  RGamliel  dem  Manne 
in  die  Feder  diktiert^^^.  Der  hier  genannte  Schreiber  mag,  da 
RGamliel  und  die  Altesten  jedenfalls  ein  Gerichtskollegium, 
wenn  nicht  gar  das  große  Synedrion  bildeten,  mit  dem  Sofer 
der  Gerichtshöfe,  der  oft  erwähnt  wird,  dieselbe  Person  sein. 
Bei  den  Gerichtshöfen  waren  nämlich  zwei  Schriftführer  an- 
gestellt, nach  anderen  drei  Schriftführer,  von  denen  der  eine  die 
Verdikte  der  freisprechenden,  der  andere  die  der  verurteilenden, 
der  dritte  die  der  Richter  insgesamt  zu  verzeichnen  hatte ^^^. 
Ein  Schreiber  gehörte  auch  zu  den  unentbehrlichen  Erforder- 
nissen eines  geordneten  Stadtwesens ^^^.  Der  Schreiber  der  Stadt 
(aram.  ^Hü  "IDD)  war  gehalten,  für  die  Richtigkeit  der  von  ihm 
verfertigten  Aktenstücke  aufzukommen,  und  konnte,  falls  ihm 
ein  Versehen  unterlief,  seines  Amtes  sofort  enthoben  werden ^^^. 
Die  Gerichtsschreiber  galten  für  kundige  Männer^^^  namentlich 
in  chronologischen  Dingen,  über  die  wir  folgendes  erfahren: 
Der  Tannait  (Gesetzeslehrer)  pflegte  nach  der  Ära  der  Tempel- 
zerstörung, der  Schreiber  nach  derjenigen  der  Seleukiden  (Bd.  II, 
S.  418)  zu  zählen.  Wenn  nun  der  Tannait  hinsichtlich  der 
Einzelzahlen  ("'LD~1D,  d.  i.  der  Einer  und  Zehner,  denn  in  den 
Hunderten  irrt  man  nicht)  im  Zweifel  ist,  so  fragt  er  den  Gerichts- 
schreiber um  seine,  d.  i.  um  die  Seleukiden-x4.ra,  zu  der  er  nur 
zwanzig  hinzuzufügen  braucht,  um  die  dem  Tannaiten  erforder- 
liche Ära  zu  erhalten.  Befindet  sich  der  Gerichtsschreiber  im 
Zweifel,  fragt  er  den  Tannaiten,  von  dessen  Ära  er  durch  Ab- 
zug von  zwanzig  leicht  zu  seiner  eigenen  Ära  gelangt.  Dies 
besagt  auch  das  gangbare  Sprichwort:  Der  Schreiber  (N*1?D, 
hier  der  Thoraschreiber)  verkürzt  (pflegt  die  Worte  der  Thora 
im  technischen  Sinne  defecte  zu  schreiben),  der  Tannait  fügt 
hinzu  (hält  sich  nicht  rigoros  an  die  defecte  Schreibung,  sondern 
fügt  Vokalkonsonanten  hinzu) ^^^. 

3.    Mit  letzterer  Bemerkung  kommt  abermals  die  erste,  ur- 
sprüngliche  und  bis   zuletzt  verbliebene  Bedeutung  des  Wortes 
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Sofer  zum  Durchbruch.  In  diesem  Sinne  wird  aber  merk- 
würdigerweise für  Sofer  das  Fremdwort  "iS^'p  =  Xi^zWoloioc, 
=  libellar  ins  gebraucht^^^,  so  besonders  in  dem  Falle  des  Nahums 
„des  Libellars",  der  noch  in  die  Zeit  des  Tempels  hineinragt '-^^, 
und  in  dem  Falle  des  RMeir  (vgl.  S.  167),  den  wir  als  den 
bestbekannten  Typus  des  rabbinischen  Thoraschreibers  be- 
zeichnen können^^^.  Derselben  Art  sind  die  „Schreiber"  Jeru- 
salems (D'''Pt^'1"T'  "»ICID)^^*  und  wohl  auch  ein  Schreiber  des  Ortes 
rj2"jL;2^^^.  Nakai  N"15D  war  gewiß  ein  Thoraschreiber,  vielleicht 
gar  einer  der  wenigen  Masoreten,  die  wir  dem  Namen  nach 
kennen^^^.  Es  finden  sich  auch  Häretiker,  Heiden,  Sklaven, 
Frauen,  minorenne  Kinder  und  Abtrünnige  als  Schreiber  von 
Thorarollen,  die  aber  rituell  verboten  waren -^^^.  Einmal  traf 
ein  Tannaite  im  Darom  (Südpalästina)  einen  Sofer  in  der 
Synagoge  an,  und  es  stellte  sich  heraus,  daß  der  Mann  im 
Dienste  der  Samaritanergemeinde  stand,  und  so  müssen  wir 
wohl  in  ihm  zugleich  den  Schriftgelehrten  jener  Gemeinde  er- 
kennen. Die  „kuthäischen  Schreiber"  (GTHD  "»"IDID),  mit  denen 
die  Rabbinen  polemisieren  und  die  sie  der  Fälschung  be- 
schuldigten (S.  163),  müssen  zugleich  Schriftgelehrte  gewesen 
sein^^^  Nach  all  dieser  sinnfälligen  Verkettung  zwischen  dem 
genuinen  Sofer  und  dem  fremden  Libellar  läßt  sich  der  Satz 
eines  modernen  Forschers ^^^,  „der  Sofer  ist  auch  Libellar,  aber 
der  Libellar  ist  kein  Sofer",  nicht  aufrecht  halten,  vielmehr  ist 
der  Libellar  in  allen  seinen  Beziehungen  identisch  mit  dem 
Sofer.  Auch  der  Libellar  schreibt  Thorarollen  ^^^,  Scheidebriefe ^^^, 
Schuldscheine ^°^,  letztwillige  Verfügungen  ^^^  usw.  Wenn  nun 
gerade  in  Beziehung  zum  Heiligsten,  nämlich  zur  Thorarolle, 
der  Schreiber  den  fremden  Namen  Libellar  führt,  so  kann  der 
Grund  nur  darin  liegen,  daß  das  Volk  der  Juden  hierin  ein 
Stück  der  römischen  politischen  Verwaltung  kopieren  wollte ^^^, 
gerade  so,  wie  es  seine  „Gesetzeslehrer",  die  Thora  als  das 
öffentliche  Gesetz  betrachtend,  vopxoi  (auch  rabbinisch  )''pD12), 
Sophisten  und  Scholastiker  nannte  ^^*.  Tatsächlich  finden  sich 
„Regierungsschreiber"  (niD^D  "'"l'PZ'P)  auch  in  unseren  Quellen ^^^, 
und  librarii  und  scribae  sind  auch  im  Lateinischen  gleich ^^^. 
Näher  werden  die  Soferim  und  Libellarii  qualifiziert  durch  die 
Beifügungen  ]y2'\^  =  peritus,   pHDiD  =  illustris,   NJpFi  =  axpißv];, 
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hmOID  =  doctus^^\    Bemerkenswert  ist  schließlich  der  Eigenname 
Safra  (N1CD),   den  mehrere  Rabbinen  tragen  ^^®. 

4.  Die  Tätigkeit  der  Notare  (]''"1L2'IJ  =  voTocpioi  =  notarii), 
eigentlich  Schnellschreiber,  haben  wir  schon  zu  vermerken 
gehabt  (oben  S.  142),  und  es  wird  noch  anläßlich  der  Tachy- 
graphie  (§  269),  die  von  ihnen  geübt  wurde,  ihrer  noch  be- 
sonders zu  gedenken  sein. 

5.  Aus  dem  öffentlichen  Leben  sind  in  die  Vorstellung  der 
Aggada  auch  die  Sekretäre  (''"l{<L:"'"lpD  =  (jsxpyjTapioi  =  secretarii) 
oder  Geheimschreiber  hoher  Persönlichkeiten  eingedrungen; 
man  nennt  die  Sekretäre  der  Könige  Salomo  und  Chizkia^^^. 
Das  römische  Reich,  das  nach  einem  biblischen  Ausdruck 
(Ps  68,31)  ganz  im  „Rohr"  (Hjp)  darinsteckt,  d.  i.  nichts  als 
Schreibereien  von  sich  gibt,  macht  das  so:  „ihr  (der  Römer) 
jKönig^  schreibt  mit  Rohr,  versiegelt  es  und  erhebt  Goldtalente, 
und  so  tun  es  auch  ihre  Eparchen,  ihre  Statthalter  und  ihre 
Sekretäre"  3^^ 

6.  Nach  einer  Andeutung  war  auch  Jochanan,  mit  dem 
Zunamen  uNpIpM  (eigentlich  der  Gravierer),  ein  Lohnschreiber; 
falls  er  seinen  Namen  von  seinem  Wohnorte  (plp^n)  her  hatte, 
so  ist  dieser  Wohnort  selbst  ein  Element  des  alten  Schrift- 
wesens, denn  er  hatte  wohl  seinen  Namen  von  der  dort  ge- 
übten Kunst  des  Gravierens  auf  Stein^^^ 

7.  Eine  besondere  Gruppe  von  Lohnschreibern  bildeten 
die  Korrektoren  (C"'m'':i^)^^^.  Wir  finden  sie,  ebenso  wie  die 
Soferim  (oben  S.  169),  in  Jerusalem  anwesend,  und  es  heißt  von 
ihnen,  daß  sie  ihren  Lohn  aus  heiligen  Mitteln  erhielten^^^. 
Als  ihre  Aufgabe  wird  bezeichnet,  daß  sie  „das  Thorabuch  des 
Vorhofes",  einen  der  drei  Musterkodizes  des  Tempels,  zu  korri- 
gieren hatten  ^^'^.  Das  vom  König  zu  schreibende  Thoraexemplar 
sollte  gar  vom  Gerichtshof  der  Priester,  von  dem  der  Leviten 
und  von  dem  der  Israeliten  reinsten  Adels  korrigiert  (n'':in) 
werden^^^.  Gewiß  wurden  aber  auch  gewöhnliche  Exemplare 
von  ihnen  korrigiert,  und  weil  sie  Lohn  dafür  erhielten,  also 
damit  ein  Gewerbe  trieben,  war  es  verboten,  an  Halbfeiertagen, 
geschweige  denn  an  ganzen  Feiertagen,  auch  nur  einen  Buch- 
staben zu  korrigieren,  wie  sie  an  denselben  Tagen  natürlich 
Thorarollen   und  3Iezu^as   auch   nicht   schreiben    durften ^^^.     Zu 
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ihrer  Arbeit  war  unzweifelhaft  irgendeia  Musterkodex  nötig ^^^ 
Korrigiert  wurde  auch  die  rituelle  Estherrolle^^^.  Kein  unkorri- 
giertes  Buch  —  angeblich  einerlei,  ob  Thora,  Propheten  oder 
Hagiographen  —  sollte,  wegen  des  daraus  sich  möglicher- 
weise ergebenden  Irrtums,  länger  als  dreißig  Tage  im  Hause 
behalten  werden ^^^.  Inwieweit  auch  andere  Schriften,  Ehe- 
scheidebriefe,  Schuldscheine  usw.,  die  Wohltat  der  Korrektur 
erfuhren,  läßt  sich  nicht  ausmachen*,  daß  die  Kinder  durchaus 
nur  aus  einem  korrigierten  Buche  lernen  sollten  ^^^,  führt  uns 
nicht  weiter,  da  dieses  Buch  wieder  nur  die  Thora  ist. 

268.  Stellung  der  Lohnschreiber.  Obzwar  allem 
Anscheine  nach  die  Schreibkunst  von  vielen  berufsmäßigen 
Schreibern  ausgeübt  wurde,  so  daß  von  der  Möglichkeit  ge- 
sprochen wird,  es  könnte  ein  und  derselbe  Schuldschein  durch 
„die  Hand"  von  drei  Schreibern  geschrieben  worden  sein^^^,  so 
ist  es  dennoch  begreiflich,  daß  ein  Schreiber,  namentlich  auf 
dem  flachen  Lande,  nicht  immer  zur  Stelle  war,  und  so  war  es 
nur  fürsorglich,  wenn  man,  da  sich  gerade  ein  Schreiber  traf 
(''T^IHN),  geschäftliche  Schriftstücke  im  vorhinein  anfertigen 
ließ^^^.  Des  besonderen  Vertrauens  der  Parteien  genossen  die 
Schreiber  nicht,  denn  es  wird  als  Regel  hingestellt,  daß  niemand 
eine  für  ihn  wichtige  „Bestätigung"  (G^''p  w.  unten)  beim 
Schreiber  liegen  lasse ^^^,  und  bei  ihrem  bezahlten  Charakter 
und  bei  ihrer  Abhängigkeit  von  den  Dienstgebern  (S.  167) 
konnte  ihr  Ansehen  nicht  groß  sein,  dennoch  aber  ließen  sie 
sich  in  ihr  eigenstes  Handwerk  nichts  dreinreden  und  fuhren 
z.  B.  den  Besteller  des  Scheidebriefes,  der  allerlei  Klauseln 
machte,  hart  an^^*.  Ein  merkwürdiger  Ausspruch  spricht  sieben 
Kategorien  von  Menschen,  darunter  dem  Libellar  und  Sofer, 
den  Anteil  an  der  zukünftigen  Welt  ab^-^,  was  nicht  darin  seinen 
Grund  hat,  daß  die  bäuerliche  Bevölkerung  nur  die  körperliche 
Arbeit  schätze,  die  freien  Berufe  aber  mißachte ^^^,  denn  erstens 
hatte  der  Bauer  mit  den  Schreibern  überhaupt  wenig  zu  tun, 
und  zweitens  rührt  jener  Ausspruch  von  Rabbinen  her,  ist  also 
nur  für  sie  beweisend.  Da  der  Fleischhauer  (n2J0  s.  Bd.  II, 
S.  363)  einer  von  den  Verdammten  ist  und  da  von  diesem  fest- 
steht, daß  er  mit  den  Rabbinen,  die  ihn  rituell  zu  überwachen 
hatten,  häufig  in  Konflikt  geriet  und  von  ihnen  besonders  stark 
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verdammt   wurde ^'^^,   so   können   beim   Libellar    und    dem   Sofer 
nur  dieselben  Umstände  obwalten,  besonders  in  ihrer  Eigenschaft 
als  Thoraschreiber,   in   der   sie   sich  unzählige  rabbinische  Vor- 
schriften gefallen  lassen  mußten,  und  es  gab  deren  genug  auch 
bei    Scheidebriefen    und    selbst    bei    einfachen    Schuldscheinen. 
Schon  der  Umstand,  daß  die  Schreiber  um  Lohn  {^.2Z')  arbeiteten, 
mußte  den  Rabbineu  in  der  eminent  heiligen  Angelegenheit  der 
Thoraschreibung   höchst  mißliebig   sein;    an    diesem   Lohne,    so 
sagen   sie,    haftet   kein    Segen;    „wer   seine   Thorarolle   verkauft, 
erblickt  nie  und  nimmer  ein  Zeichen  des  Segens;   die  Schreiber 
von  Thorarollen,  von  Phylakterien  und  von  Mezuzas  —  sie,  ihre 
Händler   (Dn:in  Bd.  II,  S.  354)   und  Afterhändler   und   alle,    die 
für   den   Höchsten   geschäftsmäßig   arbeiten   (pD>)    —    sehen   nie 
ein  Zeichen  des  Segens;  sie  sind  des  Segens  nur  daun  gewärtig, 
wenn  sie  damit  in  Gottes  Namen  (CV.:i^  C!^')  beschäftigt  sind"^^^. 
Letzteres    kommt    auf    die   Forderung    der    religiösen   Intention 
(Pi^nr)  hinaus  ^^^.     Nur  in   diesem  Sinne  heißt  ihr  Werk  ein  gött- 
liches Werk,   und   wiederum  nur  in  diesem  Sinne  wurde  ihnen, 
wie   übrigens   auch    den   Verkäufern   der    himmelblauen    Schau- 
fädenschnüre,     von    allen    übrigen    Geboten    Dispens    erteilt ^^^. 
Daß   der  Stand   stets   arm   geblieben,    wird  in   dem  Ausspruche 
eines  Palästiners  eigentümlich  motiviert;  die  Männer  der  großen 
Synode,  so  sagt  man,  hätten  vierundzwanzig  Fasten  abgehalten, 
damit   die  Thoraschreiber   arm   blieben,    denn   würden   sie   reich 
werden,    würden    sie    auch   ihre    Schreibertätigkeit    aufgeben^^^ 
Mit    dieser    sicher   bezeugten    Armut    stimmt    überein,    daß    die 
Entlohnung  der  Schreiber  mit  den  kleinen  und  kleinsten  Münzen 
perüta   und   -»l^^^^E:    (Bd.  II,    S.  407  f.)    stattfand ^^'    und   daß    be- 
kanntermaßen  auch   die   Schullehrer,    diese   mit  den   Schreibern 
oft  identischen  Personen,  sehr  arm   waren. 

269.  Kurzschrift.  Die  Lohnschreiber  hatten  eine  leichte 
Hand  und  schrieben  eine  feine  dünne  Schrift ^^'^,  die  sich  von  der 
des  gemeinen  Mannes  merklich  unterschied.  Nur  sie  können  es 
gewesen  sein,  die  eine  Kurzschrift  teils  entwickeln  konnten,  teils 
entwickeln  mußten,  und  auf  sie  weist  auch  der  Name  hin,  den 
im  Talmud  die  Kurzschrift  führt  (w.  unten),  einerlei,  ob  wir 
ni^JD''D  oder  Pi^^IlCIj  als  diesen  Namen  ansehen,  denn  die  Griechen 
nannten   ihre   Tachygraphen   (Ta/uypdc^ot)    oft    auch   (7y)[j.£ioYpacpoi 
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=  Siglenschreiber  und  voTocpioi  =  Schnellschreiber^^'^.  Die  „No- 
tare" (]''"lü1Jl)  sind  es,  die  auch  im  Talmud  das  schnelle  Schreiben 
„der  Völker"  besorgen ^■'^^.  Demnach  kennt  man  im  Talmud  nicht 
nur  Abbreviaturen  oder  Kurzschrift,  sondern  auch  Schnellschrift 
oder  Tachygraphie,  letzteres  allerdings  in  bedeutend  geringerem 
Maße  und  vielleicht  nur  in  außerjüdischen  Kreisen. 

Abbreviaturen  erkannte  man  bereits  im  Bibeltexte,  und  die 
Bibelkritik  rechnet  schon  längst  mit  diesem  Umstände,  und  zwar 
betraf  die  älteste  Abbreviatur  hauptsächlich  den  vierbuchstabigen 
Gottesnamen,  den  die  Juden  auch  späterhin  verkürzt  zu  schreiben 
pflegten.  Nächstdem  ist  auf  die  starken  Abbreviaturen  der 
hebräischen  Münzen  der  Makkabäerzeit  und  auf  den  Gebrauch 
kurzer  Zahlbuchstaben  für  Zahlwörter  hinzuweisen.  Im  Talmud 
verdienen  ein  besonderes  Interesse  die  verkürzten  Namensunter- 
schriften, deren  sich  einige  Rabbiner  befleißigten ;  der  Lehrer,  der 
z.  ß.  Chisda  (niDH)  hieß,  setzte  bloß  ein  D,  Hösa^ja  (n''Virin) 
bloß  ein  y,  also  nur  einen  einzigen  Buchstaben,  und  keineswegs 
den  Anfangs-,  sondern  irgendeinen  signifikanten  Buchstaben  ^^^. 
Zur  Zeit  der  Gefahr  bezeichnete  man  den  geheiligten  Inhalt  von 
Gefäßen  mit  den  entsprechenden  Anfangsbuchstaben,  z.  B.  ?]^p 
=rp"lp,  Q72  =  1]^V^,  in=:nDnn^^^  und  unser  obiger  Satz  macht 
es  nun  begreiflich,  daß  von  denselben  Buchstaben  zugleich  gesagt 
w^erden  konnte,  daß  sie  Namen  von  Menschen  seien ^^^. 

Als  älteste  Bezeichnung  der  verkürzten  Schrift  gilt  manchen^^^ 
das  Wort  pp''"!tC1J  =  *voirapi>t6v^*S  dessen  Grundlagen  (voTocpLo; 
=  Schnellschreiber,  voTapixd^  =  zum  Schnellschreiben  gehörig)  im 
Griechischen  die  Tachygraphie  voraussetzen,  das  aber  bei  den 
Rabbinen  durchaus  nur  die  Abkürzung  durch  den  Anfangs- 
buchstaben bedeutet,  angewandt  für  diejenige  beliebte  Art  der 
Schriftauslegung,  wonach  ein  schwieriges  Wort  in  kleinere  Wörter 
oder  gar  in  einzelne  Buchstaben  zerlegt  und  jeder  gefundene 
Bestandteil  als  Abkürzung  eines  besonderen  Wortes  erklärt  wird. 
Es  ist  jedoch  sehr  unwahrscheinlich,  daß  die  Juden  dem  Fremd- 
worte einen  völlig  fremden  und  sogar  falschen  Sinn  untergelegt 
hätten,  und  es  muß  dabei  bleiben,  daß  auch  sie  mit  diesem  Worte 
ursprünglich  die  Tachygraphie  bezeichneten  und  erst  dann  zu 
jener  Notarikonmethode  fortschritten.  Auch  die  Römer  verstanden 
unter  Tachygraphie   nicht   die  Anwendung   von    Siglen,   sondern 
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die  SetzuDg  eines  Buchstaben  im  Werte  eines  ganzen  Wortes. 
Als  reinstes  Beispiel  dieser  Schreibart  mag  dienen  die  Zerlegung 
des  Wortes  "l^'P  (Num  11,8)  in  die  drei  „Ausdrücke"  (nijIC':') 
t^oi^*  p\l'  Z'Z'i'^^^.  Jedenfalls  aber  bedeutet  „Notarikon"  auch  die 
Abbreviatur  durch  Setzung  des  Anfangsbuchstaben,  wie  übrigens 
auch  bei  den  Griechen  dieselbe  Abbreviationsart  sich  findet^*^. 
Ein  in  Notarikonschrift  gesetzter  Einzelbuchstabe  muß  durch 
irgendein  Zeichen,  etwa  durch  einen  Punkt,  als  solcher  gekenn- 
zeichnet worden  sein,  denn  sonst  könnte  in  dem  einen  Buch- 
staben das  Kriterium  der  Sabbatverletzung,  da  doch  zwei  Buch- 
staben nötig  sind  (oben  S.   160),  nicht  gefunden  werden^"**. 

Das  Wort  rVjCD  (mjV^D),  das  in  der  Mischna  als  besondere 
Schreibmethode  vorkommt,  ist  leider  nicht  gehörig  aufgeklärt ^^^. 
Ein  ähnliches  P.VjC'D  bedeutet  in  gewissen  Fällen  ein  textkritisches 
Zeichen,  näher  jenen  oben  (S.  162)  berührten  Obelos,  der  eine 
Stelle  im  Pentateuch  und  im  Psalter  als  versetzt  bezeichnet^"*^. 
Erst  in  einer  dritten  Art  gehört  das  Wort  jCD  =  (rf\\kziov  zu  unserem 
Thema;  man  versteht  darunter  die  zu  mnemotechnischen  Zwecken 
vorgenommene  Zusammenfassung  mehrerer  Buchstaben,  die  aus 
ebensovielen  Worten  ausgehoben  wurden,  zu  einem  einzigen, 
leider  nicht  immer  verständlichen  Worte.  Diese  Prozedur  wurde 
hoch  bewertet,  so  daß  man  sagte:  „Die  Thora  kann  nur  durch 
simanim  erworben  werden"  ^"^^ 

Eine  Art  Kurzschrift  hieß  pn''D  (vgl.  S.  166),  d.  i.  Unter- 
brechungen, in  dem  Sinne,  daß  für  Unterrichtszwecke  biblische 
Texte  nur  im  ersten  Worte  eines  jeden  Verses  ausgeschrieben, 
im  übrigen  jedoch  abbreviert  wurden ^'*^.  Proben  liefern  einige 
Handschriftenfragmente  aus  dem  12.  bis  14.  Jahrhundert"^^^.  Die 
nur  einmal  vorkommende  Bezeichnung  n^2  ^'^N  (oben  S.  133) 
meint  eine  völlig  durchgeführte  Abkürzung  durch  die  Anfangs- 
buchstaben^^^. Die  Anfangsbuchstaben  heißen  in  einem  jüngeren 
Midrasch  n^''n''N  '•i^'vSI,  eine  Bezeichnung,  die  für  das  mittelalterliche 
niDTl  ""I^'N"!  gewiß  mustergebend  war^^^  Wenn  auch  nicht  unter 
der  späteren  Bezeichnung  PlDTl  "»DID  =  Wortenden,  kommt  die 
Abkürzung  durch  Endbuchstaben  der  Sache  nach  schon  im 
Talmud  vor^^^. 

270.  Die  Geheimschrift  (p''::D?0  2nD  =  p(7Tyipiov)^^^  haben 
wir   oben  (S.   150)   bei   der   sympathetischen   Tinte   zu   berühren 
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gehabt.  Falls  diese  Schrift  den  Juden  bekannt  war,  so  kann 
ihre  diesbezügliche  Kenntnis  nur  aus  griechischen  Kreisen  stam- 
men, denn  das  von  den  Rabbinen  viel  gebrauchte  Wort  X''*1L3D''X 
in  welcher  man  Ypa[j.[j.aT£La  erkennen  will  —  andere  sehen  darin 
Yew[X£Tpia  und  finden  darin  nur  den  Sinn  „Berechnung"  —  lehnt 
sich  an  Ypa(j-[JLair£ü^  (oben  S.  166)  lat.  =  notarius  an,  ist  also  den 
Juden  auch  nach  dieser  Seite  hin  fremd  geblieben ^^*.  Es  kommt 
vereinzelt  pp''1^C'':i  jll^'p  — Geheimsprache  (oder  in  der  Berechnungs- 
raethode  gehaltene  Sprache) ^^^  vor,  ebenso  wie  auch  JVLDD"!:!  —  yp(x\L- 
[j^aTsTov  =  Urkunde  nur  vereinzelt  geblieben  ist^^^.  Das  Geheime 
in  der  Gematriamethode  besteht  in  zwei  Dingen:  1.  J\2\l/Tö  in 
der  Deutung  nach  dem  Zahlenwerte,  2.  ni'lDn'P  im  Tausch 
(Permutation)  der  Buchstaben ^^^  Aber  unabhängig  von  der  mehr 
oder  weniger  sicheren  Deutung  der  in  Frage  stehenden  Ausdrücke 
kann  die  Existenz  einer  Geheimschrift  bei  den  Juden  wenigstens 
in  einer  bestimmten  Form  nicht  zweifelhaft  sein,  denn  ein  Rabbi 
schrieb  einmal  einen  geistreichen  Brief  in  verhüllter  Sprache, 
der  berechnet  war,  den  römischen  Statthalter  von  Palästina  hinters 
Licht  zu  führen,  eine  Geheimschrift,  die,  ebenso  wie  die  Geheim- 
sprache, vielleicht  'DI,  nrcn   „Andeutung"   hieß^^®. 

C.  Grraphische  Erzeugnisse. 

271.  Das  Buch  (ICD)  sowohl  der  biblischen  als  der  talmu- 
dischen Zeit,  wie  überhaupt  das  Buch  des  Altertums,  ist  die 
Rolle  (n':':!^)  ^^^.  Klipp  und  klar  kommt  das  zum  Ausdrucke  in 
der  Tradition,  die  da  zu  dem  vom  Könige  zu  schreibenden  Buch 
("1E)D  Dt  17,18)  bemerkt:  Nicht  auf  eine  Tafel  (von  Holz),  nicht 
auf  Papyrus,  sondern  auf  eine  Rolle  (von  Pergament),  denn  es 
heißt  „aufs  Buch"  ("ICD  ^VY^^-  Der  hebräischen  megüla  von  der 
Wurzel  H^:)^  „aufrollen"  gerecht  werdend,  bilden  die  jüdischen 
Hellenisten  das  Wort  £iXY][xa  und  £V£i>.Y][ia  =  Gerolltes  und  setzen 
folgerichtig  das  entsprechende  Verb  dazu,  wenn  sie  das  Gerollte 
geöffnet,  d.  i.  aufgerollt  werden  lassen ^^^  Auch  das  griechische 
ßißXiov  nahm  dieselbe  Bedeutung  an;  es  ist  volumen,  volumina, 
wie  Hieronymus  die  hebräischen  Bücher  oft  nennt^^^.  So  ein 
Rollenbuch  wurde  behufs  Lesens  aufgerollt  (^'?:i),  oder  es  rollte 
sich  von  selbst  auf  (^:i':':nj),  wenn  man  es  der  Hand  entgleiten 
ließ^^^    Dieselbe  Tätigkeit  ist  gemeint,  auch  wenn  man  die  Rolle 
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„geöffnet"  werden  läßt;  so  z.  B.  in  dem  Satze:  „Von  so  einer 
Rolle  kennt  kein  Mensch  weder  die  Länge  (""nx)  noch  die  Breite 
(DD"!"!);  wird  sie  aber  geöffnet  (nns),  so  erfährt  man,  wie  groß 
sie  sei."  Man  sagt  übrigens  auch:  die  Rolle  ausbreiten  (lOI^'C), 
und  dasselbe  findet  sich  auch  I  Makk  3,48  (ex7ieTavvu{j.i).  Durch 
das  Aufrollen  beim  Lesen  wurde  das  Buch  in  einemfort  gewendet 
(icn)^^''.  In  einer  bereits  geöffneten  Rolle  aber  kann  eine  einzige 
Kolumne  natürlich  auch  ohne  Aufrollen  gelesen  werden.  Um 
eine  solche  Rolle  handhaben  zu  können,  steckte  man  bei  gewöhn- 
lichen Büchern  einen  runden  Stab  hinein,  eigentlich  einen  hölzernen 
Zylinder,  der  geradeso  „Säule"  ("ll^V)  hieß,  wie  auch  die  scapus 
{(jyiotizoc)  genannte  damit  identische  Vorrichtung  der  Römer  ur- 
sprünglich den  Schaft  der  Säule  bedeutete ^^^.  Auf  diese  Säule 
war  das  ganze  Buch  „von  Anfang  bis  Ende"  aufgewickelt  (l"ir), 
und  unbenutzt  lag  das  Buch  immer  in  diesem  aufgewickelten 
Zustande.  Von  daher  rührt  wohl  auch  der  besonders  mittel- 
alterliche Name  Tp3  Gewickeltes  =  Buch^^^.  Die  Thora  hatte 
sowohl  am  Anfang  als  auch  am  Ende  je  eine  Säule,  und  es  konnte 
somit  auch  zur  Mitte  zu,  das  ist  von  beiden  Enden  ausgehend, 
aufgerollt  werden,  während  ein  Buch  mit  nur  einer  Säule  nur 
von  hinten  aus  dem  Anfang  zu  aufgerollt  werden  konnte;  das 
zum  Aufwickeln  nötige  leere  Stück  des  Pergaments  hieß  am 
Anfang  pi'p:  =  Rand,  am  Ende  ^pTl  =  Umschlag;  letzteres  konnte 
auch  als  Schutzhülle  dienen^^^  Dieselbe  Art  Aufrollung  zeigt 
die  sog.  herkulanische  Bibliothek ^^^.  Draußen,  an  der  oberen 
Windungsfläche  {frons)  der  Rolle,  hing  wohl  ein  Zettel  mit  dem 
Titel  der  betreffenden  Schrift;  vgl.  r,2  2in2  Ezech  2,10369.  ^yar 
das  Schriftstück  lang  —  und  es  war  lang  mit  den  meisten 
biblischen  Büchern,  geschweige  denn,  wenn  alle  biblischen  Bücher 
in  einem  „Bande"  vereinigt  waren ^^^  —  so  schrieb  man  die  Rolle 
nicht  durchgängig  voll,  sondern  teilte  sie  in  Kolumnen  (bh.  mr'^"! 
eigentlich  =  Türen,  im  Targum  N'?2''K5}  eigentlich  =  Säulen, 
Pfosten,  nh.  ^"1  CC"!  eigentlich  =  Bretter;  im  Mittelalter  hieß  die 
Seite:  T^y,  eigentlich  Säule),  Ausdrücke,  die  samt  und  sonders, 
wie  übrigens  auch  lat.  columnae,  aus  dem  Bauwesen  genommen 
wurden^"'. 

Die  sonstige  Einrichtung  eines  Buches  erhellt  aus  folgenden 
Bestimmungen,  die,  weil  an  einer  einzigen  Stelle  anzutreffen,  hier 
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beisammeu  gelassen  werden,  auch  wenn  etwas  Heterogenes  unter- 
läuft.   „Es  muß  leer  gelassen  werden  (T"»!^)  zwischen  zwei  Zeilen 
der  Kaum  von  einer  Zeile  (nJOli'  oben  S.  165),  zwischen  je  zwei 
Worten  der  Raum  eines  Buchstaben,  zwischen  zwei  Buchstaben 
wieviel  immer,  zwischen  zwei  Kolumnen  der  Raum  eines  Daumens 
(bezw.   von  zwei  Fingern).    Wenn  das  Ende  der  Kolumne  (d.  i. 
der   untere  Rand)    mit    deren  Anfang    (d.  i.   dem    oberen   Rand) 
gleichgemacht  (d.  i.  gleichen  Umfangs)  wurde,   so  ist  (die  rituelle 
Thora)  unbrauchbar.     Regel  ist  (nämlich),    daß    das  Buch   ("l^D) 
oben  einen  (leeren)  Raum  (nvi)  von  zwei,   unten  einen  solchen 
von    drei   Fingerbreiten,    nach  Rabbi   bezüglich   der  Thora    oben 
von    drei    Fingerbreiten,    unten    von    einer   Handbreite    (=   vier 
Finger)   aufweisen   muß    (dasselbe,    was    anderswo   ]V^:i  =  Rand 
genannt   wird).     Zwischen   je    zwei   Büchern   muß    ein   Spatium 
(Nt'p)  von  vier  Zeilen  übrigbleiben,  in  dem  Zwölfprophetenbuche 
ein   solches  von  drei  Zeilen.     Man   muß   (das  Buch   der  Thora) 
beenden  in  der  Mitte  der  Kolumne  und  (das  folgende)  gleichfalls 
in  der  Mitte  beginnen;  in  den  Propheten  beendet  man  am  Ende 
(der   Kolumne)   und   beginnt    (das   folgende   Buch)    am   Anfange 
(derselben);    im   Zwölfprophetenbuche  jedoch   ist   dies   verboten 
(damit    das,    was    zusammengehört,    nicht    zerschnitten    werde). 
Aus     einer    Haut    (nvi"'    oben    S.    145)    dürfen    nicht    weniger 
als   drei   und   nicht   mehr   als   acht   Kolumnen   gemacht   werden. 
Dies  gilt  aber  nur  vom  Anfang  (des  Buches);   am  Schlüsse  hin- 
gegen (nämlich  für  den  Rest  des  Buches)   welches  Maß  immer. 
Bezüglich  des  Mläf  {^p  oben  S.   145,    das   man   äußerst   selten 
zur  Thorarolle  nahm),  haben  die  Gelehrten  keine  Maßbestimmung 
(myt^)  gegeben."    Zuviel  Kolumnen,  so  heißt  es  an  einer  Parallel- 
stelle weiter,   in    derselben   Haut   mache   man   nicht,    denn   dann 
sieht  es  einem  Briefe  ähnlich;  man  mache  aber  auch  nicht  deren 
zu  wenig,  weil  dann  die  Augen  hin  und  her  irren  (lO^lti')  würden, 
sondern  solche  Zeilen,  die  das  (ziemlich  lange)  Wort  □DTinsl^'O'? 
(neun   Buchstaben)    dreimal   fassen   können.      Ist    eine   Haut   so 
groß,  daß  auf  ihr  neun  Kolumnen  Platz  finden,  zerschneide  man 
sie  nicht  zu  sechs  und  drei,  sondern  (aus  ökonomischen  Gründen) 
zu  fünf  und  vier  Kolumnen.     Am  Ende   des  Buches   hingegen 
darf  ein  Vers    auch    auf  eine   ganze   Haut   geschrieben   werden 
wie  schon  oben:  welches  Maß  immer) ^^^. 

Krauß,  Talm.  Arch.  III.  12 
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Die  einzelaen  Häute  der  Thora-  und  Estherrolle  wurden 
mit  Sehnen  (\^^\^^)  zusammengenäht  ("ICH),  im  übrigen  aber  ge- 
staltete sich  die  Naht  wie  jede  andere  Naht;  bei  Briefen  würden 
Flachsfäden  verwendet  worden  sein^^^.  Die  Nahtfäden  sollten, 
damit  sie  nicht  rissen  (vIp),  oben  und  unten  überhängen  ^'^. 
Löcher  und  schadhaft  gewordene  Stellen  im  Pergament  wurden 
mit  einem  Lederfleck  geflickt  (r]bl2,  vgl.  das  Flicken  von  Leder- 
schuhen Bd.  I,  S.  181),  jedoch  nicht  durch  Nähen,  das  ja  in- 
mitten der  Schrift  störend  gewesen  wäre,  sondern  mittels  Ver- 
klebens  mit  Leim^^^.  Ein  Riß,  der  höchstens  über  zwei  Zeilen 
geht,  darf  vernäht  werden;  ein  größerer  Riß  erforderte  wohl  das 
Aufsetzen  eines  Fleckes  oder  gar  Entfernung  der  ganzen  Haut. 
Wars  neues  Pergament,  oder,  was  auf  eins  hinauskommt,  mit 
Galläpfelbeize  gegerbtes  Leder,  konnte  auch  ein  größerer  Riß 
vernäht  werden  ^'^. 

Sowohl  Thorarollen  als  die  viel  kleineren  Phylakterien  und 
überhaupt  jedes  Schriftstück  konnte  durch  Alter  und  Benutzung- 
schadhaft  werden  (n'P2);  immerhin  war  es  möglich,  aus  dem 
Pergamentmaterial  kleinere  unversehrte  Stücke  herauszuheben^". 
Der  Zerstörer  der  Bücher  war  ein  eigener  Wurm  (pjj?2)^'^,  dessen 
Arbeit  sich  wohl  in  dem  staubartigen  Geschähe  (pp?2^)  der 
Bücher  und  ihrer  Hüllen  zeigte;  auch  Mäuse  nagten  an  ihnen ^^^. 
Das  beste  Mittel  dagegen  war,  fleißig  zu  lüften;  darum  die  Be- 
stimmung, daß  gefundene  Bücher,  die  doch  für  die  sich  etwa 
meldenden  Besitzer  konserviert  werden  sollten,  je  einmal  in 
dreißig  Tagen  behufs  Lesens  geöffnet  und  bei  Unfähigkeit  des 
Lesens  wenigstens  aufgerollt  werden  sollen:  nur  sollen  sie  nicht 
zum  ersten  Studium  benutzt  und  nicht  zu  zweien  gelesen  werden 
(dieser  Punkt  heißt  anderenteils  auch  so,  daß  drei  in  einem 
„Verbände"  nicht  darin  lesen  sollen);  auch  soll  derselbe  Ab- 
schnitt nicht  wiederholt  werden  (wie  es  das  erste  Studium  ver- 
langt) und  das  Gelesene  nicht  ins  Aramäische  übersetzt  werden, 
und  mehr  als  drei  Kolumnen  soll  man  nicht  off'en  vor  sich  liegen 
haben  —  Dinge,  die  dem  Buche  ofi'enbar  schaden  würden  ^^^. 
Bei  alten  Büchern,  so  lautet  eine  andere  Meinung,  genüge 
übrigens  ein  Lüften  in  je  zwölf  Monaten,  vermutlich  darum, 
weil  in    dem  Leder  keine  Veränderung  mehr   vorgeht ^^^ 

Das  Finden  von  Büchern  auf  oflFener  Straße,  wovon  soeben 
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die  Rede  war  und  was  noch  außerdem  oft  gemeldet  wird^^^  — 
desgleichen  übrigens  auch  das  Finden  von  Rechtsurkundeu  — 
beweist  das  Vorhandensein  einer  großen  Zahl  von  Büchern  in 
Privatbesitz ^^^;  es  beweist  aber  des  ferneren  die  kulturhistorisch 
wichtige  Tatsache^  daß  die  Thora  —  an  dieses  Buch  xaT*  s^oyyiv 
ist  in  erster  Reihe  zu  denken  —  gleichsam  als  Amulett  selbst 
auf  dem  Weg  mitgetragen  u.  zw.^  wie  es  scheint,  am  Arm 
mitgetragen  wurde;  auf  Grund  der  bereits  festgestellten  Kleinheit 
der  Schrift  (oben  S.  160)  müssen  wir  fortschreitend  noch  an- 
nehmen, daß  so  eine  Thorarolle  nicht  übermäßig  groß,  sondern 
eher  klein  war^^"^.  Wer  nicht  selbst  im  Besitze  einer  Thorarolle 
war,  erhielt  sie  leicht  von  edlen  Gönnern  geliehen^^^.  Außerdem 
besaß  jede  Synagogengemeinde  eine  größere  Anzahl  von 
„Büchern" ^^^,  deren  Gesamtheit,  weil  sie  in  einer  Lade  (w. 
unten)  verwahrt  wurden,  der  Kirchenvater  Hieronymus  „Archive" 
zu  nennen  pflegt^^^.  Auch  befanden  sich  Bibelhandschriften 
nicht  nur  in  jüdischen,  sondern  auch  in  samaritanischen,  ketze- 
rischen (vgl.  S.  169)  und  heidnischen  Händen,  was  halakhisch 
in  mannigfacher  Hinsicht  zur  Sprache  gebracht  wurde,  darunter 
in  Bezug  auf  den  Ankauf  solcher  Bücher,  woraus  von  selbst  die 
Folgerung  fließt,  daß  es  einen  eigenen  Buchhandel  gegeben, 
wenn  auch  ein  spezieller  Buchladen  nirgends  erwähnt  wird. 
Wahrscheinlich  war  der  Schreiber  zugleich  der  Verschleißer 
seiner  Bücher,  wie  auf  allen  Gebieten  des  Handwerks  wahrzu- 
nehmen ist.  Man  durfte  „Bücher",  Phylakterien  und  Mezuzas 
von  Heiden  nicht  über  den  Wert  kaufen  (np'^'),  weil  die  so  be- 
kundete „Errettung"  von  heiligen  Requisiten  aus  heidnischer 
Hand  leicht  zu  deren  Raub  geführt  haben  würde ^^^.  Kaufen 
konnte  man  die  Dinge  von  den  Heiden  nur  dann,  wenn  sie 
ordentlich  geschrieben  waren^^^,  d.  h.  also,  wenn  sie  von  Juden 
herstammten.  Ein  heidnischer  Bücherverkäufer  wird  aus  Sidon 
erwähnt^^^.  Für  den  Vertrieb  von  Büchern  halten  wir  uns  nicht 
an  den  theoretischen  Satz:  „Bücher,  deren  sich  Palästina  be- 
mächtigt hat,  dürfen  nicht  ins  Ausland  geführt  werden"  ^^^,  denn 
das  Leben  war  gewiß  stärker  als  die  Theorie  (vgl.  Bd.  II, 
S.  350).  Das  wenige,  was  wir  von  den  Buchpreisen  wissen, 
bezieht  sich  fast  ausschließlich  auf  heilige  Schriften,  von  denen 

es  heißt    daß  ihr  Wert   ein   unendlicher   sei,   so   daß   bei   ihnen 
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der  Begriff  „Übervorteilung"  nicht  angcht^^^.  Bei  dieser  An- 
schauung kann  auf  die  Preise  der  profanen  Bücher  nicht  ge- 
schlossen werden.  Ein  Mann  aus  Nares  in  Babylonien  stahl 
eine  Thora  (N"1DD),  verkaufte  sie  um  80  zuz  (Bd.  II,  S.  407)  an 
einen  Mann  aus  Papuna,  der  sie  wieder  an  einen  Machuzaner 
um  120  zuz  weiterverkaufte,  worauf  der  Dieb  entdeckt  wurde  ^^^. 
Ein  Polster  und  die  drei  poetischen  Bücher  Psalmen,  Hiob  und 
Sprüche  wurden  von  einem  palästinischen  Gerichtshof  auf  5  mana 
(Bd.  II,  S.  406)  geschätzt  —  ein  hoher  Betrag,  wenn  man  be- 
denkt, daß  die  Quelle  die  Bücher  „abgenutzt"  {TslZ  vgl.  S.  178) 
nennt^^"^. 

Hier  verzeichnen  wir  noch  die  wenigen  profanen  oder  halb- 
profanen Schriften,  die  in  der  weit  ausgedehnten  rabbinischen 
Literatur  der  alten  Zeit  eine  Erwähnung  gefunden  haben. 
1.  Dl^cn  nCD  Bücher  Homers  ^^^  2.  p^D^p  '•I^D  Zauberbücher  2^^. 
3.  mNncn  "^E^D  Buch  der  Medizin  (Bd.  I,  S.  257).  4.  Ein  Traum- 
buch^^'.    5.  Eine  geschichtliche  oder  apokalyptische   „Rolle" ^^^ 

6.  {^n"^"»!:!  "ICD  richterliches  Entscheidungsbuch  der  Sadduzäer^^^. 

7.  Die  „Diphthera"  als  Gesetzbuch  der  Heiden^^^.  8.  ]^ü'12j 
(pl.  von  v6[JL0?)  heidnische  Gesetzbücher "^^^  9.  Dpj£  (oben  S.  160) 
Rolle,  Buch,  besonders  Schuldbuch  der  Krämer '^^^, 

272,  Das  Lesen.  Man  las  in  der  Thorarolle,  u.  zw.  auch 
in  Gruppen  (s.  §  271),  zu  Hause  in  der  Stube,  aber  der  guten 
Luft  und  des  Lichts  wegen  auch  auf  der  Türschwelle  und  auf 
dem  Hausdach e"^^^,  u.  zw.  sitzend  {2V/^)  oder  hingekauert  (nt2^)"'% 
in  der  Synagoge  jedoch  durchaus  nur  stehend^^^.  Die  Thora 
beim  Lesen  im  Schöße  (pTl)  zu  halten,  wie  in  alter  Zeit  gewiß 
üblich "^^^j  wäre  bei  etwas  längeren  Rollen  ermüdend  und  in  der 
Synagoge  zuAvenig  feierlich  gewesen,  und  so  hatte  man  irgend- 
welche Bretter  (nim':'),  die  auf  Emporen  (mD''2  =  ß^p.a)  standen"*^', 
oder  regelrechte  Vorlesepulte  (p:i':5jN  =avaXoY£Tov)  und  auch  eine  Art 
Schemel  ((''■11S:^E}''^<  =  u:uo7u6Biovj,  auf  denen  das  Buch  beim  Lesen 
ruhte"^^^.  Ausnahmsweise  oder  provisorisch  ruhte  es  wohl  auch 
auf  einer  Bank  (':'DCD)'^^^.  Wenn  man  das  Lesen  unterbrach, 
pflegte  man  das  Pergament  der  Vorderseite  nach  auf  das  Pult 
zu  drücken,  damit  die  Schrift  nicht  leide;  bei  Thorarollen  u.  dgl. 
war  das  verboten,  weil  es  wie  Mißachtung  aussah;  vielmehr  sollte 
ein  Tuch  darüber  gebreitet  werden^^^*. 


Privatschrifteu  IQl 

Ein  lautes  Lesen,  das  wir  bereits  beim  Thorascbreiber  ge- 
funden haben  (S.  I63j,  versteht  sich  bei  dem  lebhaften  Tempe- 
rament der  Orientalen  von  selbst;  daß  es  ein  kantilierendes  war 
(oben  ö.  77),  wird  nicht  bloß  für  Thoralektionen,  sondern  in- 
folge der  Angewöhnung  auch  für  gewöhnliches  Lesen  zu  gelten 
haben.  Des  besseren  Studiums  wegen  wurde  durchaus  nur  das 
laute  Lesen  anempfohlen *^^  Schriftstellen,  z.  B.  das  Semai, 
wurden  mit  Genauigkeit  gelesen  (pVl,  plpl)'^^^,  und  da  das  nicht 
jedermanns  Sache  war,  hat  es  für  die  Synagoge  einen  eigenen 
Vorleser  (vSnp)  gegeben  *^^. 

273.  Privatschriften.  Als  Typus  der  gleichgültigen  Privat- 
schriften gegenüber  der  hochoffiziellen  Thora  gilt  der  Brief 
(n"i:iN*,  aram.  N^"^!l^<)'^^^,  der  eben  infolge  seines  privaten  Charakters 
ohne  Liniierung  (S.  164)  und  auch  ohne  feste  Naht  (S.  178)  und 
in  beliebig  vielen  Kolumnen  hergestellt  wurde '^^'^.  Man  bezeichnet 
ihn  näher  auch  als  „Brief  des  freien  Ermessens"  (mi^n  ^\L^  THiN), 
doch  beziehen  manche  gerade  diesen  Ausdruck  auf  offizielle 
Briefe  der  Regierung*^'^  Die  Berechtigung  auch  dieser  letzteren 
Auffassung  steht  außer  Frage,  da  das  Wort  n"13X  tatsächlich 
auch  amtliche  Schriften  und  Dokumente  überhaupt  bedeutet 
(§  275).  Dem  kommen  fast  gleich  die  Fälle,  in  denen  der  Brief 
(neben  mUN  auch  ^DD  genannt),  die  religionsgesetzliche  Ent- 
scheidung einer  autoritativen  Person  trug^^^.  Es  hat  nämlich 
einen  ausgebreiteten  schriftlichen  Verkehr  halakhischen  Inhalts 
zwischen  den  einzelnen  Gesetzeslehrern  gegeben,  und  namentlich 
gingen  Briefe  von  Palästina  nach  Babylonien  und  umgekehrt. 
So  wurden  z.  B.  von  RJochanan  in  Palästina  dem  Mar  Samuel 
in  Babylonien  zwölf  mit  rituellen  Fragen  beschriebene  Perga- 
mente (|'''P'''l)l)  zugesandf^^^  Die  Boten  in  diesem  regen  Verkehr 
machten  die  Gelehrten  selbst,  doch  gab  es  natürlich  eigene 
Boten  dazu  (s.  Bd.  II,  S.  325  und  327)  in  all  den  Fällen,  in 
denen  die  Botschaft  keinen  Verzug  litt.  Die  Boten  erhielten 
einen  angemessenen  Lohn,  der  im  vorhinein  festgesetzt  (yiip) 
wurde,  in  welchem  Falle  es  erlaubt  war,  den  Brief  dem  heid- 
nischen Boten  selbst  am  Rüsttage  des  Sabbats  zu  übergeben, 
wiewohl  es  möglich  war,  daß  er  am  Sabbat  damit  reiste;  war 
der  Lohn  nicht  festgesetzt  worden,  so  mußte  der  Bote  noch 
vor  Sabbat  ins  Haus  oder  wenigstens  zur  Stadtmauer  des  Adres- 
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säten  gelangen ■^^^.  Von  einem  Frommen  ("''Cn)  erzählte  man 
sich,  daß  seine  Handschrift  ("i"!^  ZHD  vgl.  oben  S.  I59j  nie  in  der 
Hand  eines  Heiden  gesehen  wurde*^^,  wahrscheinlich  wegen  des 
religiösen  Inhalts  seiner  Briete,  der  vor  Profanation  geschützt 
werden  sollte;  in  der  Regel  jedoch  gab  es  kein  solches  Bedenken, 
und  wir  wissen  z.  B.,  daß  der  hochwichtige  Scheidebrief  oft 
durch  heidnische  Boten  gesandt  wurde^^^. 

Als  besondere  Spezialität  ist  erwähnenswert  der  Empfehlungs- 
brief (aram.  "1p^j<"!  NirN),  mit  welchem  z.  B.  ein  Rabbi  von 
dem  Patriarchen  ausgerüstet  wurde,  damit  er  im  Auslande  (vgl. 
Bd.  11,  S.  354)  seine  „Nahrung"  fände "^^i^  Eben  vom  Amte  des 
Patriarchen  gehen  auch  viele  andere  „Epistel"  aus,  z.  B.  außer 
den  drei  oben  erwähnten  des  RGamliel  (S.  168)  auch  die  drei 
eines  anderen  Patriarchen,  die  durch  zwei  namhaft  gemachte 
Boten  zur  Verhütung  eines  Schisma  nach  Babylonien  gesandt 
wurden.  Es  zeigt  sich  aus  diesem  Anlaß,  daß  der  Begriff.  1^12/' 
„senden"  allein  vom  Senden  eines  Briefes  zu  verstehen  ist'*^'^. 
Bemerkenswert  ist  der  pointierte  geistreiche  Stil  all  dieser 
Briefe;  doch  können  hier  weitere  Wahrnehmungen  nicht  ge- 
macht werden,  weil  das  Gebiet  zu  wenig  erforscht  ist.  Wäh- 
rend die  Briefe  RGamliels,  an  das  Volk  gerichtet,  aramäisch 
abgefaßt  sind,  wurde  an  den  in  Babylonien  weilenden  gelehrten 
Schismatiker  hebräisch  geschrieben.  An  denselben  Briefen  kann 
auch  die  Technik  der  Briefe  abgelesen  werden.  Wie  der  La- 
teiner den  Namen  des  Adressaten  in  den  Dativ  setzt,  so  ge- 
braucht auch  der  jüdische  Briefstil  die  Form  mit  "P;  z.  B. 
„Unseren  Brüdern  im  oberen  Darom"  (bezw.  im  unteren  Darom), 
oder  „Seiner  Heiligkeit  Chänanja"  (ironisch  gemeint).  Hierauf 
die  Grußformel  „Viel  Frieden  euch!"  Darauf  Inhalt  der  Epistel, 
die  gewöhnlich  sehr  kurz  war.  Sodann  Unterschrift  des  Schrei- 
benden, auch  wenn  der  Text  selbst,  wie  unser  Fall  lehrt,  von 
einem  Sekretär  geschrieben  wurde^^^.  Anderenteils  setzt  der 
Schreiber  seinen  Namen  auch  an  die  Spitze  des  Briefes.  Fol- 
gender Fall  mag  das  veranschaulichen.  Der  Patriarch  RJuda  I. 
sagte  dem  REphes  (der  wohl  sein  Sekretär  war):  „Schreibe 
einen  Brief  in  meinem  Namen  an  unseren  Herrn,'  den  König 
Antoninus."  Jener  schrieb:  „Von  Juda  dem  Fürsten,  an  unseren 
Herrn,  den   König  Antoninus."     Er  aber  nahm  den  Brief,  las  ihn 
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und  zerriß  ihn,  sprechend^  so  sei  zu  schreiben:  „Von  deinem 
Knechte  Juda,  an  unseren  Herrn,  den  König  Antoninus."^^*  In 
einem  anderen  Briefe  des  Rabbi  an  Antoninus  wird  richtig  auch 
der  einleitenden  Grußformel  gedacht '^^^. 

Das  in  unserem  Schrifttum  überaus  häufige  Wort  pptD"»©  =7uit- 
TÖcxiov  =  Zettel,  Liste,  gehört  in  den  Fällen  hierher,  wenn 
darunter  ein  geschriebenes  Los  oder  eine  Art  Meldezettel  ver- 
standen wird*^^.  Für  ersteres  findet  sich  auch  der  Ausdruck 
ppHD  nriüN  „Bi^iöfe  zum  Losen",  durch  den  Zusatz  als  Privat- 
schrift kenntlich  gemacht,  was  es  auch  in  der  Sache  war,  denn 
es  wurde  z.  B.  das  Losen  von  dem  Sterndeuter  im  stillen 
Kämmerlein  vorgenommen ^^^  Als  Meldezettel  wohl  müssen 
wir  das  Pittakion  bezeichnen,  wenn  es  von  ihm  heißt,  die  in 
der  Hauptstadt  Ägyptens  angekommenen  Fremden  hätten  darauf 
ihren  Namen  und  den  Namen  ihres  Vaters  und  Großvaters  (vgl. 
Bd.  II,  S.  15)  aufzuschreiben  gehabt,  und  es  wären  dann  diese 
Meldezettel  von  einem  hohen  Staatsbeamten  in  Empfang  ge- 
nommen worden  (':?5p)^^^.  Das  Aufschreiben  des  Nationale  war 
auch  im  privaten  Leben  üblich  (S.  135),  und  darauf  weist  auch 
der  Name  „Pittakion",  aber  das  Auftreten  des  Staatsbeamten 
läßt  diese  Zettel  auch  als  politische  Einrichtung  erkennen,  und 
die  besonders  genannten  „Zettelempfänger"  dürften  staatliche 
Kuriere  gewesen  sein.  Sie  trugen  ihre  Depeschen  in  einem 
länglichen  hölzernen  Tubus,  der,  am  Halse  von  einer  Schnur 
gehalten,  beim  Gehen  sowohl  an  die  Brust  als  an  den  Rücken 
des  Trägers  anschlug'^^^.  Ein  Zettel,  der  an  einem  aufgefundenen 
Kinde  hing  ("''^fl),  bewies,  daß  es  kein  Findling  sei"^^^;  nur  dann 
möglich,  wenn  der  Zettel  das  Nationale  des  Kindes  enthielt. 
Im  Schulleben,  das  ja  in  unseren  Schilderungen  immer  vor- 
herrscht, gebrauchte  man  unser  Schriftstück  als  Stimmzettel  bei 
der  Wahl  des  Schulhauptes  *^'  und  auch  für  kleine  Aufzeich- 
nungen halakhischer  Art^^^. 

274.  Politische  Schriften.  Ihr  allgemeiner  Name  ist 
CDPr  =  Schriften,  für  die  Juden  zumeist  böse  Schriften,  da  sie 
gewöhnlich  irgendwelche  Verfolgung  enthielten.  So  z.  B.  be- 
richten die  Großen  (die  Stadtväter)  von  Sepphoris  einem  Rabbi: 
„Böse  Schriften  sind  uns  zugekommen  (7V  ^^)  von  der  Regierung" 
(mi'PC)*^^.      Ein  Zug    von    eminent  antiquarischem  Interesse  ist 
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das  Küssen  dieser  Regierungsbefehle  durch  die  getreuen  Unter- 
tanen. „Ein  König  sandte  (n^\l^)  die  Schriften  von  Provinz  zu 
Provinz,  und  überall,  wo  seine  Schriften  ankamen  (VUn),  herzte 
(pzn  vgl.  S.  9)  und  küßte  (p\^S)  man  sie  stehenden  Fußes  und 
entblößten  Hauptes,  und  man  las  sie  in  Furcht  und  Schreck, 
in  Bangen  und  Zittern,  dennoch  aber,  gerade  als  sie  in  der 
Provinz  des  Königs  selbst  ankamen,  wurden  sie  nach  dem  Lesen 
zerrissen  und  verbrannt" '^^'^.  Das  Verhalten  des  Volkes  aus 
diesem  Anlasse  läßt  ahnen,  mit  welcher  Neugierde  und  Erwartung 
so  ein  „neuer  Befehl"  (ni^in  ND^nniD  =  7cp6(7TaY[;.a),  der  ja  die 
wichtigsten  Lebensinteressen  berührte,  vom  Volke  gelesen  wurde; 
alles  lief  (}^1"l)  herbei,  um  ihn  zu  lesen  (N"!p)"*^^.  Sie  kamen 
nicht  vereinzelt,  diese  Befehle,  sondern  oft  gab  es  ihrer  drei 
und  auch  mehr  auf  einmal^^^.  Sie  wurden  Öffentlich  „ausge- 
breitet"  (cns)*^^,  wahrscheinlich  also  an  die  Mauer  angeschlagen. 

Im  ganzen  talmudisch-rabbinischen  Schrifttum  und  von  da 
an  in  der  ganzen  Folgezeit  heißen  die  schlimmen  Regierungs- 
erlässe m"l''U,  eigentlich  „Beschlüsse",  unter  diesem  Namen  jedoch 
immer  solche,  die  für  die  Juden  verhängnisvoll  waren.  Man 
spricht  z.  B.  von  einem  „harten"  Dekret  {rwL'p  nTn)'*^^.  So  wie 
die  Juden  auch  sonst  die  Einrichtungen  ihres  Gemeindelebens 
mit  den  Attributen  der  weiten  Off'entlichkeit  zu  umgeben  be- 
liebten (vgl.  S.  169),  so  lassen  sie  mit  dem  Worte  m^U  auch 
ihre  Rabbinen,  die  heilige  Schrift  (vgl.  DiP-n  DI^U)  und  in  letzter 
Reihe  Gott  selbst  Dekrete  erteilen^^^.  Mit  einer  gewissen  Ge- 
ringschätzung erkennen  sie  jedoch  den  vergänglichen  Charakter 
aller  weltlichen  Edikte '*'^*^,  kennen  die  Mittel,  sie  aufzuheben 
{^1^3)^'^^ y  während  die  himmlischen  Beschlüsse  unwandelbar  er- 
scheinen"^^^.  In  einer  Weise  jedoch  scheint  gerade  der  Staat 
für  den  Bestand  seiner  Edikte  gesorgt  zu  haben;  wir  erfahren 
nämlich  nur  von  Staatsschrifteu,  daß  sie  auch  in  Kopien  (gr. 
pSDirt^^N  =  avciYpacpa,  exemplaria)  ausgestellt  waren  (pnV3),  die  im 
Notfalle  das  Original  ersetzen  konnten '^^^,  und  die  Vereinzelung 
dieser  bedeutsamen  Nachricht  schließt  natürlich  weder  die  Häufig- 
keit der  Maßregel,  noch  die  Anwendung  auf  andere  Schriften  aus. 

Wie  nn''U  sicherlich  vom  Rechtsleben  ins  politische  Gebiet 
hinübergespielt  wurde,  so  besitzen  wir  auch  in  dem  Fremd- 
worte   ]'':n7"'N  =  eXoyiov  =  elogium    einen  Ausdruck    für    staatliche 
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Edikte ■^■*'^,  ohne  daß  dessen  ursprüngliche  Bedeutung  „Anklage", 
„Urteil"  Einbuße  erlitt;  vgl.  .SD^JDIC^N  =  6:ü6[ivY][j.a  Anklageschrift, 
Denkschrift.  Dasselbe  gilt  von  dem  vereinzelt  vorkommenden 
p:OD"^:  =  Ypa[X[xaT£Tov  Urkunde  (vgl.  S.  175) '''^^ 

Die  Staatsschriften  wurden,  wie  bereits  zu  ersehen  war 
(§  273),  von  Trabanten  (bh.  G"'ii"l),  von  „Zettelempfängern" 
(pp^^^S  ^b2pü)^^%  von  Eilboten  (p'PDCO  =  z(x^zXk(kpioi  =  tabeUariiY^^ 
und  besonders  von  pni'PZ  (=  ßspY]Bapioi  =  veredarü),  d.  i.  von 
Postreitern  oder  Kurieren  ausgetragen'*'^^.  Ein  Veredarius  ver- 
unglückte einmal  tötlich  am  Meeresstrande  von  Caesarea;  als 
man  seine  Kleider  durchsuchte,  wurden  bei  ihm  die  den 
Juden  zugedacht  gewesenen  „schlimmen  Schriften"  gefunden '*^^. 
Dieser  Umstand  erinnert  an  die  Ausrüstung,  die  wir  bei  den 
„Zettelempfängern"  gefunden  haben.  In  dem  Sprichworte  „wer 
den  Befehl  publizieren  soll,  soll  ihn  auch  an  Ort  und  Stelle 
bringen"  hat  sich  auch  noch  die  dunkle  Kunde  erhalten,  daß 
der  Bote  zugleich  der  Ausrufer  (j<.3''''"1p)'*^^  oder  der  Herold 
(n"lD)^^^  der  von  ihm  getragenen  Schriften  war.  Diese  der 
staatlichen  Gewalt  zu  Gebote  stehenden  Beförderungsarten  trugen 
den  Staatsschriften  die  Bezeichnung  „fliegend"  (PH^)  ein*^^. 
Die  Phrase  „die  Buchstaben  (der  Thora)  flogen  fort",  d.  i.  fanden 
eilends  ihren  Weg  zum  Himmel,  wird  hieraus  verständlicher'*'^^. 

275.  Urkunden.  Entsprechend  dem  großen  Räume,  den 
die  Rechtsangelegenheiten  im  talmudischen  Schrifttum  einnehmen, 
werden  auch  Schriftstücke  rechtlichen  Charakters  in  fast  unüber- 
sehbarer Zahl  in  ihm  zur  Sprache  gebracht,  Erörterungen,  die 
wir  hier  nur  losgelöst  vom  Recht  und  nur  in  der  gedrängtesten 
Kürze  vorführen  können.  Wir  haben  die  in  den  Urkunden  sich 
manifestierende  Schreibseligkeit  mit  zu  den  Anzeichen  der  Ver- 
breitung der  Schreibkunst  gerechnet  (§  260),  und  hier  ist  in 
diesem  Belange  nur  daran  zu  erinnern,  daß  schon  lange  vor- 
her ein  anderes  semitisches  Volk,  die  Assyrer,  im  Urkunden- 
wesen auf  einer  ungeahnten  Stufe  der  Entwickelung  gestanden 
hat.  „War  doch  Babylonien  und  Assyrien  —  so  äußerst  sich 
ein  kompetenter  Beurteiler  —  mit  seinem  gewaltigen  Verkehrs- 
leben und  seinem  ausgedehnten  Karawanenhandel  seit  den 
ältesten  erreichbaren  Zeiten  ein  Land  mit  eminent  vorgeschrittenem, 
auf  sorgfältig  gepflegter  Urkundlichkeit  der  Verträge  beruhenden 
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Rechts wesen,  das  nachmals  im  Altertum  nur  noch  im  römischen 
Recht  eine  würdige  Parallele  fand"  *^'^.  Das  Volk  der  Juden  hat 
in  dieser  Beziehung  zum  Teil  das  Erbe  jener  großen  vorder- 
asiatischen Kulturvölker  angetreten.  Zahlreiche  Elemente  des 
talmudischen  Rechts  und  demgemäß  auch  ein  Teil  der  Phraseo- 
logie seiner  Urkunden  gehen  auf  die  assyrische  Kultur  zurück 
(vgl.  den  Sklavenkaufbrief  Bd.  II,  S.  88).  Nun  lebte  man  aber 
außerdem  unter  Roms  Herrschaft  und  in  der  Nähe  des  besonders 
schreibseligen  Ägyptens,  dessen  bureaukratisches  Wesen  uns 
heutzutage  in  der  Menge  der  in  seinem  Boden  gefundenen 
Dokumente  offen  zutage  liegt.  All  das  mag  angesichts  der  er- 
staunlichen Fülle  talmudischer  Dokumente  neuerlich  in  Erinne- 
rung gebracht  werden. 

Eine  talmudische  Autorität  des  gaonäischen  Zeitalters  zählt 
im  Talmud  73  Dokumente  eigentlicher  Art  und  16  kleinere  von 
nebensächlicher  Natur *^^;  dabei  wurden  der  jerusalemische  Tal- 
mud und  die  vielen  Dokumente  griechischer  Art  in  den  Midrasch- 
werken  kaum  berücksichtigt.  Der  allgemeine  Name  für  Urkunde 
ist  setär  (llC\l/  pl.  m*110t^),  doch  auch  get  (I0:i),  welches  jedoch 
die  spezielle  Bezeichnung  der  Ehescheidungsurkunde  und  allen- 
falls auch  noch  der  Sklavenbefreiungsurkunde  bildet^^^;  ab  und 
zu  auch  CLS'ir  oder  ü^l^^.p  =  y^ApTfic,  =  Charta  (unsere  Karte)^^\ 
In  alter  Zeit  dürfte  das  simple  Wort  DPD  (aram.  ^<2^D)  „Schrift"  = 
Dokument  noch  häufiger  gewesen  sein,  aber  es  verlor  an  Kraft 
und  hielt  sich  nur  in  Verbindung  mit  den  Exponenten  der 
näheren  Bezeichnung,  z.  B.  in  pl^'inp  DHD  „Heiratsbrief".  Der 
ungemein  gebräuchliche  Ausdruck  H^IPD  Kethuhhä  (die  für  die 
Frau  vom  Manne  ausgestellte  „Verschreibung"  des  Heiratsgutes) 
erinnert  noch  an  den  alten  Sprachgebrauch  (vgl.  Bd.  II,  S.  44) '^^^. 

Die  Sprache  der  Urkunden  ist  durchwegs  die  aramäische 
(vgl.  oben  S.  182);  das  bekannteste  Beispiel  hierfür  ist  die 
Kethuhbä,  neben  welcher  auch  der  Gret  genannt  werden  mag; 
doch  konnten  wir  bereits  auch  auf  die  aramäische  Sprache  des 
Sklavenbefreiungsbriefes  (Bd.  II,  S.  99),  des  Pachtvertrages 
(Bd.  II,  S.  109)  und  des  Hausverkaufsvertrages  (Bd.  I,  S.  375) 
hinweisen*^^.  Bei  Schuldbriefen  (nTlL::Z'*  xai:'  zioyi\v)  findet  sich 
die  Bestimmung,  daß  sie  vom  Hebräischen  (d.  i.  Aramäischen)  ins 
Griechische    und    umgekehrt   „verändert"   (H^ti*),  d.  i.   übersetzt 
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werden  dürfen,  nur  muß  dem  neuen  Text  die  behördliche  Lega- 
lisierung (CT^p)  gegeben  werden *^^;  letzteres,  nebenbei  gesagt^ 
eine  sehr  oft  angewandte  Vorsichtsmaßregel.  Es  wird  kasuistisch 
auch  ein  Get  erwähnt,  der  in  fünf  Sprachen  geschrieben  und 
von  fünf  Zeugen  in  ebensoviel  Sprachen  unterfertigt  wurde; 
näher  heißt  es,  daß  eine  Gruppe  der  Zeugen  sich  als  Hebräer, 
die  andere  sich  als  Griechen  bezeichne  und  wohl  demgemäß 
auch  unterschreibe^^'. 

1.  Einer  der  häufigsten  Urkunden  ist  der  soeben  genannte 
Schuldschein  (2in  "ItClT  oder  HNltTl  1L:rr)*^l  Zu  ihm,  wie  auch 
zu  anderen  Schuldforderungen,  z.  B.  zur  Kethuhbä-F orderung 
der  Frau  an  dem  Mann  (vgl.  S.  167),  gehörte  eine  Quittung 
("1211^*  aram.  N"i2n);  die  sich  der  Schuldner  nach  erfolgter  Zahlung 
ausstellen  ließ.  Der  Name  „Bi-echer"  dieses  Schriftstückes 
rührt  wohl  aus  Zeiten  her,  in  welchen  die  tönerne  Hülle  einer 
Urkunde  (§  279)  erst  „zerbrochen"  werden  mußte,  um  zur  eigent- 
lichen Urkunde  zu  gelangen '*^^.  Die  Verhältnisse,  die  durch  einen 
Schuldbrief  geschaffen  werden,  werden  oft  auf  ethisches  Gebiet 
hinübergespielt,  z.  B.  in  den  Phrasen:  r^er  Schuldschein  ist 
zum  Einheben  (nn:;  S.  67)  fällig  geworden"  (—  die  Schuld  ver- 
langt ihre  Strafe);  „Nun  hat  der  Gläubiger  (Din  "7])^)  die  Gelegen- 
heit, seinen  Schuldschein  einzuheben"  (Gott  straft  zu  geeigneter 
Zeit)*^*.  Namentlich  wird  V"1SJ  =  sich  bezahlt  machen,  pyi^  = 
die  Zahlung  und  die  ganze  Wortsippe  oft  in  ethischem  Sinne 
gebraucht;  Gott  selbst  nennt  sich  den  Richter  (]''''"l),  der  sich  an 
seinen  Feinden  bezahlt  macht  (VICH)'^^^.  Diese  ethischen  Momente 
werfen  ein  Schattenlicht  auf  die  gesellschaftlichen  Begriffe  der 
Zeit,  die  uns  hier  wichtiger  sind  als  die  Rechtshändel  der  Parteien. 
2.  Eine  eigene  Art  von  Schuldscheinen  sind  die  Zueignungs- 
scheine (nN:pn  nüir^  Nn"'''J~AN  nt^tr),  von  deren  Wesen  nur  so  viel 
feststeht,  daß  irgendwie  die  Assistenz  der  Behörde  angerufen 
wurde '*^^.  Manchmal  stellte  der  Schuldner  vor  Gericht  einen 
Bekenntnisschein  aus^^^  Vor  der  Vollziehung  des  Anlehens 
stellte  er  manchmal  dem  künftigen  Gläubiger  einen  Vertrauens- 
schein (rijüis  1t::L^')  aus,  dessen  Annahme  jedoch  die  Rabbinen 
mit  den  Worten  widerrieten:  „Laß  nicht  Unrecht  in  deinem 
Zelte  wohnen"  ^^^.  Dieselbe  Urkunde  nannte  man  gr.  ILDtJ' 
Qi^Oi^  (=:7üi(7Ti?  =  Vertrauen) *^'^.   Schuldscheine,  die  der  Schuldner 
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selbst  ausstellte,  ohne  sie  von  Zeugen  unterfertigen  zu  lassen, 
hießen  1"!''  202  =  Chirographie  =  Handschrift  and  hatten  wenig 
Rechtskraft^^o. 

3.  Pfandbriefe  (mj<p^mDiX  ntOlT  pl.  von  ^pTlC^*  =  ötuoO^yjxy)), 
gewöhnlich  Verschreibung  auf  das  Feld  des  Schuldners  als 
dessen  sichersten  Besitz,  schwerlich  auf  bewegliche  Güter*^^ 

4.  Kaufbriefe  ("irDDT  r\pr2  n::!^')*'^;  öfter  noch  gr.  '»JXX  = 
wv^  pl.  rHjlN,  das  nicht  nur  Kaufen,  sondern  auch  Kaufbriefe  be- 
deutet*'^. Wichtig  hierbei  folgende  antiquarische  Notiz,  deren  Ein- 
zelheiten in  unseren  Quellen  weit  ausgesponnen  werden:  Vormals 
kaufte  man  durch  Schuhausziehung  (nach  Ruth  4,7),  u.  zw.  wurde, 
nach  einem  Lehrer,  der  Schuh  des  Käufers  (Pl^lp),  nach  dem  anderen 
der  Schuh  des  Verkäufers  (HjpDj  ausgezogen  (^^^),  ein  Rechts- 
symbol, dessen  Arten  wir  bereits  kennen  (oben  S.  8).  Sodann 
kaufte  man  durch  Ausscheidung  (r\)i)ip  vgl.  Bd.  II,  S.  33j,  d.  i. 
in  Verbindung  mit  einem  Protest  der  Familienangehörigen.  Die 
hierzu  gegebene  Erklärung  lautet  nicht  sehr  verläßlich:  Wenn 
einer  seinen  Erbbesitz  an  Feldern  verkaufte,  brachten  seine 
Verwandten  Fässer  herbei,  die  mit  Sangen  und  Nüssen  gefüllt 
waren ;  diese  wurden  nun  (zum  symbolischen  Rechtsbrauch)  zer- 
brochen und  die  Kinder  beiderlei  Geschlechts  bemächtigten  sich 
des  Inhalts,  während  man  ausrief:  N.  N.  ist  aus  seinem  Erb- 
besitze ausgeschieden  (]^iipJ).  Gelang  es  ihm,  das  Feld  wieder 
an  sich  zu  ziehen,  tat  man  dasselbe  (Näheres  fehlt),  während 
man  ausrief:  N.  N.  ist  in  seinen  Besitz  wieder  eingetreten  ("linj. 
Endlich  wurde  die  Besitzergreifung  (von  Liegenschaften)  bewerk- 
stelligt 1 .  durch  Erlegung  der  Kaufsumme  (^D2),  2.  durch  Kauf- 
urkunde (l^li'),  3.  durch  faktische  Besitzergreifung  (upin;  s.  bei 
Sklaven  Bd.  II,  S.  87) *'''^.  Trotz  dieser  klaren  tannaitischen  Be- 
stimmung geht  die  Ansicht  mancher  späteren  Lehrer  dahin,  daß 
der  Vertrag  allein  nicht  „kaufe"  (H^p),  sondern  daß  auch  der 
Geldbetrag  erlegt  werden  müsse  (s.  Bd.  II,  S.  367) '^''^.  Die 
ältere  Quelle,  die  da  behauptet,  daß  die  schriftliche  Erklärung 
„mein  Acker  sei  dir  verkauft,  geschenkt"  vollkommen  genüge, 
wird  auf  eine  Schenkung  beschränkt,  die  das  Eigene  hatte,  daß 
sie  sowohl  Donation  als  Verkauf  darstellte.  Angesichts  solcher 
zweideutigen  Vertragsinstrumente  bediente  man  sich  der  Be- 
merkung:   „Er  ließ  ihn  auf  zwei  Reittieren  reiten"    (''trD"!  ^"IH^), 
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d.  h.  er  schuf  ihm  eine  unbequeme,  unmögliche  Lage,  indem 
das  eine  das  andere  aufhebf^'^.  Des  Ausdrucks  wegen  ist  auch 
die  Bestimmung  anzuführen,  daß  Buchstaben  (niTlIN)  d.  i. 
Dokumente,  besonders  Wechselschulden,  durch  Einhändigung 
(n'T'DC),  nach  anderen  durch  Ansichziehen  (rc''t^*c)  bezw.  durch 
Verschreibung  (it^l^'),  erworben  werden ^^^^. 

5.  Mietsverträge  gibt  es  mehrere.  Der  Taglöhner  arbeitet 
auf  Grund  eines  Arbeitsvertrages  (Bd.  II,  S.  103),  der  aller- 
dings in  der  Regel  nur  ein  mündlicher  war;  aber  mit  dem 
Kleinpächter  wird  ein  schriftlicher  Vertrag  (riD''nN  "llOli')  abge- 
schlossen (Bd.  II,  S.  109),  und  so  auch  mit  dem  Unternehmer 
(mhzp  ^\DV^')^''\  Mit  dem  Geschäftsteilhaber  (vgl.  Bd.  II,  S.  351) 
schloß  man  einen  Geschäftsvertrag  (NpDV  T^W)  ab'^^^.  Ein  N"}cp;^ 
genanntes,  wahrscheinlich  aus  dem  Assyrischen  stammendes 
Schriftstück  stellte  den  Anteil  der  Sozien  (CSPlli')  an  einem 
Felde,  an  einer  Sklavin  u.  dgl.  fest*^^ 

6.  Eine  schriftliche  Vollmacht  (n^<ti'"in)  war  in  vielen 
Fällen  nötig;  sie  verband  z.  B.  zwei  Gläubiger  miteinander  oder 
den  Klienten  mit  dem  Sachwalter  usw.^^^^. 

7.  Die  letztwillige  Verfügung  (vgl.  Bd.  II,  S.  54  und  99) 
oder  das  Testament  wird  überaus  häufig,  u.  zw.  nicht  nur  in 
juristischem,  sondern  auch  in  ethischem  Sinne  (vgl.  No.  1),  mit 
der  gr.  Bezeichnung  ''pTT'''"!  =  Biaö^'/ixY)  (selten  pöTlN"""!  pl.  von 
BiaÖ^£[j.a)  zur  Sprache  gebracht,  ein  Beweis,  daß  die  schrift- 
liche letztwillige  Bestimmung  vermögensrechtlicher  Natur  aus 
dem  griechischen  Volksrecht  zu  den  Juden  gelangt  ist  (das 
allerdings  vorhandene  Wort  PiNlIii  hatte  damals  noch  keine 
juristische  Bedeutung) '^^^  Die  Rechtsgültigkeit  beruht  auf  der 
Fiktion,  daß  die  Verfügung  des  Schwerkranken  eine  Schenkung 
(n^HD  vgl.  oben  S.  73)  darstelle "^^2.  Die  Schenkungsurkunde 
(njn^  "1J2^')  ging  aber  in  der  Regel  von  einem  Gesunden  aus; 
ihre  Formel  lautete:  „Von  heute  an  sollen  meine  Güter  N.  N. 
gegeben  werden",  so  abgefaßt,  weil  sie  theoretisch  sofort  in 
Wirkung  treten  sollte,  obzwar  in  Wirklichkeit  der  Legator  sich 
den  Besitz  und  die  Nutznießung  bis  zu  seinem  Tode  vorbehalten 
konnte ^^^.  Hier  sei  auch  der  Brief  (PlÜX)  erwähnt,  mit  welchem 
der  ungeratene  Sohn  enterbt  werden  konnte  (s.  Bd.  II,  S.  54)^^^^. 

8.  Gerichtliche  Schriften  (jn  rT'Z  ^l^VD),  gerichthche  Urteile 
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(niTT:  oder  p  r>2  nTi)"*^^  sind:  a)  ]'^']^']'>2  TC^'  Optionsurkunden, 
gr.  j''D''Ol"15}?01p  =  lat.  compromissa  Kompromisse,  kraft  deren 
sich  die  Parteien  den  von  ihnen  gewählten  Richtern  unter- 
werfen ^^^.  b)  C^l^  ni:iN  Schätzungsbrief,  in  welchem  die  be- 
hördlich abgeschätzten  Güter  des  säumigen  Schuldners  dem 
Gläubiger  zugeurteilt  werden^^^  c)  nipS  ^■^:l^?  Ausweis  über 
eine  gerichtlich  angedrohte  Versteigerung.  Der  Ausweis  er- 
möglicht die  Kontrolle,  daß  sich  die  Behörde  in  der  Abschätzung 
nicht  geirrt  habe.  In  betreff  von  Sklaven,  Sklavinnen  und 
Mobilien  wird  ein  derartiger  Ausweis  nicht  erlassen,  wohl  darum, 
weil  bei  ihnenLiebhaberpreise  (vgl.  Bd.  II,  S.370)  möglich  waren ^^^. 
d)  Tl?2  n*!!lX  gerichtliche  Bezeugung  des  Ungehorsams  der  Ehe- 
frau'*^^.  e)  N*pDt^  (oder  NpDl)  „Tafel"  der  gerichtlichen  Vorladung 
(aram.  Nm:cTn)'^^°.  f)  t^flNt:':"  ^'^r^^l'  gerichtliche  Erklärungen, 
daß  die  Güter  des  Schuldners  dem  Gläubiger  anheimfallen 
(LC':5n)'*^^  g)  NnrilN  (im  Sinne  von  hebr.  ■|"'"nn  eintreten  lassen) 
gerichtliches  Dokument,  welches  den  Gläubiger  berechtigt,  sich 
in  die  Güter  des  Schuldners  zu  setzen'^^^.  h)  NSI^tC  *l^tJ'  Ent- 
reißuugsurkunde,  f]"1JC  =  entreißen  namentlich  das  Recht  des 
Gläubigers,  die  ihm  hypothekarisch  verschrieben  gewesenen 
Felder  des  zahlungsunfähigen  Schuldners  von  den  Käufern 
(nimp'?),  die  sie  mittlerweile  an  sich  gebracht  haben,  weg- 
zunehmen^^^.  i)  pD^Pi  der  auf  ein  Dokument  verzeichnete 
Vermerk  des  Gerichts,  worin  bestätigt  ward:  Dieses  Dokument 
wurde  uns  vorgelegt  (pSJ  eigentlich  kam  vor  uns,  ptf^T]  wurde 
vor  uns  gebracht) '^^*.  k)  CVp  Bestätigung,  Legalisierung  (oben 
S.   187);  aram.  NHIliW*  Beglaubigung-^^^ 

9.  Ein  Mittelding  zwischen  der  Gattung  der  Privatverträge 
und  der  Gattung  der  vom  Gericht  ausgehenden  Schriften  bildet 
die  gr.  ]15?2''D  ==  (7ü[xcpa)vov  genannte  Urkunde,  deren  genaues 
Wesen  uns  nicht  bekannt  ist.  Das  Schriftstück  bedeutet 
a)  einen  Vergleich,  namentlich  einen  Ehevertrag,  dessen  Ab- 
fassung (niD)  wie  folgt  mitgeteilt  wird:  „Ich  N.,  Sohn  des  N., 
gelobe  dich  mir  an"  usw.^^^.  Der  Ausdruck  "l"!''  „in  den  Vertrag 
eintreten"  findet  sich  nur  bei  dem  „Symphon"'*^^  Von  Interesse 
ist  der  behandelte  Fall,  daß  derselbe  Vertrag,  der  oben  {h''V'*^ü) 
am  Dokument  geschrieben  steht,  unten  (^"l'^Q)  verwischt 
erscheint^^^.     Es  bedeutet  ferner  b)  eine  Art  Kodizill,  d.  i.  einen 
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Nachtrag,  der  eiüige  Punkte  des  ursprÜDglichen  Dokuments 
aufhebt,  besonders  kraft  der  Zeugen,  mit  denen  er  manchmal 
versehen  isf*^^;  c)  eine  Y er wsnadiliiug  in  peius,  eine  Annullierung, 
Aufdeckung  eines  Schadens ^^^. 

10.  Anderes  noch  nicht  Genannte  möge  summarisch  auf 
Grund  einer  einzigen  Häläkhä  nachgetragen  werden,  zusammen 
mit  bereits  aufgezählten  Dingen,  um  die  am  meisten  ge- 
bräuchlichen Dokumente,  deren  Herstellung  sich  manchmal  als 
dringend  erwies,  kennen  zu  lernen:  Abschätzungsbriefe,  TroshoV^^, 
Donation,  Testament,  Quittungen,  Scheidebriefe,  Heiratsbriefe, 
Gerichtsurteile,  Optionsurkunden,  Weigerungsurkunden  (]''J1N''C 
s.  Bd.  II,  S.  26),  CM?^>a-Urkunden,  Speisungsbriefe  (jlTD  ni"i:iN)^°-, 
Privatbriefe,   Schuldscheine ^°^. 

276.  Form  der  Urkunden.  Die  Urkunden  wurden,  wie 
bemerkt  (S.  136),  von  einem  berufsmäßigen  Schreiber  verfertigt. 
Diesen,  den  Schreibstoff  und  die  Zeugen  stellte  derjenige  bei, 
in  dessen  Interesse  es  lag,  einen  Handel  einzugehen;  im  Falle 
einer  Heirat  z.  B.  der  Bräutigam ^^'^;  im  Unmut  oder  bei  genauem 
Vorgehen  werden  die  Kosten  und  die  Mühe  auf  den  Partner 
abgewälzt.  Den  Auftrag  zum  Kaufbrief  erhielt  der  Schreiber 
vom  Verkäufer,  aber  zahlen  mußte  ihn  der  Käufer ^'^^.  Trotz 
der  den  Parteien  freistehenden  Wahl  und  trotzdem  es  eigene 
Kanzleien  für  Urkunden  wohl  nicht  gab,  mußte  sich  mit  der 
Zeit,  namentlich  auch  durch  den  Einfluß  des  Religionsgesetzes, 
dennoch  ein  feststehender  Urkundentypus  entwickeln,  dessen 
wesentliche  Züge  wir  wie  folgt  wiedergeben. 

a)  Es  gab  eine  stehende  Formel  oder  einen  „Typus"  der 
Urkunden  (m"1L2li^  DSiJO  von  tutüo?),  ein  Rahmen,  der  von  den 
Schreibern,  der  Vorbereitung  (H^pn)  wegen,  im  vorhinein  fertig 
gehalten  wurde  ^^^.  Der  Rahmen  enthielt  Platz  bei  einem 
Scheidebrief:  für  den  Namen  des  Mannes  und  der  Frau  und  für 
das  Datum;  bei  einem  Schuldschein:  für  den  Namen  des 
Gläubigers  und  des  Schuldners,  für  die  Geldsumme  und  für  das 
Datum;  bei  Kaufbriefen:  für  den  Namen  des  Käufers  und  des 
Verkäufers,  für  die  Kaufsumme,  für  die  Bezeichnung  des  Feldes 
(dies  als  stereotypes  Beispiel)  und  für  das  Datum  ^^'',  Dinge,  die 
erst  im  Gebrauchsfalle  eingetragen  wurden. 

h)  Die  Gesamtheit  der  leer  gelassenen  Stellen,  die  hernach 
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das   Wesentliche  des   Dokuments  aufnehmen   sollten,    hieß   „das 
Blanke"  (^^^n)^^\ 

c)  In  dem  Wesentlichen  wird  noch  die  Hauptsache  (p]13) 
unterschieden;  z.  B.  bei  einem  Scheidebrief  die  Worte:  „Du  bist 
frei  für  jedermann"  ;  in  einem  Schuldschein  das  Datum  und  die  ge- 
naue Bezeichnung  der  Geldart,  denn  wäre  z.  B.  bloß  „Denar" 
im  allgemeinen  genannt,  müßte  der  Schuldner  Golddenare  und 
nicht  Silberdenare  (Bd.  11,  S.  406)  bezahlen,  sehr  zu  seinem 
Schaden,  was  die  Quellen  mit  den  Worten  ausdrücken:  Seine 
„Hand"  ("T»  s.  oben  S.  S)  bleibt  zu  unterst,  d.  i.  er  zieht  den 
kürzeren  ^^^. 

d)  Die  Namen  {r\M2\l/)  der  Parteien  erforderten  die  peinlichste 
Genauigkeit,  ganz  besonders,  wenn  ein  Scheidebrief  ausgestellt 
werden  sollte  (Bd.  H,  S.  17j.  Auch  der  Ort  (Cip^j  tut  wesentlich 
zur  Sache. 

e)  Das  Datum  (pT)  hat  sogar  politische  Beziehungen,  denn 
außer  Tag,  Monat  und  Jahr  mußte  auch  die  Ära  geschrieben 
werden,  nach  welcher  das  Jahr  gezählt  wird.  Es  bot  sich 
hierfür  etwa  die  Ära  der  Weltschöpfung  (Bd.  H,  S.  418)  oder 
die  des  Tempelbaues  oder  der  TempelzerstÖrung^^^,  aber  am 
sichersten  und  bequemsten  datierte  man  nach  den  Jahren  des 
Regierungsoberhauptes  (HID'PD),  das  in  Rom  der  Kaiser,  in  Persien 
der  König  war;  wenn  nun  einer  in  Rom  nach  dem  Herrscher 
von  Persien,  in  Persien  nach  dem  Herrscher  von  Rom,  d.  i.  im 
allgemeinen  nach  einem  „anderen"'  Reich,  oder  auch  nach  einem 
„unwürdigen"  Reich  datierte,  oder  jemand  suchte  sich  gerade 
veraltete  Aren  aus,  z.  B.  eine  Ära  nach  dem  medischen  oder 
nach  dem  griechischen  Reich,  so  gab  es  allerlei  Bedenken  und 
für  die  Gültigkeit  des  Dokuments  selbst  eine  starke  Einbuße ^^^ 

f)  Die  meisten  Dokumente  wurden  nicht  vom  Auftraggeber, 
sondern  von  Zeugen  (D''"iyj  unterschrieben  (Dfin);  dies  hängt 
wohl  damit  zusammen,  daß  die  Auftraggeber  des  Schreibens 
nicht  immer  kundig  waren,  was  sich  manchmal  übrigens  auch 
bei  den  Zeugen  traf  (vgl.  S.  136).  Der  gemischtsprachigen 
Zeugenunterschrift  wurde  oben  (S.  187)  gedacht.  Wir  haben  zu 
unterscheiden  zwischen  den  Zeugen  der  Unterschrift  (HOTin  "'TJ?) 
und  denen,  die  bei  der  Übergabe,  z.  B.  bei  der  Übergabe  des 
Scheidebriefes  an  die   Frau,  zugegen  sind  (HTD^  "»"^y)^'^.      Eine 
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dritte  Art  ist  die  Zeugenschaft  des  Boten,  der  z.  B.  aus  dem 
Küstenland  einen  Scheidebrief  bringt  und  ihn  mit  den  Worten 
bekräftigt:  In  meiner  Anwesenheit  wurde  er  geschrieben,  in 
meiner  Anwesenheit  wurde  er  unterfertigt ^^^.  Manchmal  unter- 
zeichnet sich  der  Schreiber  zugleich  als  Zeuge^^'*.  Die  Zahl  der 
Zeugen  ist  nach  oben  unbegrenzt,  es  können  z.  B.  deren  auch 
zehn  sein^^^,  aber  die  Mindestzahl  ist  zwei.  Die  Zeugen- 
unterschrift erst  macht  das  Schriftstück  rechtsgültig.  „Sind 
einmal  die  Zeugen  auf  dem  Dokument  unterschrieben,  wird  ihr 
Zeugnis  (m"lVj  so  betrachtet,  als  ob  es  beim  Gericht  bereits 
erforscht  ("Ipn)  wäre" ;  beim  Scheidebrief  wird  die  Mitwirkung 
der  Zeugen  geradezu  „Bestand  der  Welt"  (Dt'iyn  \^p^)  genannt^^^. 
Manchmal  aber  muß  der  Zeuge  erst  selbst  die  Richtigkeit  seiner 
Namensunterschrift  (IH^  n^CTin)  bezeugen^^^  Bei  Schiddscheineu 
und  Scheidebriefen  und  wohl  auch  bei  anderen  wichtigen  Do- 
kumenten sollte  die  Zeugenunterschrift,  die  sich  natürlich  unten 
(rit^o'P)  befand,  sofort  auf  den  Text  folgen;  blieb  auch  nur  ein 
Zwischenraum  von  zAvei  Zeilen,  so  war  das  Dokument  ungültig, 
weil  eine  Fälschung  möglich  wurde.  Auch  zwischen  der  Zeugen- 
unterschrift und  der  behördlichen  Legalisierung  (oben  S.  190) 
durfte  kein  leerer  Raum  bleiben,  hier  nicht  einmal  der  Raum 
einer  einzigen  Zeile ^^®. 

g)  Die  Unterschrift  der  Auftraggeber  selbst  bestand  ent- 
weder in  dem  vollen  Namen,  in  dem  Handzeichen  (S.  159)  oder 
in  irgendeiner  konventionellen  Figur  (S.    173). 

h)  Das  Dokument  trägt  zuweilen  auch  die  Unterschrift  des 
Bürgen  (2"^.])  vgl.  Bd.  II,  S.  88)^^^.  Interessant  ist,  daß  manchmal 
der  Bürge  noch  verhalten  war,  einen  anderen  Bürgen  zu  stellen ^^^. 

D.    Schrifteiiverwahrung-. 

277.  Siegel  fcn^n,  mcmn)  kennt  der  Orient  von  jeher 
(s.  Bd.  I,  S.  200) ^^^  Dieselben  figurieren  auch  im  Tempel  zu 
Jerusalem,  wo  es  auch  einen  über  die  Siegel  gesetzten  Beamten 
gab ^22.  Wir  hatten  bereits  das  Siegel  als  Etikette  des  Sklaven 
(Bd.  II,  S.  89)  und  besprachen  die  Versiegelung  der  Weinfässer 
(Bd.  II,  S.  238).  Schon  die  Bibel  erwähnt  versiegelte  Briefe, 
und  sie  kennt  auch  den  Siegelton  (Hiob  38,14),  den  die  Mischna 
einfach   „Erde"   ("^21^)  nennt^^^.     Solange  das  Siegel  nicht  gelöst 
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ist,  ist  der  Brief  unlesbar  ^^^  Es  war  also  das  Siegel  das  nächste, 
was  zur  Verwahrung  eines  Schriftstückes  angewandt  wurde.  Es 
wurde  jedoch  wohl  auch  zu  Unterschriften  benutzt. 

278.  Schriftenbunde.  Die  Schriftrollen  erlangen  einen 
Halt  in  sich  selbst,  wenn  sie  gehörig  gerolh  und  irgendwie  ge- 
festigt werden.  Dies  geschieht,  wenn  sie  z.  B.  mit  dem  ihnen 
eingenähten  Haar  (iVl^)  umwickelt  (1*13)  werden  ^2^.  Sodann 
findet  sich  eine  Wickelung  (l^nDH)  von  Dokumenten,  bei  welcher 
die  Spitze  (l^'f^l)  einer  jeden  Rolle  in  die  andere  gesteckt  wird^^^ 
während  das  „Gebund"  (m^ÜN)  diejenige  Verwahrung  darstellt, 
bei  der  die  Rollen  völlig  ineinander  liegen ^^'.  Bei  beiden  ist 
die  Mindestzahl  der  Rollen  drei,  die  noch  außerdem  mit  einem 
Faden  (tOin)  oder  Strick  (nrT'rD)  verbunden  ("ll^'p)  und  verknotet 
sein  können  ^^^.  Die  besonders  wertvollen  Rollen  waren  nach 
Art  des  Wickelkindes  ganz  umschnürt  (^B^)^"^^.  Auf  den  Markt 
wurden  Thorarollen,  Phylakterien  und  Mezuzas  in  Bündeln  (DTlDli) 
gefühi't^^^.  Nichts  anderes  dürfte  sein  der  von  dem  unbeschriebenen 
Papyrus,  von  Dokumenten  und  von  liturgischen  Stücken  ge- 
brauchte Ausdruck  DlDlLD  ==  tÖ[ioc  =  BündeP^^;  die  Buchtechnik 
kennt  das  Wort  tomus  fr.  tome  heute  noch  sehr  gut;  das  neugr. 
TO(jLaptov  hat  arab.  tuhül  ergeben,  das  noch  heute  Bündel  von 
Papierrollen  bedeutet ^^^. 

Bei  dem,  wie  oft  erwähnt,  hochwichtigen  Scheidebrief  (t03) 
gab  es  noch  eine  besonders  kunstvolle  Faltung  oder  Knotung. 
Man  ließ  nämlich  im  Unterschiede  von  dem  einfachen  get  (LOIl^'D  LD3) 
einen  gefalteten  get  ("lt^p?0)  verfertigen,  der  so  beschaffen  war, 
daß  je  eine  Zeile  beschrieben  und  je  eine  Zeile  leer  gelassen 
wurde;  die  leere  Stelle  wurde  immer  zusammengefaltet  und  zu- 
genäht, und  jede  dieser  Stellen  wurde  von  den  Zeugen  von 
außen  unterschrieben  (sonst  natürlich  von  innen),  u.  zw.  bedurfte 
es  dazu  dreier  Zeugen,  während  sonst  jedes  Dokument,  auch 
der  einfache  get,  nur  zweier  Zeugen  bedurfte.  Ein  Dokument, 
das  mehr  zusammengefaltete  Stellen  als  Zeugenunterschriften 
enthielt,  hieß  „kahler"  get  (n"1p  LD:i).  Jenes  komplizierte  Ver- 
fahren wurde  ursprünglich  nur  für  die  Scheidebriefe  der  Priester 
eingeführt,  welche  man  als  jähzornig  kannte  und  für  fähig  hielt, 
jeden   Streit    mit   ihren   Frauen   mit   einer   Scheidung   enden   zu 
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lassen;   die   schwierige  Herstellung  des  Dokuments   sollte  ihnen 
Zeit  rauben  und  sie  zur  Besinnung  bringen ^^^. 

279.  Schriftenbehälter.  Die  Schriften  bekamen  eine 
Anzahl  von  Schutzhüllen  (vgl.  Bd.  11,  S.  264  f.);  wenigstens  war 
das  mit  der  Thorarolle  ausgiebig  der  Fall,  und  annähernd  das 
Gleiche  wird  auch  mit  gewöhnlichen  Schriften  geschehen  sein. 
Man  hüllte  sie  in  Tücher  (mnCt^D)  ein,  die  mit  Schellen,  Bändern 
und  Riemen  versehen  waren^^*;  es  waren  manchmal  buntgewirkte 
Stoffe  ("1'>^1H?2)^^^  und  Seidenmäntel  (]\X1"':i^)  ^^^  Davor  hing  ein 
Vorhang  (aram.  ^<D''1C)^^^  und  der  Thora  machte  man  einen  Bal- 
dachin (jV^P^r),  wenn  man  genötigt  war,  sie  im  Schlafzimmer 
unterzubringen  ^^^^ 

Man  steckte  ferner  die  Schriften,  und  diesmal  ist  von  ein- 
fachen Dokumenten  die  Rede,  in  einen  uCDn  genannten  Beutel, 
der  näher  als  kleiner  Lederschlauch  (n^n)  erklärt  wird^^^  und 
allem  Anscheine  nach  verbunden  (lliJ)  war^^^.  Das  „Kopftuch 
der  Alteu"  (nE)3  Bd.  I,  S.  186),  eine  Art  Turban,  konnte  gleich- 
falls als  Hülle  dieuen^'^*^,  und  desgleichen  ein  Tischtuch  namens 
mappa  (n^^)'^^^*. 

Noch  stärker  war  der 
Schutz  in  wirklichen  Be- 
hältern, als  da  sind:  1.  GlpDl'P"! 
=  YXa)(7(76>co[j.Qv  Korb,  ein  Wort, 
das  man  in  Beziehung  zu 
Schriften  in  Babylonien  mit 
"»DDI  i<p^hl^  „Schachtel  der 
Greise"  erklärte,  d.  i.  ein 
Gerät,  dessen  sich  die  alten 
Leute  zur  leichten  Auffindung 
ihrer  Sachen  bedienten^*^; 
2.    2p    Metzen^*2.     3^    j^^pon 

=  Budcxxtov  Doppelsack  ^"^^l 
4.  i6^2]  Korb^-^*;  5.  p^n  = 
ö-riKY]  Futteral^^^;  6.  nDTI 
Kiste 5^6.   7^  p,p-^j  ^  vapO^'/l>ciov 

Kästchen'^^^;  8.  Xl^oop  =  xajxTpa  Kasten ^'^^.  Am  besten  bekannt 
ist  9.  die  Lade  (]'\')i<)j  die  sich  von  der  biblischen  Zeit  an  bis 
heute    erhalten    hat^^^^.      Das    in    dem    geläufigen    „Pentateuch" 

13* 


Fiff.  70.     Arzt  vor  einem  Schrank  mit 
Schriftrollen. 


196 


Archive. 


{=  pl^'Cin)  steckende  gr.  Wort  t£Ü)(o?  =  Rolle  bedeutete  ur- 
sprünglich den  Krug,  und  selbst  geschichtliche  Nachrichten  be- 
richten uns,  daß  heilige  Schriften  in  solch  irdenen  Krügen 
verwahrt  wurden;  und  richtig  finden  wir  10.  DID  ''/3  =  Irden- 
geschirr auch  bei  den  Rabbinen  als  Schriftenbehälter^^^.  Die 
Namen  der  Behälter  weisen,  soweit  sie  rein  hebräisch  oder 
griechisch  sind,  auf  Palästina,  bei  aramäischer  Sprachfärbung 
auf  Babylonien  hin.  Speziell  persische  Verhältnisse  spiegeln 
wieder  die  Ausdrücke  11 — 13  "'pnmc,  ''JmZN  und  NDSt:^^^ 
Welches  dieser  Geräte  hauptsächlich  als  Bücherbehälter  galt, 
ist  aus  den  Quellen  nicht  ersichtlich. 

Daß  die  Hüllen  mit  der  Zeit  vermoderten  und  untauglich 
wurden,  wissen  Avir  bereits  (oben  S.  178)^^^.  Man  besserte  sie 
aus  (Ipn)  oder  verwendete  den  Rest  zu  kleineren  Büchern ^^^. 

280.  Archive.  Amter  und  Regierungen  mußten  für  ihre 
zahlreichen  Verwaltungsurkunden  entsprechende  Aufbewahrungs- 
orte einrichten,  die  auch  in  unseren  Quellen  erwähnt  werden 
und  C^NDnV,  n\s'2"iy  (pl.  von  ^r*lV  oder  ^D^n)  =  apxv]  =  ap/etov 
Archiv  heißen ^^^.  Doch  hat  man  diese  Einrichtung  stets  als 
etwas  Fremdes  empfunden,  wie  die  Bezeichnung  mit  einem 
Fremdworte  und  das  stereotype  Begleitwort  Archive  „der 
Heiden"  beweisen.  Selbst  die  auf  palästinischem  Boden  er- 
richteten Archive,  darunter  „das  alte"  Archiv  von  Sepphoris^^^ 
und  um  so  mehr  die  ebenfalls  genannten  Archive  von  Syrien ^^^ 
waren  römisch. 

In  die  Archive  wurden  gegeben,  bezw.  dorthin  zur  Re- 
gistrierung vorgezeigt  (u^yn),  folgende  Schriften ^^^:  1.  Schuld- 
scheine ^^^  2.  Kaufurkunden  (vgl.  Bd.  II,  S.  367)^^^,  3.  Schenkungs- 
urkunden^^^, 4.  Sklavenbefreiungsbriefe ^^^,  5.  Ehescheidungs- 
briefe ^^^,  6.  Proteste  aller  Art,  z.  B.  wenn  der  Heide  dem  Juden 
gewaltsam  das  Haus  oder  den  Sklaven  weggenommen  und  dem 
Juden  das  Geld  eingehändigt  hat,  dieser  aber  auf  sein  Gut  nicht 
verzichten   will^^^,  7.  Urkunden  (nn^CI^')  überhaupt^^^ 

281.  Schriftenvernichtung.  Gegenüber  den  Bemühungen 
der  Erhaltung  verdient  auch  die  häufige  Tatsache  der  Vernichtung 
der  Schriften  unsere  Beachtung.  Das  nächste  war,  den  leichten 
Stoff  (Papier,  Pergamentj  des  Schriftstückes  zu  zerreißen  (y"lpj, 
was  man,  wie  berichtet  wird,  mit  dem  rituellen  Scheidebrief  zu 
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irgendeiner  Zeit  aus  politischen  Gründen  tat,  weil  man  nicht 
im  Besitze  dieses  jüdischen  Schriftstückes  ertappt  werden  wollte ^^■^. 
Einen  bezahlten  Schuldschein  zerriß  der  Schuldner  schon  im 
eigenen  Interesse,  damit  er  nicht  nochmals  gefordert  werden 
köune^^^;  aber  einen  Scheidebrief,  mit  dem  zugleich  eine 
Quittierung  der  an  die  Frau  zu  zahlenden  Kethuhba  (oben  S.  187) 
vor  sich  ging,  ließ  die  Frau  in  der  Regel  nicht  zerreißen,  weil 
sie  behaupten  konnte,  sie  benötige  den  Schein  zur  Wieder- 
verheiratung^^^  Ein  Mittel,  das  beiden  Parteien  recht  sein 
könnte,  wäre,  den  Scheidebrief  einzureißen  und  darauf  einzu- 
tragen (aram.  n''2:iN  DflDC)  etwa  wie  folgt:  Der  get  da,  den  wir 
eingerissen  haben  —  das  war  nicht  darum,  daß  er  ungültig 
wäre,  sondern  damit  sie  nicht  ein  zweites  Mal  ihn  zur  Geld- 
forderung benutzen  könne;  doch  wird  dieses  Mittel  illusorisch 
gemacht  durch  die  Erwägung,  daß  ja  nicht  jede  Forderung  ge- 
richtlich eingetrieben  werde,  und  der  Private,  so  ist  etwa  der 
Sinn  zu  ergänzen,  nicht  befugt  oder  nicht  fähig  sei,  jenen 
Vermerk  anzubringen  ^^^.  Einmal  —  es  handelte  sich  um 
Streitigkeiten  zwischen  Mann  und  Frau  —  wurde  eine 
Schenkungsurkunde  von  dem  rabbinischen  Richter  zerrissen, 
dem  die  Angelegenheit  vorgelegt  wurde ^^^.  Man  zerriß  ferner 
die  Schriften  in  Unmut  und  Zorn  (vgl.  oben  S.  14)^^°.  Endlich 
tat  man  es,   wenn  das  Schriftstück  ungültig  und  wertlos  war^^^ 

Schriften  wurden  verbrannt  (^Hl^),  oft  ein  Akt  des  Feindes 
an  dem  heiligsten  Buche  der  Juden,  an  der  Thora,  wie  ihn  die 
Geschichte  mehrmals  zu  berichten  weiß  (Antiochus  Epiphanes, 
Vespasian,  Hadrian,  Apostomos),  und  so  verbrannte  auch  der 
Feldherr  Ursicinus  die  Thora  der  Senbariter''''^  Die  Juden 
fahndeten  aus  religiösen  Gründen  nach  Bibelexemplaren,  die  von 
Sektierern  geschrieben  waren,  und  verbrannten  sie^^^. 

Die  Schriften  entzog  man  dem  Gebrauche,  in  dem  man 
sie  verbarg  (T3:i  vgl.  oben  S.  148),  d.  i.  wohl  sie  eingrub ^^*. 
Dieses  Schicksal  traf  oder  drohte  zu  treffen  mehrere  apokryphe 
und  selbst  heute  zu  Recht  anerkannte  biblische  Bücher^^^, 
die  aus  ketzerischen  Bibelexemplaren  ausgeschnittenen  Gottes- 
namen^^^,  die  von  einem  Heiden  geschriebenen  oder  von 
einem  Heiden  gekauften  Bibelrollen^^^,  doch  auch  die  halbwegs 
profanen  oder  ganz  profanen  Schriften  (z.  B.  das   „Arzneibuch" 
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oben  S.  180j,  die  man  aus  irgendeinem  Grunde  für  schädlich 
hielt^^^.  Gewisse  Geräte  (Lade,  Mannaflasche)  des  Tempels  zu 
Jerusalem  wurden  wohl  vor  dem  Feinde  verborgen  ^^^.  Ab- 
genutzte {n'^2  vgl.  S.  180)  Thorarollen  sollten  in  der  Gruft  eines 
Schriftgelehrten  beigesetzt  werden ^^^.  In  diesem  Satze  ist  das, 
was  man  unter  ganaz  geniza  verstand,  etwas  näher  angegeben, 
aber  im  Grunde  genommen  kennen  war  die  Art  des  Vorgehens 
nicht.  Einmal  heißt  es  auch,  daß  das  Geschähe  (oben  S.  178) 
von  Büchern  und  ihren  Hüllen  beseitigt  (V^^linj  werde,  um  sie 
dann  zu  „verbergen"   (Tj3)^^^ 

Auffallend  oft  ist  vom  Verlorengehen  der  Schrifteu  die 
Rede  (s.  oben  S.  179j.  Man  scheint  sie,  wie  anderes  kostbares 
Gut,  stets  mit  sich,  sozusagen  am  Leibe  getragen  zu  haben,  und 
da  ist  es  begreiflich,  daß  sie  oft  verloren  w^urden.  Andere 
werden  es  vorgezogen  haben,  sie  der  Erde  anzuvertrauen  (vgl. 
Bd.  II,  S.  415),  und  der  Ausdruck  ganaz  stellt  sie  eben  in  eine 
Reihe  mit  Schätzen  von  Gold  und  Silber,  die  bekanntlich  genazim 
heißen.  Das  Mittel  der  „Beerdigung"  wäre  von  hieraus  zu  er- 
klären. Zu  bemerken  ist  der  eigene  aramäische  Ausdruck  Z21 
(cr'^^N)  für  Verlorengehen,  den  man  fast  ausschließlich  nur  bei 
Schriften  findet^^^.  Der  spezielle  Ausdruck  beweist  vielleicht, 
daß  das  Schriftenwesen  eine  besondere  Seite  des  jüdischen 
Lebens  bildet,  für  die  es  eigene  Termini  gab.  Ein  verloren 
gegangenes,  verlöschtes  oder  zerrissenes  Dokument  konnte  vom 
Gericht  aus  erneuert  werden  und  hieß  dann  NDZ"!C"  X'^I^t^'  (Ersatz 
für  ein)  verloren  gegangenes  Dokument ^^^. 


XII.   Schale. 


Literatur:  Simon,  J..  l'Education  et  Tinstruction  des  enfants  cliez  les 
anciens  Juifs,  3.  Aufl.,  Lpz.  1879.  Strassburger,  B,,  Geschichte  der  Er- 
ziehung und  des  Unterrichts  bei  den  Israeliten,  Stattg.  1885.  M.  Duschak, 
Schulgesetzgebung  und  Methodik  der  alten  Israeliten,  Wien  1872.  S.  Maectjs, 
Die  Pädagogik  des  isr.  Volkes,  2  Teile,  Wien  1877.  —  Speziell  mit  der 
talmudischen  Zeit  befassen  sich:  S.  R.  Hirsch,  Aus  dem  rabbinischen  Schul- 
leben, Frankf.  a.  M.  1871.  E.  Rosenberg,  Die  jüd.  Volksschule  im  Zeitalter 
der  Tradition,  Budapest  1890  (ungarisch,  SA  aus  M.  Zs.  Szemle  Bd.  7). 
W.  Bacher,  Das  altjüd.  Schulwesen,  in  Jahrb.  für  j.  Gesch.  u.  Lit.  Bd.  6, 
1903.  J.  Lewit,  Darstellung  der  theoret.  und  prakt.  Pädagogik  im  jüd. 
Altertume,  Berlin  1896.  J.  Weissberg,  lunm  iitt^nn  in  ^i'DNn  2,343  f.  S.  Frank- 
furter, Das  altjüd.  Erziehungs-  und  Unterrichtswesen  im  Lichte  moderner 
Bestrebungen,  Wien  1910.  —  Für  unsere  Aufgabe,  die  äußere  Beschaffenheit 
der  Schule,  nicht  aber  die  erziehlichen  Seiten  derselben,  zu  schildern,  kommen 
mehr  in  Betracht:  Schürer,  Gesch.  d.  j.  Volkes  im  Zeitalter  J.  Chr.,  Bd.  2 
in  der  3.  Aufl.  S.  421—426,  in  der  4.  Aufl.  S.  491-497  (wo  auch  ältere 
Lit.  verzeichnet  ist).  M.  Weinberg,  Organisation  der  Schule,  in  MGWJ  41, 
675 — 678  (s.  schon  oben  S.  1).  —  Allgemein:  Marquakdt,  Das  Privatleben 
der  Römer  ^  S.  92 — 114.  —  K.  Raumer,  Geschichte  der  Pädagogik,  3.  Aufl., 
Stuttgart  1857 — 1861.  Sghmid,  Encyclopädie  des  gesamt.  Erziehungs-  und 
Unterrichtswesens,  2.  Aufl.,  Gotha  u.  Lpz.  1876 — 1887. 

A.  Schulen.  282.  Geschichte.  283.  Ausbreitung.  284.  Erhaltung. 
—  B.  Lehrhaus.  285.  Gebäude.  286.  Einrichtung.  287.  Schulrequisiten. 
288.  Beleuchtung.  289.  Sitzordnung.  290.  Besoldung  der  Lehrer.  — 
C.  Schulbetrieb.  291.  Schulbesuch.  292.  Ferien.  293.  Lehrer. 
294.  Schüler.  295.  Behandlung  der  Lehrer  und  der  Schüler.  296.  Lautes 
Lernen.   297.  Gewöhnung.   298.  Lehrstoff.   299.  Lehrgang.   300.  Bildungsstufe. 


A.    Schulen. 

282.  Geschichte.  Einen  Unterricht  hat  es  in  Israel  zu 
allen  Zeiten  gegeben^,  denn  schon  die  Bibel  macht  es  zu  wieder- 
holten Malen  dem    Vater  zur  Pflicht,   seinen   Sohn  in  der  Lehre 
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zu  unterweisen^,  was  nach  dem  Zeugnis  der  Rabbinen  tatsächlich 
geschehen  ist^.  Mitunter  war  es  der  Großvater,  der  die  häus- 
liche Unterweisung  gab*.  Aber  in  der  uns  beschäftigenden 
Zeit  wurde  auch  von  Gemeinde  wegen  für  den  J  ugendunterricht 
gesorgt. 

Nach  den  Andeutungen  der  Tradition,  die  allerdings  nur 
mit  Vorbehalt  zu  verwerten  sind,  weist  die  Errichtung  der 
Schulen  drei  Phasen  auf.  Als  erster,  der  dem  Schulwesen 
einen  mächtigen  Impuls  gegeben,  muß  im  Geiste  der  Tradition 
Ezra  (vgl.  oben  S.  136)  gelten;  nicht  so  sehr  wegen  der  für 
apokryph  zu  haltenden  Stelle  des  babylonischen  Talmuds,  wo- 
nach Ezra,  den  Wetteifer  begünstigend,  die  Verfügung  traf,  daß 
man  Schullehrer  ("^D^D  vgl.  S.  167)  neben  Schullehrer  anstelle 
(2'*t^in)^,  als  vielmehr  wegen  der  zahlreichen,  auf  Lehren  und 
Lernen  bezüglichen  Stellen  des  mit  Ezra  ungefähr  gleichzeitigen 
biblischen  Buches  der  Chronik,  in  welchem  sich  unter  anderem 
auch  das  später  so  bekannt  gewordene  Wort  (T^'pn)  für  „Schüler" 
findet^,  ganz  besonders  aber  wegen  des  Satzes,  der  den  in  die- 
selbe Zeit  hineinragenden  Männern  der  großen  Synagoge  zu- 
geschrieben wird:  „Stellet  viele  Schüler  aus!"'^  Die  in  der 
ganzen  Epoche  wahrzunehmende  steigende  Verbreitung  des 
Wissens  in  Gesetz  und  Religion  war  auf  dem  Wege  des  Jugend- 
unterrichts am  besten  zu  erreichen. 

Damit  war  man  aber  bei  weitem  noch  nicht  bei  einer 
organisierten  Schule  angelaugt.  Die  Errichtung  der  öffentlichen 
Schulen  wird  vielmehr  in  eine  spätere  Periode  verlegt,  worüber 
wir  aus  dem  Munde  des  großen  Lehrers  Rab  (3.  Jh.)  folgenden 
Bericht  besitzen:  Im  Anfange  wurde  jedermann  von  seinem 
Vater  unterrichtet  ("XS'?);  wer  keinen  Vater  hatte,  lernte  ("Ip/) 
eben  nichts.  Später  verordnete  man  (i''pnn),  daß  in  Jerusalem 
Kinderlehrer  (n^p^JT^  nc'PD)  angestellt  (2''r^"in  s.  oben)  werden, 
wobei  es  aber  noch  immer  das  Übel  gab,  daß,  wer  einen  Vater 
hatte,  nach  Jerusalem  gebracht  und  unterrichtet  wurde,  der 
Vaterlose  jedoch  ohne  Unterricht  blieb.  Darum  verordnete  man, 
daß  man  in  jedem  Bezirke  ("p^)  Lehrer  anstelle,  zu  denen  man 
Schüler  im  Alter  von  16  bis  17  Jahren  einführte  (D''Jwn).  Da  ergab 
es  sich,  daß,  wem  der  Lehrer  zürnte,  diesen  verschmähte 
(lO^V2n   vgl.   12]^2   oben   S.    12)    und    davonging.      Da    kam    nun 
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Josua  bGamla  und  verordnete,  daß  man  in  jeder  Stadt  Lehrer 
anstelle,  zu  denen  die  Kinder  im  Alter  von  6  bis  7  Jahren  ein- 
geführt wurden®.  Das  hier  gebrauchte  Wort  für  „Bezirk" 
kennen  wir  aus  den  Aufzeichnungen  des  Nehemia,  und  der 
Begriff  „Bezirk"  gehört  zum  politischen  Bilde  des  Landes  zur 
Zeit  der  Perser^,  und  obzwar  der  Ausdruck  auch  in  der 
Folgezeit  fortlebt,  zeigt  sich  hieraus  dennoch,  daß  die  hier 
erwähnte  Errichtung  der  Schule  in  eine  frühere  Zeit  gehört. 
Da  ferner  die  Persönlichkeit  des  Josua  bGamla  (oder  Gamlielj, 
der  in  den  Jahren  63 — 65  n.  Chr.  Hohepriester  war,  also  zu 
einer  Zeit,  da  im  Lande  bereits  jeden  Augenblick  die  Kriegs- 
flamme aufzulodern  drohte,  eine  friedliche  Kulturarbeit  durch- 
zuführen nicht  geeignet  erscheint,  so  geht  eine  ansprechende 
Vermutung  dahin,  daß  der  Name  des  Josua  bPerachja  einzu- 
setzen sei,  eines  gelehrten  und  angesehenen  Pharisäers,  der  zur 
Zeit  des  Johannes  Hyrkan  blühte;  die  berichtete  Schulreform 
fiele  danach  etwa  in  das  Jahr  130  v.   Chr. '° 

Eine  dritte  Phase  knüpft  sich  au  den  Namen  des  Simeon 
ben  Setach,  der  etwa  um  70  v.  Chr.  blühte  und  als  Bruder  der 
Königin  Salome  Alexandra  wie  auch  als  Führer  der  zur  Herr- 
schaft gelangten  Partei  der  Pharisäer  eine  beträchtliche  Macht 
in  seinen  Händen  vereinigte.  In  einem  nüchternen  Berichte  des 
jerusalemischen  Talmuds  heißt  es  von  ihm,  er  habe  verordnet, 
daß  die  Kinder  (pipu^n  s.  Bd.  II,  S.  22)  in  die  Schule  h^DPl  D'Z) 
gehen  ("j'pn)^^,  was  mit  dem  ebenso  nüchternen  Berichte  des 
babylonischen  Talmuds,  er  habe  die  Thora  restituiert^^,  über- 
einstimmt. Einige  Jahrzehnte  später  feiern  Philo  und  Josephus^^ 
das  jüdische  ünterrichtswesen  mit  beredten  Worten  und  schildern 
es  in  den  glänzendsten  Farben,  so  daß  zumindest  ein  halbes 
Jahrhundert  vor  der  Katastrophe  Jerusalems  ein  jüdisches 
Schulwesen  bestanden  haben  muß. 

283.  Ausbreitung.  Von  da  an  stehen  uns  einige  Daten 
zur  Verfügung,  die  uns  die  große  Ausbreitung  der  Schulen  in 
Palästina,  wenn  auch  nicht  zu  bestimmen,  so  doch  zu  ahnen 
gestatten.  Zur  Zeit,  als  Vespasian  die  Stadt  Jerusalem  zerstörte, 
soll  es  in  dieser  Stadt  480  Synagogen  gegeben  haben,  von  denen 
eine  jede  mit  einer  Schule  (IDD  P"»!  vgl.  oben)  für  Bibel  und 
mit  einem  Lehrhause  ("l1?^Sn  ri^2)  für  Mischna  verbunden  war^'^. 
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Mit  dieser  Behauptung  soll  die  Größe  und  der  Volksreichtum 
Jerusalems  illustriert  werden :  wie  muß  die  Stadt  groß  und 
volkreich  gewesen  sein,  wenn  für  den  niederen  und  höheren 
Unterricht  in  ihr  in  480  Schulen  gesorgt  werden  mußte!  Sie 
war  eben  darum  eine  volkreiche  (aram.  Nn2D"^?2)  und  froh- 
lockende (Nn''"in)  Stadt ^^  Es  ist  dem  unschwer  zu  entnehmen, 
daß  auch  in  anderen  Städten,  entsprechend  der  Seelenzahl,  eine 
Reihe  von  Schulen  entstand  und  daß  nach  dem  lieblichen  Bilde 
des  Propheten  (Zekh  8,5)  das  Glück  der  Stadt  in  dem  fröhlichen 
Getümmel  der  Kinderscharen  erblickt  wurde.  Genau  so  wird 
auch  die  Größe  Bethars,  der  letzten  Zufluchtsstätte  im  zweiten 
unglücklichen  Kriege,  mit  der  Behauptung  illustriert,  es  hätten 
sich  daselbst  400  Synagogen  mit  je  400  Lehrern  und  je  400 
Kindern  befunden ^^.  Kurz  nach  Bethar  wird  davon  gesprochen, 
daß  Ortschaften  (ni"l^"'y)  vom  Boden  Palästinas  verschwunden 
seien,  aus  Strafe  dafür,  daß  sie  den  Lohn  der  Bibel-  und 
Mischnalehrer  nicht  reichlich  hätten  fließen  lassen  ^^^  bald  darauf 
werden  von  Amts  wegen  in  Landgemeinden  (aram.  Nn"'^"1p) 
Bibel-  und  Mischnalehrer  eingesetzte^;  nun  sind  aber  die  so 
bezeichneten  Ortschaften  und  Landgemeinden,  wenigstens  gegen- 
über den  Städten,  Niederlassungen  ganz  kleiner  Art^^,  und 
wenn  selbst  sie  Lehrer  beider  Kategorien  aufwiesen,  so  muß  die 
Schule  in  den  bezeichneten  Jahrhunderten  eine  ungemeine  Ver- 
breitung gefunden  haben.  Ein  Schriftgelehrter  sollte  in  einer 
Stadt  (TV),  in  der  kein  Schullehrer  zu  finden,  nicht  wohnen ^°. 
Allerdings  ist  aus  dieser  und  aus  der  früheren  Angabe  auch  zu 
schließen,  daß  es  noch  immer  Ortschaften  und  auch  Städte  gab, 
in  denen  für  eine  Schule  nicht  gesorgt  war.  Dies  ist  auch  zu 
schließen  aus  dem  Vorgehen  des  RChijja.  Aus  den  Häuten 
selbsterjagter  Hirsche  verfertigte  er  Pergament,  worauf  er  in 
Rollen  die  fünf  Bücher  Mosis  schrieb;  dann  lehrte  er  je  ein 
Buch  je  einen  von  fünf  Knaben,  von  denen  ein  jeder  das 
Gelernte  die  übrigen  vier  Kinder  lehren  sollte;  und  in  gleicher 
Weise  verfuhr  er  in  höherem  Unterrichte  mit  sechs  Knaben, 
die  er  die  sechs  Ordnungen  der  Mischna  lehrte.  Für  seine 
Verdienste  um  den  Jugendunterricht  erwarb  er  sich  das  be- 
geisterte Lob  des  Patriarchen^'. 

284.   Erhaltung.     Die  Patriarchen   treten   im    Schulwesen 
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in  einer  Weise  hervor,  daß  man  erkennen  kann,  daß  die  Kosten 
der  ErhaltuDg  der  Schulen  zum  Teile  von  ihnen  bestritten  wurden. 
Im  Hause  des  Patriarchen  RSimeon  bGamliel  hatten  500  Jüng- 
linge Thora  und  abermals  500  Jünglinge  griechische  „Weisheit" 
(d.  i.  Literatur)  gelernt^^.  Die  Leute  von  Simonias  hatten  sich 
an  den  Patriarchen  RJuda  L  gewandt,  als  sie  einen  Mann 
brauchtcD,  der  ihnen  in  einer  Person  zugleich  Prediger,  Richter, 
Synagogenaufseher  und  Schullehrer  sein  sollte ^^.  Sein  Enkel, 
RJuda  IL,  betraute  drei  hervorragende  Lehrer  mit  der  Aufsicht 
des  Jugendunterrichts  in  den  palästinischen  Landgemeinden;  auf 
dieser  ihrer  Inspektionsreise  kamen  sie  in  eine  Landgemeinde, 
die  wohl  Feldhüter,  aber  keine  Lehrer  ihnen  vorstellen  konnte; 
da  machten  sie  die  schlichten  Leute  darauf  aufmerksam,  daß 
nicht  jene,  sondern  Bibel-  und  Mischnalehrer  die  wahren  Hüter 
einer  Ortschaft  seien ^'^.  Die  Vereinigung  mehrerer  Ämter  in 
einer  Hand,  wie  in  Simonias,  treffen  wir  übrigens  auch  in  Bostra 
an,  wo  der  Lehrer  über  Empfehlung  des  RSimeon  bLakis 
bestellt  wurde ^^. 

Doch  war  es,  wie  gerade  dieser  Vorfall  zeigt,  im  Grunde 
genommen  Sache  der  Ortsgemeinde,  einen  Lehrer  anzustellen. 
Es  wird  auch  immer  von  der  Stadt,  vom  Dorfe,  von  der  Land- 
gemeinde usw.  gefordert,  daß  sie  einen  Lehrer  anstellen,  und 
ebendenselben  werden  auch  die  Strafen  angedroht  und  die  bösen 
Folgen  vorgehalten  für  den  Fall,  daß  sie  dieser  Pflicht  nicht 
nachkommend^.  Zu  den  Kosten  der  Gemeindeschule,  die,  im 
Gegensatze  zu  den  ArmeDgeldern  (oben  S.  67),  auch  zwangs- 
weise eingehoben  werden  durften  ^'^,  mußten  allem  Anscheine 
nach  alle  die  Hausväter  des  Ortes  beitragen,  die  von  ihren 
Kindern  die  Schule  besuchen  ließen^^;  von  kinderlosen  Familien 
—  in  jüdischen  Kreisen  ohnedies  eine  Seltenheit  —  oder  von 
Vätern,  deren  Kinder  der  Schule  bereits  entwachsen  sind,  wird 
in  diesem  Belange  nicht  gesprochen.  •  Wiederholt  wird  jedoch 
der  Hagestolz  (pT]  s.  Bd.  II,  S.  25)  gerühmt,  der,  obzwar  von 
der  Wohltat  der  Schule  unberührt,  aus  freien  Stücken  zum 
Gehalte  der  Bibel-  und  Mischnalehrer  beiträgt ^^. 

Wohlhabende  Familien  hielten  sich  wohl  auch  einen  eigenen 
Hauslehrer,  mit  dem  man  die  Bedingungen  des  Unterrichts  vorher 
vereinbarte  ("^ti^),  eine  Abmachung,   die  wegen  der  Wichtigkeit 
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der  Sache  selbst  am  Sabbat  gestattet  war^^  und  es  stand  wohl 
auch  zwei  oder  drei  Familien  frei,  sich  zu  diesem  Zwecke  zu 
verbinden^^ 

Da  den  Alten  auch  der  Beruf  des  Lehrers  ein  Gewerbe 
war  wie  jedes  andere  (vgl.  Bd.  II,  S.  252),  so  war  die  Er- 
richtung einer  Schule  eigentlich  ein  Privatunternehmen  von  selten 
des  Lehrers.  Man  sah  Privatschulen  neben  Gemeindeschulen 
nicht  ungern,  denn,  so  sagte  man,  „der  Wettbewerb  (riNjp)  der 
Lehrer  dient  zur  Vermehrung  der  Weisheit"  ^■^,  und  ebenso 
konnten  auch  mehrere  Lehrer  in  einem  Orte  an  ihr  Unternehmen 
schreiten ^^.  Die  Möglichkeit,  in  einem  und  demselben  Orte 
von  einem  Lehrer  zum  anderen  zu  gehen,  war  vorgesehen  und 
war  aus  pädagogischen  Gründen  sogar  ervvünscht^"^.  War  der  Ort 
durch  einen  Fluß  oder  einen  Kanal  in  Teile  geteilt,  so  verlangte 
es  die  Sicherheit  der  Kinder,  daß  sie  nicht  genötigt  seien,  übers 
Wasser  zu  gehen,  sondern  die  Gelegenheit  hätten,  in  jedem 
Quartier  die  Schule  aufzusuchen^^.  Dagegen  war  es  verboten, 
u.  zw.  seit  der  Organisation  des  Schulwesens  durch  Josua  bGamla 
(S.  201),  einen  Knaben  die  Schule  eines  anderen  Ortes  besuchen 
zu  lassen,  wenn  die  heimische  Gemeinde  einen  Lehrer  besaß ^^. 

B.   Lehrhaus. 

285.  Gebäude.  Die  Synagoge  war  die  von  Natur  ge- 
gebene Stätte  auch  des  Unterrichts  ^^  In  der  Tat  heißt  die 
Lehrstätte  ohne  weiteres  „Synagoge"  (PDjm  ri^2,  NPli''':r  ""Z), 
z.  B.  in  dem  bereits  berührten  Satze :  „Von  Stadt  zu  Stadt  läßt 
man  das  Kind  nicht  gehen  (''LD^X),  wohl  aber  von  Synagoge  zu 
Synagoge"  ^^.  Aber  wir  wissen  bereits,  daß  die  Schule  den 
eigenen  Namen  „Haus  des  Buches"  (ICD  r\^2  oben  S.  201)^^ 
oder  „Haus  des  Lehrers"  ("IDID  7)^2,  häufiger  aram.  2"1  "•2)'*^, 
bezw.,  wenn  es  ein  höheres  Lehrhaus  ist,  den  Namen  „Haus  des 
Studiums"  ("ID^PP  n^2,  l^ni^^n  n^2)-^^  hat,  und  da  ist  doch  wohl, 
schon  wegen  des  Begriffes  „Haus",  an  ein  eigenes  Gebäude  zu 
denken,  das  aber  in  vielen  Fällen,  wie  z.  B.  in  Jerusalem  (oben 
S.  201),  gleichwohl  mit  der  Synagoge  verbunden  sein  konnte. 
In  dem  Falle,  daß  aus  der  Synagoge  ein  Lehrhaus  (tt'nicn  7)^2) 
gemacht  wurde '^^,  muß  dieses  der  Gemeinde  gehörig  gewesen 
sein.     Der  Ausdruck    „Haus   des   Lehrers"    weist   auf  einen   im 
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Lokal  des  Lehrers  stattfindenden  Unterricht  hin,  was  in  all  den 
Fällen  ganz  natürlich  ist,  wo  die  Schule  des  Lehrers  Privat- 
unternehmen (§  284)  bildet.  Nach  der  Sitte  des  Morgenlandes, 
wo  mehrere  Betriebe  unter  freiem  Himmel  ausgeführt  werden, 
läßt  es  sich  denken,  daß  auch  die  Schule,  namentlich  die  des 
Privatlehrers,  im  Hofe  gehalten  wurde;  dies  läßt  sich  auch 
daraus  entnehmen,  daß  nach  der  Halakha  „die  Leute  eines 
Hofes",  d.  i.  die  Inwohner  eines  um  einen  Hof  gruppierten 
größeren  Hauses  (Bd.  I,  S.  49),  es  verhindern  (p3V)  können, 
daß  sich  ein  Schullehrer  unter  ihnen  niederlasse*^,  gewiß  wegen 
des  Lärms  der  Kinder,  der  sie  nicht  einmal  schlafen  ließe**, 
was  begreiflicher  ist,  wenn  sich  die  Kinder  im  Hofe,  als  wenn 
sie  sich  im  geschlossenen  Räume  des  Lehrers  aufhalten.  Eine 
Begründung  lautet  gar,  daß  durch  die  Kinder  den  Inwohnern 
der  Weg  „verwehrt"  werde,  was  nur  zutrifft,  wenn  sich  die 
Schule  im  Hofe  befindet.  Allerdings  ist  in  Ansehung  der  pro- 
testierenden Hausbewohner  auch  von  der  Vermietung  eines 
Hauses  (rTT))  zu  Schulzwecken  die  Rede*^,  und  da  muß  an- 
genommen werden,  daß  den  Inwohnern  auch  schon  das  bloße 
Durchgehen  der  Kinder  über  den  Hof  lästig  war  oder  daß  der 
Lärm  des  Unterrichts  auch  aus  dem  geschlossenen  Raum  hin- 
ausdrang; daß  er  auf  die  Straße  drang,  wird  mehreremal  be- 
richtet und  wird  von  uns  weiter  unten  noch  verzeichnet  werden. 
Der  höhere  Unterricht  wurde  oft  auf  freiem  Felde  erteilt;  es 
wird  eine  Begebenheit  erzählt,  daß,  als  sich  ein  Lokal  für  die 
Schüler  zu  eng  (plPil)  erwies,  der  Lehrer  mit  ihnen  aufs 
Ackerfeld  ging,  wo  sie  eigenhändig  die  Frucht  in  Garben  brachten, 
um  Raum  zu  gewinnen*^*. 

Wie  die  Synagogen  selbst,  so  werden  auch  die  Schul- 
gebäude mit  Vorliebe  am  Wasser  angelegt  worden  sein,  wenigstens 
wird  zum  besseren  Einüben  (Dill)  des  Gelernten  der  Standort 
am  Wasser  empfohlen,  „damit,  wie  das  Wasser  sich  hinzieht 
(II^'D),  auch  euer  Lernen  sich  hinziehe"  (d.  i.  sich  an  die  Nach- 
welt übertrage) :  für  die  Alten  bloß  ein  Sinnbild,  in  Wirklichkeit 
ein  Mittel    zur  Hebung    des    lauteren   ungetrübten  Gedankens*^. 

Von  Interesse  ist  die  Bezeichnung  der  Schule  mit  dem 
gr.  Worte  "»^irox  =  <^o\ri,  neben  welcher  auch  der  Lehrer 
„Pädagog"  (üli"!"»!:  =  Tzaibo^y^yoc)  heißt.     Mit  diesen  Bezeichnungen 


206  Einfacher  Schulraum. 

soll  immer  das  griechisch-römische  Leben  geschildert  werden; 
z.  B.  in  der  Geschichte  des  Königssohnes,  der,  kaum  genesen, 
vom  Pädagog  in  die  Schule  zitiert  wird,  wogegen  der  „König" 
einwendet:  Noch  hat  mein  Sohn  seine  gute  Farbe  {^V])  nach 
der  ausgestandenen  Krankheit  nicht  wiedergewonnen,  und  er 
sollte  in  die  Schule  gehen?  Nein,  erst  soll  sich  mein  Sohn 
zwei  bis  drei  Monate  an  Speise  und  Trank  erholen  (pynn),  und 
dann  erst  soll  er  in  die  Schule  gehen*''.  Sodann  ist  auch  der 
Begriff  „dem  Pädagog  überantwortet  ("IDO)  zu  werden",  womit 
wohl  ein  Hinausgeben  aus  dem  Hause,  etwa  auf  das  Landgut 
(Villa),  verbunden  war,  für  griechisch-römische  Verhältnisse  in 
Anspruch  zu  nehmen.  Hiervon  folgendes  Beispiel:  Ein  „König" 
übergibt  seinen  Sohn  einem  Pädagogen  und  befiehlt  ihm,  den 
Sohn  ja  nicht  einen  Dummen  (Dimo^iJKopoi;)  zu  nennen.  Einmal 
traf  es  sich  dennoch,  daß  er  ihn  einen  Dummen  nannte,  worauf 
der  König  hämisch  bemerkte:  Nicht  pflegt  ein  Gescheiter  mit 
einem  Toren  zu  marschieren  (du  kannst  also  gehen)*^. 

286.  Die  Einrichtung  einer  altjüdischen  Schule  müssen 
wir  uns  sehr  einfach  denken,  nicht  anders  als  die  heutigen 
medrese  der  Moslimen.  Leerer  Raum,  kahle  Wände,  höchstens, 
daß  der  Fußboden  mit  einer  Matte  (H/liriD)  oder  dem  Mantel 
der  Schüler  belegt  gewesen  sein  dürfte.  Denn  die  kleinen 
Schüler  kauerten  jedenfalls  auf  dem  Fußboden,  und  der  Lehrer 
tat  wohl  dasselbe;  darum  die  Redensarten  „zu  den  Füßen  des 
Meisters  sitzen",  „sich  wälzen  (pDNnPij  im  Staube  der  Füße  der 
Meister",  „sitzen  und  lernen  und  das  Gewand  beschmutzen  vor 
den  Füßen  der  Gelehrten"''^.  Daß  der  Lehrer  auf  dem  Sofa 
(ntDD  vgl.  S.  46)  sitze,  während  die  Schüler  auf  dem  Boden 
(^p'^'p)  kauern,  konnte  aus  ethischen  Gründen  nicht  geduldet 
werden^^,  aber  ein  Sofa  als  Sitz  des  Lehrers  in  all  den  Fällen, 
wo  auch  die  Schüler  bequemer  untergebracht  waren,  muß  für 
zulässig  gehalten  werden.  In  dem  Lehrhause  des  REliezer,  das 
wie  ein  Stadion  beschaffen  war,  diente  ein  Stein  (pN)  als  Sitz 
(n2''l^"')  des  Meisters  ^^  Immerhin  aber  gab  es  in  den  Schulen 
—  und  hier  handelt  es  sich  ausdrücklich  um  Kinderschulen, 
nicht  um  höhere  Anstalten  —  auch  Bänke  (p'PDDD  s.  Bd.  I,  S.  61), 
die  das  eigene  hatten,  daß  ihr  Fußgestell  gelöchert  war,  um  die 
Füße  der  Kleinen  aufzunehmen^^;  auf  diese  Weise  mochten  die 
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Fig.  71.     Arabische  Kinderschule. 


Kleinen  an  größere  Ruhe  gewöhnt  weiden,  oder  es  mag  auch 
erreicht  worden  sein,  daß  ein  jeder  seine  Sitzstelle  hatte 
und  ein  gedrängtes  Sitzen  unmöglich  wurde.  Auch  in  den 
höheren  Schulen  waren  Bänke  angebracht,  die  früh  und  abends 
geordnet  (l"p)  wurden  und  deren  Zahl  sich  einmal  auf  80 
belief  ^^^  sie  erfuhren  nämlich  eine  Vermehrung  im  Bedarfsfalle, 
was  besonders  darum  gut  möglich  war,  weil  sich  jene  Schule 
allem  Anscheine  nach  im  Freien  befand.  Wie  der  Ausdruck 
„Bankvorstand"  (^<:ini  \l/''l,  §  299)  zeigt,  waren  die  Bänke  in 
Reihen  aufgestellt.     Entsprechend  den  Bänken,   wird  bei  besserer 
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Einrichtung  auch  der  Lehrer  in  Form  eines  Lehnstuhles  einen 
würdigen  Sitz  gehabt  haben,  was  daraus  zu  entnehmen  ist,  daß 
die  Schriftgelehrten,  also  die  Leiter  der  höheren  Schulen,  auf 
einem  sogenannten  „Moseskatheder"  saßen,  das  seinen  Namen 
nur  Moses  in  seiner  Eigenschaft  als  oberstem  Lehrer  verdanken 
kann^*.  Nächstdem  wird  die  Schule  mit  einer  Tafel  (r^^)  aus- 
gestattet gewesen  sein,  auf  welcher  der  Lehrer  die  einzuübenden 
Scbriftz eichen  dem  Schüler  vorzeichnete  (vgl.  S.  158)^^,  und 
außerdem  gab  es  wohl  auch  ein  Buch  ("ISD),  näher  ein  Thora- 
exemplar,  das  der  Schule  als  solcher  gebörte^^,  abgesehen  von 
den  Exemplaren,  die  den  einzelnen   Schülern  gehörten ^^. 

287.  Schulrequisiten.  Die  Tafel  und  das  Buch 
können  schon  zu  den  Schulrequisiten  gezählt  werden.  Als 
RAkiba,  vierzig  Jahre  alt,  sich  entschloß,  zu  lernen,  gingen  er 
und  sein  Sohn  zum  Schullehrer,  saßen  (2^'^)  vor  ihm,  ergriffen 
(T^l^^)  je  eine  Tafel,  die  sie  beim  oberen  Rande  (li'N"l)  haltend 
an  die  Brust  drückten,  und  lernten  (1^'^)  das  Alphabet,  das  der 
Lehrer  daraufgeschrieben  hatte ^^.  Ein  kinderloser  „König",  der 
einmal  über  den  Marktplatz  schritt,  sprach:  Kaufet  die  Tinte 
und  den  Kalamus  (S.  155)  dort  meinem  Sohne!  Verwundert 
sagten  sich  die  Leute:  Er  hat  ja  keinen  Sohn  und  läßt  seinem 
Sohne  Tinte  und  Kalamus  kaufen!  Hernach  aber  sagten  sie 
sich:  Der  König  muß  im  vorhinein  wissen,  daß  er  von  seiner 
Frau  einen  Sohn  zu  erhoffen  habe,  sonst  würde  er  nicht  so 
gehandelt  haben ^^.  Aus  der  Episode  folgt,  daß  die  Schulrequisiten 
auf  dem  Markte  erhältlich  waren,  daß  man  sie  beizeiten  erwarb 
und  daß  man  den  Sohn  damit  ausgerüstet  in  die  Schule  sandte. 
Es  gehörte  aber  zu  dieser  Ausrüstung  gewiß  auch  alles  übrige 
Zeug,  welches  zum  Schreiben  nötig  war,  so  die  Tafel  (m':', 
s.  oben),  die  Wachstafel  (DpJDj,  der  Stilus  (2nrD),  das  Papier  ("1"J), 
die  Tinte  (in,  ^j'y'^r:),  das  Schreibrohr  (POp,  Dic':^lp),  in  all  den 
Variationen,  die  wir  bereits  kennen,  und  unter  Aufwendung 
beträchtlicher  Kosten,  für  die  sie  allein  zu  erlangen  waren. 

Was  nun  das  Lesebuch  anlangt,  aus  dem  jedes  Kind  las^^, 
so  war  es  namentlich  des  teuren  Pergaments  wegen  (vgl.  S.  146) 
nicht  ratsam,  ihm  eine  ganze  Thorarolle  —  nur  diese  steht  in 
Rede  —  in  die  Hand  zu  geben  (aram.  2n^),  sondern  man  gab 
ihm  vorerst  eine  nur  das  Notwendigste  enthaltende  Rolle  (DtJÜD), 


Schulbuch.  209 

gewiß  nur  kleineren  Umfangs,  um  sie  hernach  mit  dem  ganzen 
Buch  ("ICD)  zu  vertauschen ^^     Um  über  die  Natur  einer  solchen 
Megiila  keinen  Zweifel    übrig   zu   lassen,    sei  folgende   sinnige 
Anekdote  mitgeteilt:  Ein  Vater  verläßt  seinen  kleinen  Sohn  (]top  p) 
and  geht  auf  den  Markt.     Unterdes  nimmt  der  Sohn  die  „Rolle", 
legt  sie  auf  den  Schoß  (T'D"12  pD),  sitzt  und  studiert  (Ti^D)  darin. 
Zurückgekehrt    sagt    freudestrahlend    der    Vater:     Sehet,    mein 
kleiner  Sohn  hat  von  selbst  (l^ü^O)  die  „Rolle"  genommen,  um 
Avährend    der  Zeit   darin   zu   lernen  ^^.     Als   wichtige  Teile,    die 
mit  besonderem  Eifer  eingeübt  wurden,  werden  hallel  (vgl.  S.  78) 
und  semai  genannt,  die  demgemäß  auch  besonders  aufgeschrieben 
wurden ^^;    wir  können    nach    neueren  Funden    auch    die  Zehn- 
gebote    hinzufügend^.      Man    hatte    allerdings    Skrupel,    solcher- 
gestalt für   das  Kind   einzelnes    in  Rollen  aufzuschreiben^^,    aus 
der  Thora  also  Bruchstücke  zu  machen,  aber  das  Leben  kehrte 
sich  wohl    an    die  Bedenken    der  Rabbinen   nicht.     Man  konnte 
unmöglich  den  Schulbetrieb  an  die  für  die  Synagoge   geltenden 
Gesetze  knüpfen,    wie  denn  auch  gewisse  Bibelstücke,    die    für 
die  öffentliche  Vorlesung  in  der  Synagoge  ungeeignet  schienen, 
für    den    Schulunterricht    ausdrücklich    frei    gegeben    wurden ^^. 
Jene  Kinderrollen    wurden    wohl   vom  Lehrer  von  Fall    zu  Fall 
und    nach    Bedarf    angefertigt;     sie    bildeten    das    Pensum    der 
Kinder.     Sie   konnten   wahrscheinlich  abgestrichen  werden    und 
immer  neue  Schrift  aufnehmen ^^.     Somit  übte  der  Lehrer   auch 
eine  Schreibertätigkeit  aus,  wodurch  sein  Name  söfer  nicht  nur 
geschichtlich,    sondern    auch    faktisch   gerechtfertigt  erscheint^^. 
In  dem  Buche  wurde  wahrscheinlich  mit  einem  Griffel  gezeigt, 
ähnlich  der  in  der  Synagoge  heute  noch  gebräuchlichen  „Hand" 
(l^);    beim    Fehlen    eines    Zeigers    durften    Kinder    namentlich 
auch  die  Gottesnamen  des  Textes  mit  dem  bloßen  Finger  zeigen 
(rit<"in),    eine  besondere  Nachsicht,    die  man  der  Schule  zu  ge- 
währen für  gut  fand^^.     Das    Buch,    aus    dem  das  Kind  lernte, 
sollte    durchaus    korrekt  durchgesehen  (71:^)72    "ICD)    sein^*^,    nicht 
sowohl    des    leichten  Lernens    wegen,    als  zur  Vermeidung  des 
Unterlaufens    eines  L'rtums,    denn    der  Irrtum    (aram.    NDt^Dl^), 
der  sich  einmal  festsetzt  (aram.  bv)j  sitzt  (unverwischbar)  fest'^ 
Für  den  Geist,  der  die  Erziehung  beseelte,  ist  bemerkens- 
wert eine  frühtannaitische  Entscheidung,   die  es  sich  zur  Aufgabe 
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stellte,  das  verdienstlichste  Moment  der  Kindereiziehung  fest- 
zusetzen, und  dabei  hervorhebt,  daß  es  Leute  gibt,  die  sich 
Bücher  schreiben  lassen,  um  sie  anderen,  d.  i.  Schulkindern, 
zu  leihen  (':?''Nl^n).  „Heil  dem  .  .  .  der  Wohltat  übt  zu  jeder 
Zeit"  (Ps  106,3)  erheischte  nämlich  eine  Erklärung,  über  die 
man  im  Söller  (Pi^^'Pyj^^  des  RTarfon  einig  wurde.  Bibel-  und 
Mischnalehrer,  so  sagte  man,  können  nicht  gemeint  sein,  denn  sie 
essen,  trinken  und  schlafen,  sind  also  nicht  „zu  jeder  Zeit"  mit 
Wohltun  beschäftigt,  von  Tefillin-  und  ilfe^w^a-Schreibern  gilt 
dasselbe,  während  das  Wort  auf  solche,  die  sich  Bücher  schreiben 
lassen  und  anderen  leihen,  gut  zutrifft.  Selbst  auf  einen,  der 
eine  Waise  in  seinem  Hause  erzieht  C^lil,  Bd.  H,  S.  19),  trifft 
das  Wort  weniger  zu,  weil  ja  auch  die  Waise  wenigstens  in 
der  Nacht  sich  nackt  (D1"iy)  herumwälzt,  d.  i.  ohne  Speise  und 
Trank  bleibt,  es  sei  denn,  man  nehme  die  Erwägung  zu  Hilfe, 
daß  sie  „nackt"  bleiben  kann  nur  infolge  der  bei  Tage  ge- 
reichten Brotkrume ^^.  Die  Debatte  deckt  nur  die  Tatsache  auf, 
daß  man  bei  der  Definition  des  ständigen  Wohltuns  nur  glaubte 
im  Bereiche  der  Kindererziehung  bleiben  zu  müssen. 

288.  Beleuchtung.  Aus  dem  Umstände,  daß  Ölspenden 
für  das  Lehrhaus  mehrfach  gemeldet  und  gepriesen  werden, 
wobei  die  Schule  der  untersten  Stufe  gleichfalls  in  Betracht 
kommt,  da  in  ihr  auch  zur  Nachtzeit  unterrichtet  wurde  (§  291)'"*, 
kann  geschlossen  werden,  daß  das  Schulgebäude  zur  Nachtzeit 
beleuchtet  wurde.  Die  Erzählung,  daß  ein  Schullehrer  (aram.  N~!£C) 
aus  Magdala  jeden  Vorabend  des  Sabbats  seine  Wachslichter 
(X'P''"up)^^  instand  gesetzt  habe  ("IID)'^,  erhält  einen  rechten 
Sinn  nur  dann,  wenn  die  Wachslichter  in  Anbetracht  seines 
Berufes  in  Verwendung  kamen,  denn  die  bloße  Sabbatbeleuchtung 
wäre  in  dem  ölreichen  Galiläa  mit  der  stets  bevorzugten  Öllampe 
(Bd.  II,  S.  226)  ausgeführt  worden.  In  unseren  Quellen  wird 
besonders  des  am  Sabbatabend  bei  Lampenlicht  ("^JH  "^^X) 
stattfindenden  Lesens  der  Kinder  gedacht ,  das  darum 
gestattet  wurde,  weil  es  unter  Aufsicht  des  Lehrers  (hier  ]Tn 
genannt)  vor  sich  ging  und  die  Kleinen  sich  wohl  hüteten, 
angesichts  des  Lehrers  die  Lampe  zu  richten  und  so  zur 
Sabbatentweihung  zu  kommen  ^^  Es  scheint,  daß  es  manchmal 
den  Kleinen  recht  war,  wenn  das  Licht  erlosch ^^,  da  sie  dann 
ihr  Studium  beendet  wußten. 
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289.  Sitzordnung.  Manche  Väter  ließen  es  sich  nicht 
nehmen,  ihre  Söhne  zur  Schule  zu  begleiten,  nicht  achtend, 
daß  ihre  Toilette  möglicherweise  für  den  Ausgang  in  die  Straße 
nicht  richtig  und  namentlich  die  turbanartige  Kopfbedeckung 
(Bd.  I,  S.  167  "niD)  nicht  aufgesetzt  seVK  Manche  Väter 
wieder  nahmen  ihren  Morgenimbiß  so  lange  nicht  ein,  als 
sie  den  Sohn  nicht  zur  Schule  begleitet,  die  Pflicht  gegen  die 
Schule  also  erfüllt  hatten  ^°.  Namentlich  rechnete  man  es  den 
Müttern  als  hohes  Verdienst  an,  ihre  Söhne  zur  Schule  begleitet 
(aram.  "'n''''N)  oder  geführt  (m^n)  zu  haben ^\  die  sicherste,  aber 
nicht  die  einzige  Gelegenheit,  wo  auch  Frauen  jüngeren  Alters 
in  der  Schule  erschienen  und  die  Wächter  der  Sitten  nötigten, 
mit  diesem  Umstände  zu  rechnen^^,  denn  die  Bestimmung,  daß 
der  Lehrer  nicht  unverheiratet  sein  dürfe  (§  293),  ist  zum  Teile 
darauf  zurückzuführen. 

Das  Betreten  (D^3m)  des  Schulraumes  erfolgte  sittsam,  mit 
Anstand^^.  Es  gibt  eine  Nachricht,  daß  man  in  älteren  Zeiten, 
wenigstens  in  den  höheren  Schulen,  stehend  ("IOI^d)  den  Vor- 
trägen des  Meisters  lauschte,  bis  man  wahrnahm,  daß  dies 
gesundheitlich  schädlich  sei,  und  darum  das  Sitzen  verordnetet^ 
Wir  finden  auch,  daß  man  vor  dem  Lehrer  aufrecht,  gebeugt 
(^^D2),  mit  gefalteten  (HDD)  Händen  dastand ^^.  Der  häufige 
Ausdruck,  die  Schüler  standen  über  (aram.  N'^^y':')  dem  und  dem, 
läßt  vermuten,  daß  die  Schüler  in  scheuer  Reverenz  sich  in 
einem  gewissen  Abstand  vom  Lehrer  aufstellten^^,  und  es  ist 
sehr  wahrscheinlich,  daß  all  diese  Attitüden  auch  beim  kleinen 
Schüler  der  Kinderschule  vorkamen.  Sonst  aber  findet  sich 
immer  nur,  daß  der  Schüler  vor  seinem  Lehrer  sitze  (2l^''' 
aram.  2n'')^^  gleichviel  auf  welcher  Sitzgelegenheit  (§  286). 

Nach  einer  Aggada,  die  aber  schwerlich  die  Wirklichkeit 
schildert,  saßen  die  Kleinen  reihenweise  (nimii^  ni^lli^)^^  „wie  die 
Kerne  der  Granatäpfel"  ^^.  Dies  scheint  auf  eine  halbkreisartige 
Sitzordnung  hinzudeuten,  wie  wir  sie  bei  dem  großen  Synedrion 
finden,  eine  Analogie,  die  nicht  geeignet  ist,  jene  Angabe  ver- 
trauenswürdiger zu  machen.  Die  halbkreisförmige  Sitzordnung 
wird  wiederum  nur  aggadisch  (mit  Jes  80,20)  begründet:  Die 
Schüler  sollten  in  das  Gesicht  des  Lehrers  schauen  können^*', 
also  gewissermaßen  an  seinem  Munde  hängen.    Wenn  die  Kleinen 
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wirklich  halbkreisförmig  saßen,  so  mag  der  Grund  der  sein, 
daß  sie  der  Lehrer  besser  überblicke  und  behüte ^^,  denn  wir 
werden  sofort  (§  290)  sehen,  daß  der  Lehrer  die  Kleinen  förm- 
lich zu  behüten  hatte. 

290.  Besoldung  der  Lehrer.  Der  Unterricht  in  der 
Thora  sollte  im  Prinzip  unentgeltlich  geschehen,  kraft  des  schönen 
Wortes,  das  man  Gott  sprechen  läßt:  „So  wie  ich  sie  umsonst 
(CJn2)  gegeben  habe,  so  sollet  auch  ihr  sie  umsonst  weitergeben"^^, 
und  bei  diesem  Prinzip  ist  es  im  höheren  Unterricht  nicht  nur 
im  talmudischen  Zeitalter,  sondern  bis  tief  ins  Mittelalter  hinein 
geblieben.  Allein  der  Elementarlehrer  lebte  von  der  Schule,  und 
so  mußte  die  Zulässigkeit  seiner  Besoldung  halakhisch  begründet 
werden.  Als  Grund  gibt  einer  an,  er  erhalte  den  Lohn  (iDii^) 
für  die  Abteilung  der  Sätze  (D''^V^),  die  er  den  Schüler  lehrt j 
d.  h.  der  geistige  Inhalt  der  Thora  wird  nach  wie  vor  unentgeltlich 
tradiert,  aber  der  Lehrer  habe  den  Kindern  auch  die  richtige 
Abteilung  der  Sätze,  gewissermaßen  das  richtige  Lesen,  beizu- 
bringen, und  das  sei  eine  besondere  Leistung,  für  die  er  Lohn 
beanspruchen  könne ^^.  Ein  anderer  meint,  der  Lohn  gebühre 
ihm,  weil  er  den  Kleinen  eine  Bewachung  (*^iüSl^)  angedeihen 
lasse ^*.  Letzteres  kommt  auf  das  hinaus,  was  ein  anderer  die 
Entschädigung  des  Zeitverlustes  (n'Pi22  ^ZI^'j  nennt ^^.  Nicht 
anders  als  bezahlter  Arbeiter,  wenn  auch  auf  geistigem  Gebiete, 
wird  der  Lehrer  angesehen  in  der  folgenden  Anekdote:  RJocha- 
nan  traf  einmal  in  einem  Orte  den  Lehrer  (t<"^^D)  schlafend  an. 
Die  Leute  klärten  ihn  auf,  daß  das  geschehe,  weil  er  faste.  Da 
sagte  er  dem  Lehrer:  Das  zu  tun  ist  verboten;  wenn  schon  ein 
gewöhnlicher  Taglöhner  seinen  Arbeitgeber  nicht  schädigen 
darf,  um  so  weniger  der,  der  Gottes  Arbeit  verrichtet !^^  Die  be- 
rührte Kontroverse  verrät,  daß  man  sich  mit  einer  bestehenden 
Erscheinung  des  Lebens  abfinden  mußte,  für  die  man  nur  nach- 
träglich die  Berechtigung  zu  finden  suchte.  Daß  man  auch  den 
Mischnalehrern  Lohn  zu  nehmen  erlaubte  ^^,  hängt  wohl  in  erster 
Reihe  ebenfalls  mit  den  unabänderlichen  Tatsachen  des  Lebens 
zusammen,  doch  kann  man  auch  hier  eine  besondere  Dienstleistung, 
etwa  die  Einführung  in  die  Lehrweise  derMischna,  vermuten  ^^. 

Es  gab  Eiementarlehrer,  die  keinen  Lohn  annahmen,  ja 
sogar  aus  eigenen  Mitteln  zur  Speisung  der  Schüler  beisteuerten; 
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letzteres  tat  der  um  die  Jugenderziehung  so  verdiente  RChijja 
(oben  S.  202)^^.  Daraus  folgt  von  selbst,  daß  sich  so  mancher 
Lehrer  rühmen  konnte,  arme  Kinder  ebenso  zu  lehren  wie 
reiche  ^^^^  eingedenk  des  im  Judentum  stets  beherzigten  Spruches: 
„Habet  acht  ("iniH)  auf  die  Kinder  der  Armen,  denn  von  ihnen 
geht  die  Thora  aus"^^^ 

Über  die  Höhe  des  den  Lehrern  gegebenen  Lohnes  fehlt 
es  selbst  an  den  leisesten  Andeutungen.  Zu  den  Vorrechten  der 
Lehrer  gehörte  es,  daß  sie,  wie  überhaupt  die  Männer  des  ge- 
lehrten Standes,  von  Gemeindelasten  befreit  waren ^^^,  vielleicht 
aus  dem  einfachen  Grunde,  daß  ihr  Vermögen  dem  Zensus 
nicht  entsprach  ^°^,  doch  kann  auch  an  ein  wirkliches  Privilegium 
gedacht  werden,  das  sie  wohl  auch  von  staatlichen  Steuern 
freispracht^'*.  Noch  kamen  ihnen  auch  die  mannigfachen  Unter- 
stützungen zugute,  die  man  in  der  jüdischen  Gesellschaft  den 
Lernbeflissenen  so  gern  gewährte  ^^^.  Die  Kinder  selbst  trugen 
(T'^IH)  über  Geheiß  ihres  Vaters  Geschenke  in  das  Haus  ihres 
Lehrers,  das  eine  mehr,  das  andere  weniger  ^°^,  und  es  wurden 
diese  für  den  Thoraunterricht  der  Kinder  geleisteten  Ausgaben 
(niNiiin)  als  sehr  verdienstlich  eingeschätzt ^^'^.  In  späterer  Zeit 
wollte  man  wissen,  daß  diese  Spenden  oder  Gelder  immer  am 
Neumondstage  abgeführt  wurden  ^°^,  und  tatsächlich  wurde  auch 
in  Rom  in  monatlichen  Raten  gezahlt,  und  Geschenke  waren 
auch  dort  üblich.  Aber  diese  Gelder  und  Geschenke  hätten  bei 
weitem  nicht  hingereicht,  den  gewöhnlich  sehr  armen  Lehrer  ^^^ 
zu  erhalten,  wenn  ihm  die  Gemeinde  nicht  einen  Zuschuß  ge- 
währt hätte,  den  man  mit  HplH  „Unterstützung"  bezeichnete  ^^^. 
Das  Höchste  in  dieser  Beziehung  stellt  wohl  dar  die  edle  Tat 
des  RAkiba,  der,  als  ihm  RTarfon  600  Zentner  Silbers  zum  An- 
kauf eines  Gutes  einhändigte,  die  große  Summe  an  Bibel-  und 
Mischnalehrer  und  sonstige  Thorabeflissene  verteilte  ()l'^D),  mit 
dem  Hinweise  auf  den  Psalmvers  (112,9):  Streut  es  aus,  gibts 
deu  Armen;   seine  Tugend  besteht  immerdar ^^^ 

C.    Schiilbetrieb. 
291.     Schulbesuch.     Da  der  ganze  Schulbetrieb  —  auch 
der   Elementarunterricht   —   unter   den   Gesichtspunkt   des   über 
alles   hochgehaltenen   Thorastudiums   fiel,   war   die    Pflicht  eines 
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intensiven,  durch  nichts  gestörten  Lernens  von  selbst  gegeben. 
Namentlich  durfte  die  Schulzeit  nicht  verkürzt  werden.  Die 
hierfür  geltenden  Anschauungen  gipfeln  in  den  Sätzen:  Man 
darf  die  Schulkinder  nicht  stören  (7l32),  selbst  wenn  es  sich  um 
den  Bau  des  Heiligtums  handeln  würde.  Die  Stadt  Jerusalem 
wurde  nur  darum  der  Strafe  der  Zerstörung  zugeführt,  weil  die 
Schulkinder  in  ihr  gestört  wurden ^^^. 

Das  Lernen  der  Kinder  begann,  wie  u.  a.   die  oben  (S.  211) 
behandelten   Fälle   der   noch   nicht    vollständigen    Kleidung    und 
des  noch  nicht  eingenommenen  Morgenimbisses  beweisen,  zeitlich 
morgens,  d.  i.  wohl  um  6  Uhr,  dauerte  im  Hochsommer  4  Stunden 
lang,  d.  i.  bis  10  Uhr,  zu  anderen  Jahreszeiten  beträchtlich  länger, 
wurde   abends   zu  einer  uns  unbekannten  Stunde  wieder  aufge- 
nommen und  bis  in  die  Nacht  hinein  fortgesetzt,  wie  u.  a.  durch 
die  Notwendigkeit   der  Beleuchtung    (§   288)   bewiesen    wird^^^. 
„Wie   ein   Baum  .   .   .    der  seine  Frucht  zur   rechten   Zeit   gibt" 
(Ps    1,3)    wurde    gedeutet    auf    den   Lehrer,    der   sich    mit   den 
Schülern  plagt  {]^T  vgl.   S.   212)  und  sie  unterrichtet  ("1X3 "p)  zwei 
Stunden   bei   Tag  und   zwei   Stunden    in  der  Nacht,    und  auch 
vom    Schüler    heißt    es,    daß    er    sich    plage  ^^'^.     Die    Nennung 
von     zweimal     zwei    Stunden     täglicli      muß     für     uns     einst- 
weilen unerklärt  bleiben.     Die  Fassung  lautet  übrigens  auch  so, 
daß  sich  die  Schüler  abmühen  (Vrj,  indem  sie  sowohl  für  Bibel, 
als  für   Mischna,    als    auch   für   Talmud  Zeiten  (C\ny)    ansetzen 
(ni^y),  wie  denn  sehr    eindringlich  empfohlen  wurde,  der  Thora 
feste   Zeiten    zu   bestimmen   (yüp)^^^.     Der  Rat,  man  möge   „die 
Jahre"    dritteilen    (^l/'^bwri),    so  daß  je  ein  Drittel  auf  die  soeben 
genannten   Wissensfächer   entfalle ^^^,   bezweckt  gewiß   ebenfalls 
die    feste  Tageseinteilung,  und  da  dürften  täglich  entweder  drei 
oder   sechs   Stunden    empfohlen   worden  sein.     Das  Lernen  der 
jüdischen   Kleinen   in   den    frühen   Morgenstunden  bezeugt  auch 
der  Kirchenvater  Hieronymus '^^     Zweimal  des  Tages,  gewiß  am 
Morgen  und  am  Abend,  wurde  gebetet '^^,  und  da  ist  ausdrück- 
lich von  Kindern  (mplJTl)  die  Rede.     Aber  in  einer  Kontroverse 
zwischen     zwei     hervorragenden    palästinischen    Amoräern    des 
B.Jahrhunderts,  einer  Kontroverse,  die  höchst  eigentümliche  Rede- 
wendungen   enthält  und   eine   eigene   Schulsprache   zu   verraten 
scheint,  ist  ausgesprochen  von  der  zweiten  Lehrstufe  die  Rede, 
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deren  Teilnehmer  allerdings  noch  immer  Kinder  waren.  „RSi- 
meon  bLakis  sprach  zu  seinen  Schülern  (D''TD7n):  Kommet  und 
lernet  die  Thora  des  Morgens  (pini^')  und  ehret  sie  ("ip"»)  des 
Nachts!  RJochanan  aber  sagte  seinen  Schülern:  Kommet  und 
lernet  die  Thora  in  nächtlicher  Weile  (pJOCN).  Dennoch  gab 
RSimeon  bLakis  zu,  daß  es  ein  „Jauchzen  der  Thora"  (vgl.  oben 
S,  78)  nur  in  der  Nacht  gebe  .  .  .  Die  Rabbinen  sagen^  sowohl 
des  Tages  (Gl'')  als  des  Nachts  (n^v)  .  .  .  Darum  verordneten 
(ppPn)  die  Weisen,  daß  die  Mischnalehrer  {]^:^ü  vgl.  S.  203)  sitzen 
(2'^^  vgl.  S.  211)  sollen  morgens  ("ip::)  und  aljends  (2"1V)^^^.  Wenn 
man  auch  geneigt  wäre,  die  vorgebrachten  Theorien  über  die 
bessere  Studienzeit  für  eine  bloße  aggadische  Ausdeutung  der 
bezüglichen  Schriftstellen  zu  halten,  so  kann  man  die  strikte 
Verordnung,  die  da  befiehlt,  bei  Tag  und  bei  Nacht  Schule  zu 
halten,  dennoch  nicht  übergehen,  und  wir  sind  genötigt,  diesen 
Punkt  zu  den  sicheren  Erscheinungen  des  antiken  Lebens  zu 
rechnen.  Übrigens  heißt  es  auch  im  Koran  (Sure  17  Vers  80): 
„Lies  beim  Anbruche  des  Tages,  denn  das  Lesen  bei  Tages- 
anbruch wird  bezeugt"  *^^. 

Vom  Schulbesuch  ist  in  den  Midraschwerken  oft  die  Rede; 
sie  schildern,  wie  die  Kinder  in  die  Schule  gehen  (pH  aram. 
'7IN)  und  von  dort  zurückkehren  (N2  aram.  TIN,  "'"'H),  lebens- 
wahre Schilderungen,  von  denen  die  eine  besonders  lehrreich 
und  zugleich  anmutig  ist:  Ein  „König"  übergibt  (IDD  vgl.  S.  206) 
seinen  Sohn  seinem  Pädagogen,  indem  er  ihm  Befehle  gibt:  Hat 
mein  Sohn  gegessen,  hat  mein  Sohn  getrunken,  ist  mein  Sohn 
ins  Lehrhaus  gegangen,  ist  mein  Sohn  vom  Lehrhaus  (j<"lCD  n^2) 
zurückgekommen?  So  liebt  es  auch  Gott  Israel  zu  jeder  Zeit 
zu  erwähnen  (n''DTn)^^^  Verwöhnte  Jungen  taten  da  ein  übriges. 
Der  Sohn  eines  reichen  Mannes,  so  wird  erzählt,  kommt  aus 
der  Schule  nach  Hause  und  findet  eine  Schüssel  ("»incfl  vgl.  oben 
S.  68)  vor  dem  Vater.  Der  Vater  nimmt  ein  Stück  davon 
heraus  und  gibt  es  ihm.  Nein,  sagt  der  Sohn,  ich  will  das 
haben,  was  du  im  Munde  hast!  Was  tut  der  Vater?  Da  er  ihn 
gar  so  gern  hat,  gibt  er  ihm  das,  was  er  im  Munde  hat.  Eine 
Verschärfung  erfährt  die  Geschichte  durch  folgende  Züge:  Dem 
aus  der  Schule  heimkehrenden  Sohn  gibt  der  Vater  eine  Portion 
(nj?2  oben  S.  37).     Nein,  ruft  der  Ungeratene,  ich  will  von  den 


216  Ferien. 

süßen  Pastillen  (pL:ii''C  =  7ua(7TTXoi),  die  du  im  Munde  hast! 
Richtig  gibt  sie  ihm  der  Vater  aus  dem  Munde  ^^^.  Auch  ein 
anderer,  scheinbar  nur  aggadischer  Ausspruch  versetzt  uns  in 
die  Wirklichkeit:  Wenn  die  Kinder  aus  der  Schule  entlassen 
werden  ("1JC5-),  wird  eine  Himmelsstimme  vernehmbar,  die  zu 
ihnen  spricht:  Geh,  iß  in  Freuden  dein  Brot  (Kohel.  9,7);  der 
Hauch  Ozn)  eures  Mundes  ^^^  ist  von  mir  aufgenommen  worden 
wie  der  lieblichste  Opferduft.  Und  wenn  Israel  aus  den  Syna- 
gogen und  Lehrhäusern  (mi^HID  Tiü)  sich  nach  Hause  wendet, 
wird  eine  Himmelsstimme  vernehmbar,  die  zu  ihnen  spricht: 
Gehet,  esset  in  Freuden  euer  Brot;  euer  Gebet  hat  vor  mir  Er- 
hörung gefunden  wie  der  lieblichste  Opferduft^^*  —  in  diesen 
Sätzen  sehen  wir  nicht  nur  wieder  einmal  die  Verwandtschaft 
der  Schule  mit  der  Synagoge  (oben  S.  204),  wir  sehen  in  ihnen 
nicht  bloß  eine  rührende  Wertschätzung  der  Schule,  eine  un- 
gemeine Zärtlichkeit  gegen  die  Schulkinder,  sondern  erfahren 
auch  in  dankenswerter  Weise,  daß  der  Schluß  des  vormittägigen 
Schulbesuches  zusammenfiel  mit  dem  Schluß  des  sabbatlichen 
Gottesdienstes,  der  um  die  Mittagszeit  erfolgte  (oben  S.  30),  und 
wir  erfahren  auch,  daß  sich  dem  Schulbesuch  die  mittägliche 
Mahlzeit  anschloß  ^-l 

292.  Ferien.  Die  Schulzeit  währte  das  ganze  Jahr  hin- 
durch, so  daß  es  Tage,  an  denen  man  müßig  war  (aram.  ~i:iD)  ^^^, 
nur  wenig  gab.  Als  schulfreie  Tage  gelten  die  Feste  und  deren 
Rüsttage  ^^^  in  welchem  Belange  auch  der  Neumondstag  (vgl. 
S.  213)  zu  den  Festen  zählt,  und  es  kann  angenommen  werden, 
daß  auch  die  lebensfreudige  Begehung  des  Purims  für  den  Tag 
die  Schule  feiern  ließ^^^.  Schulfrei  waren  auch  die  Fasttage  *^^, 
Doch  ruhte  an  Sabbaten  und  Festen  der  Schulbetrieb  nicht  ganz, 
denn  es  wurde  nur  neues  Pensum  nicht  vorgenommen,  hingegen 
das  alte  wiederholt  (nil^)^^°.  Wie  man  es  an  Sabbatabenden 
machte,  haben  wir  oben  (S.  210)  gesehen. 

Im  Hochsommer  (vgl.  S.  214)  währte  der  Unterricht  bloß 
bis  zur  vierten  Stunde  des  Tages,  d.  i.  von  6 — 10  Uhr,  schwer- 
lich aus  einem  anderen  Grunde,  als  der  großen  Hitze  wegen, 
die  Lehrer  und  Schüler  erschlaffen  machen  mußte.  Unsere  Quellen 
lassen  jedoch  diese  kürzere  Unterrichtszeit  bloß  in  den  soge- 
nannten  „drei  Wochen",  d.   i.  vom  17.  Tammuz  bis  9.  Ab,  ein- 
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treten,  und  die  Sache  wird  damit  motiviert,  daß  in  diesen  in 
der  jüdischen  Geschichte  unheilvollen  Tagen  die  Kinder  beim 
Verlassen  der  Schule  zur  gewohnten  Mittagszeit  von  einem  bösen 
Dämon  überfallen  werden  könnten  ^^^  In  denselben  Tagen,  so 
riet  eine  rabbinische  Autorität  den  Bibellehrern  und  Mischna- 
lehrern,  soll  man  dem  Kinde  den  Zuchtriemen  (NpHV  =  ^<^p*lV) 
nicht  anlegen  ()j;c2)^^^,  aus  Furcht,  das  Unheil  könnte  fortschreiten 
und  die  Züchtigung  zu  einem  letalen  Ausgange  führen.  Die 
Furcht  vor  dem  soeben  berührten  Unheil  wird  verständlicher, 
wenn  wir  bedenken,  daß  die  Kinder  nicht  selten  über  Feld  und 
Flur  gehen  mußten,  bis  sie  nach  Hause  kamen  ^^^ 

Ein  unbefugtes  Fernbleiben  von  der  Schule  wurde,  wenn 
es  das  Kind  tat,  mit  einer  Rüge,  wenn  es  der  Lehrer  tat,  mit 
seiner  Entlassung  bestraft ^^*,  es  sei  denn,  daß  sie  durch  Krank- 
heit am  Schulbesuch  gehindert  waren  ^^^.  Auch  wegen  des  ge- 
ringfügigen Delikts,  daß  ein  Lehrer  Pergamentstreifen  für  die 
Kinder  aus  der  Thorarolle  schnitt,  wurde  er  entlassen  (aram. 
^ni^)^^^.  Schlechte,  unfähige  Lehrer  sollten  entlassen  werden, 
um  tüchtige  an  ihre  Stelle  zu  setzen ^^'. 

293.  Lehrer.  Bezüglich  der  Person  des  Lehrers  be- 
stehen einige  Vorschriften,  welche  die  Anschauungen  der  Alten 
über  Schule  und  Unterricht  in  ein  sehr  günstiges  Licht  stellen. 
In  einem  schon  wegen  der  altertümlichen  Sprache  bemerkens- 
werten Satze  lehrt  die  Mischna:  „Ein  lediger  Mensch  (pl1*l  C"1N 
vgl.  S.  203)  lehre  nicht  [als  Standesgenosse  der]  ßibellehrer 
(C'ID^D);  eine  Frau  lehre  ("ö|?)  nicht  [als  Standesgenossin  der] 
Bibellehrer ^^^,  jener  nicht,  so  lautet  die  spätere  Begründung, 
wegen  der  Mütter  der  Kinder,  die  nämlich  zur  Schule  kommend 
(S.  211)  von  ihm  begehrt  werden  könnten,  diese  nicht,  wegen  der 
Väter  der  Kinder,  die  wiederum  auf  die  Lehrerin  ein  begehr- 
liches Auge  werfen  könnten  ^^^.  Dasselbe  Verbot  besteht  gegen 
den,  der  wohl  verheiratet  ist,  aber  getrennt  von  seiner  Frau 
wohnt,  ja  auch  gegen  den,  der  Kinder  hat,  die  aber  sich  wo 
anders  befinden  ^^^.  Werden  auch  durch  diese  Vorschriften  in 
erster  Reihe  die  Geschlechter  voneinander  fern  gehalten,  so  daß 
in  ihnen  bloß  ein  Sittengesetz  zu  erblicken  ist,  so  hatten  sie  in 
ihren  Folgen  nebstbei  auch  das  Gute,  daß  durch  sie  Personen, 
die  im  allgemeinen  für  Erziehung  und    für  die  Behandlung  der 
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Kinder  kein  Verständnis  besitzen,  vom  Lehramte  ausgeschlossen 
wurden  ^^^  Denn  nicht  nur  der  ledige  Mann,  sondern  auch  die 
im  allgemeinen  zärtliche  Frau,  die  sogar  selber  Mutter  sein  kann, 
aber  eben  darum  viel  geplagt  und  reizbar  ist,  bringen  die  Ge- 
duld nicht  auf,  die  zum  erfolgreichen  Kinderunterricht  nötig 
scheint.  Dennoch  gab  es  eine  Frau,  namens  Mirjam  (=  Maria), 
die  den  Beinamen  „Erzieherin  von  Kleinen"  Op"!"!"!  N'PI^D)  führte, 
sich  also  als  Kinderlehrerin  betätigt  hatte  ^'^^. 

Ein  NichtJude,  inbegriffen  den  Samaritaner,  war  den  Juden 
als  Lehrer  nicht  genehm.  Die  Vorschrift  lautet:  „Man  darf  ihm 
kein  Kind  (pl^T^)  übergebcD,  daß  er  es  das  Buch  ("1DD)  lehre, 
oder  daß  er  es  ein  Handwerk  (^1JD^^<)  lehre,  oder  daß  er  sich 
mit  ihm  allein  befinde"  ("in"'''nn)  ^'^^.  Der  Begriff  „Übergeben" 
(IDD  vgl.  S.  206)  hat  namentlich  in  Verbindung  mit  dem  Hand- 
werk, dem  zuliebe  der  Lehrling  Jahre  hindurch  beim  Meister  zu 
leben  hatte  (Bd.  II,  8.  256),  sicherlich  die  weitere  Bedeutung, 
daß  das  Kind  das  elterliche  Haus  verläßt  und  auf  lange  Zeit 
mit  dem  Lehrer  eine  Lebensgemeinschaft  eingeht,  was  sowohl 
religiös  als  sittlich  zu  den  angedeuteten  Bedenken  und  Gefahren 
Veranlassung  gab;  es  muß  darum  jene  Vorschrift  nicht  unbe- 
dingt auch  das  Verbot  involvieren,  einen  Heiden  als  Gemeinde- 
lehrer anzustellen,  in  welchem  Falle  es  der  Kinder  viele 
gab  und  auch  eine  wirksame  Aufsicht  ausgeübt  werden  konnte. 
In  denselben  Kreis  gehört  auch  die  Bestimmung,  wie  es  mit 
einem  Verfehmten  zu  halten  sei ;  der  Verstoßene  (nmJO),  so  heißt 
es,  darf  Mischna  lehren  (PIJ:^),  und  sie  darf  ihm  auch  gelehrt 
werden;  der  Gebannte  (D"imD)  darf  sie  weder  lehren,  noch  wird 
sie  ihm  gelehrt,  aber  er  darf  sie  für  sich  lernen,  damit  er  sein 
Lernen   (1^1^^)  nicht  unterbreche  (p'iDDPi)^*^. 

Nach  dem,  was  oben  (S.  204)  von  dem  freien  Wettbewerbe 
in  Sachen  der  Schule  gesagt  wurde,  konnte  es  in  einem  Orte 
mehrere  Lehrer  geben,  und  da  hatten  die  Öchüler  die  freie 
Wahl,  zu  dem  einen  oder  zu  dem  anderen  zu  gehen.  Außerdem 
empfahl  man,  nicht  bloß  zu  dem  nahen,  sondern  auch  zu  dem 
fernen  (pim)  Lehrer  zu  gehen,  zu  jenem  allerdings  zuerst  ^*^, 
ein  Rat,  der  namentlich  in  dem  höheren  Lehrgange  sehr  aus- 
giebig befolgt  wurde,  denn  die  Weisenjünger  gingen  tatsächlich 
von  Lehrer   zu   Lehrer,   von  Ort   zu  Ort,    von  Babylonien  nach 
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Palästina  und  umgekehrt  (vgl.  Bd.  II,  S.  325).  Man  sah  jeden- 
falls darauf,  bei  einem  älteren  Lehrer  zu  lernen;  ein  Fluch, 
so  sagte  man,  hafte  demjenigen  an,  der  als  Zwanzigjähriger 
einen  Zehnjährigen  benötigt ^^^.  Denselben  Geist  atmen  zwei 
Lehren  in  den  „Sprüchen  der  Väter".  Wer  als  Kind  ("iS'') 
lernt,  gleicht  der  auf  neues  Papier  geschriebenen  Tinte  (vgl. 
S.  147);  wer  aber  als  Alter  (]pT)  lernt,  gleicht  der  auf  verwischtes 
Papier  geschriebenen  Tinte.  Wer  von  den  Jungen  (D''2^p)  lernt, 
gleicht  dem,  der  herbe  Trauben  ißt  und  Wein,  wie  er  aus  der 
Kelter  kommt,  trinkt;  wer  aber  von  den  Alten  (CJpl)  lernt, 
gleicht  dem,  der  reife  Trauben  ißt  und  alten  Wein  trinkt^*'. 
Das  Wissen  der  Jugend  (^^mp^n  ND"l''!l)  hielt  man  für  besser 
als  dasjenige,  welches  man  sich  erst  im  Alter  aneignete ^'^^. 
Hatte  man  die  Wahl  zwischen  einem  Lehrer,  der  ein  ausge- 
breitetes Wissen  (D"»"!:!)  hatte,  aber  wenig  gründlich  (p^"*"!)  war, 
und  einem,  der  weniger  Wissen  besaß,  aber  um  so  gründlicher 
vorging  (''^^''D  opp.  C"!!!  "IplV)?  so  wurde,  wenn  auch  nicht  all- 
gemein, der  Tiefgründige  dem  Vielwisser  vorgezogen  ^'^^.  Ganz 
in  demselben  Sinne  stellte  man  den  pädagogischen  Grundsatz 
auf:  Greifst  du  viel  an  (DDD),  hast  du  gar  nichts  ergriffen  ^^^. 
Zu  dem  Schriftverse:  „Es  ist  besser  eine  Hand  voll  mit  Ruhe, 
denn  beide  Fäuste  voll  mit  Mühe  und  eitlem  Sinn"  (Kohel  4,6), 
dichtete  man  folgende  Erläuterung:  Es  ist  besser,  wer  zwei  Ab- 
schnitte (G'^IHD)  lernt  (n^t^)  und  in  ihnen  auch  bewandert  (^^^l) 
ist,  als  wer  Haläkhöth  lernt,  ohne  in  ihnen  bewandert  zu  sein  — 
da  geht  sein  Wunsch  (my~l)  nur  dahin,  ein  Halakhist  genannt  zu 
werden.  In  demselben  Tone  wird  getadelt,  wer  Haläkhöth  und  Aus- 
legungsmethoden lernt,  um  nur  ein  Methodologe  genannt  zu  werden ; 
einer,  der  zu  all  dem  auch  noch  Talmud  lernt,  um  nur  Talmudist 
(oder  Gelehrter  JD'PIN  "12)  genannt  zu  werden;  einer,  der  von  ge- 
raubtem Gute  Almosen  gibt,  um  nur  Wohltäter  genannt  zuwerden^^^, 
dies  alles  illustriert  an  kernigen  Sprichwörtern,  darunter  mit 
dem  Satze:  Besser  ein  gebundener  Spatz  als  hundert  freie^^^, 
der  die  Wertlosigkeit  des  oberflächlichen  Wissens  so  recht  ver- 
anschaulicht. Für  gleich  wertlos  hielt  man  es,  wenn  man  immer- 
fort lernt,  ohne  auch  zu  wiederholen  (iTil)  und  so  für  die  Er- 
haltung des  Erworbenen  zu  sorgen ^^^.  „Wer  Thora  lernt,  ohne 
sie  zu  wiederholen,   gleicht  dem,  der  da  sät  und  nicht  erntet" ^^'^. 
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Die  verschiedenen  Benennungen,  die  sich  nach  obigem  die  Lehrer 
beizulegen  belieben,  lassen  erkennen,  daß  es  unter  ihnen  Spe- 
zialisten gab,  und  daß  der  eine  in  dem,  der  andere  in  jenem 
exzellieren  wollte.  Eben  infolge  der  Verschiedenheit  des  Spezial- 
gebietes der  einzelnen  Lehrer  wird  es  begreiflich,  daß  derjenige, 
der  auf  ein  allseitiges,  harmonisches  Wissen  bedacht  war,  nicht 
anders  tun  konnte,  als  mehrere  Lehrer  aufsuchen.  Wenn  nun 
einesteils  RMeir  lehrt:  „Wenn  du  von  einem  Lehrer  (2"l)  gelernt 
hast,  sprich  nicht,  ich  habe  genug,  sondern  geh  zu  einem  Weisen 
(□Dn)  und  lerne  Thora  [weiter];  geh  aber  nicht  zu  jedermann, 
sondern  zu  dem,  der  dir  von  Anfang  an  nahe  (21"lp)  ist"  ^^^,  und 
wenn  derselbe  RMeir  es  zur  Pflicht  macht,  daß  man  drei  Lehrer 
im  Range  eines  REliezer,  RJosua  und  RAkiba  „bedienen"  (]L^r2^ 
vgl.  Bd.  II,  S.  101)  müsse  ^^^,  so  meint  er  mit  seiner  Lehre  und 
mit  den  von  ihm  ausdrücklich  genannten  Gelehrten  den  Fall,  daß 
einer  die  ihm  nötigen  Spezialstudien  nur  bei  mehreren  Lehrern 
anstellen  kann;  wenn  er  aber  andernteils  lehrt:  „Wer  von  einem 
einzigen  Lehrer  (2*l)  Thora  lernt,  gleicht  dem  Manne,  der,  ein 
einziges  Feld  besitzend,  es  zum  Teile  mit  Weizen,  zum  Teile 
mit  Gerste,  wieder  zum  Teile  mit  Ölbäumen  und  schließlich 
noch  mit  anderen  Bäumen  bestellt:  ein  solcher  ist  voll  des 
Heiles  und  Segens;  wer  aber  von  zweien  und  dreien  lernt,  der 
gleicht  einem,  der  mehrere  [weit  voneinander  gelegene]  Felder 
besitzt,  von  denen  er  eines  mit  Weizen,  das  andere  mit  Gerste, 
das  dritte  mit  Ölbäumen,  das  vierte  mit  anderen  Bäumen 
bestellt:  dieser  Mann  zersplittert  sich  zwischen  seinen  Ländereien 
und  sieht  kein  Heil  und  keinen  Segen"  ^^\  so  meint  er  wohl  die 
Möglichkeit,  bei  einem  besonders  hervorragenden  Lehrer  alle 
spezialen  Wissensfächer  zu  erlangen,  während  es  sehr  wohl 
denkbar  ist,  daß  man  Gefahr  läuft,  sich  zu  zersplittern,  wenn 
man  verschiedene  Lehrer  aufsucht ^^^.  Dies  wird  auch  mit  der 
Forderung  ausgedrückt,  daß  man  den  Lebrci"  zu  einem  ständigen 
(V2p)  machen  möge,  zu  solchem  nämlich,  bei  dem  man  Bibel, 
Mischna,  Midrasch,  Haläkhöth,  Aggadoth  —  die  bekannten  Teile 
der  Traditiouslehre  —  vereint  lernen  könne ^'''', 

294.  Schüler.  In  einer  Betrachtung  über  die  Altersstufen 
des  Menschen  heißt  es,  daß  das  Kind  dem  Bibelstudium  zuge- 
führt werde   mit  dem  vollendeten  fünften,   dem   Mischnastudium 
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mit  dem  zehnten,  der  Erfüllung  der  Gebote  mit  dem  dreizehnten, 
dem  Gemarastiidium  mit  dem  fünfzehnten,   dem  Trauhimmel  mit 
dem  achtzehnten  Jahre ^^^,  für  uns  hauptsächlich  wichtig  wegen 
der  Ansetzung  des  ersten  Schulbesuches,  dessen  Zeit  zu  erfahren 
von  hohem   Interesse  ist.     Aber   nach    jener   alten  Verordnung, 
die  sich  an  den  Namen  des  Josua  bGamla  knüpft,   beginnt  die 
Schulpflicht  mit  dem  sechsten  oder  dem  siebenten  Jahre ^^^,  und 
wir  haben  allen   Grund,    dieser   auf  dem   Verordnungswege   ge- 
gebenen   Altersbestimmung  vor   jener    Betrachtung   den   Vorzug 
zu  geben.     Wenigstens    in    Babylonien    wartete    man    eine    Er- 
starkung des  Kindes  ab ;  Rab,  die  große  Autorität  dieses  Landes^ 
sprach  zu  einem  Schullehrer:  Ein  Kind  unter  sechs  Jahren  nimm 
nicht  auf  {^2p)]  ein  sechsjähriges  kannst  du  aufnehmen  und  es 
mästen  (mit  Thora  vollstopfen)  wie  einen  Ochsen  (ohne  daß  es 
ihm  schadet)  ^^^,    und   auch  der  bekannte  babylonische  Amoräer 
Abaj,  der,  wie  gewöhnlich,  im  Namen  seiner  erfahrenen  Mutter 
die  hygienischen  Regeln  gibt,  meint:  Zu  sechs  Jahren  zur  Bibel, 
zu  zehn  Jahren  zur  Mischna,  zu  dreizehn  Jahren  zu  einem  einen 
vollen   Tag  währenden  Fasten  (zum  nach  Stunden  bemessenen 
Fasten  wurde  das  Kind  schon  zwei  Jahre  vorher  angehalten);  bei 
einem  Mädchen  ist  das  zu  zwölf  Jahren  der  Fall^^^,    und  allem 
Anscheine  nach  wurde  es  auch  in  der  Wirklichkeit  so  gehalten. 
Ein   beherzigenswertes   Wort    gibt    uns    den    Grund    an :    „Wer 
seinen  weniger  als  sechs  Jahre  alten  Sohn    in  die    Schule  führt 
(D"'JDn  0.   S.  200),    der  läuft  ihm  nach  und   holt   ihn   nicht  ein"; 
d.   h.  das  Kind  ist  noch  so  sehr  dem  Spiele  ergeben  ^^"^j  daß  es 
der  Schule  entläuft,  und  es  nicht  möglich  ist,  es  an  die  Pflicht 
zu  gewöhnen ^^^,     Dem  gewiß  volkstümlichen  Spruch  wurde  von 
manchen  die  Wendung  gegeben:  Dem  so  früh  des  Lernens  Be- 
flissenen eifern  die  übrigen  Schüler  (CIDH)  vergebens  nach:  sie 
erreichen  ihn  nicht.     Der  Spruch  wurde  also  auch  günstig  aus- 
gelegt.    Allein  auch  der   ersten  Version   gibt  man  eine,    wie   es 
scheint,  fremdartige  Bedeutung:  Der  Vater  nährt  und  pflegt  den 
frühen  Studenten  umsonst;  die  Einbuße  an  Körperkraft  ist  nicht 
gut  zu  machen.     Manche  nehmen  beides  in  Kauf:  er  mag  immer- 
hin schwach  (ir''t'n  Bd.  I,   S.  250)  sein,  aber  dafür  ist  er  gelehrt 
("l''Oa).     Andere  trefi^en  den  Ausgleich:  es  ist  gut  früh  anzufangen, 
wenn  es  sich  um   ein  gesundes  (^<n2),    schlecht,    wenn  es  sich 
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um  ein  schwächliches  (SJ'TI-)  Kind  handelt.  Auch  das  Alter  von 
zwölf  Jahren  bildet  einen  Einschnitt  im  Leben  des  Kindes,  indem 
auf  der  Synode  von  Uscha  bestimmt  wurde,  daß  sich  der  Vater 
mit  dem  Sohne  bis  zu  dessen  zwölften  Lebensjahre  plagen 
('Pi'^^nn)  müsse  (vgl.  Bd.  II,  S.  18),  so  daß  angenommen  worden 
zu  sein  scheint,  daß  sich  der  junge  Mann  von  da  an  selbst 
seinen  Lebensunterhalt  verschaffen  könne ^^^. 

Das  dreizehnte  Lebensjahr,  in  welchem  der  Knabe  nach 
obigem  das  Alter  und  die  Fähigkeit  der  religiösen  Pflichten- 
erfüllung erreichte  (PlIliD  lü),  ein  Ziel,  auf  welches  naturgemäß 
auch  die  Erziehung  und  der  Unterricht  hinarbeiten  mußten, 
kann  in  diesem  den  Privataltertümern  gewidmeten  Buche  nicht 
weiter  ins  Auge  gefaßt  werden  ^^^  Doch  bildet  das  dreizehnte 
Jahr  auch  im  Schulbesuch  eine  Grenze.  In  einer  auf  Esau  und 
Jakob  bezüglichen  Dichtung  heißt  es  nämlich,  daß  die  Brüder 
bis  zu  ihrem  dreizehnten  Lebensjahr  zusammen  in  die  Schule 
und  aus  der  Schule  gingen*,  von  da  an  trennten  sich  ihre  Wege: 
Jakob  suchte  die  Lehrhäuser,  Esau  die  Götzentempel  auf  — 
genau  so,  wie  es  in  der  Natur  zugeht;  wenn  nämlich  Myrte  und 
Dornstrauch  nebeneinander  wachsen,  da  zeigt  sich  der  Unterschied 
erst  zur  Zeit  der  Blüte:  jene  macht  sich  durch  ihren  Duft, 
dieser  durch  seine  Stacheln  bemerkbar ^^^.  Im  Hinblicke  darauf 
wird  nun  gesagt,  daß  sich  der  Vater  um  seinen  Sohn  bis  zu 
dessen  dreizehntem  Jahre  bekümmern  C^DtOp  vgl.  Bd.  II,  S.  19) 
muß;  von  nun  an  spricht  er:  Gelobt  sei,  der  mich  der  Strafe 
(ti'jlV,  d.  i.  der  Verantwortlichkeit)  dieses  enthoben  hat^^^.  Auch 
der  bessere  Trieb  (21LD  "lli''),  so  wird  behauptet,  erwacht  in  dem 
Menschen  erst  zu  dreizehn  Jahren ^^^,  d.  i.  durch  die  Aufnahme 
in  den  Verband  der  Religionspflichtigen;  bis  dahin,  so  scheint 
man  anzunehmen,  unterliegt  der  Knabe  den  bekannten  böswilligen 
Trieben  und  Streichen  des  Kindesalters  ^^^  So  kam  auch 
Abraham  erst  in  seinem  dreizehnten  Lebensjahre  zur  Erkenntnis 
der  Nichtigkeit  der  Götter  und  zur  Anerkennung  des  wahren 
Gottes  ^''^.  Josephus,  der  mit  nicht  geringer  Eigenliebe '^^  seine 
überragende  Gesetzeskunde  schildert,  nennt  sein  vierzehntes 
Lebensjahr  als  den  Abschluß  seiner  Jugendstudien ^'''^;  nach  dem 
Evangelium  hat  der  zwölf  Jahre  alte  Jesus  ein  Wissen  bekundet, 
das  die  Gelehrten  von  Jerusalem   in   Staunen  setzte  ^^^. 
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In  Anknüpfung  an  die  Schriftstelle  Koheleth  11,9  wird 
die  Zeit,  in  der  man  Bibel  lernt,  pn':)''  Kindheit,  in  der  man 
Mischna  lernt,  nmriD  "'C"'  Tage  der  Jugend  genannt,  worauf 
dann  das  für  das  Talmudstudium  erforderliche  Alter  des  selb- 
ständigen Urteils  (^5*12D  vgl.  S.  232)  und  des  eigenen  Sehens 
folgt ^^^.  Die  „Tage  der  Jugend",  ausgefüllt  mit  Talmudstudium, 
entsprechen  offenbar  dem  Alter  von  fünfzehn  Jahren,  welches 
nach  der  oben  behandelten  Betrachtung  demselben  Studium 
gewidmet  ist.  Aber  dieselbe  Betrachtung  hat  noch  eine  viel 
höhere  Altersstufe,  nämlich  die  zu  vierzig  Jahren,  von  der  sie 
die  Erlangung  der  Erkenntnis  (rü*"!:)  aussagt,  und  das  ist  auch 
das  Alter,  in  welchem  ein  „Schüler"  selbständigen  Bescheid 
(r;N"nn)  geben  kann*^^  So  alt  war  auch  RAkiba  (oben  S.  208), 
als  er  gewissermaßen  zu  Verstand  kam.  Die  Zahl  40  tritt  im 
Gange  der  Studien  auch  sonst  bedeutsam  hervor,  z.  B.  in  den 
Lebensjahren  des  RJochanan  bZakkai^^^  und  in  der  Zeit  der 
Verheiratung  ^^^ 

Die  Kleinen,  zu  denen  wir  nun  wieder  zurückkehren,  wurden 
des  Morgens  von  ihren  Müttern  sorgfältig  gewaschen  (]^n~l)^^*^ 
und  anständig  gekleidet,  namentlich  mit  einem  Hemd  versehen, 
wenn  sie  noch  ganz  klein,  mit  einem  Kopftuch,  wenn  sie  etwas 
größer  waren ^^^  Mittags,  bei  der  Heimkehr  aus  der  Schule 
(S.  216),  wurden  sie  von  der  Mutter  erwartet  und  freudig  empfangen 
(t'Dp  vgl.  oben  S.  43)^^^.  Die  nun  erfolgte  Speisung  der  Kleinen 
scheint  merkwürdigerweise  von  dem  Vater  ausgegangen  zusein 
(oben S.  2 15);  doch  mag  das  auch  darin  liegen,  daß  die  Frauen  nicht 
an  der  Tafel  zu  sitzen  pflegten  (oben  S.  42).  Auf  dem  Heim- 
wege geschah  es,  daß  die  Kinder,  wie  bereits  berichtet  (oben 
S.   108),  allerlei  Spaß  und  auch  Unfug  trieben  ^^^. 

295.  Behandlung  der  Lehrer  und  der  Schüler. 
Entsprechend  dem  hohen  Ziele,  das  sich  die  Schule  steckte,  war 
auch  das  Verhältnis  zwischen  Lehrenden  und  Lernenden,  die 
sich  ihrer  Aufgabe  bewußt  waren,  durchaus  würdig,  von 
hohen  sittlichen  Idealen  getragen.  Die  hohe  Achtung  für  die 
Person  des  Lehrers  ist  ein  markanter  Zug  des  altjüdischen 
Lebens,  den  wir  auch  schon  bisher  oft  angetroffen  haben  (z.  B 
oben  S.  213).  Hat  man  von  einem  auch  nur  ein  Wort,  ein 
Thema  gelernt,  so  hat  man  ihn  „Rabbi"  (=  Lehrer)  zu  nennen  und 
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zu  ehrfürchten^^^.  Selbst  in  der  nur  das  Wichtigste  behandelnden, 
stets  äußerst  kurz  sich  ausdrückenden  Sammlung  der  Mischna  hat 
der  Satz  Platz  gefunden,  der  dem  Lehrer  vor  dem  Vater  einen 
gewissen  Vorrang  einräumt,  „denn  der  Vater  ist  ihm  die  Quelle 
des  diesseitigen  Lebens,  der  Lehrer  (2^)  aber,  der  ihm  Weisheit 
(ndn  vgl.  S.  203)  lehrte,  verschafft  ihm  das  Leben  der  zukünftigen 
Welt",  und  infolgedessen  gilt  u.  a.  die  Bestimmung,  daß  wenn 
beide,  Vater  und  Lehrer,  eine  Last  tragen,  erst  die  Last  des 
Lehrers  und  dann  erst  die  des  Vaters  abgenommen  und  nieder- 
gestellt (rri^n  vgl.  Bd.  II,  S.  116)  werden  muß^^^.  Des  Lehrers 
Sitz  einzunehmen  ist  verboten;  vor  ihm  muß  man  aufstehen, 
beim  Gehen  muß  man  ihm  zur  Linken  sein  (vgl.  oben  S.  6), 
ihn  beim  Namen  rufen,  auch  in  seiner  Abwesenheit,  ist  un- 
statthaft^^^ 

Andererseits  wird  auch  dem  Lehrer  die  Respektierung  der 
Ehre  (TCr)  des  Schülers  (TO^PD)  eingeschärft ^^^  Er  konnte  sich 
zwar  von  ihm  bedienen  lassen  (vgl.  Bd.  II,  S.  101),  jedoch  nicht 
in  herabwürdigender  Weise,  indem  er  sich  z.  B.  von  ihm  den 
Schuhriemen  nicht  losen  lassen  durfte,  was  eine  Verrichtung  der 
Sklaven  zu  sein  pflegte  ^^^.  Vom  Lehrer  wurde  gleichsam  eine 
Engelsgeduld  gefordert,  ein  Begriff,  der  zwar  in  unseren  Quellen 
fehlt,  im  wesentlichen  jedoch  insofern  enthalten  ist,  als  gesagt 
wird:  Wenn  der  Lehrer  eiüem  Engel  gleich,  wird  Thora  aus 
seinem  Munde  gesucht,  sonst  nicht ^^^,  und  mit  großem  Nachdruck 
wird  gelehrt  und  an  Beispielen  dargestellt,  daß  der  Aufbrausende 
(pDp)  nicht  lehren  könne ^^°.  Die  Fähigkeit,  zu  erklären  (ti'"!^), 
muß  er  in  großem  Maße  besitzen;  doch  wird  den  kleinen 
Schülern  der  tiefere  Sinn  eher  verhüllt  (ti^'DD)  als  aufgedeckt 
(n^i),  was  erst  den  Reiferen  vorbehalten  ist^^^*.  Also  wurde 
ihm  zur  Pflicht  gemacht,  das  Vorgetragene  oft  zu  wiederholen 
(n^t^',  "!"in  aram.  ''"n"inj<  vgl.  S.  219),  zumindest  viermal,  doch 
auch  hundertmal,  überhaupt  soviel  mal,  als  es  in  Ansehung  des 
Schülers  nötig  scheint^^^;  der  Lehrer  muß  sich  instandsetzen 
(]"'pnn),  muß  ferner  sein  Lernen  (11^7171)  in  gehörige  Ordnung  (*1"1D) 
bringen,  um  nicht  auszuarten  (tDV2  vgl.  S.  12)  und  den  Schülern 
zu  mißfallen ^^^,  und  er  soll  den  Lehrstoff  in  allgemeinen  Regeln 
(G  v'PD)  in  sich  aufnehmen  (D^D),  denn  in  Einzelheiten  (CL}"1^)  auf- 
genommen ermüden  (VP)  sie  ihn^^^,  er  muß  auch  die  an  ihn  ge- 
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richteten  Fragen  richtig  und  liebevoll  beantworten^^*,  wogegen 
allerdings  auch  von  dem  verständigen  Schüler  eine  passende 
Fragestellung  erwartet  wurde  ^^^.  Ein  unfähiger  und  unwilliger 
Schüler  wurde  nicht  aus  der  Schule  entfernt,  sondern  darin  be- 
lassen, in  der  Hoffnung,  daß  ihn  das  Beispiel  der  anderen  Schüler 
aneifern  werde.  „Wer  da  liest  (^H<p  =  lernt),  liest  (d.  i.  ist  gut), 
wer  da  nicht  liest,  möge  seinem  Schulgenossen  ein  Anschluß  (aram. 
NmiiJ,  d.  i.  gesellige  Verbindung)  sein"^^^.  Von  Schülern,  die 
nicht  lernen  wollen,  ist  in  folgendem  schematischen  Satze  die 
Rede:  „Wie  Wasser,  welches  sich  von  Gesicht  zu  Gesicht 
wendet,  so  des  Menschen  Herz  zum  Menschen"  (Sprüche  27,19): 
Es  gibt  einen  Fall,  daß  der  Lehrer  lehren  will,  nicht  aber  der 
Schüler  lernen;  der  Schüler  will  lernen,  nicht  aber  will  der 
Lehrer  lehren;  jedoch  hier  (bei  der  Thora  oder  bei  der  Aggada) 
will  (nu*l)  der  Schüler  ebenso  lernen,  wie  der  Lehrer  lehren. 
Dem  ist,  was  wenigstens  den  Lehrer  betrifft,  entgegenzuhalten 
der  berühmte  Satz  RAkibas,  als  ihn  die  Schüler  um  Unter- 
weisung angingen:  Mehr  als  das  Kalb  saugen  will,  möchte  die 
Kuh  säugen  (doch  diesmal  darf  ich  nicht)  ^^^  Nach  einem  all- 
bekannten schönen  Satze  gibt  es  in  bezug  auf  Fähigkeiten 
(PIID)  vier  Kategorien  von  Schülern:  sie  gleichen  dem  Schwamm, 
der  alles  aufnimmt;  dem  Trichter,  der  an  einer  Stelle  ein-  an 
der  anderen  ausläßt;  dem  Seiher,  der  den  Wein  durchlaufen  läßt 
und  den  Hefensatz  behält;  dem  Sieb,  welches  das  grobe  Mehl 
durchlaufen  läßt  und  das  Feinmehl  behält  (pbp)  ^^^.  Merkwürdig 
ist  der  Ausspruch:  Man  möge  sich  in  die  Mischnas  versenken 
(Vp^))  denn  wenn  man  klopft,  wird  einem  geöffnet,  ferner  der 
Ausspruch:  Die  Mischna  ist  eine  eherne  Säule ^^^,  Sätze,  aus 
denen  ersichtlich,  daß  gegenüber  der  Schwierigkeit  auf  die  Aus- 
dauer appelliert  und  daß  vom  Studium  eines  bestimmten  Gegen- 
standes heilsame  Förderung  für  das  ganze  Lernen  erwartet  wurde. 
Völlig  modern  mutet  uns  an  die  Klage  eines  Vaters:  Ich  habe 
einen  kleinen  Sohn,  der  geht  in  die  Schule,  aber  ich  habe  kein 
Vergnügen  (rT'^^n)  an  ihm 2°^. 

Die  körperliche  Züchtigung  der  unfolgsamen  Schüler  konnte 
nicht  vermieden  werden.  Der  oft  genannte  Rab  gab  dem  ebenfalls 
recht  gut  bekannten  Schullehrer  RSamuel  bSilath  den  Rat: 
Wenn  du  ein  Kind  schlägst  (TID),  schlage  es  nur  mit  den  Riemen 
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(NPpny  Vgl.  S.  217)  der  Schuhe ^^^  Damit  scheint  eine  wirksame 
und  dennoch  ungefährliche  Züchtigung  gemeint  zu  sein.  Zwar 
ist  in  der  Mischna  der  Satz  enthalten,  daß  das  vom  Gesetz  auf 
die  unbeabsichtigte  Menschentötung  gesetzte  Exil  nicht  zu  er- 
folgen habe,  wenn  das  Unglück  eintrat  während  der  Vater  den 
Sohn  schlug  (T\::T])  oder  der  Lehrer  den  Schüler  züchtigte 
(m"l)'^^^,  aber  das  dürfte  nur  akademische  Erörterung  sein,  der 
die  Wirklichkeit  abgeht.  Zum  wirklichen  Leben  gehört  nur,  daß 
der  Lehrer  gleich  mit  dem  Riemen  (nyiHn)  in  der  Hand  in  die 
Schule  tritt  und  davon  auch  Gebrauch  macht,  so  daß  das  Kind, 
das  täglich  geprügelt  (Hp'P  vgl.  Bd.  II,  S.  19  und  95)  zu  werden 
pflegte,  schon  von  Anfang  an  sich  darob  ängstigte  (llNl)^^^. 
Man  fand  es  auch  nötig  auszusprechen,  daß  man  nicht  mit  dem 
Stock  (^pc)  und  nicht  mit  Waffen  (p""'  ^b^)  in  das  Lehrhaus 
gehe^^"^.  Das  kam  aber  immerhin  vor,  wie  wir  es  z.  B.  beim 
Streite  der  Sammaiten  mit  den  Hilleliten  lesen^^^.  So  wie  in 
jenem  Streite  die  Parteien  sich  gegenseitig  erzürnten  (LD''3pn), 
was  bei  den  scharfen  Diskussionen,  die  in  den  Lehrhäusern 
geführt  wurden,  nicht  ausbleiben  konnte ^^^,  so  finden  wir  auch 
oft,  daß  der  Schüler  den  Lehrer  kränkte  (ü''Jpn)  und  ihm,  wie 
man  sich  ausdrückte,  das  Gesicht  „anbrennen"  (PinpH  vgl.  Bd.  I, 
S.  120)  ließ^^^  So  war  denn  der  Schüler  in  den  meisten  Fällen 
selbst  schuld  daran,  wenn  er  teils  um  der  Disziplin,  teils  um  des 
Lernens  willen  gepeitscht  wurde  (yHIHH)^'^^.  Nur  zu  arg  sollte  sich  der 
Lehrer  an  dem  Kinde  nicht  vergreifen  (Vt^S),  und  ein  Lehrer, 
der  das  getan  hatte,  wurde  abgesetzt  (vgl.  S.  217),  allerdings  auch 
wieder  aufgenommen  (aram.  "nriN),  weil  es  sich  herausstellte, 
daß  an  Gründlichkeit  (S.  219)  seinesgleichen  sich  nicht  fand^^^. 
Eine  Magd  aus  dem  Patriarchenhause  mußte  einmal  sehen,  wie 
ein  Kind  von  dem  Lehrer  mehr  als  gebührlich  geschlagen  (^Hü 
vgl.  oben)  wurde;  in  ihrer  Entrüstung  sprach  sie  den  Bann  über 
den  Unhold  aus,  und  die  Rabbinen  bedeuteten  dem  Lehrer,  daß 
er  sich  um  diesen  Bann  zu  kümmern  habe^^^.  Diese,  nach  den 
vielen  Beispielen  zu  urteilen,  unzertrennliche  Seite  des  altjüdischen 
Schullebens  wird  von  der  Aggada  einmal  aufs  politische  Leben 
angewendet:  Wenn  ein  Kind  schlimm  ist  (n"lD)  und  mit  dem 
Riemen  geprügelt  wurde,  so  hat  man  ihm  nur  den  Riemen  zu 
erwähnen  ("l^ZTH),  um  es  schrecken  zu  machen  (l^nsn):    so  war 
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Amalek  (Prototyp  Roms)  der  Zuchtriemen  Israels  ^^^  Was  Wunder, 
wenn  die  eingeschüchterten  Jungen  manchmal  der  Schule 
entflohen  (niü)^^^  und  sogar  Selbstmord  verübten ^^^.  Mit  Recht 
wurde  man  also  davor  gewarnt,  eine  unmäßige  Furcht  (HD^N)  vor 
sich  unter  den  Hausleuten  zu  verbreitend^*,  u.  zw.  der  Lehrer 
ebenso  wie  der  Vater. 

296.  La  Utes  Lernen.  In  dem  lärmenden  Orient  scheintauch 
der  Schulbetrieb  etwas  lebhafter  zugegangen  zu  sein,  wie  in  den 
westlichen  Ländern,  und  es  scheint,  daß  unsere  Alten  dem  lauten 
Lernen  und  dem  dadurch  charakterisiertenWesen  ihrer  Schule  einen 
besonderen  Wert  beimaßen.  Der  große  Lehrer  Samuel  riet  dem 
gleichfalls  großen  RJuda:  Du  Scharfsinniger  (x^j"»!^),  geöffneten 
Mundes  h'es  Bibel,  geöffneten  Mundes  lerne  Mischna,  damit  das 
Gelernte  dir  verbleibe  (D''''prin)  und  dir  das  Leben  verlängere, 
denn  so  heißt  es  (Prov  4,22)  „denn  sie  bedeuten  Leben  ihren 
Erbringern,  Heilung  ihrem  ganzen  Leibe"  —  lies  nicht  „den 
Erbringern",  sondern  den  mit  dem  Munde  „Herausbringern" 
(nD2  N''ü'in)^*^  Ein  Schüler  des  REliezer  b Jakob,  so  heißt  es  weiter, 
der  in  seinem  ganzen  Lernen  (lIDtTl)  aufs  beste  bewandert  (nr}?2p) 
war,  erkrankte  einmal  und  vergaß  (nz^)  sein  ganzes  Lernen; 
dies  passierte  ihm  nur,  weil  er  es  mit  dem  Munde  nicht  aus- 
gesprochen (riD^  112^)  hatte^^^.  Schon  in  diesem  Berichte  gibt 
sich  eine  fast  mystische  Betrachtungsweise  des  Wertes  des 
lauten  Lernens  kund,  noch  mehr  aber  in  dem  folgenden  Gedanken- 
gang: Die  Nationen  beklagen  sich  bei  dem  heidnischen  Philosophen 
Oinomaos  aus  Gadara  (2.  Jahrb.),  daß  sie  den  Israeliten  nicht 
beikommen  könnten;  darauf  jener:  Gehet  und  beobachtet  ihre 
Synagogen  und  Lehrhäuser;  solange  ihr  dort  Kinder  findet,  die 
mit  ihrer  Stimme  zwitschern  ("PIpD  ^i^Düj^^',  könnt  ihr  ihnen  nicht 
beikommen,  denn  ihr  [himmlischer]  Vater  hat  es  ihnen  versprochen 
(Genes  27,22):  Solange  Jakobs  Stimme  in  den  Synagogen  und 
Lehrhäusern  zwitschert,  gibt  es  keine  Hände  Esaus^^^.  Ein 
Analogon  haben  wir  an  der  Hochhaltung  des  Hauches  C^Dn 
vgl.  S.  216),  der  dem  Munde  der  Kleinen  entströmt:  „nicht 
ist  gleich  der  Hauch,  an  den  sich  Sünde  heftet,  dem  Hauche, 
der  frei  ist  von  Sünde"  ^^^.  Die  Kehrseite  ist  das  Betragen 
derjenigen  Schullehrer,  „die  den  Ewigen  nicht  anrufen"  (N"1p), 
d.   i.    der    Schlaffen    und    Nachlässigen,    von    denen    das    Wort 
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gilt:  Verflucht,  wer  das  Werk  des  Ewigen  betrügerisch 
verrichtet^^^. 

So  hört  man  denn  aus  der  jüdischen  Schule  tatsächlich 
ein  „Zwitschern",  einen  Chor  von  frischen  Kinderstimmen 
heraus,  die  auch  in  den  Straßen  vernehmlich  waren.  Nicht 
genug,  daß  der  Lehrer  den  Schüler  mit  lauter  Stimme  lesen 
ließ  (x"lpn)^^^  so  war  beim  Gebete ^^^  und  namentlich  beim 
Rezitieren  des  Hallels  auch  noch  ein  förmlicher  Chor  erzielt 
worden  (vgl.  S.  77),  bei  dem  es  Strophen  (y^V)  und  Responsorien 
(Verb  pjy)  gab^^^.  Berurja,  die  gelehrte  Frau  des  RMeir,  hat 
auch  noch  einen  höheren  Lehrbeflissenen  getadelt,  als  sie  wahr- 
nahm, daß  er  die  Stimme  beim  Lernen  nicht  erhob;  sie  verlangte, 
daß  die  Thora  gleichsam  mit  allen  248  Gliedern  des  Körpers 
vorgetragen  (l"iy)  werde.  Der  Schüler  eines  anderen  Rabbis,  der 
stille  (li^n'p)  zu  lernen  pflegte,  büßte  sein  Lernen  durch  Ver- 
gessen ein^^'^. 

So  richtig  auch  vom  pädagogischen  Standpunkte  sowohl 
das  laute  Lernen  als  der  Chorgesang  der  Schulkinder  ist^^^,  so 
war  beides  unseren  Alten  mehr  als  ein  bloßes  Schulmittel:  der 
Inhalt  der  von  den  Kindern  laut  zitierten  Schriftstellen,  die  sie 
zufällig  vernehmen  konnten,  war  ihnen  eine  höhere  Offenbaruug, 
eine  Art  Weissagung  (HNl^j)^^^,  auf  die  sie  begierig  horchten. 
Wenn  man  einen  Entschluß  fassen  mußte,  in  welchem  man  sich 
bestärken  lassen  wollte,  nahm  der  eine  seine  Zuflucht  zu  einer 
Bibelrolle,  die  er  aufs  Geratewohl  aufschlug,  der  andere  zu  einem 
Kinde,  das  ihm  gleichsam  als  Orakel  seinen  gerade  als  Pensum 
dienenden  Bibelvers  aufsagte  ^^^  Es  gibt  Fälle,  daß  die  Rabbinen 
ihre  aggadischen  Bemerkungen  an  Schriftverse  anknüpfteo,  die 
sie,  an  Synagogen  vorbeigehend,  aus  dem  Munde  der  Schuljugend 
vernommen  hatten ^^^.  In  diesem  Sinne  finden  wir  sehr  oft  die 
Anrede  an  das  Kind:  Sag'  mir  deinen  Bibelvers  (plDS)  her!^^^ 
Wir  illustrieren  die  Anwendung  als  Orakel  an  einem  Beispiel. 
RJochauan  und  RSimeon  bLakis  (in  Palästina)  hätten  gern 
das  Antlitz  Samuels  (in  Babylonien)  gesehen,  d.  h.  sie  waren 
entschlossen,  die  Reise  zu  dem  großen  Lehrer  anzutreten.  Vorher 
jedoch  sagten  sie:  Wir  wollen  einer  Himmelsstimme  ("Plp  HD) 
nachgehen.  So  gingen  sie  also  an  dem  Lehrhaus  (aram.  N"11D) 
vorüber,    aus    dem   sie   die    Stimme   der   Kinder   (n^^/LT)   hörten: 


Gewöhnung.  229 

„Und  Samuel  war  gestorben"  (I  Sam  28,3);  das  nahmen  sie  als 
Omen  (]0''D  Verb  D''''D),  und  wirklich  war  es  so.  Ihre  Reise 
unterblieb  nun  natürlich^^^'.  Ein  anderer  Fall :  Bar-Kappara 
ging  in  eine  Landgemeinde;  bei  seinem  Einzug  verletzte  er  sich 
den  Fmger.  Weitergehend  hörte  er  die  Stimme  der  Kinder: 
„Kam  er  allein,  geht  er  allein  aus"  (Exod  21,4);  da  sagte  er: 
Es  scheint,  daß  ich  mit  dieser  einzigen  Verletzung  (nritOn)  davon- 
kommen werde^*^  Die  Griechen  hatten  etwas  Derartiges  in 
ihrem  x>.y]Bwv;  sie  verstanden  darunter  eine  Vorbedeutung,  die  in 
einem  Worte,  einer  Rede  oder  einem  Laute  liegt^^^. 

297.  Gewöhnung.  Ein  Hauptmittel  der  Erziehung  war  bei 
den  Juden  zu  allen  Zeiten  die  Gewöhnung  oder  Anleitung  (TJn) 
des  elterlichen  Hauses.  Sobald  das  Kind  sprechen  kann,  so 
hören  wir,  soll  es  vom  Vater  (vgl.  S.  197)  hebräisch  zu  sprechen 
gelehrt  werden^^^.  In  den  Synagogen  wurde  es  frühzeitig  zum 
Nachsprechen  des  Amens  verhalten^^*.  Im  Levitenchore  zu 
Jerusalem  wirkten  auch  Kinder  mit  (oben  S.  80).  Daß  die 
Kinder  noch  vor  ihrer  Bar  Mizva  (oben  S.  222)  ans  Fasten 
gewöhnt  wurden,  haben  wir  gelegentlich  schon  berührt  (S.  221). 
Wie  jenes  Mitwirken  im  Chor  wird  auch  die  Anleitung  im  Fasten 
den  edeln  Geschlechtern  zu  Jerusalem  zugeschrieben.  Es  war 
nämlich  „ein  guter  Brauch"  zu  Jerusalem,  die  unmündigen  Söhne 
und  Töchter  am  großen  Fasttage  (des  Versöhnungstages)  schon 
in  ihrem  elften  Lebensjahre  teilweise  fasten  zu  lassen,  um  es 
zu  zwölf  Jahren  voll  auszuführen  (D  vl^n) ;  hernach  (zu  dreizehn 
Jahren)  lud  der  Vater  den  Sohn  auf,  brachte  ihn  zu  irgendeinem 
Alten  (]pT),  auf  daß  ihn  dieser  segne,  stärke  und  für  ihn  bete, 
daß  er  zur  Thora  und  zu  guten  Taten  heranwachse.  So  auch, 
wenn  jemand,  auf  dem  Lande  wohnend,  wußte,  daß  in  der  Stadt 
ein  Mann  wohne  größer  als  er,  machte  er  sich  von  seinem  Orte 
auf,  pilgerte  zu  ihm  hin,  verneigte  sich  vor  ihm,  damit  er  für 
ihn  (für  den  Sohn)  bete  —  ein  Beweis,  daß  die  Israeliten  schön,  ihre 
Taten  schön  und  ihr  Herz  gen  Himmel  gerichtet.  Auch  ließen 
sie  ihre  kleinen  Söhne  nicht  hinter  sich  zurück,  sondern  führten 
sie  (T^'in)  in  die  Synagogen,  um  sie  zur  Pflichterfüllung  anzu- 
spornen (HT)^^^.  Letzteres,  das  Anspornen,  ist  ein  bekannter,  viel 
angewandter  Begriff  des  talmudischen  Schrifttums  und  wird  ver- 
möge  der   Natur   der   Sache   vornehmlich    auf  Kinder    bezogen; 
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man  spricht  z  B.  von  einem  eifrigen  Sohn  (i^":i  ]2)^^^  und  ver- 
merkt es  übel,  daß  einmal  ausnahmsweise  sich  die  Mädchen 
eifrig,  die  Knaben  lässig  ["7^)^')  zeigten^^'.  Das  Fastengebot 
kleidet  die  Haläkhä  in  die  Worte:  Kinder,  die  sich  ihrer  „Zeit" 
(p")D,  d.  i.  Pubertät,  vgl.  Bd.  II,  S.  23)  nähern,  werden  ein  oder 
zwei  Jahre  vorher  angeleitet  (IJn),  damit  sie  in  der  Pflichten- 
erfüllung bewandert  (^''^1)  seien;  anders  RAkiba:  er  unterbrach 
(/iC2  vgl.  S.  214)  den  Betrieb  des  Lehrhauses  der  Kinder  wegen, 
die  von  ihren  Vätern  zu  speisen  waren;  Sammai  der  Alte,  der 
(des  Unterschiedes  wegen  heute,  am  Fasttage)  seinen  Sohn  bloß 
mit  einer  Hand  speisen  wollte,  wurde  gezwungen,  dies  mit  beiden 
Händen  zu  tun^"^^.  Auch  der  Begriff  des  Anleitens  (l1.3n)  ist  ein 
überaus  gebräuchlicher  bei  den  Rabbinen.  Es  war  dies  eine 
Pflicht,  die  dem  Vater  oLlag,  nicht  aber  der  Mutter^^^,  obzwar 
in  Wirklichkeit  sich  in  der  Erziehung  auch  die  Frau  betätigte '^^^. 
Am  ersten  Pesachabend,  an  welchem  es  ein  langes  Ritual  gibt 
(vgl.  S.  58),  werden  an  die  Kinder  Sangen  und  Nüsse  verteilt, 
damit  sie  nicht  einschlafen  und  nach  dem  Charakter  des  Festes 
fragen  C^Nl^')?  ^^^^  wieder  ist  es  RAkiba,  von  dem  die  Ausübung 
dieser  Sitte  berichtet  wird,  der  sich  also  auch  in  diesem  Belange 
als  großer  Kinderfreund  erwies  ^'^^  Die  ganze  naive  Veranstaltung 
des  Seders  an  jenem  Abend  scheint  nichts  anderes  zu  sein,  als 
ein  den  Kindern  gegebener  Anschauuogsunterricht  von  der  Ge- 
schichte des  Auszuges  aus  Ägypten. 

298.  Lehrstoff.  In  der  Schule  wurde,  wie  schon  der  Name 
":£)Dn  r\^2  „Haus  des  Buches"  (S.  204)  besagt,  in  erster  Reihe  und 
hauptsächlich  Bibel  gelehrt.  Mit  diesem  einen  Gegenstande 
lernte  der  Knabe  die  Religion,  die  Sprache  und  die  Geschichte 
seines  Volkes.  Ein  höheres  Ziel  hat  sich  die  Volksschule  gar 
nicht  gesteckt,  so  daß  die  jüdische  Volksschule  eine  völlig 
nationale  Lehrstätte  blieb.  So  stand  auch  in  Griechenland  und 
selbst  in  Rom  Homer  im  Mittelpunkte  des  Unterrichts,  höchstens 
daß  in  Rom  nur  noch  das  Zwölftafelgesetz  auswendig  gelernt 
wurde.  Nur  noch  das  Schreiben  lernte  der  Knabe  von  allem 
Anfang  an  (oben  S.  158).  Es  ist  unberechtigte  Glorifizierung 
der  alten  jüdischen  Schule,  wenn  manche  außer  Lesen  und 
Schreiben  noch  Rechnen,  Geschichte,  Länder-  und  Völkerkunde, 
fremde  Sprachen  (d.  i.  wohl  Griechisch,  s.  oben  S.  203),  Gesang, 
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Musik,  Naturwissenschaften  (z.  B.  Sternkunde),  Zeichnen,  Gym- 
nastik (vgl.  S.  113)  u.  dgl.  m.  in  ihr  gelehrt  werden  lassen ^^^. 
Weitgehende  Kenntnisse  auf  allen  diesen  Gebieten  besaßen  die 
talmudischen  Autoritäten  allerdings,  wie  am  besten  der  Inhalt 
dieses  Buches  beweist,  aber  sie  erwarben  sie  nicht  in  der  Schule, 
am  allerwenigsten  in  der  Volksschule,  sondern  draußen  im  prak- 
tischen Leben^  als  Männer,  die  mit  arbeitsamen  Händen  und 
hellsehenden   Augen  die  Welt  durchschritten. 

Der  Volksschule  schloß  sich,  wie  bereits  oft  gezeigt  worden 
(S.  204),  die  Mischnaschule  an,  die  aber  noch  immer  von  Jüngern 
besucht  wurde,  die  im  Kindesalter  standen.  Auf  beiden  Stufen 
und  auch  noch  auf  dem  späteren,  dritten  Bildungsgang  (S.  221) 
wurde  der  gewaltige  Lehrstoff  auswendig  tradiert,  was  natürlich 
die  Schüler  zu  angestrengtem  Memorieren  nötigte.  Die  außer- 
ordentliche Kraft  des  Gedächtnisses  bildet  die  einzige  Gewähr 
für  den  Erfolg  eines  solchen  Unterrichts,  weshalb  denn  früh- 
zeitig auf  die  Stärkung  des  Gedächtnisses  hingearbeitet  wurde. 
Hierin  erreichte  man  Erfolge,  die  ans  Wunderbare  grenzen,  und 
der  Kirchenvater  Hieronymus  sah  z.  B.  mit  Erstaunen,  daß  die 
Juden  die  trockene  Namensliste  der  biblischen  Bücher  der  Chronik 
nicht  nur  in  der  richtigen  Ordnung,  sondern  auch  in  umgekehrter 
Reihenfolge  hersagen  konnten  ^^^.  Hieraus  erklärt  sich  die  von 
den  Rabbinen  häufig  verhandelte  Möglichkeit,  daß  bekannte 
Bibelstücke,  z.  B.  das  tägliche  ScJiemai,  in  umgekehrter  Satzfolge 
(yiDD'p)  rezitiert  werden ^^'*.  Zur  Stütze  des  Gedächtnisses  be- 
diente man  sich  gewisser  Zeichen  (]''J^^D  pl.  von  (jy)[j,sTov),  welche 
den  Stoflf  schlagwortartig  oder  durch  aus  den  Anfangsbuchstaben 
(vgl.  S.  174)  gebildeten  Worte  und  Sätze  auf  die  größte 
Kürze  reduzieren  wollten;  auch  suchte  man  den  Stoff  durch 
sachliche  Gruppierung  und  Zusammenziehen  in  Zahlenrubriken 
übersichtlicher  zu  machen ^'*^.  Das  Vergessen  (Verb  r\Z\l/)  wurde 
sehr  gefürchtet ^^^,  stark  verpönt ^*^  und  als  besondere  Strafe 
empfunden  ^'^^•,  ihm  zu  entgehen  griff  man  sogar  zu  abergläubischen 
Mitteln  2^9 

299.  Lehrgang.  Das  Prinzip  des  allmählichen  Fortschreitens 
von  Stufe  zu  Stufe ^^^  kam  schon  beim  Schreibunterricht  zum 
Ausdruck,  indem  wir  ausdrücklich  vernehmen,  daß  das  Kind 
zuerst  die  leichten  Buchstaben  Jod  und  Vav  (vgl.  S.  159)  nieder- 
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schrieb.  Wir  wissen  auch,  daß  der  Lehrer  das  zu  Schreibende 
im  Wachs  der  Schreibtafel  oder  auf  Papier  mit  Blei,  Rötel  usw. 
vorzeichnete,  damit  es  dann  das  Kind  nachschreibe  (S.  159);  die 
Hand  des  Kindes  wurde  dabei  vom  Lehrer  geleitet  (S.  158), 
ein  Verfahren,  das  auch  in  Rom  geübt  wurde ^^^  Beim  Vortrag 
streckten  die  Schüler  den  Hals  vor  ("ITH  =  wenden),  um  die 
Worte  des  Lehrers  desto  sicherer  zu  hören  (^Dli^)^^^. 

Gewisse  mechanische  Behelfe  gab  es  auch  beim  Lesen. 
Zunächst  war  es  geboten,  dem  Lehrer  ins  Gesicht  zu  sehen  (vgl. 
S.  211)  und  ihm  gewissermaßen  das  Wort  vom  Munde  zu  nehmen. 
In  diesem  Betracht  gibt  es  eine  Art  didaktischer  Physiognomik, 
die  recht  bemerkenswert  ist.  Das  Gesicht  (D''jD)  des  Lehrers, 
so  heißt  es,  zeigt  einen  anderen  Ausdruck,  je  nach  dem  Gegen- 
staude, den  er  unterrichtet;  sein  Gesicht  ist  ernst,  feierlich  oder 
gar  düster,  wenn  er  Bibel,  ruhig  oder  ausdruckslos,  wenn  er  Mischna, 
heiter,  wenn  er  Talmud,  freudig  oder  lächelnd,  wenn  er  Aggada  unter- 
richtet. Es  ergaben  sich  also  ebenso  viele  Figuren  (mJVOT  vgl.  oben 
S.  121)  von  verschiedenen  Menschen,  gleichsam  andeutend,  daß 
jeder  Gegenstand  einen  besonderen  Lehrer  erfordere  (vgl.  w. 
unten).  Die  „Gesichter"  zeigt,  nach  der  Quelle,  der  Vater,  wenn 
er  den  Sohn  unterrichtet;  aber  dasselbe  gilt  natürlich  von  welchem 
Lehrer  immer ^^^.  Andernteils  wurde  nach  der  Aufnahmefähigkeit 
des  Schülers  nicht  viel  gefragt,  denn  sonst  hätte  sich  das  Wort: 
Stopfe  ihn  (nSD)  wie  einen  Ochsen  (S.  221),  nicht  bilden  können. 
Erst,  so  sagte  man,  soll  man  nur  lernen  (d.  h.  in  sich  aufnehmen, 
1D:i)  und  dann  sichs  erklärlich  machen  (12D  vgl.  S.  223).  Man 
lief  den  Gegenstand  durch  (aram.  tOPll)  und  dachte  erst  hernach 
vernunftmäßig  darüber  nach  (X"1DDD  p''^)^^'^.  Ein  würdiger  Schüler 
(plin  "''D^n)  trinkt  die  Worte  des  Lehrers  wie  in  Durst  auf^^^, 
und  er  muß  natürlich  auch  fleißig  ("llpl^)  sein^^^.  Der  Lehrer 
wies  mit  den  Worten:  „Offne  deinen  Mund"  (priB)'^^\  „verschließe 
deinen  Mund"  (yüpy^^,  Redensarten,  von  denen  möglicherweise 
die  Benennungen  der  hebräischen  Vokale  hergenommen  sind^^^, 
auf  die  richtige  Mundstellung  hin,  leitete  mit  „gewöhne  ("^Iph) 
deinen  Mund"  eine  Mahnung  zum  richtigen  Sprechen  ein^^*^,  lud 
mit  „komm  und  höre"  (Vü^  NP)  zur  Aufmerksamkeit  ein,  indem 
er  wohl  mit  „neige  dein  Ohr"  auch  auf  das  betreffende  Sinnes- 
organ hinwies,  in  welches  er,  wenn  es  nottat,  hineinschrie,   daß 
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es  fast  barst  (Vj^Sm),  das  aber,  nach  ausdrücklicher  Versicherung, 
auch  beruhigt  (j\^^)  werden  sollte,  d.  h.  nur  das  zu  hören  be- 
kommen sollte,  was  es  wirklich  vernehmen  (V^*^')i  ^-  ^-  verstehen 
kann^^^,  drang  mit  „geh  und  lerne"  (1D'?1  Nji)  auf  größeren 
Fleiß^^^  und  forderte  mit  „komm  und  sieh"  (mNT  N2)  oder  mit 
„geh  hinaus  und  sieh"  (^TH  plD)  zum  Anschauungsunterricht 
auf^^^,  und  was  sich  an  dergleichen  Redensarten  noch  in  Menge 
findet. 

Nach  dem  Vorgange  der  Bibel,  in  welcher  die  Lehren  stets 
in  Form  einer  Ansprache  des  Lehrers  an  den  Schüler  gegeben 
werden,  ist  auch  in  den  Lehrhäusern  der  talmudischen  Zeit 
die  Lehrweise  direkt  und  unmittelbar,  nach  welcher  also  zur 
Nachachtung  die  Regeln  und  Lehren  in  befehlendem  Tone  über- 
mittelt werden.  Darum  die  vielen  auf  das  Lernen  bezüglichen 
Regeln  in  imperativer  Form  in  unserem  Schrifttum,  z.  B.  „wisse", 
„du  mußt  wissen"  (J7"l)^^*,  „stelle  den  Schriftvers  um  (D"1D)  und 
deute  (l^m)  ihn"  2^^,  „forsche  nach  (pM)  und  du  wirst  finden"  ^^^, 
„geh  (I'PD)  auf  diesem  Wege"^^''  usw.  Wir  ahnen  mithin,  wie 
dramatisch  lebhaft  es  in  der  Schule  zugegangen  sein  muß.  Die 
stereotype  Ansprache  der  Schüler  an  den  Lehrer  lautete:  „Unser 
Lehrer  (IJ-*))  lehre  uns! "2^^,  worauf  der  Lehrer  etwa  mit  „Kommet, 
ich  will  euch  lehren"  antwortete '^^^.  Den  Disput  fing  irgendein 
Genosse  mit:  „Ich  deduziere"  (p  ''3''in)  an^^^,  und  gab  man  ihm 
recht  oder  glaubte  er  im  Rechte  zu  sein,  sprach  er:  „Ich  habe 
richtig  deduziert"  {'^M^  ^ri'^D]^^.  War  dem  einen  der  Disputierenden 
die  Geduld  ausgegangen,  sprach  er  pathetisch:  „Lasset  mich" 
("'t'  IPi^jn)^^^  und  verließ  das  Lehrhaus  2^^,  was  die  übrigen  nicht 
hinderte,  den  Disput  fortzusetzen.  Fragen  und  Antworten  wech- 
selten ab  (vgl.  S.  225)^^'^,  und  durch  sie  entspann  sich  bald 
eine  Diskussion,  die  viel  dazu  beitrug,  den  Geist  der  Jünger  zu 
schärfen  (""in)^'^.  Das  stete  Spiel  von  Fragen  und  Antworten 
in  der  Schule  (D^IDm  p1"p1  =  Forschung  der  Genossen,  "PID^D 
C^'^^'^nn  =  Disput  der  Schüler)  veranlaßte  einen  Lehrer  aus- 
zurufen: Viel  habe  ich  gelernt  von  meinen  Lehrern,  mehr  von 
meinen  Genossen,  am  meisten  von  meinen  Schülern^^^.  Man 
kann  dies  die  heuristische  Methode  nennen.  Einem,  der  „den 
Mund  nicht  auftun"  konnte  (vgl.  den  Ausdruck  HD  pnPD  Ofi^nung 
des   Mundes),    oder   auch,   wie    der   Ausdruck   lautet,    der    nicht 
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fragen  C^Nli^)  konntCj  wurde  der  Mund  eigeus  geöffnet  (nnc), 
d.  i.  die  Frage  ihm  in  den  Mund  gelegt^",  oder  es  wurde  mit 
der  Formel  „was  meinst  du"  (ifiy"!  HD)^^^  die  sokratische  Lehr- 
methode bei  ihm  angewendet.  Wir  finden  auch  die  Bell-Lancaster- 
sche  Methode  vorgebildet  in  dem  Verfahren  EChijjas  (vgl.  S.  202), 
der  je  ein  Buch  der  Thora  je  einen  von  fünf  Knaben  lehrte, 
dem  er  die  Pflicht  auferlegte,  nun  das  Gelernte  die  übrigen  vier 
Knaben  zu  lehren;  so  machte  er  es  mit  allen  fünf  Büchern  der 
Thora,  und  so  auch  mit  den  sechs  Ordnungen  der  Mischna,  die 
er  mit  gleicher  Lehrmethode  und  gleicher  Verpflichtung  je  einen 
von  sechs  Knaben  lehrte,  und  da  er  das  an  verschiedenen  Orten 
tat,  so  ermöglichte  er  einen  umfassenden  Jugendunterricht  auch 
ohne  Schule  und  ohne  Lehrer 2^^. 

Es  durften  übrigens  unter  einem  Lehrer  nur  fünfund- 
zwanzig Schüler  zu  einer  Gruppe  vereinigt  werden;  war  diese 
Zahl  erreicht,  mußte  für  die  restliche  Schülerzahl  ein  Hilfslehrer 
angestellt  werden,  in  welcher  Eigenschaft  jedoch  auch  ein  Vorzugs- 
schüler der  Klasse,  den  man  nach  dem  ihm  eingeräumten  Sitz 
den  Bankvorstand  (isOm  ^^l)  nannte,  fungieren  konnte ^^'^.  Dem 
gegenüber  hieß  vielleicht  derjeuige  Lehrer,  dem  mehrere  Lehrer 
unterstanden,  der  Stadtlehrer  (nDC  IDID).  Bei  fünfzig  Schülern 
mußte  ein  zweiter  Hauptlehrer  angestellt  werden.  Diese  Maß- 
regel mußte  in  dem  kinderreichen  Palästina ^^^  mit  seinen  stark 
bevölkerten  Ortschaften ^^^,  die  wahrscheinlich  die  Kinder  in 
hellen  Haufen  zur  Schule  sandten,  besonders  zustatten  kommen. 
Als  des  Lehrers  Gehilfen  kann  man  übrigens  auch  den  Synagogen- 
aufseher (]Tn)  ansehen,  der  wohl  über  die  äußere  Disziplin 
wachte  ^^^.  Man  lernte  ("1^^)  auch  gleich  mit  der  Absicht  und 
dem  festen  Vorsatz,  auch  seinerseits  zu  lehren  (la?);  ^ss  gibt, 
so  sagte  man,  keine  größere  Nichtigkeit  CP-H),  als  wenn  jemand 
lernt  ohne  zu  lehren '^^"^j  und  in  das  tägliche  Gebet  wurde  auf- 
genommen die  Bitte,  von  Gott  gewürdigt  zu  werden,  zu  lernen, 
zu  lehren,  zu  behüten  und  auszuführen  alle  Worte  der  Thora^^^. 
Hauptsache  ist  überhaupt  nicht  das  theoretische  Lernen  oder  die 
Forschung  ("Il^^'l'n,  llx^'p,  irmD),  sondern  die  Umsetzung  in  Tat 
(ni^'V^)  oder  die  Ausführung  ^^^,  und  demgemäß  wurde  ge- 
fordert, daß  zur  Lehre  (n"^in)  sich  die  praktische  Betätigung 
im  Gewerbe  ('^"^N  "^11)  paare^^^   Man  will  sogar  dekretieren,  daß 
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der  Lehrer  nur  dann  Anspruch  auf  Lohn  habe,  wenn  der  Schüler 
in  die  Lage  kommt,  weiter  zu  lehren  ^^^. 

Der  Unterricht  hatte  in  kurzer  Fassung  (miJp  1")"!)  zu 
erfolgen ^^^,  jede  Weitschweifigkeit  sollte  gemieden  werden 2^°. 
Dazu  gehörte  auch  die  feste,  sichere  Sprache;  „wenn  dich  jemand 
betreffs  einer  Lehre  fragt,  so  antworte  ihm  nicht  stammelnd 
(c:id:i),  sondern  sage  es  ihm  sofort",  lautet  die  daraufbezügliche 
Forderung^^*.  Mit  der  Zunge  stottern  wurde  den  Lehrern  übel- 
genommen^^^.  Es  gab  Lehrer,  die  den  Vortrag  mit  irgendeinem 
Scherzworte  begannen,  um  die  Hörer  in  eine  freudige  Stimmung 
zu  versetzen  und  ihr  Interesse  wach  zu  halten^^^.  Von  einem 
Lehrer  hören  wir,  daß  er  Honig  bereitzuhalten  pflegte,  um  da- 
durch den  Anfängern  den  Schulbesuch  verlockend  zu  machen ^^*. 

Der  Unterricht  in  der  Bibel  wurde  von  alters  her  mit  dem 
3.  Buche  Mosis,  mit  Levitikus,  dem  Priestergesetze,  begonnen. 
Schon  im  3.  Jh.  konnte  man  diesen  Brauch  nicht  anders  als 
homiletisch  begründen:  „Die  Opfer  —  von  denen  in  jenem 
Buche  hauptsächlich  die  Rede  ist  —  sind  rein  (lint^)  und  die 
Kinder  sind  rein  (vgl,  S.  227);  es  mögen  kommen  die  Reinen 
und  sich  befassen  mit  dem,  was  rein  ist"^^^.  Der  geschichtliche 
Hergang  ist  wohl  der,  daß  ehemals  den  Schulunterricht  insbesondere 
die  priesterlichen  Kinder  genossen,  denen  zu  allererst  die 
für  sie  besonders  wichtigen  Opfersatzungen  übermittelt  wurden ^^^. 
Sicher  ist,  daß  im  4.  Jh.  das  dritte  Buch  als  erstes  oder  wenigstens 
als  eines  der  ersten  Bücher  gelehrt  wurde  ^^^ 

Wir  wissen  bereits,  daß  anfänglich  dem  Kinde  bloß  eine 
Leserolle  in  die  Hand  gegeben  wurde  (S.  209).  Die  Quelle, 
die  das  angibt,  fährt  dann  fort:  Dann  las  das  Kind  im  „Buche" 
[der  Thora],  dann  in  den  Propheten,  dann  in  den  Hagiographen; 
war  es  mit  der  schriftlichen  Lehre  (N"lp?2)  fertig  ("IDü),  lernte 
(HDl^')  es  den  Talmud  (d.  i.  die  mündliche  Lehre,  die  Mischna), 
dann  die  Häläkhöth  und  endlich  die  Aggädöth^^^.  Diesen 
Studiengang  müssen  wir  als  den  typischen  anerkennen,  denn 
nicht  nur  kommen  die  beiden  Hauptzweige  des  Unterrichts, 
schriftliche  und  mündliche  Lehre,  darin  zum  Ausdrucke, 
was  schon  darum  auf  Wirklichkeit  beruhen  muß,  weil  es  der 
Gliederung  der  Schule  entspricht  (S.  231),  sondern  es  wird 
auch    in    der  Angabe    der   Reihenfolge    der    Gegenstände    allen 
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Voraussetzungen  einer  vernünftigen  Pädagogik  Rechnung  ge- 
tragen, vor  allem  darin,  daß  der  Pentateuch  natürlich  den 
anderen  beiden  Teilen  der  Bibel  vorangeht,  dann  auch  darin, 
daß  in  den  Zweigen  der  Traditionsliteratur  (vgl.  S.  219)  den 
minder  wichtigen  Aggädöth  der  letzte  Platz  gegeben  wird.  Das 
Prinzip  ist  in  diesem  Falle  nicht  das  Fortschreiten  vom  Leichten 
zum  Schweren  (vgl.  S.  231),  da  die  Haläkhöth  entschieden 
schwieriger  sind  als  die  Aggädöth,  vielmehr  sind  diese  für  das 
reifere  Alter  vorbehalten  worden,  weil  sie  selbständige  Inventionen 
darstellen;  vielleicht  auch  darum,  weil  ein  Teil  davon,  z.  B. 
die  auf  die  Weltschöpfung  und  auf  den  himmlischen  Thron- 
wagen bezüglichen  Spekulationen,  einen  völlig  ausgereiften 
Empfänger  voraussetzten^^^.  Zu  bemerken  ist  noch,  daß  inner- 
halb der  Hagiographen  den  liturgischen  Psalmen  und  den 
Sprüchen  Salomos  wohl  eine  besondere  Wichtigkeit  zuzuerkennen 
sein  wird.  Einst,  so  wird  erzählt,  waren  die  Schüler  RJudasII. 
kontrovers  darüber,  ob  die  Psalmen  oder  die  Sprüche  vor- 
genommen werden  sollten,  und  als  man  sich  endlich  für  die 
Psalmen  entschied  und  davon  auch  schon  einiges  gelesen  wurde, 
ließ  sie  der  Rabbi  fallen ,  bemerkend ,  man  solle  nur  das 
lernen,  woran  das   Herz  Lust  hat  (|*Dn)'''^^. 

300.  Bildungsstufe.  Fragen  wir  nun  nach  dem  Bildungs- 
grad, den  die  jüdische  Jugend  bei  dem  geschilderten  Lehrgange 
und  bei  den  uns  bekannt  gewordenen  pädagogischen  Anschauungen 
erreicht  haben  mag,  so  kann  die  Antwort  nur  günstig  lauten 
und  das  Zeugnis  enthalten,  daß  es  die  Juden  des  talmudischen 
Zeitalters  zu  einer  hohen  Bildungsstufe  gebracht  haben.  Aller- 
dings war  diese  Bildung  eine  einseitige,  da  nur  die  Bibel  und 
die  rabbinische  Tradition  gelehrt  und  gelernt  wurde,  aber  es 
war  ein  Wissen,  das  für  die  ethischen  Aufgaben  des  Lebens 
und  für  die  Charakterbildung  völlig  ausreichte.  Was  namentlich 
den  Umstand  betrifft,  daß  die  Bildung,  in  diesem  Falle  also  die 
Kenntnis  der  Bibel,  auch  in  die  breiten  Schichten  des  Volkes 
drang,  dürfte  das  Volk  der  Juden  auf  eine  Stufe  erheben,  die 
im  ganzen  Altertum  und  vielleicht  heute  noch  unerreicht  dasteht 
Es  soll  darum  nicht  verkannt  werden,  daß  es  gleichwohl  große 
Massen  des  Volkes  gab,  die  von  Wissen  und  Bildung  unberührt 
geblieben  sind,  Massen,  die  namentlich  den  Rabbinen  und  ihren 
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Bestrebungen  feindlich  gegenüberstanden  (vgl.  ßd.  II,  S.  32). 
Aber  ebenso  unverkennbar  ist  es,  daß  es  in  diesem  Belange 
immer  besser  wurde,  indem  das  rabbinische  Wesen  unaufhaltsam 
im  Volke  vordrang:  dies  selbst  ein  ehrendes  Zeugnis  für  die 
Bildungsfähigkeit  der  Massen  und  für  den  gesunden  Sinn  einer 
Gesellschaft,  welche  die  Handhaben  dazu  schuf.  Wie  muß  das 
Volk  mit  den  Bibeltexten  vertraut  gewesen  sein,  wenn  ihm  jene 
gottesdienstlichen  Vorträge  geboten  werden  konnten,  von  denen 
in  der  rabbinischen  Literatur  eine  solch  reiche  Auswahl  auf 
uns  gekommen  ist!^^^  Namentlich  scheint  in  Babylonien  ein 
prinzipieller  Gegensatz  zwischen  Rabbinen  und  dem  Volke  des 
Landes  (|^"l?<n  DV)  schon  längst  nicht  bestanden  zu  haben;  hier 
waren  die  Rabbinen  die  unbestrittenen  Lehrer,  Richter  und 
Führer  des  Volkes.  Galt  es  schon  als  eine  überaus  verdienst- 
liche Tat,  den  Sohn  des  Genossen  ("IDH  vgl.  S.  19)  Thora  zu 
lehren,  so  wurde  es  überschwenglich  gelobt,  wenn  man  dieselbe 
Wohltat  dem  Sohn  des  Mannes  vom  Volke  (Y'\Hr]  DV  p)  ange- 
deihen  ließ^^^,  und  mit  richtigem  Verständnis  der  Kulturer- 
scheinung wurde  behauptet,  daß,  sobald  sich  in  einer  Familie 
die  Kenntnis  der  Thora  durch  drei  Generationen  behauptet,  sie 
von  ihr  nicht  mehr  weiche  (pDD),  die  Thora  vielmehr  stets  ihre 
Herberge  (i<''JD2N  vgl.  Bd.  II,  S.  328)  aufsuche^^^  und  ebenso 
wichtig  ist  die  Behauptung,  daß  ein  ^Äm  ha-iAres  der  ist,  der 
Söhne  hat  und  sie  nicht  in  Thora  unterrichtet ^^'^.  Wahrhaft 
arm,  so  heißt  es,  ist  nur  der,  dem  Wissen  fehlt^^^. 

Wenn  vollends  eine  Gesellschaft  gekennzeichnet  wird 
durch  die  Art  und  Weise,  wie  sie  über  das  Schulwesen  denkt, 
wie  sie  ihre  Lehrer  und  geistigen  Führer  behandelt  und  wie 
sie  sich  überhaupt  zum  Wissen  stellt,  so  darf  der  jüdischen 
Gesellschaft  der  talmudischen  Zeit  der  höchste  Grad  der 
Zivilisation  zuerkannt  werden.  Denn  man  hatte  von  der 
Wichtigkeit  der  Gotteserkenntnis  und  von  allem,  was  dazu 
führt,  eine  gar  hohe  Meinung,  und  die  Träger  der  Gotteslehre 
standen  auf  einem  hohen  Piedestal,  den  das  Volk  mit  Ehrfurcht 
umstand.  Anders  als  alle  zum  Zwecke  des  Lebensunterhalts 
ausgeübten  Berufe,  soll  der  Beruf  auch  des  kleinsten  Bibel- 
lehrers frei  von  jeder  materiellen  Entlohnung  sein;  hehr  und 
erhaben,    wie    der    Gegenstand    seiner    Arbeit,    soll    auch    der 
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Lehrer  hoch  dastehen  über  allen  Berufen,  soll  mit  seiner  Arbeit 
nur  göttliche  Ziele  verfolgen,  er  selbst  mit  seiner  Person  sittlich 
über  den  Alltag  hervorragen,  die  Arbeit  des  Himmels  in  Treue 
und  Würde  verrichten ^^^.  Danach  wurde  er  auch  in  der  Gesell- 
schaft eingeschätzt ^^^;  in  der  Frage  der  Eheverbindung,  in 
welcher  die  Standesverhältnisse  so  genau  erwogen  wurden, 
rangiert  die  Tochter  des  Schullehrers  nach  derjenigen  des 
Schriftgelehrten,  des  Großen  der  Zeit,  des  Synagogenvorstehers 
und  des  Arraenvaters  (s.  Bd.  II,  S.  32),  derjenigen  Männer, 
die  sich  im  Volke  des  höchstens  Ansehens  zu  erfreuen  hatten 
(vgl.  oben  S.  67),  zu  denen  also  auch  der  Lehrer  gehörte ^°^,  und  wir 
wissen  auch  (oben  S,  50),  wie  der  Lehrer  mit  Vorliebe  zum 
Vormund  von  minderjährigen  Kindern  bestellt  zu  werden  pflegte. 
Nur  bei  der  überaus  großen  Hochschätzung  des  Lehrers  ist  es 
begreiflich,  daß  man  sich  Gott  selbst  als  Kinderlehrer  vor- 
stellte^^^,  und  daß  vor  dem  Volke  wie  folgt  gepredigt  wurde: 
Komm'  und  sieh,  daß  Gottes  Eigenschaften  anders  sind  als  die 
eines  Menschen:  ein  König  kann  nicht  heute  Krieg  führen  und 
morgen  ein  Schreiber  oder  ein  Kinderlehrer  sein;  aber  Gott 
zeigte  sich  am  Schilfmeere  als  Kriegsheld  und  auf  dem  Sinai 
lehrte  er  die  Thora  seinen  Kindern  ^^^. 

Doch  sind  es  nicht  bloß  Erwägungen  allgemeiner  Art,  die 
uns  zu  der  Erkenntnis  des  vollen  Erfolges  der  altjüdischen 
Erziehung  führen,  sondern  eine  Reihe  von  positiven  Daten. 
Nach  unserem  bisherigen  Verfahren,  daß  wir  nur  das  wiedergeben, 
was  sich  in  den  Quellen  findet,  wollen  wir  auch  hier  die 
Quellen  reden  lassen.  Da  stoßen  wir  auf  Bemerkungen  wie 
„die  Rabbinen  sagten  dem  RJosua  bLevi,  es  kommen  derzeit 
Kinder  (aram.  *p"l*n)  ins  Lehrhaus  und  sprechen  Dinge,  wie 
sie  selbst  in  den  Tagen  des  Josua  bin  Nun  nicht  gesagt 
worden  sind"^^^,  oder  „man  hat  untersucht  von  Dan  bis  Ber- 
Seba  und  hat  von  Gebeth  bis  Antipatris  keinen  Unwissenden 
d^lNP!  CV)  gefunden,  wie  man  auch  weder  Knaben  noch  Mädchen, 
weder  Mann  noch  Frau,  gefunden  hat,  die  in  den  Gesetzen  von 
Rein  und  Unrein  nicht  bewandert  (^p2)  gewesen  wären"  ^^^. 
Diesem  Urteil  entspricht  auch  die  in  unseren  Quellen  häufig- 
angewandte  Bemerkung:  Das  oder  jenes  wissen  ja  selbst  die 
Schulkinder  ^^^,     womit     halakhisch     ungeübten    Weisenjüngern 
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ihre  Unwissenheit  vorgehalten  wird.  Nächstdem  gilt  es  in  den 
wichtigsten  halakhischen  Verhandlungen  für  ausgemacht,  daß 
minderjährige  Knaben  in  der  Synagoge  pentateuchische  und 
prophetische  Abschnitte  vorlesen  und  in  die  aramäische  Volks- 
sprache, in  das  sogenannte  Targum,  übersetzen  können ^^*.  Die 
Tragweite  dieser  Erscheinung  ist  nicht  zu  unterschätzen,  handelt 
es  sich  doch  um  das  Öffentliche  Vorlesen  in  der  Synagoge,  das 
sehr  viel  Gewandtheit  erforderte,  wenn  es  für  korrekt  angesehen 
werden  sollte. 

Und  soeben  hatten  wir  einen  Satz,  in  welchem  auch  der 
religiösen  Bildung  der  kleinen  Mädchen  und  der  Frauen  rühmend 
gedacht  wurde.  Damit  ist  nun  ein  wichtiger  Gesichtspunkt 
für  die  Beurteilung  des  Wissens  jener  Zeit  gegeben,  denn  die 
Bildung  der  Frau  kennzeichnet  am  besten,  wie  in  einer  Gesell- 
schaft Erziehung  und  Unterricht  gehandhabt  wird.  Von  einer 
Frauenerziehung  hören  wir  allerdings  sehr  wenig ^^^,  und  sicher 
ist  es,  daß  die  Mädchen  die  öffentliche  Schule  nicht  besuchten, 
besteht  doch  sogar  eine  Art  Verbot,  Mädchen  in  die  Thora  ein- 
zuweihen und  darin  zu  unterrichten ^^^,  aber  dennoch  gab  es  in  der 
damaligen  Zeit  gelehrte  Frauen  —  diesen  Ausdruck  (nC'P''  ^?^^^*) 
gab  es  wirklich ^^^  (Berurja  oben  S.  228,  Jaltha,  die  Frau 
des  ENachman,  s.  Bd.  II,  S.  17)  —  und  es  liegt  wohl  nur  an 
der  Beschaffenheit  unserer  Quellen ,  daß  wir  von  ihnen  so 
wenig  wissen.  Die  Töchter,  so  lehrt  ein  palästinischer  Rabbi, 
darf  man  Griechisch  (vgl.  S.  230)  lernen  lassen,  weil  es  ein 
Schmuck  für  sie  ist^^^.  Entgegen  den  modernen  Anschauungen 
vertreten  die  Rabbinen  die  Anschauung,  daß  das  Weib  mit 
mehr  Intelligenz  (n^D  vgl.  S.  223)  begabt  sei  als  der  Mann^^^, 
was  aber  vielleicht  nur  auf  die  frühere  Reife  des  Verstandes 
zu  beziehen  ist^^^.  Dieses  sehr  interessante  Thema  läßt  sich  an 
der  Hand  der  Quellen  nicht  weiter  verfolgen. 
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IX.  Geselligkeit. 

^  Aristoteles,  Polit.  1,2;  8.  Büchmann,  Geflüg.  Worte,  21.  Aufl.  S.  397. 

'  Dies  erhellt  aus  den  ausdrücklichen  Angaben  im  Traktat  Derekh  lErez, 
in  denen  die  besprochenen  Anstandsregeln  und  Sitten  den  Schriftgelehrten 
zugewiesen  werden;  so  z.  B.  zu  Beginne  des  Derekh  EZ  (=  Erez  Zuta  im 
Unterschiede  von  R  =  Babba)  c»c:n  n»i2?n  hw  i^")"]  (dagegen  auch  din  »jn  hw  ]:"n 
Derekh  ER  11  g.  E.),  ib.  4  Anf.  nmana  d»n:  D»Drn  n'D'rn,  ib.  5  Anf.  «intr  »d 
'i:  naiv'O  "?:«»  n^  n"n.  Mehr  s.  in  meinem  Artikel  Le  TraiU  Talmudique 
„Derech  Ere9"  in  REJ  36,27—46  205—221  und  37,45—64,  wie  auch  in  meiner 
Schrift  Talmudi  Eletszahälyok,  Budapest  1896  (ungarische  Übersetzung  der 
beiden  vorhin  genannten  Traktate).  Die  meisten  Punkte  dieser  deutero- 
kanonischen  Traktate  lassen  sich  bekanntlich  auch  in  den  übrigen  Teilen  des 
Talmud  nachweisen,  so  daß  auch  bei  Anführungen  aus  Derekh  E  ein  echter 
talmudischer  Stoff  vorliegt. 

^  Oft  Wendungen  wie  mpcn  ]ü  «"n  din  hz  nia'?»!  Derekh  ER  5.  Ib.  3 
nach  LA  des  RE  Wilna  c»'n  mmiN  (vgl.  bBerakh  28 b,  ib.  62b  ^y-^t^  miN).  Oft 
ühiy  hw  un:c  namentlich  im  Midrasch,  oder  Dh)y2w  jnua  z.  B.  in  Pesikta  R  c. 
21  p.  100b  (wo  der  frühere  Satz  y"^^^  V^^  i^'^''^  V  ^'  lautet).  Wie  man 
iiühyi  ^h->ü  sagte  (bPesach  113»,  bBerakh  7  b,  bSabb  33b),  so  auch  «"m  ♦'?»b 
(Kalla  ed.  Coronel  IIb,  ed.  Wilnaer  Talmud  fol.  53 d).     S.  nächste  A. 

^  Derekh  ER  7  RAkiba  )nh  cn  pN  -j-n  05n»a  w>  nn  üzna  p'\'^^h,  mehr  s. 
in  REJ  36,210.  Zu  achten  auf  den  Ausdruck  n"i2  »pn  bGitt  70».  MKidd  1 
E.  (b  40  b)  K-'-ja  .  .  .  Vj^hw  hi)  (vgl.  äAboth  RN  ß  c.  35,  REJ  36,38  und  s.  auch 
Lev  R  9,3;  n"t  danach  „Anstand",  und  nicht  „praktische  Arbeit*',  wie  A. 
PERLS  in  Magyar  Izrael  3.170  will);  2^)w  der  Mischna  entspricht  dem  gr. 
oi>cou|j.evyi  =  bewohnte  Erde.  Derekh  EZ  3  Anf.  pN  -^^m^  ywyi:i  2wn,  vgl. 
Häläkhöth  Gedöl.  ed.  Berlin  p.  649,  Kalla  ed.  Cor.  c.  3  p.  11«  pN  iinS,  was 
vielleicht  richtiger  ist.  Textwort  piN  ^m  lautet  in  Trg  Ps-Jon  Gen  19,31 
«yiN  h2  n-.m:,  aber  im  Fragmenten-Trg  NyiK  hi  dib^j:.  Wichtig  Gen  R  48,14 
noiß»ja  Y^n  nmp^  n^'.     Mehr  s.  in  Lwr  2,360. 

^  Vgl.  z.  B.  MPesach  4,1  ijnjtp  ü)pü.  Bezüglich  der  Lohnarbeiter  s. 
Bd.  II,  S.  104. 
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*  Derekh  EZ  5  E.  (auch  R  7  E.)  ninnn  jnjDD  dik  rtiv!>  hu  -im  Sa;  i^^a; 
vgl.  M^Aboth  2,4  inxn  ]a  -jDxy  K^nen  '?«.  Zu  dem  ectsprechenden,  aramäisch 
gehaltenen  und  größeren  Satze  in  Elia  Zuta  c.  16  s.  REJ  36,45.  Dasselbe 
besagt  bKethub  17»  nman  oy  naniyo  m«  bw  inyi  \nn  o'jip  von  my  verbunden 
sein  (nicht  my  lieblich  sein). 

'  muna  o'W  Derekh  EZ  4  Anf.  (s.  A.  2),  wo  „Gesellschaft"  nichts 
andres  als  gesellschaftliches  Mahl.  Ib.  8  g.  E.  yn-^^h  djdj.i  (einiges  s.  in  Bd.  I, 
S.  229  und  231),  ib.  fortsetzungsweise  NDsn  jö  Nxrn  als  Beispiel  für  die  vielen 
Verhaltungsregeln  im  Anstandsorte,  mit  welchem  nur  die  öffentliche  Latrine 
(Bd.  I,  S.  48)  gemeint  sein  kann.  Zum  Erscheinen  auf  der  Straße  gehört 
die  Warnung  Derekh  EZ  6  Anf.  Dtnac  Nin»5  ns»  nh),  ib.  5  die  Art  der  Kleidung 
fnB»By),  die  Vorschriften  betreffs  des  Gehens  an  der  Seite  des  Lehrers  (Derekh 
ER  4  =  bChuU  91a,  bJoma  37»,  b^Erub  54b),  die  Gruß-  und  Abschieds- 
formel (§  237)  und  dgl.  mehr.  Vgl.  auch  Derekh  EZ  3  (=  R  4  Anf.):  der 
Gelehrte  ist  anständig  in  seinem  Aus-  und  Eingehen  (inN^aa  hnj  ergänze  mit 
RE  Wilna  inN»s»3  ntti),  gleich  darauf  inn»tro  von,  was  auf  das  Verhalten  im 
Lehrhaus  geht,  ein  Beispiel  für  Vieles. 

^  iTnn  nnsa  k;»n  ihh  h2  nnrm  Derekh  ER  3  =  bBerakh  28b.  riN  nniN  Mrt 
p3Dm  mnan  Derekh  EZ  1,  »jy  inaS  ib.  9.  Negativ  ausgedrückt  ib.  6  lasna  u'ni 
n»an  ji'jp».     Bar  bJebam  62  b  =  Derekh  ER  2  von  der  Frau  ibuö  nnn  marßm. 

^  D»i»o^n^  »Njj  Derekh  EZ  6  Anf. 

^"  Derekh  EZ  7  Anf.  (vgl.  M?Aboth  5,7,  ?Ab  RN  a  c.  37)  „Sieben  Dinge 
gibt  es  beim  rohen  und  sieben  beim  gelehrten  Manne"  (nSu  s.  L  1,336  opp. 
crn,  was  hier  sicherlich  =  D:n  Tühn^  wie  vorhin  in  A.  9  nn'D'rn  ■=  D»ösn  »ToSn). 
Zu  in,  das  man  erwarten  würde,  s.  Bar  bJoma  37». 

^'  Fortsetzung  der  Stelle  Derekh  EZ  7  Anf.  (in  der  vorigen  A.). 

^^  Derekh  EZ  ib.  Zu  hb'üv  s.  A.  7.  b)p  bedarf  der  im  Texte  gegebenen 
Erklärung.  Am  Schlüsse  des  Satzes  dürfte  omcsn  neben  ntryo  zu  streichen 
sein,  denn  uwyü  allein  ertragen  eine  Beschränkung,  nicht  aber  die  „guten" 
Taten.     Vgl.  immerhin  D>iunn  rtryD  ib.  2. 

*^  Derekh  EZ  6  pjij  t6)  jpciy  n'n  ppu  nh,  ib.  5  „an  vier  Dingen  erkennt 
man  die  Schriftgelehrten:  an  ihrem  Geldbeutel,  an  ihrem  Becher,  an  ihrem 
Zorn  und  an  ihrer  Kleidung"  (statt  jnB^üV  hat  es  ursprünglich  wohl  jniDS  ge- 
lautet, womit  die  Alliteration  d>3,  di5,  oyi  vollständig  wird);  in  bcErub  65b 
fehlt  das  vierte  Wort;  s.  auch  ?Ab  RN  ß  c.  31  und  REJ  36,44.  Warnung 
vor  unmäßigem  Essen  auch  in  dem  sonst  dunklen  Satze  Derekh  EZ  1  Mitte: 
>Kno  inn  Sssn  ^*D^'  (Var.  -i>sd)  u^iwn  p  tpun  hu,  ganz  ähnlich  auch  c.  2  ib. 

**  Derekh  EZ  6  in«  Tih  v:b  iBin. 

"  Derekh  EZ  8  g.  E.  Der  ganze  Abschnitt  10  in  Derekh  ER  ist  eine 
Badeordnang.  Bloß  angemerkt  soll  werden  die  Schamhaftigkeit  im  Eheleben 
(s.  A.  21). 

^^  Siehe  A.  7.     Derekh  ER  7  ndsh  no^  DJ2Jn  usw. 

''  Bd.  I,  S.  48  mit  A.  630  und  631;  ib.  S.  226. 

'^  niNntrDn  nnn  '7J-i:n  lu;  bNidda  16b  g.  Rasi.  Es  muß  bemerkt  werden, 
daß  nnK^on  no  im  Texte  nur  darum  mit  „Schenke"  wiedergegeben  wurde,  um 
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die  Sache  unseren  Begriffen  anzupassen;  in  Wirklichkeit  aber  bedeutet  n*3 
nniron  das  Hochzeits-  oder  doch  das  Gastmahlhaus  (vgl.  MSota  9,11  und 
TSanh  12,10  s.  V  A,  333),  in  denen  sich  der  Gelehrte  einem  Publikum  oder 
der  Öffentlichkeit  gegenüber  befindet. 

*^  bNidda  ib.  pnjn  iw  nh  nDsi  (auch  unn  -itp).  Zu  vgl.  oya  in  A.  13; 
8.  auch  A.  112  non. 

^°  bNidda  ib.  D-^p  »Dnoa  nair  a^K^iüm;  nach  Rasi  besagt  das,  daß  der 
Gelehrte  seine  Schule  nicht  am  erhabensten  Punkte  der  Stadt  halten  soll, 
weil  dies  wie  Überhebung  aussieht,  abgesehen  davon,  daß  ihn  auch  die  des 
Weges  Einherziehenden  stören  müßten.  Jedenfalls  warnt  der  Satz  vor  dem 
Gelehrtenstolze.  Dessen  aber,  daß  der  Gelehrte  nicht  stolz  (nnn  d;i)  sein 
dürfe,  sondern  bescheiden,  demütig  und  Unrecht  ertragend  (viy,  nn  hsiw  und 
2)by)  sein  müsse,  ist  unser  Traktat  DE  voll;  siehe  z.  B.  Z  Auf.,  ib.  3  Ende; 
vgl.  ib.  5  Anf.  r.on  »jb»  noj»  tib) ;  Derekh  ER  2  g.  E.  ]b)2  njjs  nnn  'dji.  Von 
den  Schülern  Hillels  wird  tatsächlich  berichtet,  daß  sie  sanftmütig  (]»nu)  und 
Unrecht  ertragend  (paiSy  s.  L  3,649)  waren,  b^Erub  13b.  Vgl.  p»Ni  pa'jyxt 
jo'jij;  Derekh  ER  2,  bJoma  63  b  und  sonst. 

^^  bNidda  ib.  d»d  pntrDi  n»Na  miNm.  Zu  Rabbis  Verhalten  in  diesem 
Punkte  s.  mein  „Antoninus  und  Rabbi"  S.  134  A.  1.  Ähnliches  s.  noch 
bNidda  ib.  im  Ausspruche  des  RSimeon  bJochai,  wo  auch  »:e2  inaD  wüwün 
m  '7D  usw. 

^^  bNidda  ib.,  auch  in  Derekh  ER  ö  nbin  by  nsüi,  woran  man  den  Ge- 
lehrten erkennt. 

^^  bNidda  ib.  RJochanan.  Anläuten  (yiyi)  bPesach  112»,  Lev  R  21,8, 
Pesikta  177  a  §.  Buber  z.  St. 

^*  Derekh  EZ  1  Anf.  ino  >winb  Sstr. 

^^  TChuU  2,24,  50329,  wo  durch  Anführung  von  Prov  5,8  die  geschlecht- 
liche Beziehung  noch  klar  ersichtlich  ist,  und  ebenso  in  Derekh  EZ  1  durch 
den  Nachsatz  niuya  onn«  intt^n*  nök;,  während  in  den  zahlreichen  Parallel- 
stellen (s.  REJ  36,41)  dieser  Sinn  verwischt  ist.  Infolge  des  Ausdruckes  ver- 
bindet sich  damit  auch  die  Anstandsregel  Gen  R  60,14  (L  2,37-^)  wnb  mysK? 
TMVi^rt  inN  ^^^ö  m»n^  (vgl.  bBerakh  61»). 

'^  Derekh  EZ  5  Anf.  miynsNa  pbpb>  nSi  itsiyn  Sdn»  Hb  (unrichtig  „die 
Finger  ablecken"  I.  Low  im  Kfm-Gedenkbuch  S.  78);  der  Ausdruck  p^pS 
wurde  gewiß  im  Hinblick  auf  die  Natur  des  Hundes  gewälilt,  vgl.  bSanh 
68b  Q^n  ]D  ppb^n  nb^  i^»bn  und  s.  pSp'?  bei  L  2,526,  zwei  Stellen  in  j,  die  da 
besagen,  daß  der  Hund  Ol  und  Wasser  leckt,  wie  auch  ppb  in  der  Bibel  in 
diesem  Sinne.  Dadurch  wird  auch  die  folgende  Regel  illustriert.  „Wer 
auf  der  Straße  ißt,  gleicht  dem  Hunde"  Bar  bKidd  40b;  vgl.  jMa^as  3,50^^8 
pitpn  b2)H  m»n'?  osn  t^übn  ''rir  m2\s  psK?.  Stehend  essen  und  trinken  ist  gefährlich, 
Bar  bGitt  70». 

^^  Derekh  ER  11  Anf.  (nnaicnm  lies  mmariDi),  begründet  mit  der  Ge- 
fährlichkeit der  Sache,  Nn»i»  N»»n,  das  nach  dem  Marge  etwa  so  viel  heißt,  daß 
sich  in  dem  Wasser  Würmer  befinden  mögen.  Zu  der  angedeuteten  Art  dt  s 
Trinkens  s.  Bd.  I,  S.  80.  Daß  nebst  der  Warnung  auch  eine  Anstandsregel 
gelehrt  wird,  ergibt  sich  aus  dem  Zusammenhange. 
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2«  Siehe  A.  26. 

^^  bBekhor  44  t»  ')^  n>2-i  »js^  Q»n  pj^na^n  s,  L  4,618  (Frauenaberglaube 
bSabb  67  b  nr.^p  »jsa  njntrDn  usw.).  vSji  lort  schon  I  Sam  24,4  und  Richter 
3,24  in  Ges  Hwb  richtig  so  erklärt,  daß  man  sich  mit  dem  Gewände  bedeckt 
(wie  ich  es  in  Pal.  auf  dem  Felde  von  bucharischen  Juden  gesehen  habe), 
während  L  3,522  in  ^^h:^^  ^D^  einen  FiUphemismus  für  vSjt  yis  erblicken  möchte. 
Ein  anderer  Ausdruck  ist  n:sj  L  a.  a.  0. 

^°  bNidda  14»  s.  Rasi  und  Tosafoth  daselbst  und  zu  bPesach  108». 
Zur  Worterklärung  s.  L  3,138  ppis  und  F.  Perles  in  JQR  16,355.  Zur 
Sache  vgl.  jmsn  by  idj^^d  -jennDn  Derekh  ER  11  g.  E. 

^^  Sämtliche  Sätze  mit  dem  Beginne  taiyn  Derekh  EZ  5.  Mit  nn»tr  ist 
wahrscheinlich  das  unnütze  Geplauder  mit  einer  Weibsperson,  also  ein  Flirten, 
gemeint;  vgl.  Derekh  ER  1  =  M^Aboth  1,5;  s.  auch  b<Erub  53b  unten  und 
Num  R  10,2.  Von  zehn  Hetzen  Geplauder,  die  der  Welt  gegeben  wurden, 
haben  sich  neun  die  Frauen  angeeignet  bKidd  49  b.  Es  gibt  allerdings  auch  ein 
harmloses  Geplauder  unter  Männern,  und  besonders  zu  erwähnen  ist  das 
gleichgültige  Gespräch  (j'bin  nnw)  der  Schriftgelehrten  bSukka  28»  (L  4,545). 

^■^  pmv  wird  in  Exod  R  42  Auf.  als  das  „Spiel"  von  Götzendienst, 
Inzest  und  Mord  bezeichnet.  Ein  pinz?  im  Sinne  von  Flirten  (also  wie  nn»K^ 
in  A.  31)  s.  in  Bd.  U,  S.  25.  Vgl.  besonders  MaAboth  3,10.  Doch  kann 
auch  bloßes  Scherzen  gemeint  sein,  nach  der  Stelle  in  b^Erub  65  b  (s.  A.  13), 
wonach  der  Mensch  auch  an  seinem  Scherzen  erkannt  wird. 

^'  Vgl.  MoAboth  3,7  nnne^  Str  nyv  neben  onS»  duw  (s.  A.  31)  und  neben 
dem  „Sitzen  in  Versammlungsorten  des  gemeinen  Volkes";  letzteres  auch 
Derekh   KZ  6  pxn  >öy  hw  ]r\2^w>2  nan»  nh). 

'^*  juyn  sind  wahrscheinlich  unnoble  Passionen. 

^^  Vgl.  bBm  49»  p^s  "pü  )tih)  pn^  i^k;  |n  n.tit  (L  1,465).  Sachlich  vgl. 
damit  Derekh  EZ  3  =  bBerakh  4»  >m'  »j^n  idiS  •]iwb  -i)üb  usw.  Bar  bAz  35» 
'♦J3»2'n'r  ^nnn  ba^  na  n  ynBü  pitt?n  (L  2,124). 

'^  TPesach  9,2,  17Ü20  j  9,7,  37a62  b  99»  Derekh  EZ  7  s.  REJ  36,217. 
Vgl.  den  Lobpreis  des  Schweigens  auch  in  M'Aboth  1  E. 

^^  Gen  R  93,8  (oas  eigentlich  „Schnattern"  der  Gänse,  s.  L  4,25). 
Vgl.  die  Redensart  jns  w  D»:fa  »msriij  Cant  R  zu  2,5;  jSanh  2,3,  20b27  anm  »pisps. 

^^  „Sage  nicht:  Dem  will  ich  schmeicheln  (tj^n),  daß  er  mir  zu  essen, 
dem,  daß  er  mir  zu  trinken,  diesem,  daß  er  mir  anzuziehen,  jenem,  daß  er 
mir  umzuwerfen  gebe''  ^^Derekh  EZ  2)  —  der  richtige  lobhudelnde  Klient, 
wie  er  aus  Rom  auch  zu  den  Juden  gelangt  ist,  s.  A.  40.  D»ö:n  nD  bSota 
42»  (mehr  s.  bei  L  2,84).  pr^Bici'Dip  =  zoaaoTpdtTOCoi  Thr  R  c.  2,25  p.  61»  B. 
siehe  Lwr  2,515. 

^^»  r-iinN^  n:BJ  Derekh  ER  6.  Vgl.  hinter  geschlossenen  Türen  bSabb 
127b,  Pirke  RE  ed.  Friedm.  7  (s.  A.  139). 

^^  Der  volle  Ausdruck  nh^ii  hw  mitr  bSanh  105b,  weniger  gut  mm  allein 
Gen  R  55,8,  an  beiden  Stellen  mit  entsprechenden  Beispielen.  Gen  ti  93,9 
ntry  mmai  pms  nach  Gebühr  und  Billigkeit  bandeln  (s.  L  4,525);  bBm  78b 
mi»2  jnj.     Jellinek,  Der  j.  Stamm  S.  163. 
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*^  H'oii&t  n>^a)ih)2  jSabb  12,H,  13^69  jPeU  1,1,  16a34,  s.  Büchler,  Jewish 
Community  of  Sepphoris  p.  16  A.  3;  mein  „Antoninus  und  Rabbi"  S.  124. 
Einem  großen  Manne,  besonders  denen  aus  dem  Patriarchenhause,  pflegte 
man  zu  schmeicheln  (^i^n  s.  A.  38)  bKethub  63  b  und  84  b. 

'^'-  M'Aboth  3,12  mina^n^  nni  wmh  Sp  nach  der  Erklärung  in  Kalla  ed. 
Coronel  10»  und  den  Ausführungen  in  REJ  37,53,  besonders  auch  auf  Grund 
von  bBerakh  56 a  »ndis  i^  nnt:?i2.  Derselbe  Satz  in  Derekh  EZ  2  (vgl.  ib.  9 
mintrnn  iN^ß),  Derekh  ER  2  nmntt7n^  ]»nui. 

*2  Folgt  aus  Derekh  EZ  5. 

*=*  bAz  IIa  s.  REJ  34,220;  Antoninus  und  Rabbi  S.  56. 

**  bSebuJoth  6b,  j  1,1,  32d38  jBerakh  2,5,  5a46  s.  ZDMG  18,89  f.  Funk, 
Die  Juden  in  Babylonien  1,32  f. 

«  Derekh  ER  5;  REJ  36,209. 

^"^  Bar  bJoma  37  a  nnn  »djd  .  .  .  m  mn«  ni2  r\i  ^in  m  ujs  •iS'*!'^'''»  vgl. 
Derekh  ER  4  E.  und  s.  REJ  36,208.  Vorsichtsmaßregeln,  wenn  man  an  der 
Seite  eines  Heiden  des  Weges  einherzieht,  TSanh  3,4,  46323  j»ni  U'O»'?  unu 
iSwok;'?  unu  usw. 

*'  Derekh  EZ  6  Anf.     R  7  Anf.,  vgl.  §  243. 

^^  Alles  oben  III  A.  747.  Verziehen  der  Augenbrauen  scheint  bei 
Frauen  Ausdruck  des  Stolzes  gewesen  zu  sein,  G.  Jacob,  Beduinen- 
leben^  164. 

*^  Derekh  ER  c.  2  arr^jnn  j^tsyn  ebenso  vom  Gange  wie  trNia  j^s'^nnrr 
j.TniyasN.  Ib.  )»o[n]jam  n>jr2  □♦Jinn.  Ib.  onn^a  ]»BBDm  etwa  j'BJDni  zu  lesen,  vgl. 
Bd.  I,  S.  205. 

^^a  p)^r^  >5ttriD  TSota  4,8,  b  47  b  (L  3,275).  Vgl.  ])wh  »p^^nn  .-ibk?  n»t:BD 
Derekh  ER  2  Anf.  und  siehe  A.  65. 

49b  Ungefährer  Sinn  des  Satzes  in  Derekh  ER  II  ]m)ih  nu:D  (s.  L  3,555), 
ib.  imn«*'?  lympi,  ib.  n>nn  by  insTi. 

60  SiTTL,  Die  Geberden  der  Gr.  und  Römer,  Lpz.  1890.  Goldziher, 
Über  Geberden-  und  Zeichensprache  bei  den  Arabern,  Zschr.  für  Völker- 
psychol.  16,369-386.  G.  Jacob,  Altarab.  Beduinenleben,  2.  Aufl.,  104  f. 
I.  Low,  Die  Finger,  in  Kfm- Gedenkbuch  S.  61—85  (SA  1-25).  W.  Wundt, 
Völkerpsychologie,  Lpz.  1900,  1,131 — 238  „Die  Geberdeneprache".  Die  Kir- 
chenväter schelten  die  Juden  theatralisch  (s.  Hieronymus  in  Ezech  34,31  und 
JQR  6,234),  wovon  so  viel  richtig  sein  wird,  daß  die  Juden  lebhaft  gesti- 
kulierten. 

''  Bh.  Prov  6,13^  Jes  58,9.  -;a!fNa  p^a  Pesikta  85a,  Thr  R  Einl.  No.l2; 
in  Tanch  B.  «trn  13  )»i<in  s.  I.  Low  S.  4.  lynifNn  jNin  TMs  5,8,  9528-  Beim 
Messen  TKel  bm  7,2,  586 1  nsnöi  i»nivasN  ♦k'.st  «ms,  ib.  yeip,  ib.  dunkel  n»Jo 
nmm  nnn  'jsid  i^nj  hy  lyas«.  —  '\'ipv;2  n^nD  Gen  R  1,10.  »«n  »d  mit  der  ent- 
sprechenden Geste  (n»S  «»inD  «pn  nna)  bKethub  65». 

^*  Jinoa  T\>h  »m»  bBerakh  46b  (Rasi  nnisn)  s.  Nissim,  der  bereits  auf  die 
Szene  mit  dem  Ketzer  verweist  bChag  5b  (Literatur  bei  Bacher,  Ag.  der 
Tann.  1^  170).  Jesus  bSota  47»,  bSanhl07b  s.  L  2,22  »in  und  3,70  jihd.  In 
der  Schule  bBm  7  a.     Vgl.   auch  A,   51.     Ein  Mißfallen   bTaian  9  a  unten  s. 
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Ra§i,  der  statt  ^':irMi  nrsnD  des  Textes  mnS  im«  hat.  Taubstumme  s.  MGritt 
5,7  (b  59*),  L  4,356. 

^'^  Beispiele  s.  in  „Antoninus  und  Rabbi"  S.  46  f.  Auch  mn«  naio 
bTaJan  9»  unten. 

^*  TMs  5,8  8.  A.  51. 

"  bKethub  104a,  I.  Low  S.  9,  Ant.  und  Rabbi  S.  31. 

*^  Bar  bNazir  3^  (der  Vers  aus  Daniel  12,7  wird  auch  in  jTaian  1,1, 
63<i7o  angeführt).  Vgl.  L.  Low,  Zsidö  Eskü  (=  Jüdischer  Schwur)  Pest 
1868,  S.  15  f.  Man  mußte  nicht  direkt  bei  Gott  schwören,  sondern  gebrauchte 
Umschreibungen  oder  nannte  das  Heiligtum  (pytt  L  3,185,  «S^^ri,  mn^n) 
und  dgl. 

^'  bSauh  109  b  in^nna  'h  »vantrNi  rsyn  »in. 

^'  Gen  R  80,7  Jalkut  1  §  134  rs  ^inn  lyasN  jnu  usw.  bKethub  71a 
j  7,31^34  =  TNazir  3,13,  287  3  n»j»2?  )>2  yasN  jnu  «in.  Zur  Erklärung  s.  Bacher, 
Ag.  der  pal.  Amor.  2,34  A.  2,  I.  LOW  S.  3,  doch  wird  bei  ihnen  auf  den 
physischen  Vorgang  nicht  eingegangen. 

^9  bNidda  13*.     L  Low  S.  3. 

^°  bSebuJoth  18»  yp^^i^  vj-ibs  itry  yyu  von  der  Abtötung  der  fleisch- 
lichen Lust.     Umgekehrt  bei  Josef  lunss  in  nx»i  lyiT  iTsn;  Gen  R  87,7. 

ö'  WNia  pnn  MGitt  7,1,  k^nih  njsnn  j  48^20.  TMs  5,8,  9524  s.  A.  51. 
Zuwinken  jNedar  1,1,  36^58.  Dreimal  jTerum  1,1,  40^16.  Mehr  s.  bei  L 
4,452.     Vgl.  Num  R  12,1  utn  )>2in. 

^^  Für  »rijs-in  Sifre  Num  22  p.  7b  and  jNedar  1,1  (s.  vorige  A.)  steht 
»nzDsi  TNazir  4,7,  289  u  (fehlt  bei  L  3,112  unter  i:»). 

^^  tiw\iQ  »n  n»2?>->2  n»^  ir»5i3i  bNidda  42  a,  bBb  143  a  o.,  L  2,407. 

^*  Vor  den  gefahrbringenden  Wellen  des  Meeres  duckt  sich  RAkiba 
jedesmal  (»k;«-!  i'?  »n^jy:  »Sy  nse;  ^ji  h>  ^21),  woraus  die  Lehre,  daß  man 
vor  Überfall  von  bösen  Menschen  sich  auf  diese  Weise  schützen  könne  (Bar 
bJebam  121a);  nicht  ganz  richtig  L  3,413. 

^^  Pesikta  R  c.  37  p.  163  a  07:^:01  D.nu»yi  nnDiiai  Dn»:>ty  ]»p*inö  nbiyn  moi« 
D.TmnSB'n  Dn'üBDi  Dn>tr«-ia  —  lauter  biblische  Reminiszenzen  und  noch  dazu 
in  einer  jungen  Stelle.  In  Bar  bBerakh  3a  unten  iK^^na  yjyiD  offenbar  Geste 
der  Meditation  oder  auch  des  Selbstbedauerns.  So  etwas  auch  vom  Engel 
jKethub  12,1,  35  b  33  »ij,^?^  pnn«. 

®®  nnaniD  bBerakh  34a  (Rasi  niöy'?  t;jj  wird  dem  Worte  nicht  gerecht) 
offenbar  von  aram.  sn»  halbwegs  zustimmen,  das  Gewünschte  „beigeben"; 
L  1,447  sehr  gewunden  über  den  Begriff  „sengen"   „rösten"  hinaus. 

*^a  Nur  «nDiü»o  bBm  74a  (nach  Rasi  und  Maim.  m»:D  'hn  7,6  =  D»n) 
wird  von  RCh  (bei  Aseri),  der  übrigens  Nn»mn»D  liest,  als  Handschlag  erklärt, 
wodurch  ein  Kauf  perfekt  wird  (Mitteilung  von  A.  Schwarz).  Zu  i»  und 
zu  allen  sonstigen  Gesten  des  Erwerbens  findet  man  Beispiele  genug  in 
bBm  Anfang;  z.  B.  ib.  Mischna  1,1  ms,  b  2b  oön,  6a  s\pr\,  7a  iDK?a  rp't'iü',  Mischna 
1,3  hsii  und  nn  pnnn,  b  10  a  -ixtt?n  hy  piT.  Eid  vgl.  ApokaL  10,5  und  oben  S.  7. 
SiTTL   S.  129—145. 
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66b  Qn>T  DN  pK7in  c>yi:^{n  Bar  bCbuU  133»  vgl.  Bar  bJoma  39«.  Em 
andres  t  ttr^i  s.  A.  87  c.  Zu  t  -jcd  opp.  n»  wk?s  im  Mahle  s.  weiter  unten 
A.  257. 

««c  Vgl.  z.  B.  bBm  IIb  (auch  §  275). 

«^  wni  hy  ip»:  z.  B.  TNidda  5,15,  64634.  b^cErub  53b,  Derekh  ER  c.  6. 
bSota  13a.  bRh  25a.  bChag  14b.  Sifre  7b  TNazir  4,7  siehe  A.  62.  Rüh- 
rend nrm  iptpjci  isbjo  n»m  jSabb  2,6,  5b  71.  ?Aboth  RNa  c.  12  p.  25»  ibbj 
nt^  nr  ipu^ji.  Trg  tisj  für  pan  L  Trg  Wb  1,151.  So  z.  B.  Lev  R  14,4  Srm 
inw  D»p2?JDi  im«  D»panD  (s.  V  A.  65)  im  Sinne  der  Stellen  von  der  nächst- 
folgenden A.  an;  s.  auch  bKethub  103b. 

^^  jJErub  3,1,  20<i62  aram.  n»no:  1.  n»nn:  oder  rrnao:  sie  nahm  ihn  (den 
Knaben),  rrnBBJi  umarmte  ihn,  n^nparii  und  küßte  ihn,  u.  zw.,  wie  dort  gesagt 
wird,  weil  sie  der  Mutter  freundlich  gesiont  war  (crii).  TTohar  3,8,  663  9 
iniN  mpK^JDi  iniN  mssjo.  Jeremies  küßt  die  unglücklichen  Kleinen  seines  Volkes: 
jpK^Joi  pN^  ())[n]nu  n»n  Pesikta  R  c.  26  p.  131b;  ib.  ipz'i)  jsej. 

^^  Pesikta  R  c.  26  p.  130b  omeyn  na  mssja  rm. 

^«  MSanh  7,6  (60b);  bJoroa  66b. 

''"a  bSabb  13a,  bAz  17»  (Rasi:  wenn  die  Leute  ans  der  Synagoge 
kommen,  pflegen  sie  Vater  und  Mutter  und  die  Vornehmen  auf  die  Knie 
oder  auf  die  flache  Hand  zu  küssen). 

'1  »DIB  hy  pipji  Dpi  jBerakh  1,8,  3^23.  niptruD  ■[♦mstrtr  Cant  R  1,2.  Tod 
in  Begleitung  eines  götth'chen  Mundkusses  Dt  R  11  E.  bBb  17  a,  bBerakhS*. 
]pvi  tn-<hn  Derekh  ER  1.  Die  Seele  des  Toten  meinten  auch  die  Römer  mit 
dem  Munde  aufzufangen,  und  sie  küßten  auch  den  Toten,  Sittl  S.  73. 

72  n>vn:N  n^^m  bSanh  27b.  v^jn  pw:^  jKidd  1,7,  61  c  4.  Pesikta  122b. 
„Die  Knie  des  Menschen  werden  bei  einigen  Völkern  heilig  verehrt"  Plin. 
H.  N.  11,103  mit  einem  Erklärungsversuch  aus  abergläubischen  Vorstellungen; 
auf  solche  darf  zurückgegriffen  werden,  auch  wenn  die  Geste  mit  der  Zeit 
eine  bloße  Formel  geworden  ist.  Fürsten  den  Fuß  zu  küssen,  war  im  Orient^ 
namentlich  in  Persien,  Zeichen  der  Huldigung;  s.  Winer  1,688  Kuss; 
Sittl   S.  78. 

'3  bBerakh  8b,  Tanch  Chukkath  6,  Tanch  B.  11  Medier  bezw.  Perser 
(in  G-en  R  74,2  und  sonst  „Söhne  des  Ostens").  Vgl.  Preuss,  Die  Mundhöhle 
und  ihre  Organe  nach  Bibel  und  Talmud  S.  3.  Bacher,  le  baisement  des 
mains  dans  le  Zohar,  REJ  22,137;  ib.  23,133;  ib.  24,151.  I.  Low,  A  csok 
(=  Der  Kuß),  Szeged  1882.  Die  Araber  halten  es  für  eine  besondere  Gunst, 
wenn  sie  jemand  auf  die  Augen  küssen  dürfen,  Nolde,   Reisen  S.   110. 

''*  Folgt  aus  Gen  R  90  Anf.  zu  Gen  41,40.  Begrüßung  der  Beamten 
durch  Kuß  war  in  Rom  gesetzlich  geregelt,  Sittl  S.  79. 

7*  bChuU  127  a  -]»2D  »JD  ip27j  ns^ij  (vorher  schon,  daß  die  Bewohner 
der  Stadt  Nares  gottlos  seien).  Echt  volkstümlich,  wie  auch  die  darauf- 
folgenden Sätze:  Gesellt  sich  ein  Naar-Pakodäer  zu  dir,  so  geschieht  es  des 
schönen  Rockes  wegen,  den  er  auf  dir  erblickt  hat.  Begleitet  dich  ein 
Pumbedithäer  —  machs  rasch  und  wechsle  deine  Herberge.  Die  puncta 
extraordinaria  auf  inpir»i  Gen  33,4  sollen  nach  der  Aggada  andeuten,  daß 
Esau  den  Jakob  nicht  küssen  {pw:)  sondern  beißen  {-\ci)  wollte,  Gen  R  78,9. 
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'«  Gen  R  70,12. 

"  Gen  R  70,12,  Ruth  R  c.  2,20  und  an  zahlreichen  Parallelstellen. 
WiNER  a.  a.  0.  schilt  deshalb  die  Rabbinen  herzlos!  Eine  Klassifikation  der 
Küsse  findet  man  auch  bei  Ibn  Ezra  zu  Hl  1,2  in  beiden  Versionen  des 
Kommentars,  s.  auch  den  Komm,  in  Steinschneider-Festschr.  hebr.  S.  164. 
Küssen  aus  ganzem  Herzen  (u^  Ssn)  wird  im  Gegensatze  zu  der  Verdächtigung 
in  A.  75   von  Esau  durch  einen  anderen  Aggadisten  ausgesagt,  Gen  R  78,9. 

^^  bGitt  57  b  u,  «n*iis  n»p!:?jN. 

'^  Derekh  EZ  1;  vieles  darüber  Kalla  R  c.  3  fol.  53 »,  aber,  wie  es 
scheint,  unsachlich. 

««  bBb  58a;  s.  oben  EI  A.  858. 

81  bBerakh  32*  (vgl.  I  Sam  15,27;  anders  I  Kön  11,29). 

82  ha^  isyn  p2ir\  Gen  R  93,1.  pa«nn  M^Aboth  1,4,  vgl.  Derekh  EZ  1 
D^oan  »rDSn  »^jt  »jdS  iniD3  f\y^^)  (nicht  :)t3j;nDi  Var.).     Vgl.  S.  206. 

8^  Esth  R  zu  4,15  r=:jT  SyjD  »n»>n  im=?  »3  (L  2,493). 

8*  Siehe  IV  A.  242. 

85  L  4,530  nnK?,  532  mr.     Siehe  Ädoration  in  JE  1,210. 

8^  Beim  Gebete  finden  wir  i»o  nmotr  «»m  ]N5  matr  pns»  Gen  R  63,5.  Im 
privaten  Leben  haben  wir  die  Attitüde  der  Penina  gegenüber  ihrer  sieg- 
reichen Rivalin  Hanna:  n^'jj-i  hy  nn-^r,wi)  nj»:s  nnsn  Midr  Sam  c.  5  p.  31  ^  B. 
(besser  njn  »Sj-i  ^n  in  Bote  Midrasoth  ed.  Wertheimer  4,7,  wo  vorher  nyis 
n2;Ni  Penina  entblößte  sich  den  Kopf);  in  Pesikta  R  c.  43  p.  182»  steht  nur 
njn  p  nwp2)  n'^hn.  Der  Rabbi,  der  einen  von  ihm  beleidigten  Mann  um  Ver- 
zeihung bat,  warf  sich  vor  ihm  nieder  (Derekh  ER  4  i»:sS  nDn^rö).  bChag 
22b  {j?"2  s^zp  hy  nar\w:,  s.  L  4,540.  tsnnnn  Beispiele  bei  L  2,3,  vgl.  weiter  u. 
A.   115. 

8^  bMeg  16b,  Rasi  zu  Gen  47,31.  Fuchs  als  Typus  der  Gemeinheit 
kommt  auch  sonst  vor,  s.  L  4,589  hyw  und  657  «Syn. 

8'  a  Nach  der  häufigen  Phrase  nn»!^'»  r\w^^  ahw  nc  nnöiy  .  .  .  '>nw\2V7  (z.  B. 
jChag  3,1,  18^21,  vgl.  na♦;^•*  und  m»ny  bChull  54 a,  worüber  mehreres  H.  Ehren- 
treu in  Jahrb.  der  j.  lit.  Gesellsch.  Frankf.  a.  M.  1909,  6,95f.). 

8^b  Gen  R  5,1,  ib.  28,2;  Thr  R  c.  1,52  p.  40*  B.  (wo  pmo),  Jalk  II 
§  848  i»Si:3D  1.  i'SiuJ»  =  [jiavTiXiov  s.  Kommentare  und  Lwr  2,343.  Tücher- 
schwenken  s.  Sittl  S.  62. 

87c  laoic  z.  B.  jDemai  3,2,  23b7o  ib.  Z.  73.  jChalla  3,59b45.  jSebiHth 
6,1,  36c 38  VT  i2?D  er  zog  die  Hände  zurück;  früher  nämlich  hatte  er  sich 
auf  N.  N.  gestützt  gehabt. 

88  bSabb  10a  nna  rft^p  Ntnys  n»S^£Di  nn»  -i3si,  nach  Rasi  heißt  das  so  viel, 
daß  der  Sklave  die  Hände  mit  den  Fingern  verschlängelt,  nach  Maim.  n'jsn  [bn 
5,4  so  viel,  daß  die  Hände  gebunden  auf  dem  Herzen  liegen,  wozu  A.  Schwarz 
(Mischneh  Thorah  S.  81)  mit  Recht  bemerkt,  daß  Maim.  infolge  seiner  Landes- 
sitte so  spricht.  Vgl.  Isserles  in  Sulchan  JArukh  0.  Ch.  91,5:  Zur  Zeit  der 
Bedrängnis  soll  man  im  Gebet  die  Hände  falten  (pan). 

89  jBerakh  1,8,  3c  72  s.  Lwr  2,367;  Bacher,  Ag.  der  pal.  Am.  3,71  A.  2. 
Außerdem  s.  Tertullian  de  oratione  bei  Crutwell,  Lit.  Hist.  of  early  Christ. 
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p.  578:  it  was  the  practice  of  sorne  not  only  to  lift  up  their  hands  in  prayer, 
but  to  spread  them  out  in  imitation  of  the  Saviour's  attitude  on  the  cross. 

»"  Alles  in  bKidd  32 «f.,  besonders  33«  unten  (s.  Ra§i). 

9»  jBerakh  5,1,  9*32. 

^''  Num  R  15,17  m«  ♦:a  hü  nv*D  usw. 

»^  MBk  8,6  (b  90*),  T  9,31,  3668;  s.  L  3,501  iüd  (s.  oben  IH  A.  721) 
und  4,664  ypn. 

»*  Thr  R  zu  1,1  NnNnoS  rrsin  ypn  (L  2,116»). 

'^  MXetliub  13,6  nach  der  unzweifelhaft  richtigen  1.  Erkl.  in  Bert, 
(wo  noch  andere  zwei  Erklärungen);  s.  auch  Weiss,  Mispat  l'sön  ha-Misna  S.  54. 

'^  Berurja  tritt  verachtungsvoll  einen  Schüler  ihres  Mannes  (wa2  biErub 
54»  oben).  n»n  '»rua  bSabb  156  *.  Etymologien  bei  L  1,213  unrichtig  und  un- 
nötig. ?Aboth  RN  ß  c.  34  p.  76  laai  »Syn  piir  f^'^y_\  (von  nwy  II  bei  Ges  Hwb  i*, 
wo  auf  misnisch  n»y  =  pressen  verwiesen  wird  =  noy  Mal  3,21).  In  REJ 
36,215  habe  ich  den  Satz  noch  nicht  verstanden,  und  auch  Bacher  (Tann. 
2,503)  begleitet  ihn  mit  einem  Fragezeichen.  RTarfons  „rauhen  und  heftigen" 
Ausdruck  bNidda  13  b  ni3D  hy  n»  yspn  und  lon^  vpnn  naiD  usw.  bespricht 
Bacher,  Tann.  12  343;   bSabb  15«  und  sonst  die  Phrase  ':a  n«  ntpu. 

^'  »pS'ßn  oyn  Exod  R  30,11,  s.  Lwr  2,448.  i»nuin  ^yntsn  bSota  22». 
Mehr  bei  L  1,246.    Auch  psn  layai  Gen  R  93,7.     Vgl.  S.  200. 

98  Z.  B.  Lev  R  27,8  Pesikta  78»,   L  3,682. 

99  vby  ']2py  njn  Derekh  ER  7  (s.  REJ  37,51)  im  physischen  Sinne,  je- 
doch bereits  figürlich.     Vgl.  Sittl  S.  106. 

^"^  jSanh  7,241*62  ]♦:»  'hü  nins  vi  i3  oy  -prtü  «m  Nnajn  Nn-n«  nM. 

^°^  bChag  15  b  NSö  pDi  usw.,  vorher  n-\3.h  t6n'>w  «ntri  tihnn  ^r«.  Jellinek, 
Der  j.  Stamm  S.  162.  Unser  „Zur  Erde  werfen"  kommt,  wie  in  der  Bibel, 
so  auch  bei  Rabbinen  vor:  y'\nh  D>nn  nm  irr^na;  pnn  n»:i  Thr  R  Einl.  No.  14. 

^°*  RMeir  und  die  Frau,  die  ihn  über  Geheiß  des  Mannes  öffentlich 
beschimpft:  Lev  R  9,9;  vgl.  in  Rom  bei  Sittl  S.  105 f.  So  war  es  genau 
so  auch  in  Rom  verboten,  im  Tempel  auszuspucken.  Auch  sich  selbst  be- 
schimpft man,  wenn  man  ausspuckt  und  den  Auswurf  vor  einem  andern  zer- 
tritt (ipiü)  TBk  9,30,  366 12.  Gen  R  67,4  (s.  L  2,47  irn).  Ib.  67,11  n'jmnn 
nDöiHD  nsnu  (s.  L  1,  364  tiij,  vgl.  >yi  hv  :]ij  ib.).  Ib.  67,10  n»mnj  (s.  L  3,372 
=  «)N  Nase,  Zorn).  Zum  Speichel  vgl.  MBk  8,6  )p}'\  la  y»jn.  Zuhalten  der 
Nase  bei  widrigem  Geruch,  Sittl  S.  87;   Ausspucken  ib.  91. 

^°^  niBDipD  njTNi  piN-i  Ks»  Gen  R  99,6  (nicht  ganz  richtig  L  4,287),  von 
t]öp  abreißen,  hier  das  Ohr  ziehen,  whn  Pesikta  R  c.  23  p.  115^.  Beschimpfung 
8.  III  A.  826  aus  MBk  8,6,  wo  auch  uwa  mx;  etwas  anders  utn2  )h  diu  TPara 
3,8,  63221  8.  L  4,220;  ferner  jTNa  riN-in  die  Geste  des  Ohrenziehens  vormachen, 
Semach  2,3.  4  (vgl.  XII,  A.  189).  „Das  Zupfen  des  Bartes  ist  durch  den 
Senator  und  den  Gallier  historisch  geworden",  Sittl  S.  105. 

^ö*  u  Dt2in  nepT  Exod  R  1,13. 

i°*  löDin  opy  Lev  R  12,5. 

^°«  Derekh  ER  6  =  biErub  53b,  REJ  37,51.     Sittl  S.  98. 

"«^  Cant  R   1,6  rrnisa  ann  nhn  ndc,  s.  L  3,563. 


IX,  107  a— 119,  249 

^"^a  Folgt  aus  Lev  R  9,3. 

i»^b  MBk  8,3,  b  86b,  T  9,12,  364 h. 

'°*  Nach  der  Stelle  in  Derekh  ER  2  g.  E.  =  bChag  loa,  bBerakh  17a. 
«)iij;  ist  offenbar  bb.  riiiy  »u^p,  etwa  den  Nacken  bieten,  wie  unser  „die  Stirne 
bieten",  viöj?  leiten  Rasi  und  RN  richtig  von  ms»»j;  =  Müdigkeit  ab,  dem 
natürlichen  Gegensatz  von  „Nacken"  =  Ausdauer;  gleich  darauf  nsDy  Saum- 
seligkeit. Allein  Maim.  zu  MSanh  10  (Maxime  3)  fand  in  s\'\)y  und  »ibj?  philo- 
sophische Begriffe,  die  L  3,675.  705,  K  6,236,  J  1073  nachschreiben  zu 
müssen  glauben. 

i°8  Zahlreiche  Beispiele  bei  L  3,631,  K  6,181. 

^•"  n^»D^  bSanh  105  b;  ib.  48  b  (s.  L  2,498).  Die  Leute  pflegen  so  zu 
sprechen:  Verflucht  seien  die  Brüste  («»T'n  Lwr  2,149),  die  Diesen  gesäugt 
haben!     Gen  R  5,9  und  Parallelstellen. 

^'"a  bBb  9b  oben;  mehreres  darüber  in  Juchasin  ed.  London  p.  174 
unter  n»a»«T  NnmiN  w^wq  nSij?;  s.  auch  L  4,509;  K  8,28.     Vgl.  Sittl  S.  173. 

^i^b  Siehe  Bd.  II,  S.  289  mit  A.  307.  ntk;i  a&h)p  bKethub  65».  Den 
eigenen  Sohn  zu  Boden  geworfen  und  getötet  siehe  S.  38. 

»1'  i»jk;  pin  Num  R  20,17;  oben  A.  65  und  oft,  s.  L  2,116.  Arabisch 
karus-sinn  Ausdruck  der  Reue,  G.  Jacob,  Beduinenleben  2  164.  Im  N.  T. 
ist  „Zähneknirschen"  (6  ßpuyiJ'^o?  twv  oSovtcov,  frendere)  die  Geste  der  wüten- 
den Verzweiflung  der  Verdammten  (Matt  13,42). 

"'  Alles  in  der  Schilderung  des  Zornes  Judas  vor  Josef  Gen  R  93,6  f. 
und  an  Parallelstellen.  Ib.  der  Ausdruck  nen  n'jyD  und,  was  freilich  nur  von 
Juda  gilt,  1*^3  niypu  n'?  nnytr  sein  Brusthaar  durchbricht  die  Gewänder.  Ib. 
tpßn  nn  trsn  (s.  L  4,464)  Geste  des  Menasse.  Ib.  7  ^nj  Sipn  jnk;.  Ib.  von  Josef: 
die  steinerne  Säule,  auf  der  er  saß,  stieß  er  um  und  machte  sie  zum  Stein- 
haufen. Ib.  Juda  zerriß  alle  fünf  Gewänder,  die  er  anhatte.  Dieser  Zug  findet 
sich  häufig:  MSabb  13,3  inonn  v'i)pn;  TTerum  1,3  inioa  n«  y-iprs  (Zeichen  des 
Schwachsinns);  Sifre  Num  131  p.  47b  nana  D'yipai  D»3»*'7trDi;  bKidd  32»  yip 
ryii^  n2i  ♦b:k3  \s-i»k?.  >Aboth  RN  a  c.  3  Anf.  „Wer  in  der  Wut  sein  Brot  zur 
Erde  schlägt  (ann)  oder  sein  Geld  ausstreut"  (its)  usw.  Ib.  „Wer  seine 
Kleider  zerreißt,  seine  Geräte  zerbricht"  (i3tt>)  usw. 

'^^  Zusammenhängend  mit  Judas  Zorne  d»»b  Gen  R  93,9.  Ib.  n»Dan. 
bBerakh  28b  jiDön  nnr";!  onmn  id»b^.     bBb  9b.     Mehr  bei  L  4,40 f. 

"*  Alles  in  Derekh  ER  2  E.,  vgl.  MTaJan  2,1  f. 

"^  Sifre  Dt  308  p.  133  b  (taannn  als  Trauergeste  fehlt  bei  L  2,3).  Asche 
und  Linsen  in  der  Trauer  bezeugen  die  Kirchenväter,  s.  JQR  6,227. 

^'^  Tanch  Beresith  11  von  Lamekh  noinn  in»  ^nw  nBö  (viell.  min  zu  lesen). 

11^  MBerakh  5,1  (b  30b)  h^nt  na^j  (L  2,285  ungeschickt  „Kopfbeschwerde") 
zwar  eine  Geste  des  Gebetes,  aber  nach  jAz  1,4,  Sd^u  und  vollends  nach 
bM^  21b  offenbar  auf  eine  Trauergeste  zurückzuführen,  weil  doch  die  Trauer 
selbst  nichts  anderes  als  Selbstdemütigung  vor  der  Gottheit  sein  soll. 

"^  Bar  bMk  23»  pnni  :i\d)'>  (1.  oian).  Vgl.  Symbolik  der  Linse,  die  ge- 
schlossen ist  wie  der  Mund  des  Trauernden,  Gen  R  63,14. 

119  ^j.g  pg.jon  Exod  32,5  n'sy  hp2  ...  «-ipi.  Dieses  Beispiel  fehlt  bei 
L  Trg  Wb  2,233,  wo  ganz  analog  ai^v  ^pn  Trg  Esth  4,1.     Am  9.  Ab  und  in 
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der  privaten  Trauer  ist  es  bekanntlich  ebenfalls  Sitte,  die  Stimme  zu  senken ; 
s.  in  letzter  Analyse  Sulchan  ?Arukh  0.  Ch.  §  554  Punkt  20  mit  den  Aus- 
drücken nsi  nstr  und  wa^  tdis.     Vgl.  A.   129. 

*^^  Bar  Kinjan  ba-Thora  9  D)hw  )h  »mmni  diSb?  »S  )nji  nns  o  vjbi.  bJebam 
97  b  »13  ^b  nqSk;.  König  folgt  aus  MBerakh  5,1.  Gott  bTa^an  24  b.  jBerakh 
2,1,  4^29  n^nnS  din  ]»n  mW  nS^Ntr  ns.  Zuruf  -[Sy  dSk^  für  die  Reise:  Kohel  R 
zu  4,8. 

^^^  jM\  3,4,  82*53  r\]W^  h^  niiJ«  werden  definiert  als  ü)hw  rh'>nw. 

*^^  iDiWa  ^NiK?  MBerakh  5,1,  s.  'b^  p^'nk?  in  A.  121.  Auch  D^hw  idn  in 
Gruß  und  Gegengruß  Bar  bBerakh  3».  Ib.  6«  unten  '\d  )nj;  bTa^an  23  b  nn» 
ti^bw.  jBerakh  5,1,  9*29  aiW  n^^Ntr  n^tt^o;  dasselbe  *innn  in  A.  120.  a»»Di  baw 
MBerakh  2,1,  b  13b  .-^^-^rM;. 

*^^  bBerakh  6  b  unten. 

*2*  MBerakh  2,1,  b  13b,  14a. 

12B  MSebiUth  5  E.,  j  4,35b3o.  bGitt  61*.  Kalla  R  c.  3  fol.  52<i.  bBe- 
rakh 17  a. 

»26  j  ib.  Z.  30  itr%  s.  andere  Stellen  bei  L  1,72  und  vgl.  Bd.  II,  S.  104. 
■|n2  itr«  bJebam  62»  und  Parallelstellen  am  Margo.  ns-ic  Bar  bBerakh  53« 
Rasi  kdidn;  zu  tat  jBerakb  6,6,  10^22  s.  Lwr  2,246  (Agg.  d«).  Mehr  s.  in  JE 
2,255  Äsuta. 

^"  jBerakh  2,1,  4b34,  jSekal  2,7,  47ai7. 

128  Derekh  EZ  6.     Erzählung  in  Derekh  ER  5. 

»29  Im  letzten  Grunde  s.  Sulchan  JArukh  0.  Gh.  §  554,  20.    Vgl.  A.  119. 

»3°  bKidd  70a.     bBm  7öb.     Mekh  RSbJ  zu  Exod  22,24  p.  151. 

»31  bTaSan  24b. 

»32  Folgt  aus  Bar  bBerakh  3»  (vgl.  Derekh  ER  6).  Ib.  27  b  s.  Rasi 
und  Tosafoth. 

»33  Folgt  aus  bJoma  53  b. 

134  Folgt  aus  Derekh  EZ  4  -[^nwh  nxd  »Str  n»7Dö  usw.,  s.  REJ  36,43.  Das 
Verb  "in»  ist  bei  L  4,537  kaum  belegt.  Klatschen  der  himmlischen  Wesen 
s.  SiTTL  S.  60.  »uJBN  reich  belegt  in  Lwr  2,109.  Morgengruß  nt:  non  Nisit 
8.  »"in  »TD^ri  zu  Alfaßi  bBerakh  14»,  nmcn  nm  zu  Aseri  Berakh  §  6  (Apto- 
WITZER  mündlich). 

»35  bSabb  152a  und  oft.  Erklärung  der  Phrase  d»je  '^^pn  (da  man  = 
bh.  witi  nw'h  N3  erwarten  würde)  s.  bei  L  4,236.  In  Derekh  ER  6  hat  man 
c>:b  ^3p.     Vgl.  ^NiOK'i  »ISN  <»n»D  jSabb  6  g.  E.  8^69  =  rrnm«  Sn»N  bChull  95b. 

"6  MJAboth  1,15.     Gant  R  zu  2,5.     L  3,471. 

»3'  ü)bw:i  "INn  Derekh  EZ  4.  ü)hwh  i^nn  ^in  bSanh  14».  n^hw::  jjsi  )hvh 
bTaian  9b  (in  JEn  Jakob  nühwh,  vgl.  A.  140). 

»38  Derekh  ER  6. 

»39  RMeir  bei  der  Matrone  Bar  bSabb  127b,  pirke  DE  ed.  Friedm.  7. 

»*"  bBerakh  64»;  dagegen  non  ]is  -lasjn  usw.  ib.  bediene  sich  der  Formel 
ü}hw2  -p.     Das  Ganze  wird  durch  den  Hinweis  auf  A.  137  umgestoßen. 

'*»  Alles  in  bJoma  53».  Hierher  gehört  der  Bericht,  daß  ein  Rabbi 
fast  getötet  wurde,  weil  er,  im  Abschiede  von  einem  hohen  Beamten,  plötz- 
lich „den  Hals  wandte"  (^ip  isn  jBerakh  5,1,  9»39). 
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'■^2  MSota  9,6,  b  46  b;  mehr  s.  bei  L  2,483  f.  Oft  Angaben  wie  „RMor- 
dekhai  begleitete  (aram.  >))bn)  den  RSimi  b.  Asi"  (bBerakh  31»),  s.  auch 
bSota  46  b. 

"^  ]nbw  niNtrD  Kalla  R  in  ed.  Romm  fol.  51^  (nicht  verzeichnet  in  den 
Wörterbüchern). 

^**   Belege  folgen  unten  in  den  einzelnen  Anmerkungen. 

'*^  TBk  7,8,  358 19  imi«?  n»nni  aionn  usw.  und  nai-ipnn  )b  nniön  usw., 
dem  Sinne  nach  dasselbe  auch  TBb  6,14,  406 13,  Mekh  zu  22,3  p.  89b,  Bar 
bChuU  94»  (wo  amD>  hi<  usw.)  und  in  Derekh  ER  8.  Siehe  auch  jDemai 
4,6,  24a63  und  jAz  1,3,  39^55. 

^*^  bChull  94  a  (wie  in  A.  145)  n»ö  hy  t]x  jDtri  ;♦♦  h\v  n»an  .  .  .  -ijir»  i6\  (ein 
derartiger  Fall  hat  einmal  den  Tod  eines  Mannes  herbeigeführt,  ib.,  und  das 
ist  es  wohl,  was  in  Derekh  ER  8  mit  nn^ßn  iii  )w  gemeint  ist). 

^*''  -ino  erinnert  stark  an  Ausdrücke  des  Tempelkultus  s.  L  3,482  (wo 
unsere  Stelle  fehlt),  vgl.  nnnpn. 

^*^  Lev  R  9,4;  zu  ntSd  (Jalkut  Lev  §  493  «nb)  =  aeXXötpiov  s.  Lwr 
2,395.  Der  Ausdruck  133  auch  Thr  R  zu  3,7;  ib.  Strafe  desjenigen,  der  zu- 
letzt gekommen:  in»nn  DnD>n  (unverständlich). 

'^9  Bar  bBeza  14b. 

'5°  MBeza  1,9.10,  b  14b,  g.  Kommentare. 

'^'  Folgt  aus  MBeza  1,6. 

1^2  MMaJas  4,2,  j  51b37f.  vgl.  M^Eduj  4,10.  Zu  Faß  Wein  mit  dem 
zugehörigen  Kruge  (oben  Bd.  II,  S.  293)  vgl.  Bar  bBm  24b  p>  ,-i»3n,  wozu 
in  der  Debatte  jpjp  hinzutritt,  nur  verständlich,  wenn  man  den  Krug  als 
Zubehör  des   Fasses  ansieht, 

^^^  TMs  5,14,  96 10  j  5,2,  56»  10  (wo  st.  ntrve  lies  p-i^n  n«  Tjyö  wie  in 
T).     Ähnlich  in  bezug  auf  n^y^atr  TSebi^ith  8,2,  7224. 

^^*  jMaias  5,1,  51^68  in^n  »S'nm  ]»^ntn  ]»Jay  nun*?  rh)wn  r,.s.  Ib.  >:2  im  p\v 
m«  usw.     Vgl.  MDemai  3,3,  T  3,13. 

'"'  Oben  VI  A.  596. 

'"^  Oben  VI  A.  460. 

'"  jDemai  3,1,  23b24  nn»ö,  TMr  2,1,  82i4  D*:*Nn.  MBm  2,5  (26b)  im 
nn»a  n»an  \h  nh'>ww  (offenbar  aus  der  Sitte  des  Beschenkens  heraus). 

'^*  Gen  R  60,8  pi'Nm  ^»uip,  jDeraai  1,3,  21d60  o'j'Nm  njndd  (Mathnoth 
Kehunna  maa  also  bh.  h:q  vgl.  Bd.  II,  S.  271),  Salomon  ben  ha-Jathom  zu 
bMk  4»  p.  9  ed.  Chajes  nSr^s.  Die  Erzählung  läßt  den  Beschenkten  auf  der 
Reise  befindlich  erscheinen. 

*^«  TDemai  3,14  p.  50 19  jDemai  3,3,  23c25.  Was  ib.  Bar  Kappara 
sagt:  pvon  cnn  jn»TnnS  )»nStt?i2  nvnb  m«  »ja  im  pN  stimmt  mit  dem  Satze  in 
A.  154  nicht  überein. 

*^°  bPesach  104b,  ein  Fall,  der  verallgemeinert  werden  darf. 

1«^  MChull  7,2,  b  93  b  94»,  T  7,3,  508  23.  Ib.  8»  «jnmp'?  i^tt^pi  »otaK, 
(vgl.  bSanh  59b)  nach  Rasi  Hüfte,  Schulter  und  Brust  Rawicz  in  seiner 
Übersetzung  S.  34  Fleischstücke. 

'''  jMeg  1,6,  70^80. 
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^«3  bGitt  59a;  s.  auch  bJErub  83a. 

^"  jBeza  5  E.  63b  es. 

**^  jBb  2  E.  13  c 47  (uach  dem  Zusammenhang  war  der  Beschenkte  ein 
Richter). 

»•«  ]^hi)ti  pn  jBb  9,7,  17 »32  jPe^a  7,3,  20^8  (s.  „Antoninus  und  Rabbi" 
S.  27). 

^"  Z.  B.  MChull  7,2  s.  A.  161. 

^**  bßk  117»  pna  »üdni  m. 

"3  jAz  2,8,  4H45  pip^N  (nicht  jV«,  wie  Sachs  Beitr.  2,199  und  L  1,70 
zitieren),  ebenso  jSabb  1,5,  3^76. 

1^»  Vgl.  bSukka  31»  und  den  Artikel  Exilarch  in  JE  5,288  f. 

'-"  MBb  9,4.5. 

^'2  Vgl.  n»S  p»cD  n»en-in  Machzor  Vitry  p.  584  Z.  1  (nach  bAz  4»).  Vgl. 
auch  jMeg  1,6,  70^28  (wo  otsv  =  »öün  in  A.  161). 

*"  bBerakh  42a  ms  M  wnon  «ni^j  irn  in'?  -nt:;.  Ib.  50b  ^jriDT  pns.  An- 
dere Stellen,  Lesarten  und  Erklärungen  s.  bei  L  1,415  und  K  3,105. 

'^■*  bBerakh  51b  njnDa  in»2  »trjNS  nJtt?Di. 

1^'  bSanh  94  b  (g.  RN  bei  K  3,167  und  6,413  und  auch  L  1,430). 
bMeg  13»  unten.     »Jims  der  Perser  bAz  71». 

"®  Gen  E  85,14  (s.  Kommentare)  nsM:  und  mnn,  Cant  R  zu  8,1  ni»:nn, 
Jalk:  Jos  §  18  nunn,  s.  Lwr  2,195. 

^^'  Siehe  L  4,553  jitr;  ib.  494  «aa'tr;  3,14  noD. 

1^»  jBb  3  g.  E.  13^39  f. 

•^^  nsj  bSabb  119».  «cn  jBb  3  g.  E.  (s.  vorige  A.).  uinn  (=  cppoupiov 
Lwr  2,165)  bBerakh  10»,  bTaJan  23b.     Vgl.  bSanh  96b;  Thr  R  zu  1,5. 

180  M'.Aboth  2,9  mo  ptr.     MSota  1,4  (b  7»)  c>»iy  D>p  d»::»  nmn. 

181  bSukka  E.,  s.  Rasi,  der  dasselbe  Sprichwort  aus  Sifra  zu  Lev  14,40 
(p.  73c)  anführt.  Siehe  Rosenzweig,  Geselligkeit  S.  10.  —  nsid  »p^?  Nxin  nna 
bBk  92»  s.  Rasi. 

'8^  bBb  29».  Vgl.  jSabb  3,2,  5d64  n"T;iCi  pyn»  nS  nin'jai;  auch  in  der 
Erzählung  Lev  R  9,9  Nm»JD. 

183  jjoma  8,5,  45b33  jSabb  16  g.  E.  15<i46  jNedar  4,9,  38<i33;  ib.  vorher 
eine  Löschhülfe,  die  bezahlt  wurde,  die  aber,  wie  bemerkt  wird,  unentgeltlich 
gemeint   war. 

1"  Lev  R  6,3.     Im  Übrigen  vgl.  Bd.  I,  S.  98  und  120. 

i'ß  Lev  R  5,8  (Fortsetzung  s.  in  Bd.  II,  S.  110).  Zum  Pochen  an  der 
Türe  einer  Nachbarin  vgl.  bSanh  97». 

188  MBm  8,1  f.  Num  R  10,1  aram.  rniv^uja  nnnna  nannni  (in  Lev  R 
25,8  „er  jätet  mit  ihm",  dann  »»mn  naynci,  ebenso  Cant  R  zu  5,15). 

18^  bNedar  21b. 

189  M5Aboth  2,9,  vgl.  bSabb  63»  oben. 

188  «nnan  bJebam  96b  in  dem  noch  heute  verstandenen  Sinn  der  un- 
gebetenen Vertraulichkeit.  bBerakh  34»  o.  i<2»N  »a  n^ck^  »sS:  «nnan.  In  Derekh 
EZ  4  Anf.  mnna  wta  yiNn  »oy  i»n*  muna  d^nj  D»D:n  ♦TD'?n  bedeutet  mun  den 
geselligen   Umgang,  in  welchem   nur  die  Gelehrten  schöne  Formen  an  den 
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Tag  legen.  Gebet  um  niyn  usw.  jBerakh  4,2,  l^es;  s.  auch  Lev  R  2,7  und 
vgl.  mynia  bMlj:  22^.  —  nn)r\>ü  in  Nnnan  in  bTa^an  23«  (Rasi  merkwürdig), 
bBb  16b.  Scharfe  Abweisung  der  Vertraulichkeit  mit  den  Worten  iNin  iS»bh 
npV  u»*?];  ]♦«  nnan  jßerakh  5,1,  9a44.  —  Auch  «nns  («mix  L  4,168,  J  1267; 
vgl.  unten  XII  A.  196)  bedeutet:  Gresellschaft;  z.  B.  „der  Wegist  weit,  aber 
unser  Zusammensein  ist  süß"  (nd»d2)  bSukka  52 a  unten. 

^90  M5Aboth  1,6;  ib.  2,14.  Sonst  alles  in  bBk  92b;  vgl.  bChull  65*; 
Gen  R  65,2  f.  siehe  L  1,553  iniT.    Mehr  bei  Rosenzweig  S.  11. 

1»^  bSabb  63a  oben. 

^^*  Gen  R  87,2  □♦pnx  h\v  ninn  opp.  ^yw^  hw  'n.  Kohel  R  1,15.  bSanh 
70b  ppt'ic  1.  |»pnpD  s.  Lwr  2,392. 

^9"  bBb  28b  und  29a  n»S  n»N  «lan  iian  usw.  (L  2,9). 

^^*  bKethub  65a  («inan  L  2,10  nicht  sinngemäß  wiedergegeben.  Ge- 
meint ist  ein  Freund,  der  sich  gewissermaßen  der  Freundeskette  anschließt). 

'9^  bChull  133a,  jSota  9,11,  24a7i. 

1«"  ^:yh  iDD  w^)  jGitt  3,7,  48a37.  Vgl.  Esth  R  zu  1,4  (L  1,46b):  0  Rabbi, 
euch  bringt  eure  Thora  (Nn»m«)  Ehrenbezeugung  (sipiD),  hingegen  wir  — 
hätten  wir  kein  Geld,  würde  uns  niemand  achten  (i»pin). 

"^  jBerakh  9,1,  13b  40  f. 

^«^a  bSanh  9b;  s.  L  4,369. 

^«8  ^pn  auch  MSabb  1,4,  T  1,16,  111 3.  Sifre  Dt  32  p.  73b  ebenfalls 
ip2,  ferner  »ji:d3  stützet  mich!  Aufforderung  des  Kranken  an  die  Besucher. 
Verdienstlichkeit  s.  jTerum  ll,48a46  bNedar  39b.  Anstandsregel:  Man  wartet 
im  Triklinium,  ob  der  Kranke  zu  sprechen  sei,  bSanh  68*.  Mehr  bei 
Rosenzweig,  Geselligkeit  S.  15. 

"9  Vgl.  z.  B.  jTerum  10,47  b  74. 

jDemai  4,3,  20a 71   [am«  -ipnS]  inc  d»ij  hü  nntro  m». 
"  JE  6,481  hospitality.    Löhr,  Gastfreundschaft  im  Lande  der  Bibel 
einst  und  jetzt,  in  Pal. -Jahrbuch  2,52 — 63. 

2»2  Gen  R  48,7;  Jalk  Hiob  §  917;  vgl.  bSota  10  a.  In  ?Aboth  R^^a  c.  7 
von  Hiob  gesagt. 

''*"  Hiob  31,12;  vgl.  Rom  12,13;  Hebr  13,12.  Köhler  in  Kohut  Se- 
mitic  Studies  p.  280  f.     Viel  in  ?Aboth  RNa  c.  7. 

^"^  M^Aboth  1,5.  ?Aboth  RNa  c.  7  merkwürdig  ausgelegt:  ino  »jn  n^i 
"in»a  "|inn  D»n'iK'i  d'^ink?  no  j'n'ir^D  [d»»:v]  vn>ir  von  t:7DD  usw. 

205  bSabb  23b;  bBerakh  lOb.     Mehr  bei  Rosenzweig  S.  19. 

2«»  bBm  23b  24a,  vgl.  b^Arakh  16a. 

207  bKethub  61a  (ib.  67  b  Hühnerfleisch  teuer).  Num  R  21  E.  (Midrasch 
Tehillim  23,3  ausführlicher).  Zur  Abstufung  der  Speisen  vgl.  jSebi^ith  6  E. 
37  «12:  Gäste  verlangen  ein  Gemüse  von  Grünzeug,  da  aber  der  Wirt  der 
Meinung  war,  in  Akko  sei  pn»  verboten,  bekamen  sie  den  ersten  Tag  Fett- 
fleisch (nsip),  den  andern  Tag  ein  Huhn  (NnSujnn).  Anmaßung  des  Gastes 
s.  Gen  R  22,6  p.  210  Th.  ^bildlich  vom  Überhandnehmen  der  Sünde). 

2«8  'N  D»J2D  mm  Derekh  EZ  8.     Nach  bBb  98b  Spruch  Ben-Siras. 

»"«  bBerakh  10  b.     bBm  87  a,  vgl.  Derekh  ER  6. 
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2^°  bPeaaoh  49 a. 

2"  Sirach  29,30. 

'''■'  bCall  99a.  Vgl.  Menander  in  Land,  Anekdota  Oxon.  IV,  68—73 
p.  69;  „verachten"  ebenso  iDn  bei  L  1,245;  „Sack"  bonn  vgl.  Bd.  II,  S.  266; 
„murren"  jai  s.  L  4,445  insbesondere  vom  leisen  Murmeln  des  Zauberers, 
von  Menander  also  mit  Recht  vom  «Pfaflfen"  ausgesagt,  der  im  ganzen  Satz 
als  verächtlich  hingestellt  wird. 

^^*  bJoma  18b  (vgl.  bKethiib  65»);  das  angenommene  Beispiel  ^r«»  nS 
D»X3  ist  wegen  Gefahr  der  Pollution  (vgl.  Bd.  1,  S.  125).  Ib.  in^Saa  je?»»  nSi 
n"n3  hü,  vgl.  Bd.  I,  S.  134-.  Der  Grund  kann  auch  hier  die  mögliche  Ver- 
unreinigung durch  Pollution  sein.  Ahnlich  die  Angabe,  es  sei  nicht  an- 
ständig (nv"in  miN  m6  vgl.  A.  3),  die  Leibwäsche  durch  die  Quartiergeberin 
(NT»Btt;iN  vgl.  Bd.  II,  S.  327)  waschen  zu  lassen,  denn  wenn  sich  „etwas**  darauf 
zeigte,  müßte  er  sich  vor  ihr  schämen. 

'"  MSota  9,6  (zur  Lesart  s.  D.  Hoffmann  in  Jahrb.  der  j.  lit.  Ges. 
Frankf.  a.  M.  1910,  7,303)  j  z.  St.  und  b  46  b.     Vgl.  bBerakh  31». 

^^^  bBerakh  31»;  ib.  63»  wm)  nudsn  nnsn  ob  inns;  vgl.  Cant  R  zu  2,5. 

2'«  bBerakh  64». 

^"  bsD  prägnant  bSabb  10»,  L  3,4.  miyo  s.  L  3,561.  »p«  MSukka 
2,4;  b  26»  sucht  den  Begriff  zu  bestimmen:  „Zufälliges"  (oder  vorübergehendes) 
Essen  heißt  etwa,  daß  einer  zwei  —  drei  Eier  ißt.  Aber  sehr  oft  begnügen 
sich  doch  die  Menschen  mit  diesem  Quantum!  Sondern  etwa  so  viel,  was 
der  Lernbeüissene  (m  »i  ia,  in  MVitry  p.  407  pniD  «anis)  [des  Morgens],  ehe 
er  zur  Lehrversammlung  (nSa)  geht,  auf  den  nüchtern  Magen  zu  sich  nimmt 
(aram.  oya);  d.  i.  aus  Furcht,  der  Lehrvortrag  könnte  sich  in  die  Länge 
ziehen,  nimmt  er  etwa  einen  Mund  voll  zu  sich,  trinkt  und  geht  (Rasi).  »yiN 
auch  TMr  2,3.  4.  5  p.  82.  —  r,»tr,  Nnn'tt^  j-iojX  bSabb  9b,  bBerakh  39», 
bTaian  IIb  und  oft  im  Trg.  Siehe  auch  Rasi  zu  Gen  43,  15:  Twt  nnnsa 
aram.  Nnii'tra  d.  i.  erste  Mahlzeit,  fr.  dejeuner  (nach  Berliner  S.  443  disner 
zu  Mittag  essen),  wie  oft  im  Talmud.  Mit  Rasis  „Frühstück"  (vgl.  engl. 
breakfast  und  die  Definition  von  jentaculum  bei  Isid.  20,2,  10  jentaculum  est 
primus  cibus,  quo  jejunium  solvitur,  unde  et  nuncupatum)  stimmt  überein  die 
von  Bernstein,  Lex  Syr.  Chrest.  zu  jZoj.A<  gegebene  etymologische  Erklärung: 
solutionem  jejunii  famisve  significat  (s.  auch  PSm  43,14,  Brockelm.  387), 
während  L  4,609  an  das  Auflösen  des  Gürtels,  J  1569  an  den  Begriff  „Rast, 
Ruhe"  denkt.  Feierliche  miyo  z.  B.  m)£D  nnvc  L  3,561.  In  M^Aboth  3,16 
ist  miyo  das  ewige  Mahl  im  Jenseits;  s.  auch  Pesikta  R  c.  41  p.  174b.  paonN 
Lwr  2,129.  nni:?o  (Hochzeitsmahl)  und  rmyo  werden  unterschieden  TDemai 
3,6,  4920 f.,  j  2,2,  22d6i. 

2'«  MPe?a8,7  nniyo  »ntr  pm  (Details  s.  j  20<i  und  bJErub  29»  b);  MiErub 
8,2,  j  25».  MKel  17,11.  Bei  Früchten  des  Sabbatjahres  kommt  Austeilung 
von  drei  Mahlzeiten  vor  (nrnyo  ^hw  jitd  MSebi^ith  9,8,  T  6,20,  ib.  8,1). 

2^«»  MSukka  2,6  (b  27»)  REliezer. 

2'9  Mekh  zu  Exod  16,1  p.  46  b,  Exod  R  25,4  (in  Jalkut  60  Tage,  in 
Cant  R  zu   1,13  noch  mehr  fehlerhaft  62  Mahlzeiten). 
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2-^»  MSabb  16,2.  M^Erub  8,2  uud  MKel  17,11  (wie  in  A.  218).  Ge- 
dankengang RMeirs  und  RJudas;  s,  Kommentare  und  besonders  Maimüni, 
wonach  nach  RMeir  am  Sabbat  mehr  gegessen  wird,  weil  die  Gewürze  die 
Verdauung  fördern,  nach  RJuda  aber  umgekelirt  weniger,  weil  am  Sabbat 
auch  Wein  und  dgl.  getrunken  wird,  die  den  Magen  schwächen. 

-^^  Bar  bSabb  117 ^  unten.  Vorausgesetzt  in  Bar  bSabb  118»  und  j 
15,3,  15b7. 

2"  bJoma  75  b. 

'^^^  Ib.  Die  Zahl  60  nach  Tosafoth  hyperbolisch  (oder  gebräuchliche 
runde  Summe);  gleichwohl  »aim  „Läufer"*  nicht  recht  verständlich.  Zu  ins 
Brot  brechen  s.  A.  359.     Parallelstellen  bPesach  112»,  bBm  107  b. 

^^*  bBm  107  b.  nnntr  ns  auch  bGitt  69b.  Frugal  n»:üpi  pi  hd  bSanh 
70b.  Bis  zum  40.  Lebensjahre  ist  das  Essen,  hernach  das  Trinken  bekömm- 
lich, bSabb  152  a. 

225  Q»D  hw  pn»p  bBm  107b.  Vgl.  auch  Rasi  bSukka  26»  (in  MVitry  p. 
407  für  „trinken"  in  Rasi  'jno  „dulden",  aushalten),  s.  A,  217. 

2"^'  bSabb  10»  Nis^n  >td  c^yo.  Darum  mycj»»  ino  n^jynn  '•^-\^r\  bBerakh 
14»  (mehr  bei  L  2,171,  der  jedoch  oyu  im  speziellen  Sinne  „des  Morgens 
sich  Speise  zuführen"  nicht  anmerkt).  Vgl.  auch  A.  217  und  s.  Sachs,  Beitr.  1,84. 

22^  Geht  deutlich  hervor  aus  TSabb  12(13),16,  128 15,  wo  nnyo  schlecht- 
hin opp.  ist  zu  nna?  -h-h  und  zu  nn:»,  bereits  verwischt  in  j  15,3,  15  b  7  und 
b  118»  fs.  A.  221),  wo  statt  miyo  teils  nnn2^  und  nisn,  teils  nnnz?  und  anns  steht. 

"8  bJoma  75  b. 

2^«a  MBerakh  1,1;  Dt  R  9,1,  Kohel  R  3,2,  Jalkiit  II  §  947. 

"8b  Siehe  MBerakh  7,4  (b  50»),  T  4,9,  p.  920  i^^Jt  nx  iDn=7.  Vgl.  bBe- 
rakh 50»  Nni^j  trn.  Siehe  auch  A.  408.  Ebenso  zu  beurteilen  der  Fall,  daß 
Gäste  so  lange  beim  Mahle  verweilen,  daß  über  sie  der  Sabbat  hereinbricht, 
TBerakh  5,3.    Ib.  für  Unterbrechen  der  Ausdruck  npy,  vgl.  ]rhw  nTpy  oben  S.  56. 

*29  TBerakh  1,1  mnat:?  »S^^a  idej  Si:n^  i'dj:j  m«  »jnu;  ny^D,  dasselbe  auch 
Bar  b  2bj  wo  aber  vorher  andere  Bar:  naiytr  nyw  ly  nSaa  ins  '?i2s^  dj::  »jyntrD 
imiyo  i:nD  nce»^  (hier  miyo  allerdings  auch  vom  Abendbrot) ;  djd:  in  diesen 
Texten  offenbar  =  mya  mtrn  p  n2  ib.  4  b  mit  der  ganzen  Sprechweise  des 
Feldbauers.  Nur  auf  diesen  werktägigen  Abend  paßt  „Brot"  als  Speise, 
während  es  für  die  Sabbatabende  bloß  die  Bedeutung  einer  stereotypen  Rede- 
wendung hat. 

23°  TBerakh  5,1  p.  II22,  jPesach  10,1,  37b43,  b  99b. 

2^^  Der  Begriff  „Appetit"  (m^n)  oder  „Eßlust"  (|nN>nj  kommt  in  den 
zu  unserem  Thema  gehörenden  rabbinischen  Aussprüchen  oft  vor.  Vgl.  auch 
bChuU  84». 

232  Folgt  aus  TSebiUth  4,4,  6527  :inn  »n^jid  und  hdej  »nsi».  Am  Sabbat- 
ausgang HDn  na  bSabb  119b  s.  oben  II  A.  417;  vgl.  Bad  oben  Bd.  I,  S.  227. 

'^'^^  Bar  bPesach  12  b  und  bSabb  10»  ausgeglichen  mit  der  Behauptung 
des  babyl.  Lehrers  RPapa  m«  'ja'?  miyo  jdt  n>y»m.  In  Rom  wurden  die  dritte, 
sechste  und  neunte  Stunde  öffentlich  verkündet,  Vakro,  De  lingua  Lat. 
6,89.  Daran  knüpfen  sich  die  Gebetsstunden  der  ersten  Christen,  s.  ZNTW 
1911,  12,99. 
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^"  bPesach  107  b  s.  Tosafoth.  MBerakh  1,2  ii^yh  o^^Sß  im  jrtp;  s.  auch 
b  8b  9a  und  o.  VIII  A.  774. 

''*  jBerakh  1,1,  2  «125  scheinbar  von  David,  in  Wirklichkeit  doch  nur 
Erscheinung  der  römischen  Zeit;  ib.  opp.  löxy  miyo  (allein  speisend,  aß  David 
v^ie  ein  Bürgersmann  beim  anbrechenden  Abend,  durchschlief  die  Nacht  und 
stand  mit  dem  Morgengrauen  auf).  Zu  d»2^d  miyo  vgl.  den  oft  angewandten 
Begriff  no^K^  miyo  in  A.  254. 

"•  bSukka  27  a. 

"^  bSabb  10a  (s.  A.  233). 

"8  Marq.,  PI. 2  265;  in  Gallus  3,820  f. 

•"»  jBerakh  4,1,  l^iQ. 

-^*^  Folgt  z.  B.  aus  jSanh  3,9,  21  Cß;  s.  auch  Lev  R  28,2,  Kohel  R  zu  1,3. 

'*'  bBerakh  62b  oben,  s.  Rasi,  der,  wie  es  scheint,  alles  auf  die  Ent- 
leerung bezieht;  alles  in  ethischem  Sinne  Hai  Gaon  bei  RN  s.  v.  ]ss  K  4,296; 
das  hindert  aber  nicht,  jene  Sätze  im  Wortlaut  aufzufassen. 

^■*^  Folgt  aus  MKethub  5,8  iner«  on  n-wan  usw.  (zum  Ausdruck  vgl. 
Bert,  richtig  «nntr  oben  A.  217). 

^■^^  Grundlage  MJErub  8,2  s.  Berechnungen  von  Bert,  und  von  anderen 
Kommentatoren;  TMikw  7,6;  TTerum  7,3;  TNeg  7,1C;  Dual  d»»d*ib,  Plural  d'di£3 
jSabb  1,1,  2b65f.  Rasi  bPesach  44»  (s.  meine  Bemerkung  zu  Scheftel  iiy 
]'>bü  Wörterbuch  der  Maße  usw.  S.  114  in  Zschr.  f.  hebr.  Bibliogr.  9,136); 
L  4,123.  'v»2  n=?n  in  \-nn  bSukka  26a;  Tur  0.  Ch.  §  612.  Bezüglich  per  (s. 
§  242)  gilt  n»T2  oder  ns'a:  MBerakh  7,2.  Nakdimon  b.  Gorion  gab  jedem 
seiner  Gäste  nop  wno  'j  pm  Pirke  RE  c.  2.  Manchmal  waren  auch  zehn 
Feigen  nicht  genug,  TMr  2,7.  Die  Angabe,  daß  das  aus  y^  Kab  gebackene 
Brot  die  Kost  eines  gesunden  (Nna)  Menschen,  und  daß  man  gefräßig  sei, 
wenn  man  mehr,  magenkrank  (s.  A.  251),  wenn  man  weniger  esse  (b^Erub 
83b  8.  Berechnungen  in  Rasi  und  TosafothJ,  läßt  sich  mit  Mischna  8,2  schwer 
ausgleichen.  Berechnung  des  Normalquantums  von  Fleisch  s.  bei  J.  Preuss, 
Biblisch-talmudische  Medizin  S.  659. 

2^*  MTaSan  4,8;  j  4,10,  69c  13;  b  30a  (statt  üop  steht  hier  ji%  ferner: 
wenn  er  gewohnt  war,  nach  der  Mahlzeit  Rettig  oder  eingesalzenen  Fisch 
zu  essen,  ist  ihm  das  unbenommen).  Berechnung  des  Quantums  Wein,  das 
ein  Mensch  vertragen  kann,  s.  bei  Preuss  a.  a.  0.  S.  676. 

'«  MTa^an  4,8.     MBeza  2,1. 

'^'*'^  Nach  dem  Beispiel  in  MBeza  2,1  vhyw  ^^"2)  m,  ferner  nach  dem 
Beispiel  naipi  Nia^S  in  jTa^an  69  c  13  (A.  244)  und  nach  bChuU  84a.  Vgl.  den 
Vorfall  in  RAkibas  Hause  Derekh  ER  c.  7. 

»^^  Sifre  Dt  354  p.  147  a. 

'^8  MTerum  2,5;  s.  REJ  53,23. 

•^"9  bMeg  IIa,  bAz  2b,  bKidd  72a. 

•^ß"  bBerakh  46b.     Vgl.  im  Punkte  des  Abtrittes  Bd.  I,  S.  48. 

^''  TJErub  9(6),4,  II819;  fast  dieselben  Kategorien  jSabb  16,15d6.  Tag- 
löhner  MBm  7,5  (b  92»)  inap  nm»  t^bw  D-iN.n  n«  piD'?D  b^H.  Zeichen  der  Gefräßig- 
keit bBeza  25b   vgl.  Derekh  ER  c.  7   und  bChull  103  b.     o^y  s.  MSabb  18,1 
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vgl.  oben  II  A.  580.  Dagegen  i»j7Dn  Sp^ipö  ein  Mensch  mit  verdorbenem  Magen 
bJErub  83  b. 

■•^"  REIeaz.  b.  ßSim.  jMaJas  3,50d5o;  vgl.  bBm  83i>.  Esaus  Essen  Gen 
R  63,12.   Man  nimmt  z.  B.  auch  drei  Feigen  auf  einmal  in  den  Mund,  TMr  2,7. 

2^3  bPesach  57»  s.  Margo.    Vgl.  bSaüh  94b  von  Pekach  b.  Remaljahu. 

"*  Z.  B.  MBm  7,1,  TSanh  11,6,  43128,  jTaJan  4,10,  69ci7.2i,  b  29b, 
weitläufig  bei  Jellinek,  Beth-ha-Midras  2,86  f.  Vgl.  A.  235.  hn-^w  pN  rrnyo 
Esth  R  zu  1,4  beim  Mahle  des  Ahasveros,  s.  b"-\-\. 

255  bChull  84b.  Vgl.  bPesach  114»,  Gen  R  20,12  und  oben  I  A.  573 
(Bd.  I,  S.  353). 

2^^  jKidd  E.,  Jalk:ut  Psalm  22.  L.  G.  Levy,  Une  religion  rationelle 
et  laique,  Dijon  1904,  p.  56.    nun'jity  Twsh  n:iT  din  ^3  n^  bBerakh  5b,  Derekh  EZ  4. 

257  Ersterer  Satz  von  RChijja,  zweiter  Satz  Rat  Elias  an  RNatan  in 
bGitt  70a.  Zum  Ausdruck  n>  -]k?d  im  Mahle  vgl.  Gant  R  5,1  (L  3.275b),  wo 
opp.  V  t3tt?B;  vgl.  auch  A.  66b. 

•"«  bJErub  54  a. 

'^'  bMk  9a. 

2^°  bBerakh  54b  unten. 

26^  bBk  59a  j  8,1,  6b45f.  ]m  »nsj  (so  lies  auch  T  9,3,  36323),  immer 
Ansicht  des  Ben  SAzzai;  s.  L  3,393.  Erholung  des  kranken  Schülers  an  Speise 
und  Trank  oben   S.  206. 

^^'^  Alles  in  bPesach  114a.  Die  Wortspiele  sind  im  Text  angedeutet 
worden.  Der  Gegensatz  zwischen  ^h)pp  =  Kräuter  und  >hp^p  (aram.  =  D)Qwti 
s.  Rasi  und  RSbM)  ist  sehr  künstlich,  und  nur  der  mutmaßliche  Sinn  konnte 
im  Texte  angegeben  werden;  der  Misthaufe  scheint  nämlich  den  öffentlichen 
Platz  zu  bezeichnen,  wie  in  msK;Nn  ')yw  Neh  2,13. 

^^^  Fast  alle  16  Nummern  mit  den  dazu  gehörigen  Bestimmungen  findet 
man  im  enzyklopädischen  Werke  Pachad  Izchak,  Buchstabe  'o  S.  54  f.,  aber 
der  Ausdruck  n'j'O  nnn  miyo  (No.  1),  den  wir  in  Dt  R  9,1,  Kohel  R  3,2, 
Jalkut  II  §  947  haben,  dürfte  im  Talmud  schwerlich  zu  finden  sein;  s. 
immerhin  nnKi'^  und  nr\mn  in  Pirke  RE  c.  29  und  in  gewissem  Sinne  auch  bei 
Mädchen,  s.  Schuck  niSsm  nupn  p.  18b.  Paschamahl  (No.  10)  s.  Nowack, 
Arch.  1,175  A.  und  P.  W.  Schmidt,  Die  Geschichte  Jesu^  2,365f.  No.  12 
(Purim)  8.  bMeg  7b.  No.  13  s.  Sachs,  Beitr.  1,125  und  Lwr  2,11  jina^DJ«, 
das  mehr  sein  dürfte  als  bloßer  Abschiedsgruß  oder  -sogen,  denn  Abschieds- 
schmäuse  sind  bezeugt  durch  I  Makk  16,15;  II  Makk  2,28;  Luc  5,29;  15,23; 
Joh  12,2.  No.  14  8.  31U  ci»  Gant  R  7,2;  bBerakh  46*  oben  pm'?  n2ü  ndi»  n:t3v 
=  ib.  Nmiyo  inj?,  ferner  ib.  nirD*'?  nmd  »3  =  «nn^ir  A.  217.  Zu  No.  15  s.  bMlj 
28b;  No.  16  (m»D)  s.  bKidd  31a,  bSabb  119a.  Ferner  bSanh  38»  njnt:;  .  .  .  foS 
l'-iüSs  usw.  vgl.  Seeltoth  Anf.  Die  Aggada  bBm  87  a  -,!;)nj  rrnyo  und  ^nj  nna?» 
setzt  offenbar  irgendeine  Feier  voraus,  die  man  aus  Freude  an  dem  Kinde 
hielt,  wahrscheinlich  anläßlich  der  Entwöhnung  von   der  Muttermilch. 

2«*  bTaJan  19a. 

265  bSabb  129  a  und  oft. 

2««  Folgt  aus  Thr  R  Einl.  No.  10  p.  10a  B.  Der  Sklave  (=  ein  hoher 
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Beamter)  des  Königs  veranstaltete  ein  Mahl  (mr;D),  zu  dem  er  alle  seine 
Kaltgenossen  (rnro::  ♦:a)  einlud  (pJ2Tn),  seinen  Herrn  hatte  er  aber  nicht  ge- 
laden; da  sprach  der  König:  „Wenigstens  hätte  mich  mein  Sklave  seinen 
Kultgenossen  gleichstellen  sollen!"  Vorher  ist  von  Grötzentempeln  in  Da- 
maskus die  Rede,  So  ist  zu  verstehen  auch  bBerakh  52  b  unten  n::DD  ono 
«♦n  T"yS  (?)  D>no  (ms  M  dreimal  n»u  naon).  In  erster  Reihe  pflegten  die 
Prinzen  ihre  Brüder  und  Schwestern  zu  laden  (RMeir  in  Lev  R  7,3). 

26^  Dt  R  10,4  (s.  „Antoninus  und  Rabbi"   S.  53  A.  5j. 

26S  MBerakh  7,1  f.  b  45af.  j  11  »f.  Rabbi  und  der  „Zedüki"  an  seinem 
Tische  bChull  87  a. 

269  MBerakh  7  E.  in«  nun  d»'?din  ^ntr  nmsn  »nK?,  b  50^  „wenn  ein  Be- 
diener sich  zwischen  beiden  befindet,  so  verbindet  sie  (irijf)  der  Bediener". 
Dasselbe  ist  auch  möglich,  wenn  in  zwei  Räumen  befindliche  Gesellschaften 
von  denselben  Menschen  bedient  werden  (s.  j  in  Tosafoth  daselbst);  j  11*31 
mynj.  Siehe  auch  Mekh  zu  Exod  12,7  p.  6»  und  Mekh  RSbJ  p.  10;  ferner 
zu  12,46  p.  17b  bezw.  29»;  MPesach  7  E    b  86»^. 

^^°  jBerakli  7,6,  11  ^es  'N»rj  n»n  ]'b^a  (der  Plural  zeigt,  daß  nicht  gerade 
das  Patriarchenhaus,  sondern  Fürstenhaus  überhaupt  gemeint  ist). 

2'*  Ib.  Z.  65.  Zur  Sache  s.  auch  Lelio  Della  Torre,  Sulla  voce 
j'Spi::  e  sul  suo  significato  nel  Capo  IV  di  Avod,  in  Scritti  Sparsi  1,289  f. 

'"''^  Folgt  aus  der  ganzen  h'>ti)n  genannten  talmudischen  Abhandlung 
(o^miN  n^h  »ySpD  w  ^»mn)  bPesach  62»,  bBeza21a.  «mo  bBeza  21^,  bKethub  61» 
n»mEi  rrmiN  wz:  Nn»n  »ja  w^:  (vgl.  Bd.  II,  S.  328). 

'"  TSabb  6(7),2,  117?  (fehlt  in  Bar  bSanh  65b  unten). 

*^*  bBeza  40». 

'^^^  Die  Ausdrücke  hier  passim  (lay  schon  Dan  5,1),  vgl.  den  mit  dem 
Gastmahlwesen  verbundenen  Begriff  mtiSN  nny  (z.  B.  Gen  R  69  E.),  j'pnn 
vgl.  ?Aboth  4,16.  Namentlich  gehört  auch  hierher  Ip.n  das  Getreide  (durch 
Entrichtung  von  Hebe,  Zehnten  und  dgl.)  zubereiten.  In  dem  schönen 
Gleichnis  Kohel  R  9,8  (vgl.  A.  388)  sprechen  die  Gäste:  Gibt  es  denn  ein 
Mahl,  das  keine  Mühe  (n-i-j)  und  Zusammenschluß  (nnan)  [der  Leute]  erfordern 
würde? 

^'^  Nach  der  hübschen  Anekdote  in  Thr  R  zu  1,1  §  4;  die  Lieferanten 
besser  in  Kalla  R  c.  10,19.  TBerakh  4,10  p.  9 17  ergänzt  mit  Bar  bBb  93b 
(wo  iTsn'?  1DD  statt  n^a).  Der  Fleischer  (Koch  nao)  eines  Königs  weiß,  wie- 
viel Auslagen  (ni.ssin)  der  Tisch  des  Königs  erfordert,  Sifre  Dt  E.  p.  150», 
vgl.  bRh  21b. 

"^  Derekh  ER  c.  8  und  9;  vgl.  Derekli  EZ  c.  8. 

'"^  pran  ^isihw  msiB  und  pTon  "innhw  niDiB  MBerakh  6,4  (b  42»),  letzteres 
=  miyo  ni:j5  bBerakh  38b,  bPesach  57».  ms-iB  schlechthin,  also  die  Vorkost, 
wurde  früher  gereicht,  als  das  mit  aon  bezeichnete  eigentliche  Essen  begann, 
jBerakh  6,6,  10<i4.  Der  Ausdruck  nsn  msiß  MPesach  10,3  (Agg.  und  auch 
ed.  Lowe  und  RN)  soll  die  fladenförmige  nxc  bedeuten,  und  dieses  Brot  hieße 
80,  weil  es  leicht  zerbröckelt  werden  kann  (von  nD-is  Hiob  16,12),  s.  L.  Heller 
z.  St.,   aber    bessere  Agg.  uud   Bert,    lesen    nsn    n«   nsiB^,   was   nur  bedeuten 
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kann  „das  Brot  zu  brechen",  aber  die  Mischna  bleibt  in  jedem  Fall  schwierig. 
Richtig  scheint  nur  die  Reihenfolge  in  TPesach  10,9,  173 j  zu  sein:  erst  ißt 
man  am  Paschaabend  Lattich  (nim)  [oder  ein  anderes  Kraut  mpi»  ns«?,  j.Agg. 
haben  in  der  Mischna  mmi  mpTJ,  dann  ißt  man  mit  Tunke  die  Vorkost 
{msnsj,  deren  es  mehrere  geben  kann.  Die  Mischna  sollte  demnach  wie 
folgt  lauten:  ns'?  y>iü^  ly  ^2:20  mansj  ^ri«  mm  vish  iN»nn  „hat  man  ihm  Lattich 
gebracht,  ißt  er  davon,  Vorkost  (ed.  Pesaro  hat  ne'';'),  ißt  er  sie  mit  Tunke, 
bis  er  zum  Brote  (d.  i.  zum  eigentlichen  Mahle)  gelangt" ;  sodann  folgen  die 
übrigen  Riten.  Wie  hier  die  Vorkost  aus  zwei  Gängen  (nim  und  n"!£nB)  be- 
steht, so  haben  wir  in  jBerakh  a.  a.  0.  drei  Gänge  („kein  Gast  darf  ein- 
kehren nach  Erledigung  der  drei  Vorkostgänge":  mN-isiB  '^ba),  unrichtig  also 
L  4,132  drei  Nebenspeisen  (Vorkost,  Zukost  und  Nachtisch),  denn  was  sollte 
der  Gast  in  dem  Haus  suchen,  da  alles  verzehrt  ist?  Aber  nach  den  drei 
Vorspeisen  zu  kommen,  hätte  einen  Sinn,  aber  wir  werden  belehrt,  daß  es 
der  Anstand  verbiete.     Mehr  s.  M.  Friedmann,  hds  >b'>b  bw  mjm  no  S.  28  f. 

•^79  MPesachlO,8,  T  10,11,  1738,  j  36<i54,  b  118b  (und  bekanntlich  in 
der  Pesach-Haggada).  Erklärung  s.  in  Lwr  2,107  (gegen  I.  Löws  Einspruch 
aufrechtzubalten)  und  in  JE  1,224,  wo  aber  nur  „Nachtisch"  richtig  ist, 
nicht  die  anderen  vorgetragenen  Deutungen. 

2»"  Thr  R  Einl.  No.  10  (vgl.  A.  266);  mehr  Stellen  s.  in  Lwr  2,184, 
Sacherklärung  bei  Sachs,  Beitr.  1,85.  Lev  R  9,8  abn  r\n2  n:^N  N.-id-ij  nir\ 
nmn  D»:»D  na  ww  nji-insa. 

''^^  Siehe  A.  278. 

282  Thr  R  zu  3,17  s.  A.  280  und  401  f. 

•283  ]y[ein  „Antoninus  und  Rabbi"  S.  35  f. 

2"*  Stellen  s.  in  A.  278.  Rasi  zu  Mischna  Berakh  42»  legt  mEns  als 
junge  Hühner  (m'jns)  und  Fische  aus,  was  auch  richtig  ist,  denn  auch  die  Römer 
aßen  in  der  gustatio  Schal tiere,  Fische  und  pikante  Saucen,  s.  in  Gallus  3,326. 
Zu  ^inu  s.  A.  278. 

2«^  Mßerakh  6,4,  Bar  b  43»,  j   lO^  oben  (L  4,132). 

2«6  TPesach  10,11  wie  auch  b  und  j  in  A.  279. 

'"^^^  Stellen  s.  in  Lwr  2,270  NCionü  und  592  «D>jnn. 

2»8  Siehe  z.  B.  Rasi  zu  Mischna  Berakh  42»  und  L  4,132  (der  aber 
]»JD»3  für  zerhackte  geröstete  Ähren  hält,  vgl.  nv^rp  TPesach  10,11). 

2«»  Bar  bBerakh48a,  j    10  <i  oben. 

29°  MBerakh  8,1  miyon  Debatten  der  Schulen  Sammais  und  Hillels, 
von  welchen  Büchler,  Der  gal.  JAm  ha-?Ares  S.  134  richtig  erkannt  hat, 
daß  sie  eine  Tischgesellschaft  betreffen.  TBerakh  4,8  p.  98  j  10<ii  nno 
miyon  b  43»  naon  mo.  Bekannt  ist  [min]  -no  für  den  Ritus  des  Pascha- 
abendmahls. 

29^  Nnp  mehrmals  TBk  7,2,  35726  (in  Bar  bBk  79  b  immer  pr);  nach 
TAz  4,6,  46622  und  b  8»  bh.  Nip  =  nh.  m;  dieses  oft,  s.  L  1,542  und  hier 
passim).  xnp  ferner  Dt  R  10,4.  Davon  nN>ip  s.  A.  295.  )»DTrt  in  Hif  eil  s.  A. 
294;  )»DTn  einigemal  Num  R  13,3  (aber  in  Gant  R  zu  5,1  jo»t).  nm  aramäisch 
=  laden  {=  snp)  Lev  R  28,2. 

17* 
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2«2  TBk  7,2  und  b  79  b  (g,  A.  291),  T  i=7D  (irgendein  römischer 
Großer,  am  ehesten  der  Statthalter),  b  i'jd  »ja  Familie  dieses  Großen.  Ähn- 
liche Betrachtungen  in  Thr  R  Eial.  No.  10  (s.  A.  266).  Der  „König"  sitzt 
mit  seinem  Gefolge  (noDa  ntri»)  in  einer  großen  Basilika  (s.  Bd.  II,  S.  366), 
die  voller  Menschen  ist,  und  alles  wirft  sich  (natr)  vor  ihm  aufs  Angesicht 
(Esth  E,  c.  1  E.,  zur  Erklärung  von  vjdS  nu»T»2n  nK?i). 

^^^  Dt  E.  10,4,  vgl.  oben  A.  267.  —  Eine  gewisse  Berühmtheit  hat  die 
Einladungsgeschichte  des  Kamza  und  Bar-Kamza  bGitt  55 b. 

29*  Bar  bBerakh  43b,  Derekh  EZ  c.  6;  TPesach  2,12,  159 12  Bar  b 
49».  D»nn  '>hy2  TDemai  2,2,  j  22^40.  MDemai  7,1  n»2n  n«  jamn  usw.  ed.  Lowe 
(nicht  p?2Tcn).  Als  etwas  Selbstverständliches  gilt  hier,  daß  die  Gasterei  am 
Sabbat  stattfindet.  Als  Speisen  figurieren  etwa  Mehl-  und  Obstgerichte,  als 
Getränk  figuriert  Wein.  Zur  Sache  vgl.  ib.  2,2  i:»ni  '15  jonj  m»n^  i»^y  Saparr 
pNn  Dv  h^ü  ni«n»  (s.  auch  T  2,2).  Mehr  s.  Büchler,  Der  gal.  JAm  ha-  ^Ares 
S.  162  A.  1. 

295  TAz  4(5),6,  466  21,  etwas  verschieden  in  ?Aboth  RN  a  c.  26  p.  82 
und  in  bAz  8»  unten  (hier  n«'-ip  r\ywü  zu  tadeln  von  der  Stunde  der  Ein- 
ladung an).  Vgl.  mein  „Antoniuus  und  Rabbi"  S,  35f.  Anekdote  RDosthais 
in  Kürze  Num  R  21,20  (ältere  und  reichere  Parallelstellen  und  Sacherklärung 
8.  bei  Bacher,  Ag.  d.  Tann.  2,32,  der  auch  auf  das  Gegenstück  bSabb  119» 
und  Parall.  aufmerksam  macht);  zur  halakhischen  Seite  der  Sache  s,  Rapo- 
PORT  in  Kerem  Chemed  7,210.  RChijja  s.  in  Esth  R  zu  1,3  (fol.  5»  Romm, 
Wilna). 

'■iae  Folgt  aus  bBerakh  51b  in»a  »b^jnS  iijk^di  usw.  Ib.  Anekdote  der 
Jaltha,  der  Frau  des  RNacbman,  aus  welcher  man  sieht,  daß  die  vermeint- 
liche Höflichkeit  gegen  die  Hausfrau  auch  in  Beleidigung  umschlagen  kann. 
Jaltha  ripostiert  mit  dem  Sprichwort:  ^ahz  »üiünDDCi  »^»d  nnnjsn  „von  Wanderern 
(von  Herumstreichern)  stammt  übles  Gerede  und  von  Fetzen  Läuse",  ein 
Wort,  welches  zeigt,  daß  sie  über  den  Gast  erbost  war,  weil  er  häufig 
wiederkehrte  und,  gegen  die  Sitte,  ärmlich  gekleidet  sich  an  einen  fremden 
Tisch  setzte. 

2^^  jTerum  8,7,  46  »33  (der  Text  duldet  übrigens  auch  die  Interpreta- 
tion, daß  der  Hund  dem  Gastgeber  gehörte  und  daß  dieser  ihn  an  der  Seite 
des  Gastes  sitzen   ließ). 

298  MNedar  8  E.  (b  63b)  g.  Kommentare.  Zu  ano  s.  A.  145.  Beson- 
ders eindringlich  lädt  RJuda  zu  seiner  Hochzeit  den  REleazar,  indem  er 
Häscher  (»inb)  nach  ihm  aussendet,  freilich  vergebens  (Midrasch  ha-Gadol  ed. 
Schechter  p.  31abj  erste  Quelle?) 

2"*  bBerakh  63  b  mo  imn  arn  T>ühr\  n-iNön  (sprachlich  s.  Bacher  in  Hebr. 
Bibliogr.  10,16);  vgl.  m^nn  oben  A.  294. 

»"o  bChnll  44b  45a. 

301  Matth  22,4  vgl.  Luc  14,17  und  s.  Winer  1,392  A.  1. 

^"2  bBk  92  b  s.  RN  =?2n  3  bei  K  8,226  (mißverstanden  von  A.  Rosen- 
zweig, Geselligkeit  S.  24,  der  da  meint,  die  Schmerzen  befielen  den,  der 
der  Einladung  des  Nächsten  keine  Folge  leistet). 
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»0«  ^Aboth  RN  ß  c.  41  p.  114b  (oj^n  zeigt,  daß  es  sich  um  ein  Mahl 
handelt,  übrigens  ib.  auch  nyio  von  mivo)-     najD^o  Exod  R  19,5,  s.  Lwr  2,389. 

30*  Folgt  aus  Bar  bJebam  16»,  wo  freilich  gewöhnlicher  Besuch,  ohne 
Gastmahl.     M^Aboth  1,13  na«  cjs  -laon  .  .  .  hzpK);  ib.  3,9  nnDB^a  .  .  .  ^ap». 

^"^  Alles  bei  Winer  1,392  aus  biblischen  und  apokryphischen  Stellen. 
niay  Hl  3,11  =  nss  des  Bräutigams  (Jes  61,10)  dauert  nach  MSota  9,14 
jedenfalls  fort;  vgl.  Rosenmüller,  Das  a.  und  das  n.  Morgenland  4,197. 
Folgt  auch  aus  der  Vorstellung  on^trsna  nn»nnü>'i  aotrv  G>p>is  bBerakh  17», 
Uboth  RN  a  c.  1  p.  3a,  bTamid  E.,  bRh  31»,  Soferim  c.  18. 

3''^  Tßerakh  4,8  b  43»  j  10<i  oben.  Daß  es  ein  Diener  ist,  der  das 
Wasser  reicht,  folgert  Büchler  (Der  gal.  L\m  ha-IAres  S.  135  A.  2)  mit 
Recht  aus  TJad  1,12.  13,  vgl.  ib.  2,7. 

^"^  Folgt  aus  ia»Dni  )hy  TBerakh  4,8  (vorige  A.),  wo  r^hy  an  rt»'?^  (Bd.  I, 
S.  34)  gemahnt.  Vorantritt  geregelt  Derekh  ER  4  E.  Vgl.  Derekh  EZ  6 
Dnip  ]a^n  nn^-^^h  mip  h)'i^n  nD»:s^. 

^*"*  Oben  A.  278.  Ötrafe  der  Gäste  des  Königs,  die  zu  spät  gekommen 
sind:  sie  müssen  auf  den  Füßen  stehend  voll  Ingrimm  zusehen,  wie  die 
anderen  Gäste  sich  hinlehnen,  essen  und  trinken,  Kohel  R  zu  9,8. 

309  nnsDö  TBerakh  4,9  p.  9 15  (von  RSim.  b.  Gaml.  berichtet),  Thr  R 
zu  4,2;  nsD  bBb  93b  wahrsch.  =  (nhsia)  N^sn  Derekh  ER  c.  8;  vgl.  dazu 
n:h'>a  (n'^dv)  jDemai  24*65  jAz  39^57  in  s"d  zu  Thr  R  ib.  n'ra^s  =  ßbula  Agraffe. 
Mehr  s.  in  REJ  37,55  und  in  Lwr  2,110. 

3^°  Schon  Büchler  (Der  gal.  Ikm  ha-?Ares  S.  138  A.  1)  schließt  aus 
den  Fremdwörtern  'tdsd,  N-nnp,  nsa  =  mappa  auf  gr.  röm.  Ursprung  der 
Gastmahlsitten,  und  dies  wird  auch  durch  die  Einzelheiten  bestätigt. 

31'  Winer  2,48.  ut:-»  opp.  unn  MBerakh  6,6,  vgl.  die  Stellen  in  A.  306 
und  308.     bSanh  38»  »cp  «miyon  »an». 

^^^  acn,  aovn,  na^on  (aram.  NnnncN)  s.  L  1,481;  ein  überaus  häufiger 
Begriff,  njt  L  1,512,  s.  besonders  bBm  113b:  wozu  zwei  Sofas?  das  eine, 
auf  dem  er  ißt,  das  andere,  auf  dem  er  schlummert  (nSy  jn),  ein  Wort,  welches 
mit  NJU  =  Polster  zusammenhängt.  Sonst  wird  natt  nioD  gebraucht  (z.  B. 
MNedar  4.4)  =  xaTanXiVaTa  Josephus,  Ant.  15,9,  3  (Winer  2,48).  no:  MBe- 
rakh 8,3,  T  6,3  p.  13i4,  j  8,4,  12a64,  b  52  b.  Siehe  Rivista  Isr.  2,124.  Mehreres 
auch   bei  P.  Haupt,  Biblische  Liebeslieder,   Leipzig  1907,   S.  67   und  124  f. 

3'^  jMa^as  4,51b  10.  Ib.  ]♦♦  12  w^n  ao^n  ^3.  Sowohl  Beth-Sammais  Worte 
n:^  nb  j'»  ]>nyi  Dvn  wiip,  als  die  Beth-Hillels  noNnz;  w)-[ph  onu  \'>'>ü  (Bar  bPesach 
114»)  weisen  daraufhin,  daß  der  Wein  erst  während  der  Mahlzeit  aufgetragen 
wurde,  s.  Elbogen  in  Lewy-Festschr.  S.  180. 

3^*  bBerakh  2  b  aonS  )»cj:j  ms  "»iz  anK^  ny^^D. 

3'^  TDemai  5,7  p.  549  priNi  ]»niD»  vriK?  c^^yiD,  ib.  p^2iNi  joidd  pnm«.  Vgl. 
n»2iDtt  in  Mekh  zu  18,12  p.  59».  Andererseits  oft  miyoa  zw,  z.  B.  -an»  nn 
«miyon  bBerakh  46b  unten  (s.  A.  311). 

3'^  MPesach  10,1  (b  99  b);  bekanntlich  j»niDD  üb  auch  in  der  „Haggada"; 
s.  speziell  zu  diesem  Punkte  M.  Friedmann,  hds  »^p^^  hw  mjni  "no,  Wien  1895, 
S    16  f.,  doch  irrt  Fr.,  wenn  er  meint,  selbst  der  „Ärmste"    habe   auch    das 
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ganze  Jahr  über  angelehnt  gegessen;  wodurch  wäre  dann  der  Paschaabend 
auagezeichnet?  Gut  erklärt  jPesach  10.1,  37^67  „weil  sonst  die  Sklaven 
stehend  zu  essen  pflegen;  essen  sie  nun  an  diesem  Abend  hingelehnt,  so 
bekunden  sie,  daß  sie  aus  der  Knechtschaft  zur  Freiheit  (nnn)  gelangt  sind." 

^'^  bPesach  108». 

^'^  Ib.  nn»Dn  N'ya  nh  (n'rya  ^^jn)  nK;N  (die  in  Klammern  gesetzten  Worte 
sind  nach  Zeugnis  der  besseren  Texte  zu  streichen  und  so  ist  der  Zusatz  in 
Seder  Bab  Amram  acnS  z^'zi  ^r  p^i  psr  gewiß  am  Platze,  s.  Friedmann  a. 
a.  0.  S.  17). 

^'^  bPesach  ib. 

32»  jTahm  4,68a6i.  Andere  Vorstellung  bBb  58».  Vgl.  ävay.eTaö>ai  £> 
TU  x6X;:w  Joh  13,23;  21,20.     „Tn  Abrahams  Schoß"  stammt  aus  Luc  16,22.  23. 

■^■-'  Folgt  aus  nm  2cd  opp.  li'p  sdü  in  bSabb  63»  oben. 

•^-•^  Bar  bBerakh  17  b,  j  3,1,  6»  Z.  10—17. 

''■'  bBb  120». 

^'^^  jTa'an  4,68*57  Bar  bBerakh  46''.     Vgl.  die  Gehordnung  oben  S.  6. 

^■^^  Midrasch  Prov  9.21  p.  32»  B.,  ältere  Fassungen,  jedoch  ohne  Tabi, 
und  auch  sonst  einigermaßen  verschieden,  Mekh  zu  Exod  18,12  p.  59»,  Mekh 
RSbJ  p.  88  und  sonst.     Siehe  dazu  Hakedem,  deutsch.  Teil,  2, Gl. 

=*-^«  Num  R  13,2. 

'"  Bar  bSabb  119 ^  (nysin  inca  wird  von  Friedmaxn  a.  a.  0.  richtig 
auf  das  Speisesofa  gedeutet). 

3^8  Bar  bSabb  113»,  ergänzt  mit  TSabb  12(13)  E.  128  le. 

=»29  bBm  30»,  bPesach  26b. 

3^0  Folgt  aus  Bar  bChag  14»  cs^  niysic  din:  r^yi^\  c^nj  pp-.L),  wo  das 
Prädikat  my^ic  'per  zeugma  sich  auch  auf  die  Triclinia  bezieht,  besonders 
ersichtlich  in  j  2,1,  11  ^12  c::S  ysiD  'am  cr^  '1:0  cipcn,  am  richtigsten  Midrasch 
ha-Gadol  1,1  (1,6)  c:S  nunn  ni^nj  nr;s»  orS  i*::itt  c^nj  'a. 

33^  bSabb  119»,  vgl.  oben  A.  295. 

332  Nach  Pesikta  R  c.  23  p.  119  b,  s.  oben  I*  A.  19. 

333  bJebam  16»;  vgl.  A.  304. 

33t  tny  in=Jir  Bar  bSabb  119».  Exod  R  30,9;  n=s  in  bChuU  60»  zwei- 
mal, s.  RG  =  jrn;  L  4,168.     srn  n»^  Nütrpn  zweimal  in  bJebam  63b. 

335  bBb  57b  58»  s.  RSbM,  dessen  Erklärung  jedoch  nicht  für  alle  Ein- 
zelheiten ausreicht,  namentlich  dürfte  c»:s2t2  nicht  als  Seite  des  Sitzes  des 
Hausherrn,  sondern  als  zur  Mauer  zu,  aufzufassen  sein.  Der  Ring  des  Tisches 
wird  auch  Pesikta  R  c.  23  (s.  A.  332)  erwähnt;  demnach  dürften  die  16 
Ketten,  die  in  der  Parallelstelle  bSabb  119»  figurieren,  solche  sein,  mit 
denen  der  schwere  massive  Tisch  an  die  Wand  gehängt  wuide.  Aber  auch 
die  Auffassung,  daß  Geschirre  an  ihnen  hingen,  kann  durch  antike  Muster 
bekräftigt  werden.  —  nen  diis  findet  sich  bPesach  100».  —  «ycE?  bBb  57b  s. 
auch  bGitt  55  b. 

3^*^  Anfang  folgt  aus  bPesach  100b  ^'Tpi  nsD  ons  s.  die  von  RSbM  ver- 
worfene 2.  Erkl.  (denn  die  1.  Erkl.,  wonach  das  Brot  zugedeckt  wurde, 
leuchtet  nicht  ein);  Ende  folgt  aus  ib.  vorher  nso^  .  .  .  j'p'CDC,  welches  = 
]rh'\w  m'pj?  ib. 
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■'■'''  Folgt  aus  MBerakh  8,8,  T  6,3,  b  52b,  j  i2a  (g.  a.  312),  s.  Maim. 
zur  Misclina.  KrElMGEL,  Hausgerät  S.  4,  findet  das  nicht  wahraclieinlich, 
weil  es  auch  eigene  Handtücher  (on^n  nnsoD  MKel  24,14  und  sonst)  gab. 
Aber  die  Stellen  besagen  es  unzweifelhaft.     Übrigens  nnsa»  =  nsD  s.  A.  309. 

'^'^  MChuU  8,2,  jAz  3,1,  42^27,  Sifra  78  c,  wobei  Krengel  a.  a.  0. 
daran  erinnert,  daß  nach  Marq.  Pl.^  319  die  Sitte  bestand,  den  Gästen 
Speisen  vom  Nachtisch  und  Geschenke  mitzugeben  (ä7:ocp6pr)Ta),  die  in  der 
mappa  steckten  (auch  im  Gastmahl  des  Trimalchio  S.  54  —  s.  A.  394  —  er- 
wähnt); vgl.  auch  Rasi  bNedar  41b  nrinn  »innn. 

^^^  bBeza  14  b  unten  njJ2  DDnrn  w^wni:;  »jsa  nois  ji'j»!  (das  "Wort  njJ3 
verbietet  es,  Rasis  vh)W2  ritsyn»  anzunehmen,  vielmehr  wird  der  vor  dem 
Speisesaal  hängende,  an  der  Außenseite  von  der  Sonne  beschienene  Vorhang 
inwendig  vom  Bediener  zum  Sichwärmen  benutzt). 

^*"  bChuU  107 ab  nsan  S»:Npn,  ib.  nini:n  »N^na  (um  so  mehr  Leder). 

^"  jSabb  4,1,  6^35  (Ausdruck  wm  wie  sonst),  njud  s.  A.  410.  Außer- 
dem nh^'f-i  S.  49,  NyDtr  usw.  In  bSabb  l2b  wird  unterschieden  zwischen  dem 
ständigen  und  provisorischen  Bediener  (yiap  a^rsa?  usw.).  Kohel  R  9,8  ^^^p 
(als  Nomen). 

«*2  Gen  R  65,16  und  Parallelstellen. 

^*^  So  hat  auch  Antoninus  den  Rabbi  bedient,  bAz  lOb,  s.  mein  „Anton. 
u.  Rabbi"  S.  49  f. 

^**  TBerakh  5,10,  p.  12 lo  Bar  b  45*. 

«^5  Exod  R  30,9. 

3^«  Bar  bPesach  86a,  Mekh  RSbJ  zu  Exod  12,46  p.  29. 

347  Alles  in  bChull  107b.     Zu  -no  vgl.  yap  «=?  bBerakli  47  b. 

^*^a  jSabb   17,1,  Ibbg  (Zitat  in  I*  A.  25  danach  zu  berichtigen). 

^*^  bPesach  86b  (daß  dies  für  die  Halakha  nicht  gilt,  ändert  an  den 
Erscheinungen  des  Lebens  nichts). 

«*9  Bar  bChull  107  b.  Vgl.  r^hpbp  nan  ib.  105b.  Um  das  Mahl  (jitsonN) 
nicht  zu  verwirren  (na-iynn),  bekennt  sich  einer  grundlos  sogar  zu  einer  Geld- 
schuld, die  ihm  der  Gastgeber  auf  disputiert:  jSanh  3,9,  21c8. 

^*°  Bar  bChull  ib.  In  den  Mund  stocken  war  nicht  selten;  vgl.  z.B. 
jDemai3,l,  23b4o:  Ein  Arzt,  der  ein  Chaber  ist,  gibt  die  Speise  dem  zu  der 
Klasse  des  y'^^'^  °V  gehörigen  Kranken  in  die  Hand,  nicht  in  den  Mund. 

''^'  TBerakh  6,5  p.  1320  f. 

«^2  TDemai  3,6,  4920  j  2,2,  22<i6if. 

3^'^  G-en  R  65,15  (im  Texte  pnn»  »pSom  n»»öij  ]odj  nn,  s.  jedoch  Ps-Rali, 
wonach  das  Verb  pnn»  pp7pai  zu  lauten  hat). 

^^*  Darauf  weist  das  häufige  na^nn,  siehe   z.  B,  Exod  R  30,9  (A.  345). 

355  Derekh  ER  c.  8  nnN  it3  iirSni  nns  no  n'jpn  hn  thn.  Kräuter  (»pn») 
sollten  aus  einem  Bund  (Ntr»s)  heraus,  den  der  Gärtner  gemacht,  nicht  ge- 
gessen werden,  scheinbar  darum,  weil  es  wie  gefräßig  aussieht,  in  Wirklichkeit 
aus  Aberglauben  (bChull  105b). 

•^^«  V:fn  oft,  s.  L.  1,251;  bei  charrub  bBb  91b  L  ib. 

3ä7  -yyjj,  ij^einen  den  Ausdruck  yiair  hy  m£3,  worüber  au  letzter  Stelle 
nachzulesen  ist,  was  M.  Liber  in  REJ  57,170  f.  (SA  La  räcitation  du  Schema 
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et  des  Benödictions,  Paris  1909,  S.  10 f.)  geschrieben  hat.  ona  =  brotbrechen 
z.  B.  bRh  29b  onaj;  hi)n  p  dn  n*?«  pmi«^  noiis  ein  ons»  n^;  Trg  I  Sam  9,13  »d 
KJ1TD  by  onB  Nin  (mehr  bei  Liber  SA  S.  12). 

='58  Worte  L's  2,402. 

359  Folgt  besonders  aus  jChalla  1,1,  57^61  nnss  pz'hz'  i-ns  r^n  jprfi  'rbn, 
bPesach  115»  und  daraus  in  der  Pesach-Haggada,  s.  II  A.  393.  Oft  Nnsn  112, 
z.  B.  bBerakh  50b  (bTaSan  20^  unten),  ib.  45b  >^^^  ,^^2  «nsn  »^is,  vom  Mahle 
zweier  Gelehrter;  ib.  48 a  dasselbe  vom  Mahle  des  Königs  Jannai  und  seiner 
Frau;  ib.  50a  dasselbe  vom  Mahle  des  Exilarchen,  an  welchem  mitunter  100 
Leute  teilnahmen. 

^^°  Sehr  richtige  Worte  von  Rosenzweig,  Geselligkeit  S.  22  A.  5;  vgl. 
auch  Spitzer,  Das  Mahl  S.  16.  Doch  wird  in  Soferim  3  E.  gelehrt:  i^'jsin  )»n 
'n  naa  p2)n  ri'<n  p  du  ahn  psisa  j^Ssin. 

361   jBerakh  6,1,  lOagi,  jDemai  7,1,  26*70  (s.  L  1,7),  jDemai  ib.   n-,BO 

^^  jDemai  ib.  ]»jpnoi  j'^'nS  p^»N  ppiTD  )»^?SJ  jnny  pim  (hier  ist  |pn  —  es 
handelt  sich  um  Yerzehntung  —  gleich  jn3«D  s.  RS  zu  MDemai  7,1). 

3*^  MSabb  21,3  Agg.  \rhwn  ^ishü  onoyn  scheint  richtiger  als  jn^itrn  ^yo 
ed.  Lowe,  Rasi,  Rif,  Aseri  usw.  (s.  L.  Heller  z.  St.). 

36*  MSabb  21,3  (Umstellung  von  ßeth-Sammai  und  Beth-Hillel  s.  b 
143a  und  Kommentare),  erg'änzt  mit  T  16,7,  135 iif.,  wo  Zekharja  b.  Euko- 
los  (der,  „um  dessen  Bescheidenheit  wegen  der  Tempel  ein  Raub  der  Flammen 
wurde")  rta^rt  mnND  t^b^di  baM.  Die  Schüssel  wurde,  wenn  das  Essen  schmeckte 
(any),  ausgewischt,  Lev  R  7,4,  Pesikta  R  c.  16  p.  83b. 

365  jDemai  3,3,  23^8,  b^Erab' 64b,  bBm  23b;  bSabb  143a. 

366  Nnön  njN  bSabb  143  a;  ib.  Samuels  Satz. 

36''  lyaiisa  pDtTttK?  ^2i«n  MMakhs  1,6.  n^nya^tNs  opp.  Nxina  bNedar  49b; 
ib.  üiSb  .  .  .  ND^ni  N"ip.     Vgl.  I.  Low  in  Kfm-Gedenkbuch  S.  78. 

368  TBerakh  5,8.  9  p.  128 f.  Zum  Ausdruck  nntr  mnnn  nyn  j'nk?  »bS  vgl. 
riB»  inyi  und  dgl.  bei  L  1,416  (auch  oben  A.  6). 

369  T  ib.  5,7,  Bar  b  47  a. 

3'"  Gen  R  74,2  (mit  zahlreichen  Parallelstellen)  Ausspruch  des  RSim. 
b.  Gaml.,  in  bBerakh  8  b  Ausspruch  des  RA.kiba  u.  zw.  mit  d^hd  anstatt  »ja 
niTcn;  in  Gen  R  gibt  es  eigentlich  vier  Punkte:  1.  Zerschneiden,  2.  Zer- 
schneiden auf  dem  Tische,  3.  Küssen,  4.  beraten  sich  nur  auf  offenem  Felde 
(mn  mpisa  nebst  Sprichwort  pi^aooi  hSd  la^n  nS  \>-\svti  nn  n'NT  Spna  s.  Kommen- 
tare), davon  in  b  bloß  2.  3.  4  (dies  sehr  gekürzt);  dann  aber  andere  drei  Dinge 
von  den  Persern,  darunter,  daß  sie  im  Essen  züchtig  seien,  vgl.  oben  S.  4, 
und  was  den  Anstand  im  Abtritte  anlangt,  s.  Bd.  I,  S.  48. 

3^1  Siehe  z.  B.  Layard,  Niniveh,  deutsch,   S.  364  A  2. 

3^'^  Bar  bSabb  123b,  vgl.  T  14,1,  I3O26,  j  17,1,  16*  unten.  T  12,16, 
12821  nS>ma  pr.inisi.     Ib.  14,1,  I3O20  n^»m  bw  yixpD.    Siehe  auch  Bd.  I,  S.  114. 

3^''  Bar  bChuU  16b  (12^2  na  D»2nnD  psi  ib.  lautet  richtiger  in  jSabb  8  E. 
11*23  inSio^n  »aj  hy  itpnn  n«,  so  daß  ganz  sicher  von  der  Verwendung  beim 
Mahle  die  Rede  ist);  zur  Natur  des  Schilfrohres  s.  Bd.  II,  S.  200. 
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^^^  bChuU  ib.  nn  pnjp»  pxi,  ib.  im  Satze  nna^u  rj»iy  .  .  .  njpKsn  hat  man 
„Zähne"  ursprünglich  als  wirkliche  Zähne  aufgefaßt,  hat  sie  aber  dann  in- 
folge einer  Frage  umgedeutet:  nsD  »a  nu^p  s.  Rasi.  Deutlicher  jSabb  (in  A. 
372)  u'>:>wn  ns  nn  p^i^ina  jw. 

^^^  TSabb  5(6),  10  rj»:r  u  [vJ(n)ixn7  i:Düp>  n^i,  vgl.  DO'p  bBeza  33*  und 
jDemai  3,2,  23i>7i  (wo  ":»k?  njtnn,  vgl.  oben  VII  A.  137). 

"6  Stellen  s.  in  A.  372.  Zu  jn^D^San  s.  Bd.  I,  S.  122.  —  Mit  p»jön 
(persisch)  neben  psD  dürfte  eine  Gabel  gemeint  sein,  s.  RCh  z.  St.  (L  1,477). 

3"  TSabb  13,17,  I3O22  vorher  dv^'  na  w>  dn  n-)iü,  vgl.  Bd.  I,  S.  117; 
Zwiebel  ist  immer  gleichartig  mit  Knoblauch.  Das  am  Paschaabend  nötige 
nonn  wurde,  wie  der  Name  zeigt,  wahrscheinlich  am  Tische  selbst  in  einem 
Irdengeschirr  (onn)  klein  gestoßen,  s,  MPesach  10,3  Bert.,  b  116»  Rasi. 

^'^  li»B  s.  Lwr  2,467a  unter  opjö  und  Bd.  I,  S.  106.  Als  Eßgerät, 
etwa  Schüssel,  ist  wahrscheinlich  anzusprechen  auch  NnS»rnö  (vgl.  Bd.  11,  S. 
37)  in  bPesach  43»,  gegen  Rasi,  der  es  als  Zugemüse  (jnöS)  auffaßt.  Vgl.- 
den  Gebrauch  der  patina  in  Gallus  3,310.     >)hd  snSn  na  nk  bBerakh  44». 

^'^  bSabb  119a  (s.  A.  331  und  Bd.  II,  S.  294).  Nach  dem  Ausspruch 
des  Palästinensers  RAbbahu  (bezw.  nach  einer  Barajtha)  sind  bei  dem  „Becher 
(did)  des  Segens",  d.  i.  bei  dem  Becher,  worüber  das  Tischgebet  gesprochen 
wird,  zehn  Dinge  zu  beachten:  er  muß  gewaschen  und  gespült  sein  (vgl.  Bd. 
I,  S.  76),  muß  lebend  (»n)  sein  (d.  i.  nach  einer  Erklärung:  im  Becher  selbst 
wird  der  Wein  temperiert;  nach  einer  anderen  Erklärung:  der  Wein  wird 
frisch  vom  Fasse  geholt),  muß  voll  sein,  hat  einen  Kranz  ("nc^y,  d.  i.  nach 
der  im  Talmud  selbst  gegebenen  Erklärung:  er  wird  von  anderen  Bechern 
umringt),  der  Segnende  ist  mit  seinem  Mantel  würdig  umhüllt,  er  erfaßt 
ihn  mit  beiden  Händen  und  hält  ihn  in  der  Rechten  und  hebt  ihn  hoch  vom 
Boden  empor  (bBerakh  51»;  in  j  7  g.  E.  11^2  bloß  drei  Dinge:  n*?»,  mü»v 
und  miD). 

38t)  Folgt  aus  MPesach  7,13  (b  86»),  wo  Rasi  richtig  bemerkt,  daß  das 
nicht  bloß  am  Paschaabend,  sondern  das  ganze  Jahr  so  geschah.  Trinken 
des  Warmwassers  s.  Bd.  I,  S.  210,  wobei  zu  verweisen  auch  auf  MSabb  3,4. 

381  Folgt  aus  MSabb  20.2. 

^^'a  miyo  »^3  bAz  75  t»;  j^^j^d  »jn»  usw.  s.  bSukka  29»^  Machsor  Vitry  p. 
397.     Vgl.  w^t^wn  »b  TAz  8,3,  4733. 

^^'^  jPe^a  8,7,  21  »eo-  Ib.  21b,  Vom  Luxus  des  Silbergeschirres  spricht 
auch  Friedlaender,  Sittengesch.  3^  105  f.  (volkstümlich  2?  214  f.). 

^^^  Lev  R  27,8  pnioD  W  K'Nia.  Vgl.  tr^-ia  noßK;  h^nb  ]♦:»  bKethub  69  b; 
ib.  69»  «tp»-.n  «nniD  o  n'n»  ]sd:. 

^^*  TKeJ  bb  2,4,  592  5  f-  ^''i'fp  '^^  n^sn  ist  nicht  ganz  klar. 

^^^  Bar  bSanh  23».  In  Derekh  EZ  c.  5  mehr  ausgeführt:  Man  muß 
immer  wissen,  neben  wem  man  [bei  Gerichte]  sitzt,  neben  wem  man  [beim 
Gebete?]  steht,  beim  Essen  gelagert  ist  (2d»d),  in  Gesellschaft  spricht  und 
Dokumente  unterfertigt.     Siehe  auch  REJ  36,44. 

3««  bBerakh  46b. 

^^■^  RCh  zu  MPesach  10,3  versteht  i^jbS  iN»nn  vom  Herbeibringen  des 
Tisches  (s.  jedoch  oben  A.  278). 


266  IX,  388-899. 

^^^  Schön  ausgeführt  in  Num  R  14,1.  Ebenfalls  römische  Sitte  (da 
von  einem  „König"  gesprochen  wird),  wird  geschildert  in  dem  schönen  Gleich- 
nis Kohel  R  9,8  (zu  pnps  und  püDLS  vgl.  bSabb  152 b),  wo  den  Gästen  be- 
deutet wird:  miyo^  d:dxv  u^pnni  nrnja  iiimi  i-di  isnji  ismi  12^.  Von  den  ordent- 
lich geputzten  Gästen  heißt  es  dann  mmra  i«2,  von  den  Nachlässigen  o^irja  )H2. 

^^^  Folgt  aus  der  Erzählung  Derekh  ER   c.  5. 

3^0  bBerakh  31b.  Offenbar  damit  gleich  Midrasch  Sam.  2,4  p.  48  B., 
wo  statt  „König"  diüi^i'?  =  ßouXeuTTj?  steht. 

^^'  So  dürfte  »tin  n«i  b^vH  in  Midrasch  Sam  a.  a.  0.  za  verstehen  sein. 

^^^  Rührende  Geschichte  in  jTerum  8,45^57;  desgleichen  Derekh  ER 
6  =  Kalla  R  9. 

^^-a  Nach  RMat.,  Gaon  von  Pumbeditha  ums  Jahr  860,  stand  a^rh  «n 
N»jy  irgendwo  im  Talmud,  s.  Lewy,  Ritual  des  Pesach- Abends,  S.  11. 

^^^  MSabb  23,2  (nnöiD  werden  hier  als  Leckerbissen  aufgefaßt,  doch 
kann  nach  der  oben  S.  57  beschriebenen  Weise  ganz  gut  das  Austeilen  der 
Vorkost  gemeint  sein).  Viel  deutlicher  in  TSabb  17,5,  137 1  „Man  darf  (am 
Sabbat)  die  Gäste  zählen,  wieviel  ihrer  drinnen  und  wieviel  draußen  seien 
und  wieviel  Portionen  man  ihnen  bereiten  soll,  u.  zw.  von  der  Schrift  her- 
unter, die  auf  der  Mauer  ist,  nicht  aber  von  der  Tafel  und  dem  Pinax  her- 
aus, wie  man's  an  Werktagen  tut."  Die  Stelle  MSabb  23,2  anrn  ]a  nS  scheint 
jede  Art  Schrift  verbieten  zu  wollen.  Die  Schrift  an  der  Mauer,  an  und 
für  sich  ein  interessanter  Zug,    erinnert  an  Dan  5,5.     Vgl.  bSabb  149»   mzi 

^9*  MSabb  23,2.  Auch  hier  ist  T  17,4  deutlicher:  der  Gastgeber  lost 
mit  den  Gästen  und  die  Gäste  losen  unter  sich  usw.  Ib.  vorher:  „Die  Para- 
nymphen  und  alle  Hochzeitsgäste  losen  bezüglich  ihrer  Portionen,  und  für 
den  Fall,  daß  etwas  übrig  bleibt,  bleibt  es  für  den  Kasten  (m^K?  d.  i. 
für  den  Hausherrn)  übrig.  Eine  Art  Lotterie  findet  sich  auch  bei  den 
Römern;  s.  ,,Petrons  Gastmahl  des  Trimalchio"  (Reclam-Bibliothek  No.  2616} 
S.  49;  vgl.  (ib.  S.  13)  vom  Gastmahl  des  Kaisers  Heliogabal.    A.  Huber,  Über 

das  „Meisir"  (.j^^a)  genannte  Spiel  der  heidn.  Araber,  Leipziger  Dissert. 
1883  (Mitteilung  I.  Goldzihers).  Meisirspiel  zur  Verteilung  der  Portionen 
s.  Jacob,  Altarab.  Beduinenleben 2  S.  89. 

395  Thr  R  zu  1,1  p.  24a  B.,  vgl.  oben  VIII  A.  209.  Daß  der  Haus- 
herr austeilt,  folgt  auch  aus  I  Sam  1,4.  5;  vgl.  dazu  Pesi]j:ta  R  c.  43  p.  182»  b. 

3^^  Dies  folgt  nicht  nur  aus  TSabb  17,4  in  A.  394,  sondern  auch  aus 
dem  Gleichnis  in  Num  R  13,2  und  Cant  R  5,1,  wo  der  „König",  ohne  Rück- 
sicht auf  seine  Gäste,  sagt:  n»nn  by^h  riNT.T  rn^rt  hn  un. 

^^^  So  dürfte  niB»  pe  ihn  7tr  in»  zu  übersetzen  sein  (bPesach  89^).  Zur 
Gefräßigkeit  s.  A.  400. 

3^^  Alles  in  bPesach  89b  (nSn^o  s.  L  3,468).  Beachtenswert  ib.  die  Be- 
merkung '13  ND'?yn  «niixSn  »cj  n»Sn»D,  solches  Symposion  werde  bloß  zu  Zwecken 
der  Geselligkeit  veranstaltet. 

39^  bBerakh  42»  oben  »nen  iD»^n  usw.  n2B2  ny.  Eine  schwierige  Stelle 
(8.  Rasi),  die  hier  im  Sinne  „unserer  Lehrer"  und  im  Sinne  des  Autors  der 
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Häläkhöth  Gedölöth  wiedergegeben  wurde.  Ib.  47^  S»:ni  Dmoüp  heißt,  er  hat 
mit  dem  Essen  geeilt  (dort  des  pttT  wegen,  wird  aber  im  gewöhnlichen  Leben 
einen  sehr  prosaischen  Zweck  gehabt   haben). 

■*""  Schilderung  des  Paschaabends  im  wesentlichen  nach  der  schönen 
Arbeit  von  J.  Lewy,  Ritual  des  Pesach-Abends  S.  12 — 20.  In  MBerakh  6,4 
und  T  4,12  ist  zwar  auch  vom  Wein  inmitten  der  Speisen  (judh  ima)  die  Rede, 
aber  dies  dürfte  eine  Ausnahme  sein  (zur  historischen  Würdigung  s.  die 
Notiz  von  G.  Beer,  Der  Wein  beim  Paschafest,  in  ZATW  31,151).  Cha- 
rakteristisch für  die  gefräßige  Art  des  Essens  ist  ib.  und  bBerakh  43»  die 
Bemerkung:  *i:d  ny^an  n»n  )»Ntr  (vgl.  dazu  die  Stellen  bChull  105^.  107 b  in  A. 
349  und  die  Mahnung,  man  möge  nicht  gefräßig  sein,  oben  S.  4).  —  Zu 
712a  vgl.  bPesach  107 1^  ND»j"in  »j^Dn  Ni.n  S^nue  h2a,  Rasi:  Ihr  Essen  geschah  in 
Form  des  Eintauchens.  Ib.  «pra  'j^no».  Ib.  p»yö  *jnn  ^»a^D  t:*DK?n.  Zum  Salz- 
fisch s.  TBerakh  4,14  nonsi  m^D,  ib.  ])ttin  -intih  n'^rsn  oy  «an  ns  (s.  BÜCHLER, 
Der  gal.  «Am  ha->Ares  S.  .■)26).  —  Zum  stillen  Verhalten  bei  der  Mahlzeit 
vgl.  außer  dem  bekannten  Satze  miyDa  pn^or;  ]»n  auch  nrnn  bw  di3  by  pn^ors  ]»« 
bBerakh  51  b.  Dagegen  mSsn  nm  Num  R  10,3  in  schlechter  Gesellschaft. 
In  rabbinischen  Kreisen  wurde  „Haggada"  getrieben,  wie  namentlich  am 
Paschaabend;  s.  auch  beim  Hochzeitsmahle  Bd.  II,  S.  41  und  vgl.  M^Aboth  3,3. 

•^""a  Alles  an  folgenden  Stellen:  bPesach  86b,  Derekh  ER  6.  7.  8.  9, 
Derekh  EZ  6,  Kalla  R  c.  10,21,  hier  namentlich  der  Satz  nnir^i  D^fsa  nsj»  nh 
'i:  nitTD,  vgl.  bChull  105^,  Überall  in  Agg.  und  Kommentaren  Parallelstellen 
angegeben.  Mehr  bei  Spitzer,  Das  Mahl  S.  24,  wo  jedoch  einiges  mißver- 
standen wurde. 

^"^  Thr  R  zu  3,17:  Etymologie  von  trs:  (aram.  ^c?Bi)  =^  ws:  begehren. 
Zu  dem  Zug,  daß  die  einmal  gebrachte  Schüssel  durch  neue  ersetzt  wurde, 
vgl.  was  Varro  (bei  Plin.  h.  n.  38,47)  erzählt:  Ptolemäus  ließ  1000  Gäste 
mit  ebensoviel  goldenen  Trinkgeschirren  bedienen  und  die  Geschirre  so  oft 
als  die  Gerichte  wechseln. 

^''^  Thr  R  ib.  Geflügel  s.  in  A.  262. 

*"^  Alles  noch  weiter  in  Thr  R  ib. 

*''  TBerakh  4,11  p.  926. 

''"ö  ü2h  non»  D2h  aiy»  Num  R  13,3;  Cant  R  5,1.  Vgl.  Gen  R  85,3  in 
anderer  Situation:  u^h  pr\^>  ü:h  nt:;n»  D2h  aiy».  So  ist  auch  gemeint  nn2?i  S:n 
DD2n:i  Kohel  R  11,9:  aß,  trank  und  fühlte  sich  wohl  (nicht  „berauschte  sich" 
L  1,244). 

^"^  jBerakh  9,2,  13^20  f.  Ausspruch  Ben-Zomas.  Etwas  abweichend  T 
7,2  p.  14  f. 

^"^jPe^a  8,7,  21a3if. 

^"^  Bar  bChull  105»  niir-i  n'»y:fDx  nnin  o^jnnNi  D»:itt?N-i  d»d;  die  „Pflicht" 
wird  jedoch  auf  bloßes  „Gebot"  (ni^£D)  abgeschwächt,  soweit  die  „letzten" 
Wasser  in  Rede  stehen.  Die  „mittleren"  Wasser,  nach  Rasi  ein  spontanes 
Waschen  zwischen  den  Einzelgerichten  (b  105  b  S^tr^jn^  h>w:in  pa),  figurieren 
wenig.  Die  sehr  langen  Mahlzeiten  machten  übrigens  auch  ein  „mittleres" 
Händewaschen   notwendig,   wenn  z.  B,   durch  Wasserabschlagen   oder  durch 
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eine  draußen  gepflogene  Unterredung  mit  einem  Genossen  eine  Unterbrechung 
des  Essens  eingetreten  ist  (vgl.  A.  228^)  Tßerakh4,ll  (zu  berichtigen  nach 
Bar  bJoma  30»  s.  Rali),  u.  zw.  wurde  die  benutzte  Wasserkanne  (n>£3a)  osten- 
tativ vom  Bediener  wieder  den  Gästen  zugestellt,  damit  sie  sicher  seien,  daß 
sich  jener  gewaschen  hat  (ib.)  Dasselbe  sehen  wir  im  Gastmahl  des  Tri- 
malchio  (A.  394)  S.  38.  Wenn  nach  Fleisch  Käse  gegessen  werden  sollte, 
reinigte  man  sich  den  Mund  und  wusch  sich  die  Hände  (bChuU  104b  f.). 
bBerakh  52t»  rniyo  an»  rh'>aih  rj^n.  Pünktliches  Zerimoniell  in  der  Reihen- 
folge der  Gäste  Bar  bBerakh  46  b;  ib.  in»  »iro  =  Einüben  des  Tischgebetes 
(weil  der  sich  zuletzt  die  Hand  Waschende  zugleich  Vorsprecher  des  Tisch- 
gebetes ist).  Ib.  unten:  monnD  Dn»2  .  .  .  pin^D  p«.  Wenn  Wasser  nicht  zu 
erlangen  war,  faßte  man  die  Speisen  mit  Eßtuch  (iejs)  oder  mit  Schlauch- 
fetzen an  (bChull   107  a  b). 

*°^  bChull  106»  nmn  »cn.  ib.  Nnau  »Dn,    ib.  105b  oben  pa  mSiD  t.t  ]^hw. 

*^°  jSabb  1,1,  3 »52;  ib.  njitd  ein  besonderer  Diener,  der  den  Wein 
mischt. 

*^»a  bChull  107  b  f.  (s.  A.  408)  viele  Details  bei  nzz  nhn  ns  nu»p  ]»n. 
bBerakh  42»  pw2  ^»j-in. 

^'^  Bar  bSabb  114»  o.   und  oft. 

*^2  Mekh  ßSbJ  Exod  12,16  p.  16  D'=?:n  hn  mr  ab  .  .  ,  h)v.  Bar  bSabb 
12  b  «ijn  -i,{<s  ,-|,-iypi  -,iQ,«  p-jQ, 

■^13  Mekh  ib.  p^^r^  -k  2jp'  n=?  h)v;  vgl.  bSabb  114b  und  Bd.  II,  S.  199. 

^'^  Bar  bPesach  107  b.     Zu  =?2aa  s.  A.  400. 

^*5  Num  R  13,2,  Gant  R  5,1  (L  3,275b).  Zum  Ausdruck  vgl.  b^Erub 
53b  ^ich  hielt  mich  davon  (nämlich  von  den  verealzenen  Bohnen)  zurück" 
(jne  n»  »nrc?»);  vgl.  auch  oben  S.  8. 

*'6  bBerakh  10b  ^ut,  vgl.  M?Aboth  5,5. 

^^^  bSanh  92»  s.   Rasis  feine  Bemerkung. 

*^^  Folgt  aus  MSabb  7  E.  Zu  s^h)i2  »r;  s.  L.  Heller;  pcniai  )21d  s.  Maim. 
und  Bert.,  aber  die  Sache  erklärt  sich  besser  durch  die  Sitte,  geröstete  Ähren 
zu  essen.  In  MSabb  21  E.  noch  c.r'ny  ^tr  lytri  piSN  hü  -\yü  (eingehend  disku- 
tiert von  J.  Krengel  in  Lewy-Festschr.  S.  43  f.). 

4***  MSabb  21  E.,  s.  vorige  A.  Vgl.  auch  zweimal  nionsj  n\-iim  TDe- 
mai  5,7  p.  54  lo.  Dort  ausdrücklich  wüwh  cunji,  aber  wenn  es  gleich  darauf 
heißt:  mons  iS  ):r\:w  »:>'  usw.,  so  kann  wieder  nur  der  Rest  der  Tafel  ge- 
meint sein.  Solcher  Rest  hieß  bezeichnenderweise  hnb,  und  die  Regel  lautet: 
mypa  riNB  jn'»rD  h^n  DE^'wn  hnb  jn^c^o  yn  Bar  bcErub  53  b  s,  Rasi,  Tosafoth  und 
S.  Luria;  anders  Derekh  ER  6:  mip  ntpytSD  hns  pm:i2  yt<)  osha  nwyüü  nND  )»n»jn. 

*-'  TSebinth  7,2  p.  71 3. 

^•^1  MBerakh  8,2  (b  51  b),  b  52b  pn's,  vgl.  MSabb  21  E.  hn-iiib^j  bChull 
105b;  ib.  Nnr,»p:D,  ib.  Nnnjj;'?  »K^pi  cib-d.     Ib.  rührende  Anekdote. 

*22  MBerakh  6,4  b  43»,  bBeza  22b,  jSabb  4»,  jBeza  61c  und  oft. 
Eben  im  Hinblick  darauf  heißt  es  in  Xum  R  13,2,  daß  die  Frommen  im 
Paradiese  weder  Balsam,  noch  sonstige  feine  Spezereien  benötigten,  sondern 
daß  der  Nord-  und  Südwind  kämen,  hinfegten  und  hinströmen  ließen  alle 
Wohlgerüche  des  Paradieses. 
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*23  Bar  bSukka  40  b. 

^"  Der  Satz  stammt  aus  L.  Low,  Gesamm.  Sehr.  2,148.  Necessite  de 
VAumdne  bei  M.  ß.  Schwalm,  La  vie  priv^e  du  Peuple  Juive,  Paris  1910  p. 
553  f.    Ib.  563  f.   Categories  de  Mendiants. 

^'^^  D»nnE,T  hy  nm»  bKethub  108 b.  bMeg  15  b  unten  (L  2,33).  «nn^öN  ^^^^r^» 
bSabb  151b  (L  1,455).  Statt  „Türe"  wird  TSabb  1,5  das  Stehen  auf  der 
Schwelle,  in  bSabb  140  b  (nicht  gerade  von  Armen)  das  Rufen  am  Tore  ge- 
nannt. Auch  D^nnsn  h^  anoD  TPe^a  4,8  p.  2320  j  8,7,  21  «n.  D^nnsn  hy  hiw 
jKethub  13,3,  36a  z.  23.  Jüdische  Bettler  in  Arizia  bei  Rom  s.  Scholiast 
zu  Juvenal  4,116;  Forbiger  1,54.  88;  Becker-Göll,  Galius  1,73.  93;  ferner 
Martial  12,57,  13,  Forbiger  1,74.  226. 

^•^6  Die  in  MSabb  1,1  vorausgesetzte  Situation,  vgl.  T  1,5  (A.  425).  Zu 
£2K?s  Vgl.  jMeg  1,6,  70b73.  Übrigens  steckt  auch  der  Spender  die  Hand  aus; 
siehe  z.  B.  Exod  R  31,14  d>»jv^  noitps  itk?  »a  'js  intr«. 

^^^  bSukka  49b  s.  Rasi,  dessen  Worte  der  Reproduktion  wert  sind; 
Vgl.  auch  F.  Perles,  Bousset's  Religion  des  Judentums,  Berlin  1903,  S.  85. 

^«8  bKethub  66  b  f. 

^■^^  nnon  jno  usw.  angeführt  jPe'a  8,8,  21b  29.  Vgl.  bBb  9  b  und  Derekh 
EZ  9,4  (auf  Grund  von  Prov  21,14).  Bezeichnend,  daß  gerade  Nni^ista  «njnD 
(bBb  40  b)  vorkommt,  d.  i.  gerade  die  Schenkungsurkunde  insgeheim  ab- 
gefaßt wird. 

^^°  Exod  R  31,12,  wiederholt  ib.  in  Absatz  14  mit  den  Worten  ni»jj;n 

*3'  Exod  R  31,12. 
■      *3»a  jPe?a  8,8,  21bi5f.,  bTa^an  21«.  j  ib.  pNm=?  nma  p'innS,  bKethub  68». 

*^''  Folgt  aus  TPe?a  1,6  p.   I822;  j  4,3,  18b27. 

^^^  Ib.  2,2,  p.  1922  iittyn  h^  pc^n:»  nna^  L  noiyn;  Bar  j  4,3,  18^7  )»K?n5nö. 
Die  Armen,  die  auf  Grünzeug  (pv)  warteten,  standen  zu  diesem  Zwecke  am 
Eingange  des  Gemüsegartens  (n::»),  TPesach  2,20,  160 15  s.  Parallelstellen  in 
A.  470. 

434  MPe?a  4,4;  „ernten"  mit  Sicheln  geht  auf  Getreide,  „herausreißen" 
mit  Hacken  geht  auf  Wurzelfrüchte,  s.  Bd.  II,  S.  186. 

^^^  Mutmaßlicher  Sinn  von  TPe>a  2,18  p.  20 is,  einer  Stelle,  die  etwas 
unklar  ist;  s.  Schwarz,  Tos.  Seraim  p.  72. 

*35a  TKethub  4,5,  264  Z.  21.  26. 

*'^^  Manchmal  erlaubt,  z.  B.  TPe?a  4/2,  235  v^^'m^'^  nn»  »ntr  ^»itO'  (beim 
Armenzehent).  TMs  4,4  p.  938  1*2«^?  »jy  iirya  |mJir  din^  mt^d  «nn.  Ib.  mir« 
erwähnt:  der  Frau  darf  der  Armenzehent  nicht  gegeben  werden. 

*"  Oft  D>niü  p  «jy.  Exod  R  31,13  »jy  :l'\^p  \i  k;»i  i'try  nihk;  »d.  Oft 
mußte  der  Sohn  den  alten  Vater  erhalten  usw. 

^^^  Sifre  Dt  116  p.  98b,  bKethub  67b  s.  Vitr  nn.iN  no.  271  p.  676.  Vgl. 
n»nia  nn  ntr«  Lev  R  31,4  s.  A.  436. 

*89  Folgt  aus  nnsK;»  ♦:n  h-^h  Nni'rn  bKethub  66». 

^*"  Siehe  die  Stellen  in  A.  474  und  489. 

**^  Vgl.  TGitt  3,1,  326 13  „wer  Geld  leiht  dem  Priester,  dem  Leviten 
und  dem  Armen".     Ib.  aatrn  im«  nitrii  zeigt  wieder  das  Zusammenhalten  der 
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Familie,  ja,  des  Stammes  (s.  A.  439),  wenn  die  Sache  nicht  rein  theoretisch 
ist.  Ib.  D>»:y  hz  nitns,  opp.  hn^wi  *»:>'  m^ia.  Wesentlich  auch  in  Mischna  und 
Gemara  bGitt  30ab^  wo  auch  D»ni2  ♦»:>*  ivgl.  A.  448);  jGitt  3,7,  45».  MDe- 
mai  4,4  ih^n  h)^nb  pmoS  'jy  in  jns. 

**'^  bSabb  151  b.     Vgl.  Bd.  I,  S.  134. 

**^  jDemai  4,3,  24^68.     TPe>a  3,1  d»ij  >'>:y  berücksichtigt  naia  ü\vh. 

*'^  Mekh  zu  Exod  22,24  p.  96  b  (Rasi  zur  selben  Stelle),  Bar  bBm  71» 
und  oft.     TBk  11,3,  370i2  ^»yn  n.m  >':v=?,  bBb  43». 

^■*^  jMeg  1,6,  70b73.  pia  bBb  9»  (wo  gegenteilige  Meinungen,  was  in 
Palästina  nicht  der  Fall  war);  pnp-  jPeU  8,6,  21  »38  (nach  einer  Ansicht 
wurde  „um  des  Bundes  Abrahams  willen"  auch  bezüglich  Gewand  nicht  nach- 
geforscht); Lev  R  34,14.  Dies  wurde  auch  bei  den  Christen  so  gehalten, 
Prot.  RE3  2,93. 

**^  Vgl.  Seipel,  Die  wirtsch.  Lehren  der  Kirchenväter  S.  132.  Näheres 
über  den  Schwindel  erfährt  man  aus  >Aboth  RN  a  c.  3  Anf.  als  Ausspruch 
RAkibas:  Wer  da  einen  Lappen  (aiu-iDo)  auf  seine  Augen  oder  auf  seine 
Lenden  bindet  und  spricht:  Gebet  (un)  dem  Blinden  da,  dem  von  Geschwür 
Behafteten  da,  wird  es  einstens  auch  in  Wahrheit  sagen. 

^*'  Jalküt  Lev  §  665  (fol.  193 <3  unten);  statt  )mp  lies  pip  Hälse. 

*^''  Lev  R  5,8. 

**»  Meine  Ausführungen  in  JQR  6,280. 

^^ö  bBeza  32».     Vgl.  Num  R  8,4. 

*°'  TKethub  6,8,  2688  mp»  bn  -\>mh  n?is>  rr^xn  ;w. 

452  Folgt  aus  der  Erzählung  Lev  R  81,4  (anders  gewendet  in  Sifre 
Num  ]37  p.  51b  und  an  den  Parallelstellen). 

*=2a  bSabb  151b. 

^s-'b  MSota  9,6  s.  j  23^65  b  46b,  D.  Hoffmann  in  Jahrb.  der  j.  lit. 
Gesellsch.  Frankf.  a.  M.  7,803 

"^  MDemai  3,1,  MKidd  4,5;  bBb  8b.  bSabb  118b.  Zahl  der  Personen 
in  MPe>a  8,7.     npi^i  >n3J  )hü  D»2-in  »pnsm  Sifre  Dt  47  p.  83». 

^5*  Folgt  aus  dem  Zusammenbange  TMeg  3(2),4,  224  Z.  18  und  20; 
jPe^a  8,6,  21»  31,  jSekal  5,6,  49 »75.  Ausdrücklich  TSekal  2,8,  1766  d^djis 
ü^^iyb  mVo  n»mntr. 

*^^  MKidd  4,5.  Die  Tochter  des  Almoseneinhebers  zur  Frau  zu  be- 
kommen, galt  als  hohe  Ehre,  bPesach  49b. 

"6  bBb  8b.  9a.  lOb;  bAz  17b. 

"^  bBb  8b,  bTaSan  24»,  TPe^a  4,15,  p.  246.  Ein  Detail  TDemai  3,17, 
50  26  n»v»3tr  'S:in  '?t:;  jnnB  H'  r^i'?!»  .  .  .  rip-^-i  »nsj.  Ib.  na,  niyo,  d»so.  Ib.  5,8 
niona,  nnjnj,  vgl.  MDemai  5,5,  wo  auch  nh^t  »n^ß.  Geld  und  Eier  auch  jDe- 
mai 8,1,  28b5i.  Einiges  bSanh  35b.  r^y^:^^'^^  T^Erub  3  E.  148i8  j  22»  b  51b. 
In  den  Jahren  der  Dürre  aßen  die  Armen  die  Abfälle  (ontrj)  von  Gemüse- 
und  Obstgärten,  TPesach  2,21  (vgl.  A.  438).  Anderes  hier  passim.  Wie 
„ehemals"  gesammelt  wurde,  wird  anschaulich  geschildert,  TSebi'ith  8,1, 
72 15  f.     Verteilung  nji:tn  njistr  hz  hy  s.  TDemai  8,16,  j  23b49. 

"8  bBb  8  b,  bKethub  49  b,  bKidd  76  b.  Aggadisch  Lev  R  80,1  zu  'mpai 
vimh  hz  hy  (Jerem  80,20)  np-i'H  »Nn;  hy  ih^QH  s.  Bemerkung  des  V'ti. 
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^^9  TMeg  3,4  (s.  A.  454)  nacb  der  richtigen  Lesart  in  ms  Wien  und 
Agg.;  jMeg  3  E.  74 a,  bsArakh  Gbf. 

^6^  bB]^  119a,  bBb  8a,  TPe'>a  4,10,  p.  2323. 

■»««a  Exod  R  51  E. 

*^»b  Kohel  R  zu  11,9. 

*«^  bSabb  118b;  vgl.  jPe?a  8,7,  21a26. 

*«2  bBb  IIa  oben  (?Aboth  RNa  c.  3  Ende);  der  Held  der  Geschichte 
heißt  bezeichnenderweise  Benjamin  „der  Fromme"  (pnsn). 

^«^  Siehe  Funk,  Die  Juden  in  ßabylonien  1,39.  Starke  Liste  der 
Liebestaten  auch  in  Matt  25,35  ff.     Vgl.   Apokal.   Elia  ed.  Steindorff  S.  152. 

^6*  nsip  oft  in  diesem  Werke;  siehe  z.  ß.  Bd.  H,  S.  189  und  S.  271. 
Hier  muß  nicht  sowohl  ein  Korb,  als  vielmehr  eine  Lade  gemeint  sein.  Die 
Gelder  für  die  babylonischen  Lehrhäuser  wurden  in  hornartigen  Büchsen 
(N-iiBttr  =  -)2w)  gesammelt,  s.  Rasi  bGitt  60b  io^  Namen  Seriras  (auch  bei 
L  4,600),  doch  gibt  es  dafür  auch  eine  andere  Erklärung.  Sicher  Büchsen 
sind  nnsiK;  MSekal  6,1.  5.  —  Auch  das  Wort  »inDn  (assyr.  tamähu;  auch  in 
den  Assuan  Aram.  Papyri  s.  Index)  kennen  wir  zur  Genüge  (s.  auch  oben 
S.  54).  In  dieser  Kasse  lagen  ursprünglich  Speisen,  die  aus  den  einzelnen 
Häusern  in  einer  Schüssel  abgeholt  wurden,  bPesach  12  a.  Nach  dem  Aus- 
druck nnnn  »inDn  MNedar  4,4  ist  es  nicht  unmöglich,  daß  dieselbe  Schüssel 
die  Runde  machte  in  den  Häusern  der  Armen,  die  daraus  öffentlich  gespeist 
wurden,     psaj  hw  d'2  TBk  10,22,  36823. 

465  XPe^a  4,9  p.  2322  f.  „Schüssel"  an  jedem  Tag,  „Büchse"  nur  von 
Sabbatrüsttag  zu  Sabbatrüattag;  jenes  für  jeden  Menschen,  dieses  nur  für 
die  Armen  derselben  Stadt"  usw.  Ib.  mo^^.  Ebenso  jPek  8,7,  21ai8,  bBb 
8b;  ib.  9a.     Ezras  Verordnung  jMeg  4,1,  75a26. 

^^^  Stellen  in  der  vorigen  A. 

*^^  Stellen  in  A.  465;  bBb  ib.  d'>w  npi^m  n^izjtt^;  jPe>a  ib.  21ai9  nn«  hy. 

*«8  TPe^a  4,8  und  j  21aii. 

**^  Bar  bBm  78b  Tyn  nr\)nh  Tyn  nsjc  cmsS  cmsj  n^jn  usw.  jMeg  1,6, 
70b7i.  Beachtenswert  j  ib.  70*9  )"o:i)  i"»n  übt*  rwtin  o'»:y  hw  Dn»:»y  ya.  Siehe 
auch  bAz  17  b. 

*■'*'  jHoraj  3,7,  48  «45  D»D:n  n^JD  pcy  ^v;  in  Dt  R  4,8  u»nm  mü»  pcy^  maj'?, 
richtiger  Lev  R  5,4  Q'nrnS  r\p'\'i  najo  poyS;  s.  auch  Esth  R  2,3  fol.  5a,  Rüh- 
rend jPesach  4,9,  31  bc  (der  Anfang  auch  in  T  2,20  und  b  57a).  Zum 
Ganzen  s.  meinen  Artikel  „Die  jüd.  Apostel",  in  JQR  17,370—383;  dagegen 
weitläufige  Polemik  von  J.  M.  Pines  (hebr.)  in  Festschrift  zum  vierzigjähr. 
Amtsjubil.  des  Rabb.  Dr.  S.  Carlebach  in  Lübeck,  Berlin  1910,  S.  188—210 
(sachlich  ohne  Ergebnis). 

*''^  jHoraj  ib.  Nnnt:T  «tp-no  n»n  ]»nn  p»cs  n^ny;  Dt  R  4,8  pDis  hrtpn  n'>r{Vf 
hr\pr]  hi  ijjd  pois  3"nNi;  jKethub  13,36a  53  mcyna  poe;  Num  R  8,4  und  Mekh 
RSbJ  Exod  20,13  p.  110  D>i-in  npis  pois;  ib.  „wer  da  die  Almosen  stiftet 
aber  nicht  bezahlt"  usw.  Dt  R  4,8  npos  .  ,  .  nK?y.  Zu  pos  in  diesem  Sinne 
8.  J  1200,  Hiernach  ist  die  Polemik  F.  Perles'  (Religion  Boussets  S.  83) 
dahin   einzuschränken,   daß   allerdings   am   Sabbat   nicht    gesammelt    wurde, 
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wohl  aber  wurde  in  den  Synagogen  gesammelt;  s,  auch  Büchler,  Sepphoris 
p.  36  A.  1.  Ausdrücklich  nojrn  n^aa  npi^t  pos  TTerum  1,10  p.  264  Tßb 
8,14,  40933. 

^^^  Die  Evaogelienstelle  „noch  nicht  gehörig  aufgeklärt"  WiNER  1,46 
und  2,120  A.  3.  Schürer  2»  441  (2^  514).  Dagegen  auf  dem  Wege  der 
richtigen  Erklärung  Büchler  in  The  Journal  of  Theological  Studios  10,  1909, 
266  f.  Auch  von  mir  besprochen  in  Hitközsegi  Szemle  2,235  f.  Das  „Aus- 
posaunen" von  Wohltaten  verurteilt  übrigens  auch  Kaiser  Mark  Aurel  in  seinen 
„Selbstbetrachtungen"  5,6. 

^'^  Almosen  nach  dem  Fasten  bSanh  35a,  jTa^an  2,6,  65^14.  Damit 
erklärt  Büchler  die  Evangelienstelle  (The  Journal  of  Theological  Studios 
1909,  10,267  f.). 

^'^  MSe^al  5,6;  kurz  auch  in  Sifre  Dt  117  p.  98  b.  Nach  Tgei:al  2,16, 
p,  177 10  f.  gab  es  zu  demselben  Zwecke  in  jeder  Stadt  so  eine  „verschwie- 
gene" Zelle. 

^^5  jHoraj  ib.  (A.  470)  diö»:3  trsn  uan:  im«,  s.  JQR  17,377. 

*^«  Prot.  RE=^  2,93. 

•*"  bßb  10a.  Akiba  war  Armeuvater,  s.  Kommentare  zu  MMs  5,9, 
wo  D^'jy'?  n  n:r»tr  na  zusammenzuhalten  ibt  mit  nrr  in  TMeg  3,4,  224 19  s. 
A.  459. 

*^8  MPe?a  8,5,  T  4,2  p.  23if.  j  20^64.  Anläßlich  MPe^oa  8,1,  wo  von 
den  Greisen  (nmiD:)  gesprochen  wird,  die  zuletzt,  d.  i.  gegen  Abend,  die 
abgefallenen  Ähren  auflesen,  während  sie  bezüglich  üib  und  niSSiv  nicht  er- 
wähnt werden,  bemerkt  man  j  z.  St.  20^38:  diese  —  Trauben  —  haben  sie 
gern  und  kommen  sofort,  sie  zu  holen. 

*"  TBm  3,9,  37620  ^isn  ns  pb  p^nb  D'»jy  inxd  nhw  npt)i  »«aj  usw.  Gleich 
daneben  n*::3p. 

*««  bSabb  151b.     Vgl.  in  Sodom  bSanh  109b. 

^«^  MPe'.a  8,7  (Bett,  Kissen  u.  Polster  s.  Bert.),  mehr  Details  in  T 
4,8  p.  23  T/  f.  Die  Einwohner  von  Usa  empfingen  die  Rabbinen  mit  hön  h^Hü, 
mit  nntrD  und  mit  hüg,  Cant  R  zu  2,5. 

^8-^  TPe^a  4,10. 

^83  TPe'.a  ib.,  j  21a,  Sifre  Dt  116  p.  98b,  Bar  bKethub  64b  samt  Er- 
läuterungen. 

^8*  Sifre  a.  a.  0. 

*8^  bKethub?  (Stelle  mir  jetzt  nicht  bekannt). 

"«  TPe?a  4,10,  Sifre  Dt  118  p.  98  b. 

''®''  Nach  dem  zweifellos  richtigen  Wortlaute  in  jPe^a  21  «58,  während 
T  4,11  unrichtig  ein  stufenweises  Verkaufen  der  feineren  Geräte  berichtet; 
in  j  ib.  21b  12  ein  Gespräch  von  Armen  (p::dd),  die  in  Binsenhütten  (j»Bnx 
s.  Bd.  I,  S.  6)  wohnten  und  von  Gold-  und  Silbereßgeschirr  sprachen  (der 
Sinn  ist  dunkel).     T  und  j  ib.  Familie  a'?^:  (oder  N^'naj«). 

**^  bKethub  67b,  wo  noch  mehr  Geschichten. 

489  490  xPe^a  4,12  p.  24  1  f.  Bar  bKethub  67b.  jPe^a  8,8,  21b  mehreres, 
z.  B.    N»'?»^3,    ferner    ]»:"nn^    rrS    j^Sst:,    ib.    ritten».     Das    Ganze    auch    in   jSekal 
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5,5,  49ab.  bKethub  67b  (unmittelbar  nach  der  früher  bezogenen  Stelle), 
vgl.  auch  bTacan  23  b  und  s.  Rasi. 

*^'  jBm  4,?,  9^3. 

*^^  Siehe  Seder  ba-Döröth  s.  v.  Napiy  i-  (bKethub  67  b). 

493  Vorgehen  der  Mutter  des  RTanchum  b  Chijja,  s.  Pesikta  191  b  und 
Kohel  R  zu  7,14.  Seder  ha-Döröth  s.  v.  natr»  'n  (jPe^a,  1,1,  15^39);  nach 
bKethub  50»  zweifelhaft,  ob  es  RJesebab  oder  RAkiba  war.  Vgl.  j  ib.  Z.  63 
das  Vorgehen  des  Königs  Monobazos,  auch  in  T  4,18  und  in  bßb   11». 

'^'    bßb    10a. 

*^^  bKethub  50»;  jPe^a  1,1,  15^24  m^ß'?  i'orjc  cein  a^nsi:,  wo  auf  den 
Ausdruck  nixa  zu  achten. 

^^^  Häufige  Fälle;  z.  B.  bBfc  88».  Man  pflegte  auch  die  Regierung 
zu  bedenken;  siehe  z.  B.  die  heidnische  Buhlerin,  die  dann  Jüdin  geworden 
(Sifre  Num  115  p.  35  b  und  Parallelstellen)  w^h\v  mrSis'?  ir^'ra?  njittß  hz  r\n  nnm 
nny  nS::J  whw)  D^^iyh.  In  der  römischen  Gresellschaft  war  es  Sitte,  dem  Kaiser 
letztwillig  einen  Teil  des  Vermögens  zu  vermachen,  um  sicher  zu  sein,  duß 
das  Testament  in  allen  seinen  Teilen  vollzogen  werde. 


X.    Uuterhaltnng. 

^  Daher  bGitt  57»  »jjni  '>b)hr\  Jubel  und  Reigentänze  (L  2,80),  oft  Kj:rr 
Reigentanz  (L  Trg  Wb  1,269),  «♦♦jjin  Spielinstrumente  (ib.).  Nj:n  =  Mark  s. 
Bd.  II,  S.  356. 

■^  MSota  9,11  (statt  "ittrn  nba^  der  Agg.  lies  mit  ms.  Kfm.  und  ed.  Lowe 
"'B?n  ^£23,  denn  -i»tr  ist  masc. ;  daneben  kommt  aber,  wie  im  Bh.,  natürlich 
auch  riTtr  vor).  niNna^cn  n^a  sind  entschieden  Hochzeitshäuser  und  nicht 
Unterhaltungen  oder  Weingelage  überhaupt.  L.  Heller  z.  St.  bemerkt  im 
Namen  des  Graons  Hai,  daß  nur  die  Lieder  zum  Lobe  der  Mitmenschen  auf- 
gehört hätten,  nicht  aber  die  Lobpreisungen  Gottes,  die  im  Gegenteil  in 
Israel  immer  gebräuchlich  seien.  Vgl.  Tosafoth  bGitt  7 ».  Gesang  nach  der 
Mahlzeit  s.  Ruth  R  zu  3,13  jnans'rN  (s.  XI  A,  11  und  die  Stellen  oben  IX 
A.  279). 

'^  Hauptsächlich  in  MTamid,  bSukka  50»  f.,  b^Arakh  10»  f.,  bSe- 
bu^oth   15  b. 

*  bSukka  51»,  bJArakh  11»  und  Parallelstellen;  vgL  Num  R  6,10.  Zum 
Ausdruck  vgl.  Njm  nidt  und  ndib";  bGitt  7». 

^  bBerakh  24»  nny  nttsn  hip. 

®  Vgl.  Gant  R  zu  8,12  nn«  nQ'>yi:i  nn«  ^ipn  ins  nsn  yi2tr  n«  jmp.  Ib.  vorher 
zu  8,11  D2»2:i  Sytr  onnn  ipK;»^^  nr  DS^ip  irT-aJ!!.  Ib.  ihn  Dy::i  .  .  .  in«  h)p^  nyin  pira. 
opp.  nnsn  nn  nnpf:  nr  nyin  «iivtaa.  Hier  sieht  man  auch  den  musikalischen 
Sinn  des  Wortes  cya  (vgl.  n>?:vü  ==  Akzente  L  2,172),  das  etwa  die  Prosodie 
ausdrückt. 

^  In  dem  Buche  pn:t  hjj  Dessau  1818  S.  13  (vgl.  Libowitz,  Modena^ 
S.  97)   wird   aus  älteren  Autoren   angeführt,    daß  in  Korfu  noch  im  15.  Jh. 

Krauß,  Talm.  Arch.  III.  1^ 
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das  yöir  mit  Musik  («p'oittn  pj'Ja)  rezitiert  wurde,  und  um  so  mehr  in  alter  Zeit 
auf  dem  heimatlichen  Boden   I^alästinas. 

«  F.    L.    Cohen   in    JE    9,134. 

9  bGitt  7a  auf  Grund  von  Jes  24,9  und  Hosea  9,1. 

^^  Bar  bTaJan  16a  unten  aiy  i^ipi  nn»y:  )h  w>). 

^^  Pesikta  97«  na^nn  »js^  nnyi  yQW  hy  ans  my  t^ip  n»n  dnä',  in  Pesikta 
R  c.  25  p.  127a  steht  zunächst  nsj  -i'?ip  und  dann  i'ripa  ^^  msi  iiisy;  damit  ist 
das  Funktionieren  in  der  TefiUa  (nicht  im  yDtr)  gemeint.'  Jalkut  II  §  932 
bietet  die  LA  der  ersten  Pesikta. 

^^  Rab  nach  naitrn  nyz^  No.  178  (s.  jetzt  Buber  zu  miNn  -isc  p.  1). 
Der  andere  (mit  verschiedenen  Namen)  in  Pesikta  97»  (s.  Buberz.  St.)  und 
Parallelstellen. 

'^  bMeg  24 b^  woselbst  noch  mehreres. 

"  Mekh  zu  Exod  19,19  p.  65  b  (gefolgert  aus  ''7ipa  ujv*  o'n^«ni)  ,,Gott 
half  ihm  mit  seiner  Stimme,  und  mit  der  Melodie,  die  Moses  gehört  hatte, 
verkündete  er  (y^oirri)  [das  Gesetz]  den  Israeliten".  Mehr  ausgeführt  in  Trg 
Po-Jon  Exod  19,19:  «'»^a  ntt»y:i  nntrcn  ü»yj  Spa.  Aus  demselben  Vers  wird 
übrigens  „Gesang  von  der  Thora  her"  gefolgert  in  Sifre  Num  116  p.  36^, 
Num  R  6,10,  b^Arakh  IIb.  Wie  hier  Gott  ihm  „half"  (y»D),  so  heißt  es 
jSota  7,2,  21^19  jnaj;  iSip  r\":ipn  :]n»tr. 

'5  Nach  der  Barajtha  in  bSota  30b.  Weniger  gut  in  TSota  6,2,  303  le  f. 
und  ganz  verworren  inj  5,6,  20c.  Vgl.  BÜCHLER  in  ZATW  20,127.  n»p-i£5  '2?.si 
in  Hallel  auch  bSukka  38  b.  Vom  Hallel  heißt  es  auch  anderswo  nNnp  nr 
ovun  hhi^n  (Gant  R  zu  2,14  §  7).  Zum  Ausdruck  r^^'>m  vgl.  die  vielen  Aggadas 
und  Aussprüche  von  Kirchenvätern,  daß  es  der  oder  jener  unterlassen  habe, 
nach  seiner  Rettung  eine  Hymne  (riTtp)  zu  singen;  s.  JQR  6,85.  Dieser 
Gedankengang  zeugt  nebenbei  auch  von  der  Gesangesfreude  der  Juden, 

1«  Num  R  10,4. 

^'  N»nJN  nnntt  s'j^Sm  xn^ofn]  npidb  jPesach  7,11,  35  b  43  (yg).  b  86a);  in 
Cant  R  zu  2,14  «♦♦■;2n  „schlägt  hinaus"  (nicht  aus  i<»njN  korrumpiert,  L  1,473). 
Vgl.  auch  I  A.  402,  wo  die  LA  in  j  ed.  Krot.  «nns  zugrunde  gelegt  ist;  aber 
*ian  scheint  mir  jetzt  nicht  buchstäblich  „zerbrechen"  zu  bedeuten,  sondern 
das  Hinausschlagen  des  Tones. 

1«  bMeg  32a;  L  1,544;  Ackermann  S.  12.  Nach  L.  Low,  Ges.  Sehr. 
2,286  A.  3  jedoch  kann  das  talmudische  nD»p  nicht  Melodie  bedeuten  (auch 
nicht  bTa^an  16*),  sondern  Kantillation ;  doch  vgl.  a^inzrt  vnti  nin»yja  bKidd  71a 
und  Parallelstellen  und  oyij  A,  15.  jSekal  5,2,  48^^60  m^-r  nc^j  =  nip  jnu 
no>j;j2  bJoma  38b.  Andere  Stellen,  besonders  auch  solche,  die  sich  in  der 
späteren  Literatur  finden,  s.  bei  I.  Low  in  WZKM  25,190  f. 

"  min  bw  nji  Exod  R  47,5,  s.  L  1,96  unter  )»üdn  und  4,456  unter  nji. 
Vgl.  njn  DipD  von  der  Synagoge  bBerakh  6a.  Nach  jSota  7,2,  21  cgo  ist 
übrigens  weder  der  Sopran  (a*i  Sip),  noch  die  große,  noch  auch  die  kleine 
Stimme,  ein  Vorzug,  sondern  die  Stimme  in  Mittellage. 

'°  «nn  NniiDT  ■'.ioj  n-idj  bSabb  106  b  und  sonst,  s.  L  1,343  unter  nhdj 
{nach  RaSi  jedoch:  wie  ein  gewöhnlicher  Gesang,  ohne  Genauigkeit). 


X,  21-40.  275 

2^  TPara  4(3),7,  63328  und  T^Ohal  16,8,  G14i5  nnr  mnn  ^z  nm,  bSanh 
99b  RN  IDT  Dl»  San  idt  (Agg.  dv  S:n  idt  dv  S:a  -.öt).  Nach  L  1,543  ist  in 
T  mnna  nor  zu  lesen,  möglich  jedoch,  daß  die  Thora  (z.  ß.  nach  Prov  8,34) 
in  erster  Person  spricht  (nachträglich  auch  bei  J  405  gefunden). 

^^  Darauf  beruht  die  Fabel  von  dem  Mahle  der  wilden  Tiere,  die  da 
sprachen,  „möchte  doch  jemand  singen  vor  uns!"  und  deren  Augenmerk  auf 
den  Fuchs  fiel,  Esth  R  zu  3,1. 

''^  jSota  7,2,  21C13. 

^*  bChag  15b  Agg.  n^aiSD  (ms  M  und  RN  n»n»att).  ,,Aus  seinem  Hause" 
ist  dann  richtig,  wenn  man  im  Texte  igt  ■'bi  liest  (mit  Tosafoth  in  bJe- 
bam  109  b). 

2^  jMeg  3,7,  74  a  45;  vgl.  bGitt  7  a. 

2^  bSota  48  a  s.  Rasi,  L  1,543,  Ackermann  S.  10  A.  3.  ^^pz  nach  Rasi 
Pflüger,  nach  RN  Fuhrleute.     Rasi  liest  »Ninj  Weber  (RN  •>n'ih:i  Riemer?). 

"  Zu  Psalm  32  (Migne  26,970)  s.  Leitner  S.  23. 

^*  bSota  48  a  unten  xs^oa  «nmn  Nnoa  «idt  (ti»D  =  Schwelle,  jedoch  viell. 
Wortspiel  mit  «3»d  =  Ende,  am  Ende). 

^^  Thr  R  Einl.  No,  12  (p.  6»  B.)  «ipm  nuima  ^»»y  ah  «nDT  idh  =72,  ib. 
yüw  nh  HWQ'jii  «nn  «nör  ncn  hi,  s.  L  4,469,  K  7,301. 

^'  bSota  48a.     L.  Low,  La  308. 

^'  bSota  a.  a.  0. 

32  Piri:e  RE  c.  17  p.  9b  ed.  Prag.  Mehr  s.  in  Harkavy-Festschrift 
S.  63  des  deutschen  Teiles. 

33  MJArakh  2,7,  T  2,2,  544 16  s.  RN  8,196a,  Geiger  in  jZ  5,70, 
BüCHLER,  Priester  und  Cultus  S.  129.  wm  »^Ji  ]»n  jn^trsni  besagt,  daß  die 
Kinder  klein  waren,  nicht,  wie  B.  meint,  daß  sie  auf  der  Erde  (im  Gegen- 
satze zu  den  Stufen  der  Leviten)  standen.  Die  Kleinen  werden  figürlich 
D»",vx  Jungen  =  Sklaven  genannt  (vgl.  Sekh  13,7),  in  b  13b  also  falsch 
DnviD  =  Helfer,  1.  onv^o;  ib.  Variante  '>1>'X  gar  von  ny^  Pein  abgeleitet!  Ib. 
bemerkenswert  der  Begriff  düj3  (L  4,281):  die  Knaben  suchen  ihren  Diskant 
dem  Bass  der  Leviten  anzupassen,  d.  i.  dienen  zur  Aushilfe,  in  dem  Sinne, 
wie  auch  Sklaven  in  der  Instrumentalmusik  mitwirkten  ;  s.  Harkavy-Fschr. 
a.  a.  0.     Jedenfalls  Harmonie,  gegen  Benzinger  in  Prot.  RE^  13,600  Z.  5. 

^'  Mit  Bezug  auf  die  Abfassung  der  drei  Bücher:  Hoheslied,  Sprüche 
und  Prediger,  -idt  nm  idin  nyj  msK^D  Jalk  Kohel  Auf.,  s.  L  1,543. 

36  ?A.both  RN"o(  c.  4  E.  p.  25«  nsiDm  n»";j2  =Jipn;  da  in  TSanh  8,6,  428  2 
bSanh  38a  und  j  4,13,  22  b  75  nyn  für  na^yj  steht,  so  ist  vielleicht  ntt>j;j,  mit 
L  K  Dalman,  hier  anders  als  in  A.  18;  s.  jedoch  L   LOW  in  WZKM  25,192. 

3«  MJoma  5,2;  j  48^60 f.,  vgL  b  38b. 

3''  j  a.  a.  0.  vorher  acht  Parasangen,  bJoma  20b  richtiger  drei 
Parasangen. 

38  bJoma  ib. 

39  Ib.     Vgl.  ni2mn  Thr  R  1,2  weiter  u.  in  A.  114. 

*"  Num  R  14  E.  p^'D  ]'ö2,  ib.  vorher  14,9  \en  hw  p^»D.  Zu  vgl.  die  Theorie 
Philos  II,  213  von  der  Gottesstimme. 
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^^  Mussafia  und  nach  ihm  L  1,449  leiten  das  Wort  von  m^yn  ab, 
anders  K  3,176.  man  h^p  z.  B.  beim  söfar  bRh  27b.  28»  ist  der  Widerhall, 
hingegen  in  T  (s.  nächste  A.)  =  Vokalmusik.     . 

■*-  TJoma  1,9,  181  lo  (in  Erklärung  von  mns  yasN  M  1,7)  nsn  im«  pp'ovDi 
opp.  "lurn  nSi  ^2:2  Kh^^,  dann  folgt  ein  Psalmgesang,  worauf  wieder  N-isna  ipc^h, 
also  ist  1)  Psalmgesang  =  mzn  2)  dieses  n^z::  =  n£  au  erster  Stelle.  In 
jJoma  1,7,  39^19  teilt  sich  nc^yj  =  Melodie  in  solche  von  Vokal-  und  von 
Instrumentalmusik.  Die  Sache  hat  übrigens,  wie  aus  Bar  bJoma  19^  hervor- 
geht, mit  mix  V2SS  nichts  zu  tun.     Siehe  A.  45. 

•*^  Erklärung  von  >bn  bL\rakh  lOb  r\>hp  ^hni.  L.  LOW,  La  S.  425,96 
verweist  auf  Syrer  Ps.  150,4  |I,a^^  XHiß  angenehme  Saite.  Zu  »^n  =  süß, 
s.  L  Trg  Wb  2,260,  PSm  1280,  Brockelm.  112,  Schulthess  64;  bei  PSm 
1281  findet  sich  augeführt  |'  ^V^  IZj-AiiD]  cantus  suaves.  Vgl.  mj?  \h)p  von 
212N  bJArakh  10b.     Ganz  so  \>:)zhp  Trg  I  Chron  15,20,  s.  Lwr  2,549. 

*■*  -ittT  »^2  s.  A.  24.  n:di  nict  s.  A.  4.  Vgl.  u.  a.  die  einleitenden  Worte 
von  NOWACK,  Arch.  1,270.     nr.s'^e  n:^«i  nesn  bRh  29b. 

*^  MBeza  5,2  s.  Rasi  und  Bert,  (letzterer:  nea  heißt  ^2  hy  {\^,  pSD  heißt 
T\»  hy  S]2} ;  b  36b  -ng?  y^^  jp,-,»  j^j^-r;  ygl.  ib.  30»  mitsamt  Tosafoth.  In  jBeza 
5,2,  63 »54  findet  sich  die  Definition,  piso  geschehe  in  Zorn,  msD  in  Lust  — 
für  die  Gesangtheorie  nicht  zu  gebrauchen.  Ib.  t  ♦-inN^  ns::.  Tanzen  ist 
ebenfalls  eine  Art  Schallhervorbringung,  s.  b'Erub  104».  m-,s  yz'ia  s.  MJoma 
1,7,  T  1,9,  181 10  j  39b  17  b  19b  (vgl.  A.  42),  s.  L  Low  in  Kaufmann-Ge- 
denkbuch S.  80. 

^^  Vgl.  L.  Low,  La  307.  b^Erub  104a  wird  beanstandet,  daß  einer  an 
die  Türe  geklopft  hat  (r]"ia  s.  Bd.  I,  S.  41),  was  vielleicht  mit  einem  Klopfer 
geschah;  darauf  die  Bemerkung  n»ir  h^  h'ip  nSn  ncN  t^h.  Mehr  s.  bSabb  58b, 
63  b,  j  6,1,  7  d,  jBeza  5,2,  63». 

*"'  bBerakh  62»  min  »ava  nz  nNiD'.r  ':s!2  s.  Rasi;.  vgl.  JE  3,538. 

^"  MJArakh  2,3,  b  10»  (p^'^nn  nach  Rasi  =  c»»dc);  also  heißt  nsn  nicht 
„spielen"  (Ackermann  a.  a.  0.  S.  7),  sondern  „anschlagen",  den  Ton  angeben; 
und  nicht  phnii  „trennen"  ein  Stück  vom  anderen  ist  die  Meinung  (A.  ib.). 
sondern  p»bnn  austönen  lassen  (wie  A,  ib.  im  Texte  richtig  hat,  in  Anm.  7 
aber  falsch  begründet);  in  ed.  Lowe  allerdings  beidemal  p^ne  und  nicht  p»^ns, 

^^  Vgl.  die  ähnlichen  Fälle  in  bJoma  38»b,  jSekal  5,2,  48<i  unten, 

^^  M^Arakh  2,3  i»n  o»jn2  '^2>'l,  T  1,15,  5448  njin2  n2y.  nach  einer  anderen 
Ansicht  n^^?  nny,  und  eine  dritte  scheint  sie  für  israelitische  Laien  zu  halten. 
In  Harkavy-Fschr.  S.  61  gab  ich  der  Vermutung  Ausdruck,  daß  das  „Schmettern" 
der  Flöte  eine  schwere  Leistung  gewesen  und  darum  von  Sklaven  besorgt 
worden  sei;  dies  scheint  denn  doch  nicht  richtig  zu  sein,  vielmehr  das  „An- 
schlagen" =  Intonieren  vorerst  noch  nicht  als  Kulthandlung  betrachtet 
werden  zu  müssen.     Diskussion  über  die  Sklaven  bcArakh  11». 

'°'  Act.  apost.  apocr.  ed.  Lipsius-Bonnet  2,2,  108;  vgl.  ZNTW  3,287  f. 
Gressmann,  Musik  S.  16. 

^^  füb  einigemal  in  den  ähnlichen  Fällen  bJoma  38»  b  (g.  A.  49).  Sehr 
instruktiv    TRh    3(2),5,  2 11 26   ne^ici   ypinn   usw.,  s.  A.  138.     Portaleone  in 
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Silte  ha-Gibhorim  c.  4    meint,   die  Leviten   hätten  aus  Büchern  theoretisch 
Gesang  und  Musik  gelernt;  s.  L.  LOW  in  Ges.  Sehr.  2,358. 

^^  MTamid  7,3  (ed.  Lowe  6,7)  b  33^  S^fSijn  w>pr\  (so  auch  ed.  Lowe  und 
Cant  R  zu  4,4);  in  MSekal  5,2  h'ih'in  ^y  n^Mi  jn,  worauf  j  48^59  ed.  Venedig 
und  Krot.  MTamid  mit  dem  Wortlaut  ^liS^fn  anführt,  aber  L  4,195  ver- 
zeichnet aus  j  Wsn  Sy,  was  wahrscheinlich  ein  Versehen  ist. 

^*  MSukka  5,2  (b  5lb),  vgl.  T  4,7,  19827  f.  und  j  55cd. 

^^  Mischna  ib.  )nn>n  nnsisn  utri  .  .  .  D'jns  ''i^. 

^^  Mischna  ib. 

^7  MSukka  2,3  (b  53»),  der  Anfang  auch  in  M^Arakh  2,3. 

^8  MJArakh  2,3.  T  2,1,  544 u  ferner:  Mindestens  9  Zithern,  die  man 
nach  Belieben  vermehren  kann;  da  noch  zwei  Harfen  und  eine  Zymbel  dazu- 
gehören, so  sind  zu  ihrer  Bedienung  mindestens   12  Leviten  nötig. 

59  Benzinger  in  Prot.  RE^  13,588.     onnp  s.  Lwr  2,573. 

^^  ND»:  s.  Lwr  2,359.  in»  s.  A.  72.  MKinnim  3  E.  vyD  »Jn  d^Sdj^  i»y^ 
nmj5^  (in  ed.  Lowe  in  Unordnung);  auch  hieraus  folgt  ein  Unterschied  in 
den  Saiten  der  beiden  Instrumente,  s.   Ä.  72.  93. 

61  T^Arakh  2,7,  b  13b,  Pesifeta  R  c.  21  p.  99a  (Parall.  und  Varr.  siehe 
das.  in  der  Note). 

^^  Es  ist  also  nicht  genau,  wenn  in  den  Archäologien  und  noch  zuletzt 
bei  Benz,  in  Prot.  RE^  13,587  Z.  17  angegeben  ist,  Josephus  gebe  der  Nabla 
12  Saiten,  denn  Josephus  gibt  ihr  12  99>6yyou?,  wo  er  doch  unmittelbar  vorher 
bei  der  xivupa  richtig  x^opSai  sagt. 

^^  Bar  bJoma  38  b  ]»ö»jn  jo  lyaxN  n»Joi,  Cant  R  3,9  niyas«  d»j:öi  usw. 

«^  M^Erub   10,13,   T  11,19,  154  8,   j  26C37,   b  l02bf.  (^13  b  =  uy  T). 

«°  MSukka  5,2,  T  4,7,  19827,  M^Erub  10,13  (s.  A.  64). 

^6  bBerakh  3b,  j  1,1,  2^38,  s.  L.  Low,  La  315.  Zum  Ausdruck  p:  vgl. 
bBerakh  63b  oben  1U22  pj»  n»:jn,  L  3,335. 

«^  L  Trg  Wb  2,91;  Nh  Wb  3,335.  Aram.  Nn:oi  kann  freilich  auch 
Herübernahrae  von  bh.  nuMJ  (s.  Wörterbr.)  sein,  aber  die  fernere  Eutwicke- 
lung  der  Wortsippe  im  Nh.  wird  durch  ]ij:  =:  Melodie  und  durch  nu»jj  = 
Akzente  unzweifelhaft. 

®*  Cant  R  zu  4,11  i:u'J3i  uu»yn  xnpjs  Niipn  :]«.  Später  nrjj,  mj»;ij  ein 
sehr  bekannter  Begriff. 

"^  Midras  Tehillim  137,4  dd^k?  nnurn  »jö^  m^^pni  (die  Juden  sollen  dem 
Nebukadnezar  bei  der  Tafel,  vgl.  S.  78,  aufspielen);  ib.  'iD  i»ir>pD  on^^ntr  Tns. 

^»  Siehe  Lwr  2,473. 

'1  Graetz,  Psalmen  1,69;  Siegfried-Stade  Wb  s.  v.  ^n:;  vgl.  Gress- 
MANN,  Musik  S.  21.     Von  Benzinger  jedoch  bestritten  Prot.  RE^  13,586. 

^^  Zuerst  wenig  sachgemäß  jSukka  5,6,  55^45  RChijja  b.  Abba:  „Warum 
heißt  es  Snj?  Weil  es  viele  andere  Musikarten  (iöt  »:»ö)  beschämt."  Dann 
aber  wichtig  der  Aasspruch  des  RChona  (r=  Huna)  im  Namen  des  RJosef: 
*im  »j^D  nöD  ]'>ih'Ci  r\'>r\  nn»n»  ;»ö»j  »t  'jyi  ^ny  ij>«tr  my  »t  hy.  Letzterer  Satz  ist 
auch  aufgenommen  in  Midras  Tehillim  81,3  p.  183»  ed.  B.,  wo  Buber  die 
LAA  und  Varr  bespricht;  aber  mit  Unrecht  emendiert  er,  gemäß  seiner  Vor- 
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läge,  mTnn  )»tt'j  „Fäden  und  Saiten",  als  ob  zwei  Synonyma  genannt  wären. 
Vielmehr  ist  es  ja  sachlich  richtig,  und  der  Ausspruch  „beschämt  andere 
Musikarten"  erfordert  es  geradezu,  daß  von  der  VermehruDg  der  Saiten  die 
Rede  ist.  Vgl.  Josephus,  Ant.  7,12,  3  §  306  und  s.  A.  62.  Die  Stelle  bMk 
26a  nop  nj>mi  nn'  h)pb  wird  zwar  (z.  B.  von  J.  Morgenstern,  Die  franz. 
Akad.  und  die  Geogr.  des  Talm.^  50)  als  „Saiten"  aufgefaßt,  aber  Bogen, 
Pfeile  und  Sehnen  sind  dort  besser  am  Platze  (s.  auch  in  Bloch-Jubelschr. 
hebr.  Teil  S.  72).  Doch  ist  nach  Buber  a.  a.  0.  in»  im  Sinne  von  „Saitea" 
nicht  zu  bezweifeln.     Vgl.  A.  60. 

''^  So  j  ib.,  aber  in  Midras  Tehillim  ib.  liest  man  wie  folgt:  Der  und 
Der  sagt,  nebel  und  kinnör  dasselbe;  ein  anderer  sagt:  7iebel  ist  etwas  für 
sich,  und  kinnör  ist  etwas  für  sich,  weil  nämlich  „Fäden  und  Saiten"  einen 
Unterschied  involvieren.  Ich  muß,  wie  vorhin,  der  LA  des  j  den  Vorzug 
geben. 

^^  Benzinger  a.  a.  0.  587. 

'*a  MKel  15,6  ed.  Lowe  p:t3nn  (RN  bei  K  2,24  pj^aan),  nach  Hai,  RN 
und  Maim.  (Zither)  richtiger  Harfe,  die  man  vor  dem  Bauch  hält,  aber  ]tsa 
kann  auf  die  Form  des  Instruments  gehen,  s.  L  1,213. 

'^  MSukka  5,2,  T  4,7,  s.  A.  54. 

^^  MKel  15,6  mK?n  >^3J  (s.  dazu  L.  Low,  La  S.  424  A.  86)  opp.  ■'ja  ^h^i 
'iS,  letzteres  auch  ib.  24,14,  TKel  bm  5,9,  584 13. 

"  Mehr  s,  bei  Gressmann  S.  26  f.,  Benzinger  a.  a.  0.  S.  591  f. 
■"^  Siehe  V  A.  984.     Pape,  Gr.  Wb.«  TiavSoüpa. 
•s  Siehe  Gressmann  S.  29. 

^9  Delitzsch,  Psalmen*  S.  27  A.  7;  Riehm,  Hwb.  1037;  NOWACK, 
Arch.  1,277;  BÜChler  in  ZATW  20,117.  Siehe  bSukka  50b  oben  Rasi. 
)2-ip  bw  h'>hr]  jSukka  5,1,  55*38.  Misna  ib.  5,1  ntrtn  ntsan  h^hnn;  bei  Riehm  und 
NowACK  a.  a.  0.  und  in  JE  s.  v.  pipe  unrichtig  8  Tage.  Siehe  auch  Tacitus, 
Hist.  5,5. 

«"  MBikk  3,3  on^js'?  nrc  h^hm  (zu  n:n  s.  A.  48);  ib.  4. 

81  MKethub  4,5,  b  46b;  s.  ßd.  II,  S.  64  und  oben  S.  81. 

«2  Benzinger,  Arch.^  276,  Prot.  RE»  13,593;  Nowack  1,277. 

83  Lwr  2,376. 

«*  bChull  63a,  Trg  Ps-Jon  Lev  11,18;  s.  L  Trg  Wb  2,519,  Nh  Wb  4,614. 

8^  bSanh  67  b  unten  ind  nni  ürtb  np-tr  .  .  .  yniBX. 

86  jKidd  1,4,  65b  18,  mehr  s.  V  A.  776. 

8^  bJoma  20b  g.  Kasi  und  RN  1,4a. 

88  MJArakh  2,3  (der  Passus  '?T-in  hw  niSNa  n'?!  nur  in  JArukh  1,4a).  In 
T  1,13,  5445  lautet  der  Passus  anders:  „Man  schlug  ir\':n)  nicht  zwei  Flöten 
(p'?»'7n,  nicht  aia«!),  sondern  nur  eine;  man  ließ  nur  mit  solcher  aus  Rohr  aus- 
tönen, denn  die  tönt  schön  aus".  Nach  Maim.  Mischnakomm.  heißt  n»n»  auN 
eine  Flöte,  die  nur  ein  Spielloch  hat. 

8^  Bar  bJArakh  10b,  in  T  2,3  etwas  konziser,  in  jSukka  5,6,  55^50  bloß 
imap»ni  -latrj.  In  T  übrigens  auch  hier  'r»'7n  (nicht  am«!  s.  A.  88).  Zu  der 
Angabe  irn  ntre  ma^ia  vgl.  bSukka  50b  ntröT  nsidn.     Fehlgeschlagene  Experi- 
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merite  an  alten  Kunstwerken  kennt  auch  das  klassische  Altertum;  so  wurde 
z.  B.  des  Lysippus  Alexander  d.  Gr.  Statue  von  Nero  vergoldet,  da  aber 
die  angenehme  Seite  der  Kunst  durch  die  Kostbarkeit  verloren  ging,  von 
dem  Golde  wieder  befreit  (Plin.  H.  N.  34,19). 

^^  b'Ardkh  10  b  RPapa  n>''7p  >hm  S»^n  n>h  ^•\p  »ndni  niss  i:'»n  'j^^n  u»»n. 

^*  ni^ni  ch^hn  Jerem  48,36  in  Trg  mt  ]»nnN  nm:.  Vgl.  die  Wahrnehmung 
in  T  in  A.  88  und  89;  T  gebraucht  den  biblischen  Ausdruck. 

»'  L  Trg  Wb  1,3. 

^^  n:p  =  Rohr  ist  diejenige  Materie  der  Flöte,  die  auch  bei  Pollux 
4,9  (s.  Gressmaj^n  S.  28)  an  erster  Stelle  genannt  wird:  „Der  Stoff  der 
Flöten  ist  Rohr  oder  Erz  oder  der  Lotus  oder  der  Buxbaum  oder  Hörn  oder 
Elfenbein  oder  der  Zweig  des  niederen  Lorbeerbaumes".  Rohr  war  also  das 
Primitive  und  Antike,  darum  im  Heiligtum  beibehalten.  Aus  Schenkeln 
MKinnim  3  E.  (vgl.  A.  60),  u.  zw.  gerade  von  RJosua  [b.  Chan.]  berichtet,  der 
noch  auch  den  Tempeldienst  gekannt  hatte,  s.  L.  Low,  La  317  und  Note  155; 
so  auch  oAboth  RN  bei  Taussig  ü)h\s  nu  p.  51,  Jalk  Gen  §  101,  Pirke  RE 
c.  31  p.  16c  ed.  Prag:  Von  dem  Widder  [Abrahams]  ging  nichts  verloren, 
denn  u.  a.  bildeten  z.  B.  seine  Sehnen  (Q^iii)  die  zehn  Saiten  der  Harfe  (st. 
■IU3  hw  Q>^2J  '♦  lies  '2  '\v  pDJ  '♦),  auf  welcher  David  gespielt  hatte;  eines  der 
Homer,  u.  zw.  das  linke,  war  Gottes  Hörn  auf  dem  Berge  Sinai,  und  das 
andere,  das  rechte,  das  größere,  wird  das  große  Hörn  sein,  mit  welchem  die 
Diaspora  Israels  zur  Einsammlung  kommt.  So  heißt  auch  lat.  tibia  die  aus 
„Schienbein"  gemachte  Pfeife.  Die  modernen  orientalischen  sind  heute  noch 
aus  Rohr  (Benzinger,  Prot.  RE=^  13,593). 

^*  MKelim  11,6  psiSD  .  .  .  nrne  hw  h>hm  rriiDttoi;  TKel  bm  1,7,  5792  erst 
nBi:{0  N»JiED»D,  dann  msixdh  ^»'rn. 

^^  MKel  11,6  c'EJS  '7inp  n»3  na  w»  dn  n»jiEi:'D,  in  T  bm  1,7  dasselbe  und 
noch  -\-\))in  ns  trotrnn  nSk  nüa  uw.  T  ib.  niDi2  b)2p  n»2  12  hk^jj  .  .  .  'r'^n.  Ib. 
iS^n  moirm  1.  mit  RS  zu  MKel  11,6  )^w  mcirn.  Ib.  rnsnc  hw  nia»XD;  dies  ist 
offenbar  gleich  nsnc  hw  .  .  .  n>Bi^tt,  das  in  Mischna  7  von  pp  =  Hörn  steht,  wo 
opp.  2p.  „Hörn"  demnach  ein  Beispiel  für  vieles,  denn  in  T  handelt  es 
sich  ja  um  Flöten.  Nn>msD  (Ahnliches  siehe  bei  L  3,206),  von  ait:  oder  nx»  = 
der  aufrecht  stehende  Teil  des  Horns  oder  der  Flöte,  scheint  ursprünglicher 
zu  sein  als  n»Bixö,  wo  b  den  emphatischen  Laut  von  x  fortsetzt.  Maimüni 
zu  M^Arakh  2,3  hält  übrigens  an«  für  das  Mundstück  des  S'^n  —  schwer- 
lich richtig. 

«6  Weiss,  Kostümkunde  1,415.  453.  902.  L.  Low,  La  S.  425.  Low 
führt  dabei  folgende  interessante  Notiz  an  aus  Parchons  Wb  s.  v.  'jSn  (p. 
20<i):  „Man  nimmt  ein  etwa  V/^  Spannen  langes  Holz  von  der  Dicke  des 
Rohrs  und  bohrt  es  durch,  so  daß  es  hohl  wird  ('?i'7n  1.  ^i^n);  von  außen  bringt 
man  an  ihm  mehrere  Löcher  an,  bläst  hinein  und  hört  eine  liebliche  Stimme, 
ähnlich  der  Stimme  des  Menschen."  Nekabhim  =  Chalil,  das  Low  a.  a.  0, 
in  Busch  Hb.  der  Erfindungen  4,372  bemängelt,  zielt  wohl  auf  Ezech  28,13, 
wenn  auch  dort  LA  und  Erklärung  nicht  feststeht.  Bei  Abülwalid  D^tPitrn  'd 
ed.  Bacher  p.  153  Z.  5  steht  der  pers.  Name  der  Flöte:  'nj  =  i^Li;  Bild  und 
Beschreibung  s.  b.  Lane,  Manners  and  Customs^  2,69  (Mitteilung  Bachers). 
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®^  Nach  Samuel  und  einer  Barajtha  in  b^Arakh  10^*  11*.  Nach  jSukka 
5,6,  55^6 f.  sind  die  beiden  Ansichten  von  Rab  und  Samuel  vertreten.  Der 
Bericht  in  j  ist  konziser:  10  Löcher  zu  je  100  Stimmen  oder  100  Löcher 
zu  je  10  Stimmen,  nach  jeder  Ansicht  also  1000  Stimmen.  Nnxp  in  b  um- 
schreibt Rasi  mit  njp.  Statt  idt  »:«d  der  Agg.  zitiert  RN  5,82  rrna^yj;  s.  auch 
nnj  2,308,  wo  statt  nt:«  r])23  zitiert  wird  nn«  niDJ,  ohne  Zweifel  richtig  (s.  A.  106}. 

98  Bar  biArakh   Hb. 

«»  MTamid  8,8,  jSukka  5,3,  55b  62.  _  Nach  Saalschütz,  Arch.  1,282 
wäre  von  einer  wirklichen  Orgel  die  Rede,  und  der  Name  nsnjD  von  rjij 
„tasten"  bezöge  sich  auf  die  Tastatur;  s.  dagegen  Ackermann  S.  8  A.  2, 
Aber  auch  Benzinger  in  Prot.  RE  a.  a.  0.  faßt  nsnjis  als  Windorgel  auf, 
wenn  er  es  auch  nicht  unterläßt,  die  Übertreibungen  der  Rabbinen  an- 
zumerken. Für  den  Namen  nenjö  gibt  L  3,22  die  Erklärung,  daß  die  davon 
auslaufenden  Pfeifen  den  Zacken  der  Schaufel  (nsnjD)  ähnlich  sehen.  Ich 
glaube  jedoch,  daß  nsnj»  =  bauchiges  Gefäß  ist  (vgl.  jutan  No.  2),  verwandt 
mit  »VI  hü  :]-iJi,  mit  nsnj  =  gravida  schwanger  sein,  mit  n»£nj,  wovon  RN  in 
2.  Erkl.  sagt,  daß  es  ein  Maß  sei,  alles  bei  K  2,376.  Der  Tropus  ist  fast 
ganz  derselbe  wie  oben  bei  h^i  =  Schlauch  =  Harfe.  Auch  die  altägjptischen 
Handpauken  waren  zuweilen  kreiseiförmig  und  glichen  einem  mit  Fell  über- 
spannten Topfe  (WiLKiNSON  2,240,   Riehm  1040). 

i»»  MTamid  5,6;  s.  Bemerkung  von  L.  Heller  z.  St.,  L  3,22,  J  730. 

*°*  RSim.  b.  Lakis  sagt:  oSn-r-iN  nr  njiy  jSukka  5,6,  55c47  (vgl.  A.  104), 
nicht  in  den  in  der  nächsten  A.  zu  findenden  Parallelstellen.  Wie  hier  der 
R-Laut  falsch  vor  dem  D-Laut,  so  auch  fast  durchgängig  D»'?nin,  aber  RN 
3,240  hat  daneben  auch  D>^mn.  Sonst  s.  Lwr  2,13  D^'jn-nN,  ib.  221  D»SiN-nn. 
Zur  Sache  s.  RiCH  s.  v.  hydraulus  u8pau>.os  -i?;  Kraus,  RE  der  christl.  Alter- 
tümer 2,5571;  Prot.  RE^  s.  v.  Orgel;  Merckel,  Ingenieurtechnik  S.  39  mit 
der  hier  reproduzierten  Abbildung;  Saalschütz,  Musik  S.  138. 

^"'•^  Bar  b^Arakh  10»  (die  Bar  vorerst  ohne  die  Worte  Abajs  zu  lesen, 
mißverstanden  von  L.  Low,  La  S.  425),  wo  my  )b)pw  ijsd  in  ny  bezw.  nny  zu 
berichtigen  nach  dem  Zitat  in  RN  cArukli  s.  v.  D»Smn  und  s.  v.  bzo  2.  In 
T  1,13  steht  nD»y:n  ns'  SpSp»i  h)pn  ns  an-iyDtr  »:d»  (b  nta^yjn  n«  nmy»i),  j  (s.  A. 
101)  nD^yjn  n«  mio  «intp  »Jan.  Das  Wort  mc  kommt  in  diesem  Sinne  nicht 
mehr  vor.  Wenn  wir  aber  hören,  daß  eines  der  Zeichen  des  Impotenten 
(s.  Bd.  I,  S.  247)  die  „verdorbene"  Stimme  ist  (»ip?  )h)pw  b  Bar  bJebam  80b), 
so  wird  man  geneigt  sein,  in  nv:i7W  ]»nnD  Deut  R  3,6  (ed.  Wilna  pono)  und 
in  Yn)-\D  Gen  R  32,8  =  Jallcut  j'ditc  (bei  L  3,588)  die  Männer  mit  der  ver- 
dorbenen Stimme  =  Impotente  zu  erkennen. 

^»3  Trg  z.  St.  nach  Ms.  und  in  der  von  L  Trg  Wb  1,205  zitierten  LA 
(Agg.  ]'>h^hn,  neben  welchem  das  schwierigere  Wort  j^Snmn  gewiß  vorzuziehen  ist). 

^°*  Gen  R  50,9  njnDs  j'Vm:i  j^Sia-n«;  ib.  23,3  dieselben  zwei  Aus- 
drücke für  3Jiyi  mj3  Krem  hi.  Also  =  aJiy  wie  in  A.  103  und  in  A.  101.  Siehe 
Lwr  2,295. 

'«^  Athen.  IV  p.  174b,  s.  L.  Low,  La  305. 

106  b^Arakh  10b  ^^Was  ist  Hydraulis?  Abaj  sagt:  n:jiu  «Sau"  (so  lies 
mit  RN  h:ii2  2  bei  K  4,8;  Agg.  «juiu).    «Saa  syr.  und  arab.  s.  ZDMG  51,314, 


X,  107-113.  281 

,,TaßaXa  pers.  statt  xujjiTrava,  die  Pauken,  Hesycb"  t^Pape);  s.  I.  Low  in  Lwr 
2,355.  Njjnu  it.  organo  gibt  schon  RN  a.  a.  0.,  und  obzwar  I.  Low  zu  Lwr 
2,169  dieselbe  Erkl.  zu  Hydraulis  auch  aus  Bar  Bahlül  belegt,  so  zweifelt  er 
unverständlicherweise  dennoch  an  der  Richtigkeit  von  'j  =  öpyavov;  vgl.  auch 
jUJniN  Lwr  2,596.  Die  Erkl.  für  hydrauUs  =  Organum  gibt  RrCH  S.  429,  iqj 
(s.  A.  97)  ist  nicht  „Umfang"  (L  1,340]  zu  übersetzen,  sondern  „Lade", 
„Windlade".  Vielleicht  ist  auch  der  Eigenname  «ntsj  (L  ib.)  gleichbedeutend 
mit  dem  ebenfalls  als  Eigenname  gebrauchten  N^nu  (L  2,137). 

^""^  Dieses  «'jnu  wäre  geraeint  in  bSabb  110»,  in  bMk  9b  und  sonst, 
s.  V  A.  323. 

i«8  Fl.  zu  L  Trg  Wb  1,426,  L  2,137,  K  4,8. 

"^  bSanh  67  b  «'pnöa  n-h  ;^no. 

1^°  RN  s.  V.  =7at3  2  bei  K  4,8  f.  zu  der  Stelle  „von  den  Träumen"  in 
bBerakh  57».  Dieselbe  Erklärung  gibt  er  übrigens  auch  zu  der  vorhin  be- 
rührten Stelle  bSanh  67b,  g.  auch  Rasi  bSabb  110»  RSbM  bBb  145b,  wo 
fr.  «jSpK?«  1.  Nü'7pK;N  dochette;  dasselbe  schon  RG  zu  bcArakh  10b.  nn:  als 
Bezeichnung  einer  Tonart  auch  bBeza  14»  in»^p  na:D  »mnj  pan. 

'''  Thes.  Lat.  1072  aes:  Plin.  34,95;  Isid.  Orig.  16,  20,9.  Vgl  Rich 
aes  thermarum  und  aeneator.    Siehe  auch  Georges,  Lat.  Wb.  aes. 

^'^  MSota  9,14  Dn»N,  in  ms  Kfm,  ed.  Lowe  und  RN  anx;  j  24^4  no^Di 
1.  ncn^N  dasselbe  in  aramäischer  Form,  s.  Lwr  1  Einl.  S.  25  und  2,42.  An 
letzterer  Stelle  Literatur;  ferner  Bemühung  I.  Löws,  nsm  (n^im,  nnm),  das 
RN  bei  K  1,297  inmitten  der  Erklärung  gebraucht,  zu  identifizieren;  das- 
selbe Wort  erscheint,  als  talmudisches  Gut,  auch  bei  Hai  zu  MKel  15,6  »»dn 
«mm  "if2N  (in  ed.  Romm  n^msi),  was  nun  nach  I.  Low  ^ÄSi?»j  darahukka  = 
Pauke  wäre  (BrOCKELM.  26  verweist  auf  Lane,  Mann,  and  customs  5.  Aufl. 
1,240  usw.,  gibt  aber  als  Erkl.  bloß  allgemein:  Musikinstrument).  Abajs 
Ausspruch  stand  ursprünglich  wohl  in  bSota  49b  (g.  RN  s.  v.  r\>bn),  und  merk- 
würdigerweise rührt  auch  die  Erklärung  von  Hydraulis  von  Abaj  her  (s.  A. 
106),  wo  wir  aber  nicht  umhin  konnten,  anzunehmen,  daß  Abaj  sich  ent- 
weder irre  oder  mit  seinem  xSn::  etwas  andres  meine,  als  man  sonst  unter 
diesem  Worte  versteht.  Jedenfalls  haben  wir  das  Recht,  gegenüber  Abaj 
die  Erkl.  des  REleazar  (bSota49b)  zu  akzeptieren:  ndiö  im  N^nta,  nach  Rasi: 
„Schelle  mit  Einern  Klöppel,  die  mau  in  hochzeitlichen  Häusern  erschallen 
läßt."  Damit  ist  ditn  =  aes-ris  restlos  erklärt.  Bemerkenswert  ist  der  Aus- 
druck ND1Ö  nm  Schelle  mit, einem  einzigen  Schallerzeuger.  Maim,  setzt  für 
ons  .üaJl  rundes  Tamburin  mit  beweglichen  Metallscheiben.  So  kamen  nun 
auch  die  neueren  Erklärer  über  den  Begriff  „Trommel"  nicht  hinaus;  ihre 
Ansichten  s.  bei  L.  LOW,  La  306.  Wenn  LOW  ib.  425  schreibt:  „N^no  ist, 
wie  im  Syrischen  und  Arabischen,  so  auch  im  Talmud  stehender  Ausdruck 
für  Trommel",  so  hat  sich  uns  diese  Behauptung  nun  schon  das  zweitemal 
als  irrig  erwiesen. 

''^  bSota  49b,  8.  oben  V  A.  323,  L  2,167  arab.  j^^^^^  Zither,  Laute, 
im  Französischen  jedoch  tambour  =  Trommel!  s.  K  1,297  und  4,47  (deutsch 
Tambour  wurde   erst   im  30 jähr.  Kriege  entlehnt.  Kluge,  Et.  Wb^)  J  540. 
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Alles  falsch,    denn   «113:^   ist  nicht  talmudisch,    kann  nicht  talmudisch  sein. 
RN  hatte  nnm  dafür,  s.   K  7,242  und  die  vorige  A. 

^'*  nnm  bSota  49 1>  RN  s.  vorige  A.  Offenbar  gleich  nam  in  MMidd 
3,3  =  Höhlung,  wofür  aber  in  Tosefta  Zebach  7,6,  48928  n5»m  (n:mj  steht, 
also  ähnliche  Variante,  wie  in  A.  112.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  diese 
LA  richtiger  ist,  denn  in  dem  Satze  Dl»n  m:mn  ^ipn  mo  -pm  ^h^p  J'ni»  n^'^a  nöS 
(Thr  R  1,2,  L  4,666,  K  7,244  lai)  erscheint  jedenfalls  die  Wurzel  ^2■l  in  der 
Bedeutung  eines  starken  Tones  und  Geklirres. 

"^  RN  s.  V.  h'Sn  bei  K  1,94. 

^^6  MKel  16,7  r\>>bs  bw  n»yun,  wofür  L  Trg  Wb  2,402  (zu  pyoi  II  Sam 
6,5  8.  RDK),  Nhb  Wb  4,419  und  K  7,249  an  m  hu;  pyon  MMidd  3,5  vier- 
eckige Holztafeln  erinnern.  Ed.  Lowe  und  RN  haben  tatsächlich  auch  in 
MKel  16,7  py»m,  was  richtiger  zu  sein  scheint  als  n»yoi  der  Agg.  Davon  wohl 
geht  auch  Maim.  aus,  wenn  er  n*j;»2i  für  die  Klapphölzer  erklärt  (arab.  tk?'?«), 
die  in  der  Fest-  oder  in  der  Trauermusik  gerührt  werden;  s.  auch  L.  Low, 
La  S.  310.  Aber  der  Zusammenhang  in  der  Mischna  verlangt  durchaus  ein 
Hohlgerät,  u.  zw.  eines,  auf  welches  man  sich  zur  Not  auch  setzen  kann. 
Darum  py^m  (plurale  tantum)  als  Glocke  zu  erklären,  welche  die  Form  des 
Geschirres  jjnn  (Bd.  II,  S.  295)  hatte.  Da  aber  dieses  im  Trg  für  wyiym 
steht,  so  ist  es  das  bekannte  Sistrum,  dessen  Abbildungen  s.  bei  Riehm, 
Hwb.  1054  und  dessen  Schilderung  s.  bei  Benzinger  in  Prot.  RE^  13.594. 
>JVi  Verb  s.  IX  A.  23. 

"Mm  Heiligtum  MSukka  5,2,  T  4,7:  n^rh'iJ^.  Erzählung  von  ^is^s  jSukka 
5,6,  55^51  ergänzt  mit  b^Arakh  IIb.  Trg  I  Chron  15,28  ed.  Wilna  j'^ubs,  in 
ed.  Beck  p^s'rifa  s.  L  Trg  Wb  2,61.  Beschreibung  der  assyr.  Cymbeln  s.  bei 
Benzinger  a.  a.  0.,  was  aber  B.  bezüglich  der  Handhabung  aus  Josephus 
anführt,  steht  dort  nicht,  sondern  nur  soviel:  >vj\x^cl1ix  xz  ?iv  7zl(n:ioi  xal  [).z- 
yaloL  x.aXx£a.  Das  Verb  h^h)i  außer  in  jSukka  a.  a.  0.  noch  in  jTerum  8,10,  46^71. 

"®  jSukka  5,550 64  =:  MTamid  7,3;  mehr  s.  in  A.  53. 

"*  Sifre  Num  24  p.  8»  Soj^y  >t2»:Bm  jt  D»jix»nn,  Num  R  10,9,  MNazir 
6,1.     Siehe  Lwr  2,59  "jinaN,  ib.  62  Siaj«,  ib.  417  S^ajy. 

»•^0  MPara  12,8  nu'n  Visj^m  im. 

*'^'  Siehe  V,  A.  910.  Für  die  Materie  ist  auch  bezeichnend  die  Er- 
zählung Cant  R  zu  7,9,  wonach  aus  den  zerschlagenen  Götzenbildern  Glocken 
und  Schellen  (pjiDyD  und  pjn)  gemacht  wurden,  die  man  den  Hunden  und 
Eseln  umhing. 

^■^•^  MKel  14,4  beim  Wagen  Suj^n  (gewiß  mit  Mantel:  ju).  Ib.  nnsiEs» 
Trompeten?  welche  einen  Schall  geben.  —  MSabb  6,9  (b  66 b)  j»jna  wtbQ  »jai 
s.  Rasi  z.  St.  und  RN  3,268.  Vgl.  das  Kleid  des  Hohepriestors  Exod  28,34 
2nT  pov'D  in  Trg  «arm  njt.  Haar  s.  nächste  A.  Vgl.  „Schellentracht"  im  13. 
und  14.  Jahrh.  (Meyers  Konv.-Lex.  6.  Aufl.). 

^"  jSota  1,8,  17^11  (mit  Bezug  auf  löysS  Ri  13,25)  jus  nwpü  rnny^?  vn. 
Derselben  Art  ist  die  Deutung  von  oysn  Gen  2,23  in  Gen  R  18,4  jud  >hy  cprih. 

^24  jGitt  3,4,  4586  c'nSn  n»'^ir':E7i  pjn  usw.  Richtiger  jKethub  2,10,  26^39 
]'jn,  das  ich  lieber  mit  teix^o?  =  Mauer  (s.  Lwr  2,263  Di2»t:)  erklären  möchte. 
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wie  auch  n»d:t  »^j  Thr  R  Einl.  No.  21  (ib.  No.  23)  =  Fundamente  aufdecken, 
nicht  aber  zu  Di:n  =  dux  zu  stellen  (RN).  Natürlich  bedeuten  auch  Hunde, 
Gänse,  Hühner  an  den  j- Stellen  die  Belagerungsmaschinen  namens  Hund, 
Gans,  Huhn  usw. 

125  Den  Irrtum  findet  man  unisono  bei  L  1,518»  und  2,416,  K  3,268,  J  383. 

126  TSabb  13(14), 16,  130  le  D'=::n  nx  u  niorS  .  .  .  wp-\pn  r\n  .  .  .  j'=:ü=?e:d, 
also  tellerartig  platt.  Ib.  Z.  17  p)yr\h  'pn  n«  nb)  ^^tn  n«  nh  j>trpnp»  pN.  Vgl. 
jSabb  6,1,  7^46  und  jBeza  1  E,  61*^21,  wo  die  Angabe  »Sd  nsin  zu  beachten. 
N»B^pip,  das  L  4,392  aus  jSabb  6,8 ^  anführt,  ist  anders  zu  erklären;  s.  Stein- 
schneider-Fschr.  S.  161. 

^^"^  bNidda  17a  kh^i^t  »jt  :rp-ipD  s.  Rasi,  ib.  »mn  »7Na  usw.  Anders  RCh, 
Tosafisten  und  RN  u  8  bei  K  2,261.  Aber  n»nS:i  nj  „Wespen"  der  Schwieger- 
tochter (oder  des  Himmelbettes?)  wäre  ein  merkwürdiger  Ausdruck,  und  so 
scheint  Rasi  Recht  zu  haben.  Vgl.  auch  das  Mittel  ♦:mDiN  beim  Kinde  Bd. 
II,  S.  8. 

12S  nn  n»=?  trpnpt:  bKethub  86»,  bGitt  40b. 

12^  neitp  ist  keine  Posaune,  sondern  ein  kleines  Widderhorn  (s.  P.  Haupt 
in  WZKM  23,362).  Nach  bRh  26»  werden  alle  Widderhörner  (nnsitr)  sowohl 
nsitr  als  ]^p  genannt,  aber  das  Hörn  der  Kuh  wird  bloß  pp,  nicht  aber  -ismr 
genannt;  aus  jRh  3,2,  58^20  erfahren  wir  ferner,  daß  das  Geweih  des  Stein- 
bocks (Sy»)  weder  *ibik;  noch  pp  genannt  werde;  wie  denn?  wird  nicht  gesagt. 

13°  Dies  alles  folgt  aus  MKel  11,7,  bSabb  47  a,  verglichen  mit  TKel 
bm  1,8  s.  A.  95. 

131  MKel  11,7,  bSabb  47»,     Der  Ausdruck  üik^s  auch  in  MRh  3,2. 

"2  bNidda  38». 

"3  bAz  70»  »tt'tttr  »m  s-nB'z^, 

"4  bSebu^oth  36»:  400  Posaunen,  a^o  bMk  16»  s.  L  2,145,  K  4,23 
(die  pers.  Ableitung  billigt  Bacher  in  ZDMG  47,502). 

135  MRh  3,2  (b  26b  f.).  Zu  hy^,  nach  Rasi  =  Steinbock,  nach  RN  ein 
weibliches  Lamm,  s.  Tosafoth  und  L.  Heller,  die  sich  für  Rasi  entschließen. 
Zu  der  eigentümlichen  Musikbegleitung  vgl.  die  Stelle  in  A.  55. 

136  Alles  in  MRh  3,3,  TRh  3(2),4,  Bar  und  bRh  27  b,  wo  noch  außer- 
dem viel  Details.  Zu  n  j?pni  i:£5n  ib.  vgl.  Lev  R  29,6  n»ijiöi  in  o»::ö  nr  -ism 
1T2,  s.  V'n  z.  St. 

137  RiEHM,  Hwb  1039»,  Enc.  Bibl.  3,3231,  Benzinger,  Arch.^  241,  in 
Prot.  RE3  13,592  Z.  56  usw. 

138  i»E?S  ypinn  bRh  28»  (L  4,664).  Merkwürdig  ist  eine  bei  Rasi  mit- 
geteilte Ansicht,  wonach  zu  lesen  sei  fwh  ypinn  „wer  da  bläst,  sich  den  bösen 
Dämon  zu  vertreiben."  Dies  ist  analog  mit  der  Musik  gegen  den  Tod  (S.94) 
und  auch  mit  der  Vertreibung  der  Fliegen  mittels  Musik  (S.  95).  Hierher 
zu  stellen  ist  auch  TRh  3(2),5,  21125  .  .  .  ua  n«  idSdh  iD^ntti  ypinn  poynDi  ypmn 
n^eSn  m.     S.  oben  A.  52. 

13»  Lev  R  29,4;  Parallelstellen  s.  in  Lwr  2,142  DiJ»pi3  und  ib.  395 
dj:»bSc.  In  neuerer  Zeit  hat  sich  erwiesen,  daß  auch  in  jSota  8,3,  22^63, 
einem   eminent  röm.   Kriegswesen   schildernden  Stücke,  statt  cn^s^  welches 
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dort   sinnlos   ist,   nach   ed.   Ginzb.   svthü   zu   lesen  ist;  s.  F.  Perles  in  OLZ 
1910,  408.    Abbildungen  s.  bei  Rich  s.  v.  hucina  und  s.  v.  tubicen. 

^^^  Sifre  Dt  192  p.  110«  D»jip  ny»p»-i  ^ip.     In  jSota  a.  a.  0.  nijnpn  h)p. 

'*"■  jTa^an  4,68<i53. 

^"^^  Folgt  aus  Pesikta  66  b  s.  Buber  z.  St.  und  T.  Low  zu  Lwr  2,162 
unter  p:N^pn. 

''^^  fa]»pn£  hü  nnsisn  TKel  bm  1,8,  579  6. 

^**  bSabb  36»,  bSukka  34».  Dies  wäre  eine  merkwürdige  Bestätigung 
der  Ansicht  von  Diestel  (bei  Nowack,  Arch.  1,278  A.  1),  daß  -\s^w  und 
msi^in  ursprünglich  identisch  waren. 

^•^^  TSota  7,15,  308  5.  Die  Beziehung  auf  die  Zeiten  Ezras  legt  das 
vorangehende  Stück  nahe,  doch  ist  der  historische  Hintergrund  nicht  sicher. 

■*«  T  ib.  Z.  8  Wahrnehmung  RTarfons. 

^"  TSukka  4,11.  12  p.  199iif.  n-isisn  (in  bSabb  35b  sowohl  söfar  als 
nnsisn);  ''?üj  und  iöj  mit  nnp'?  steht  in  T  ib.  Eingehend  diskutiert  von  I. 
Elbogen  in  Lewy-Fschr.  S.  175  f. 

^■**  MKel  16,7  nniJ3  p»m  j»^aj  pMi;  ib.  16,8  n»jieJ2d  p»n,  ib.  pS»Sn  pTi.  Ib. 
24,14  »iS  ijn  ♦'7nj  hü  .  .  .  ninsiDö,  TKel  bm  5,9,  584  u  »i?  »:n  ninsoo.  Misna  ib. 
20,2  non. 

^*^  MKel  15,6  v^v  n2:pp  n^Ssnir  »:dö  atriD  «Da  oiTNn. 

^^°  Cant  R  zu  7,9  (etwas  davon  auch  in  Gen  R  68,13)  zweimal  niist  ot  hz 
mit  der  Tätigkeit  ♦nioip  j^oSpt:  um. 

*^^  bSanh  101»  ü^'ih  n  p;iJDu;  -luss. 

15-i  Vgl.  schon  Sirach  9,4;  erklärlich  durch  die  schmähliche  Rolle  der 
Tochter  der  Herodias,  Matt.  14,6. 

153  Wörtlich  aus  L.  Low,  La  319.  Biblische  Ausdrücke  jSt,  jjh,  hm, 
nDi:,  TTB,  ysp,  ipn,  pnz?;  talmudische  j'?!,  ein,  hm,  ^sa,  ysp,  ya'^p,  "rpi,  "iisp  (es 
kommen  noch  hinzu  j:n  und  ajo).  onn  folgt  aus  jPe?a  1.1,  15^38  D^^D  mm 
H'>h2  »Dip  ed.  Zitomir  (in  ed.  Krot.  ohpü,  aber  auch  in  bKethub  17»  ipiD),  s. 
L  1,454;  das  Wort  heißt  etwa  den  Myrtentanz  vor  der  Braut  aufführen. 
Der  Mann  will  die  Frau  ehelichen  und  fordert  sie  auf:  Spiele  mir  vor,  tanze 
mir  vor  (npi),  tue  wie  beim  Wettrennen  (oittm  s.  A.  266)  bKidd  63b,  J.  Perles 
in  MGWJ  21,137.  Der  von  den  jüdischen  Gefangenen  so  sehr  erbaute  Mann 
gibt  ihnen  zu  essen  und  zu  trinken  und  tanzt  vor  ihnen,  bSanh  104». 

*^*  Siehe  A.  45.     Vgl.  auch  TSabb  E.  138 13   ah)  nsö»   nSi  pöD»  ahü  na^ni 

^^*  Siehe  das  Nebeneinander  in  MBeza  5,2,  b  36b. 

'°^  bBk  86»  »m:  »3  t^p'ii^  »im  usw.,  s.  L  1,311  s.  v.  ju  und  K  7,197  s.  v. 
]B:3ip,  wo  auch  die  Lesarten  angegeben  sind.  Nach  L  4.377  muß  der  Possen- 
reißer Bemalungen  an  seinem  Kopfe  zeigen,  was  er  aber  der  »Jöiaip  wegen 
nicht  kann.     Aber  Rasis  „Kopfbewegungen"  sind  sinngemäßer. 

1"  jSukka  5,4,  55c 9,  jSauh  2,4,  20b49,  Midras  Sam  c.  25  E.,  Num  R 
4,21,  8.  Lwr  2,131. 

'^^  Gen  R  38,7  yanpa  D»DD»'?»rnN  .mnK?i  n^»:«  Nitia  nriNtr  oipa  ba  RN  s.  v. 
Vöip  bei  K  7,196 ;  Agg.  erleichternd  jnapo  jtitt'n.     L.  Low  S.  428  plädiert  für 
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c'UD»:nN  =  opyjiozriQ  Tänzer  (s.  auch  L  4,377j,  aber  schon  das  bloße  Wort 
';tt-ip  weist  auf  den  Satan;  vgl.  bPesach  112 1>,  bMeg  IIb,  y^^np  stammt  zwar 
nicht  direkt  aus  cxipxdw,  ist  aber  mit  ihm  wesensgleich.  Siehe  auch  Lwr 
2,131,  Auch  in  Gen  R  74,16  findet  sich,  in  Labans  Haus  seien  Räuber 
eingekehrt  und  hätten  die  ganze  Nacht  getanzt  (yonp);  LA.  -ipip  Mauer  durch- 
brechen, wühlen  weniger  gut. 

*^^  jChag  2,1,  77^40  j»(p)ipnt2i  j^nao»  pnty  pntri  pSrNn  jö. 

^^°  Räuber  s.  A.  158.  Ferner  Jelamdenu  zu  Num  8,1  f.  (bei  RN)  jpdi 
V::npai  ntttr  «in  to  njn  nx  riNm  nsi»  ti)T\w. 

^*^  TSabb  6(7),2,  117  6  '12  nsn^K;':  npiöm  nstsDm  pDOttn. 

162  Wetzstein,  Dreschtafel,  in  Zschr.  für  Ethnol.  1873,  187—294 
passim,  P.  Haupt,  Bibl.  Liebeslieder,  Lpz.  1897  S.  27  f.  und  S.  30  f. 

'^^  Fackeln  im  Hochzeits-  und  Trauerzug  s.  Bd.  II  S.  66  und  dazu  A. 
477.  niNton^a  Bd.  II,  8.  40  scheint  Plural  von  ßoLlliQ\x6q  =  das  Tanzen  zu 
sein,  von  ßaUi^etv  lebhafte  Bewegungen  machen  (Sittl,  Die  Gebärden  der 
Gr.  u.  Rom.  S.  243). 

1«^  MSukka  5,2  (b  51a  f.,  53a}. 

^«»  MTaSan  4,8,  b  31a.     Mehr  s.   L.  Low,  La  320  f. 

^^^  Gen  R  74,17  erst  onpitti  D'^n,  dann  nur  chn  (L  2,22  übersetzt  bloß 
eines);  Cant  R  7,2.     Vgl.  bSanh  104b  Dn>j£5^  npiD  aus  Freude. 

^^^  jMeg  2,3,  73^36  und  jMk:  3,7,  83b ei  ,-,=?in  wn-^  (setzt  bereits  andere 
gewöhnliche  Tänzer,  in  diesem  Falle  die  Engel  voraus;  in  Lev  R  11  E.  hat 
RN  bloß  nSm  gelesen,  was  L  2,23  mit  Unrecht  akzeptiert,  vielmehr  Agg. 
n^in  iPNT  auch  dort  richtiger,  s.  noch  Cant  R  zu  1,2  E.  und  zu  7,1  E.  und 
vgl.  Bacher,  Ag.  der  pal.  Am.  1,33).  Für  die  Sache  ist  auch  auszubeuten 
ya^Na  im«  psiß,  nnnn  und  Nnß'^iy  ]'S»Nr  in  j  ib.  (dasselbe  etwas  verworren 
auch  in  Lev  R  ib.,  wo  aber  die  Worte  riD^iyn  i»Sjj  p^iy  ]ni  mit  V'n  z.  St.  zu 
berichtigen  sind  nach  Cant  R  1,2  E.  nia^rya  rjs^  D»^n  oni  sie  aber  drehen  sich 
im  Tanze  um  ihn  mit  Lebhaftigkeit  (oder  nittSjjr  wie  Mädchen?). 

'6«  Nach  Trg  Ps-Jon  zu  Exod  32,19  vgl.  Pirke  RE  c.  45.  Die  Stelle 
schildert  eine  Kulthandlung,  bei  welcher  j:n  (vgl.  hebr.  jn  und  in  Trg  da- 
selbst Nomen  pjj»n)  und  jnj  eine  besondere  Bedeutung  haben,  die  aber  im 
Privatleben  gewiß  ebenfalls  verstanden  wurde. 

"9  Siehe  L  Trg  Wb  1,315:  Ps  29,6  (Agg.  intt?)  Hüpfen  des  Kalbes; 
Trg  Ps-Jon  Exod  32,19  (s.  vorige  A.)  im  Kult,  Trg  Kohel  3,4  nh)h>:^2  ntejcS. 
biErub  21a  ti^i  db^sd  n?iyi  dbüö  gewiß  verwandt,  s.  II  A.  24»;  ferner  ntsü 
aram.  der  Springhase,  s.  Wbr. 

^""^  bSanh  64b  Raba  sagt:  «man  NfmiK;ö5,  nach  Rasi  eine  Erdgrube,  in 
welcher  Feuer  brennt  und  über  welche  die  Kinder  springen.  Ohne  Zweifel 
authentischer  die  Gaonen  bei  RN  s.  v.  ^)w  8,42,  s.  jetzt  auch  bei  Ginzberg, 
Geonica  2,3;  vgl.  L  3,269. 

^"  bPesach  111b  pi^j^  ^p^  j<jj»n  ^bn  Npn  ytttr  RN,  wonach  'n  >hn  eine  ein- 
heitliche Phrase:  Tanz  beginnen  (nicht  Lied  anstimmen,  L  2,80);  Agg.  )hn 
n»iun  hingen  ein  Instrument  an  den  Baum.    Hernach  sangen  sie  (die  Dämonen). 

^"  jBeza  5,2,  63 »49.  L.  Low  La  319  irrt,  wenn  er  meint,  der  Talmud 
gebe  auch  yisp  für  Tanz  aus. 
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^^^  Kalla  Rabb.  10,19  dio»?:  n»v"i:-,  weniger  deutlich  in  Thr  R  Einl. 
No.  17. 

^^*  Gen  R  68,13  (s.  L.  1,139  tön  =  ite,  ferner  3,554  üjd  arab.  „ver- 
achten", aber  wohl  per  meiathesin  =  po  =  pw^  als  Necken  differenziert). 

^"  Nach  dem  mutmaßlichen  Sinn  von  Gen  R  86,4;  erst  heißt  es  vom 

biblischen  Josef,  dem  mSsß  tr»N,  er  wäre  ein  nsp  naj  „ein  springender  Mann" 
gewesen  (das  Verb  nSs  heißt  schreiten,  einen  Fluß  übersetzen),  dann  wird 
die  Anekdote  von  der  Bärin  erzählt,  wobei  die  Worte  des  Rßerekhja,  des- 
selben, der  auch  nsp  -i2J  sagte,  gewiß  sprichwörtlich  sind :  rsp  nsp  r\2.)'\  nniN  S2 
pD  n*i  riNi.     Die  Kommentare  treffen  nicht  das  Richtige. 

^'^  Gen  R  ib.  vorher  (86,3)  n^jn«  »Jan  n^rtrD  usw.  bis  no»j  jti:ö  (in 
Jallj:ut  n'n»j  ]nnn).  Die  Volkstümlichkeit  der  Sache  beweist  schon  die  aramä- 
ische Sprache. 

*"  Z.  B.  Gen  R  84,7  ':L\-\n  ns  in  n-ij»  »jNtr  i^n. 

^^*  In  diesem  Sinne  heißt  es  in  Dt  R  3,17,  die  Frau  des  Königs  habe 
dem  Sklaven  zugelächelt  (pntp).  Ferner  Exod  R  42,1  D0215  m^^^  vhn  .  .  .  pintp  j»ni 
D»Di  mretri  mny  »Mi,  u.  zw.  „Blutvergießen"  bewiesen  aus  II  Sam  2.14. 
Darüber  äußern  sich  schon  Tannaiten  in  TSota  Q^Q^  304  5  f.  und  öfters. 
Speziell  vom  (geschlechtlich)  bösen  Trieb:  ipmtrnS  tix»  Na  dn  Gen  R  22,6: 
vgl.  bKidd  30  a.     Vgl.  auch  oben  IX  A.  32. 

"'  Siehe  vorige  A.  und  jPe?a  1,1,  16^57  pma?  any:  ^71^  jdt  n^^yK?  Sy. 

^^°  Etym.  von  S'?!:  =  n'h\:>  erkannt  von  Schönhak  in  n»ntrDn;  dem  neigt 
auch  L  2,161  zu  und  K  4,34  akzeptiert  es.     [Falsch.    Low.] 

'^1  b'cErub  68b  {<!j,sj3i  j^^ins  (Agg.  n'jiScsn). 

^^''  bJebam  113  b  114a. 

'83  bBb  91b,  s.  mein  „Antoninus  und  Rabbi"  S.  129. 

^S"»  bSukka  53a  (statt  ^>»t:D  der  Agg.  lies  mit  RN  'jSüd). 

^85  Siehe  im  L  1,389,  K  3,34.  Böswillig  Gen  R  79,6  Samaritaner,  ein 
Mann  aus  dem  Pöbel  (yiNi  oy),  schickt  sich  an,  den  Alten  der  Juden  (d.  i. 
RSim.  b.  Jochai)  zu  verhöhnen  (imo);  s.  daselbst  den  Fall.  Gutartig  Kohel 
R  zu  3,2  )»2mö  )»t:»>p  n^^Sta  (s.  in  §  253),  wie  natürlich  von  Kindern. 

186  ma  =  syr.  W4,.s  s.  L  1,192.     mna  bTaJan  22  a. 

187  N3ia  »map  bBerakh  30b  31a. 

188  Polgt  aus  bBerakh  31a  oben:  erst  ma,  dann  -iß  p  nc;»^  (Rasi  htk?), 
dann  tannaitischer  Ausspruch  vtt  pma?  NSt:»tt?  oinS  moN. 

*®^  «310  ma  «p  zweimal  bBerakh  30b  unten.  bSabb  30  b.  Raba  s. 
bTaian  22*,  bPesach  117  a,  bSabb  30  a  (richtig  «m,  nicht  nm,  s.  K  2,17). 

*3°  bNedar  50b  51a. 

i®i  Der  Ausdruck  in  Gen  R  85,2,  dort  freilich  ohne  Beziehung  zum 
Spaßmachen. 

1^'  Beispiele  bei  L  2,504  f.  unter  yh.  Beachte  besonders  das  Nomen 
^i'h  D'JX»S  (L  ib.),  das  als  Bezeichnung  des  Berufes  gelten  kann.  —  po'jji«, 
dessen  richtige  Erklärung  zu  geben  in  Bd.  I,  S.  225  ich  nicht  imstande 
war,  scheint  =  öcyiipTr,!;  zu  sein:  Gaukler;  vgl.  Suidas  s.  v.  fjLYiTpayupTTfii;. 

"'  Bar   bSanh  65b,  s.  die  trefflichen   Worte   Rasis.     Ib.    ein    andrer 
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Tanna:  j»yn  hy  .  .  .  Tnyan  nr.  Dasselbe  in  Sifra  zu  Lev  19,26  p.  90  c  nS 
D»:»y  »miN  i^n  ujiyn,  dann  D»j»yn  '^j;  i^nyrsn  nt;  auch  in  Sifre  Dt  171  p.  107*. 
Ebenso  Trg  Ps-Jon  zu  Lev  19.26  (nach  berichtigtem  Texte,  s.  Ginaburger 
p.  207)  )»j»»y  »mriN.  Zur  Erkl.  der  Phrase  s.  L  Trg  W  1,19  aus  syr.  Lexicis 
\1m1  fM.]  Zauberei  üben.  L  Nh  Wb  1,54;  L,  Low,  La  337  f.  Auch  in  gr. 
^oL\)[xoL  '=  Graukelei  (Sittl,  Die  Gebärden  der  Gr.  und  Rom.,  Lpz.  1890,  S. 
245)  wird  vom  Begriff  des  Schauens  ausgegangen.  Bar  jAz  1,7,  40*32 
D»innn  hni  D»2;n:n  nx  riNi-in,  b  18»,  T  2,6,  46225.  Siehe  überhaupt  L.  Low,  Zur 
Talmudischen  Mantik,  in  Ges.  Sehr.  2,105 — 114. 

'^^  Nach  RAbD  zu  Sifra  a.  a.  0.,  beruhend  wohl  auf  der  etwas  dunklen 
Misna  Sanh  7,11,  T  11,5,  43125  (s.  mein  The  Mishnah  Treatise  Sanhedrin 
p.  46)  und  auf  ]»Ni!rp  n'iwn  b  nhani  bSanh  68«;  vgl.  j  7  E.  25*3  64  n»j»D  n'^s«  ]»n 
=  HK^yß  nw)yn  Z.  67. 

^®^  jSanh  7  E.  25^55.  Jesus  als  Kind  soll  aus  Ton  Vögel  gemacht 
haben  (Koran  Sure  3,43),  s.  mein  „Leben  Jesu"  S.  195.  Das  Wort  n'?j^ij 
in  Z.  60  (s.  A.  196)  ist  offenbar  =  ins  hier  Z.  55,  aber  L  1,330  faßt  es 
schief  als  Toten  köpf  auf,  und  Nön  übersetzt  er  gar  nach  Rom  werfen! 

^^®  jSanh  ib.  Z.  60;  nno  scheint  „Hirtenjunge"  zu  sein. 

»9^  jSanh  ib.  Z.  62f. 

'^^  bSanh  65b.  67  b,  s.  Rasi.     Zu  i^nh^n  n=7J7  s.  Bd.  I,  S.   109. 

^^^  bSanh  ib.  »ni»!»!  »rnr  erkl.  Rasi  nicht  ganz  sachgemäß:  Stücke  von 
Kleidern. 

-°"  Bar-Kochba  blies  Feuer  aus  dem  Munde  (Hieronym.  Apol.  11  Ruf.) 
s.  Graetz  43  138.  MUNTER,  Der  j.  Krieg  S.  47  vergleicht  bereits  (s.  auch 
Stark,  Gaza,  S.  480  A.  3)  den  Sklavenführer  Eunus  auf  Sicilien  (Florus  III. 
19;  Plin.  H.  N.  2,111;  Hieronym.  adv.  Rufin.  II,  559).  Jost  V,  69  erwähnt 
das  Feuer  aus  dem  Munde  einer  bekehrten  Jüdin.  J.  H.  Schwarz,  Der  ßar- 
Cochbasche  Aufstand  unter  Hadrian,  Brunn  1885,  S.  37  erklärt  in  bezug  auf 
Bar-Kochba,  es  wären  seine  zündenden  Worte  gemeint.  Das  Ganze  wäre 
also  eine  Metapher.  Vgl.  iij-r  ]»pipT  aus  Rabbis  Munde  bChuU  137  b.  Des- 
gleichen bildlich  5Aboth  RN  c.  38  nv'jj-iöi  nuiö  d»J2«i  nma  pjis'?n:D  «»siöa^  na. 

2«»  bSanh  ib. 

^^'^  bSanh  ib.  Die  beiden  letzten  Sätze  habe  ich  in  Bd.  II,  S.  118 
etwas  anders  aufgefaßt. 

^°^  Auch  Jesus  soll  ja  seine  Zauberei  (a»SK?:)  aus  Ägypten  gebracht 
haben,  s.  mein  Leben  Jesu  S.  256. 

^"^  Das  Wort  irs  kommt  in  bSanh  67  b  noch  einmal  vor.  L  4,151  hat 
es  nicht. 

2"5  bChull  56b  57  a  (D,j,y  nrns  1.  'vm). 

'^^^  MSabb  6,8  pnap:«,  auch  pntap  duin,  b  66  b  und  Var.  bei  RN  j^ö^piS, 
ed.  Lowe  D^oapi«  (in  MKelim  15,6  p»t3p:n  Agg.  iieapJ,  s.  Lwr  2,75  und  366). 
In  j  z.  St.  8^38  erklärt  Nin  nidh  Esel  in  der  Hand  getragen,  dem  Sinne  nach 
übereinstimmend  mit  b  66b  kb2«t  «lön  Esel  auf  der  Schulter.  Vgl.  die  ägyp- 
tische Redensart  övo<;  utio  o'ivou  in  Hermes  28,163.  479.  Die  Sacherkl.  rührt 
von  RN  her,  s.  bei  K  1,155f.,  vgl.  L  1,114. 
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■■^"^  MKel  15,6  .iiricn  (Agg.  und  ed.  Lowe)  neben  pttopj.  L.  Heller  z. 
St.  bezeugt,  daß  er  in  punktierten  Mischnakodizes  «jaiö  gefunden  habe,  und 
das  wird  auch  das  richtige  sein.  Nach  MKel  16,7  iöt  h\s  'ß.i  haben  wir  an 
ein  Gerät  des  Sängers  zu  denken,  vgl.  RN  bei  K  5,253  und  L  3,253.  wo 
alle  Möglichkeiten  erschöpft  sind.  Dieses  -ict  wurde  nämlich,  besonders  auf 
Grund  von  TKel  bm  5,10,  584 15,  auch  als  Griff  der  Sichel  erklärt.  Aber  t^sn» 
hat  dann  keinen  guten  Sinn.  Ist  es  aber  ein  Sitzgerät  (hölzernes  Pferd 
und  dgl.),  mit  einem  kastenartigen  Rumpf,  so  erklären  sich  die  in  der  Mischna 
berührten  Fragen.  Da  sei  darauf  verwiesen,  daß  jnN  =  narno  ist  in  I  Chron 
28,18;  rjrnö  ist  nämlich  =  2:1^.    Auch  in  Jalkut  Thr  §  1001 ;  s.  J  405  und  844. 

^^^  Über  die  Sprechmaschinen  des  Altertums  s.  0.  Ckusius  in  Rhein. 
Mus.  für  Philologie,  Neue  Folge,  44,309;  von  mir  besprochen  in  Verbindung 
mit  dem  jüd.  Philosophen  Domninus,  s.  JQR  1895,  7,270 — 277.  Deutung 
;n2J  =  n'js  bezw.  tizh':  findet  sich  bSanh  63^  (s.  L  3,326)  und  jAz  3,2,  42^4. 
Selbst  der  neueste  Erforscher  dieses  Gebietes,  H.  Blaufuss,  Götter,  Bilder 
und  Symbole  nach  den  Traktaten  über  fremden  Dienst  (Beil.  zum  Jahreeber, 
des  Kön.  Neuen  Gymn.  in  Nürnberg  1909/10)  S.  26  findet  für  die  rabbinische 
Deutung  keine  triftige  Erklärung.  Die  Rabbinen  gingen  ohne  Zweifel  von 
etwas  Realem  aus,  und  dieses  Reale  dürfte  in  der  y.uvo?  auTocpwvia  liegen. 
Die  in  jnn:  (inaj)  gefundene  Etymologie  nn:  genügt  nicht,  denn  in  pmn,  in 
derselben  Bibelstelle,  findet  sich  keine  erkennbare  Etymologie,  und  doch 
wußten  sie,  daß  dieser  Gott  eine  Eselsfigur  sei.  Als  Musikautomat  spreche 
ich  ferner  an  «»»nn  in  jTa'an  1,4,  64^58  ]in»Dip  N>»nna  K^^pDi,  denn  „musikal. 
Instrument,  Pauke"  (L  1,189)  heißt 'n  nie,  während  es  als  Bild,  Figur,  Puppe 
oft  genug  vorkommt.  Zu  «'♦pn  vgl.  A.  122.  Die  Gueber  (Nnan)  erschaffen 
Menschenfiguren,  die  nicht  sprechen  können  (bSanh  65b  s.  L  2,11),  man 
kannte  also  Figuren,  die  diese  Fähigkeit  ja  hatten.  Die  biblischen  D*sin  werden 
in  LXX  zuweilen  mit  öt7i:ocpQ'£YY6|jLevoi,  d.  h.  die  Redenden,  wiedergegeben;  s, 
meine  Notiz  in  „Am  Urquell"  1894  Bd.  V  S.  118.  Vom  Hunde  des  Simon 
Magus  heißt  es,  er  habe  mit  menschlicher  Stimme  (ötvQ-ptoTtivr)  cpwv^,  ivO-pw- 
mazi)  gesprochen,  Malalas,  Chronogr.  X,  326  (p.  252  ed.  Bonn). 

2«»  Siehe  Lwr  2,342. 

21»  Lev  R  20,1,  Pesik^a  168»,  Abba  Gorjon  1,1  und  noch  oft,  s.  Lwr 
a.  a.   0. 

2'i  Siehe  obeu  VIII  A.  230. 

2»2  Trg  Seui  Esth  1,2  g.  E.  (p.  229  Lagarde)  s.  L  Trg  Wb  2,285.  Zum 
Ausdruck   vgl.  nn«  yps  Sirach  46,17;  ^aä  Brockelm.  283. 

•-'13  Trg  Ps-Jon  Exod  32,24  n>u:  n:::d  =:nvi,  vgl.  Pirke  RE  c.  45.  Der 
Satan  zeigt  den  Israeliten  ein  Gaukelbild,  Tanch  B.  N2?n  13,  altes  Tanch  ib. 
19.  Vgl.  den  Satan  auch  in  bSabb  89 a;  das  Tanzen  (ipi)  der  Dämonen, 
Geister  und  ]->h^h  in  Trg  Seni  Esth  1,2  p.  230. 

214  Trg  Ps-Jon  ib.  Vers  19  nit^'D  rra  n»^i;  vgl.  Nichtigkeit  des  Kalbes  auch 
in  Tanch  Nu?n  22.  Aber  gerade  dieser  Midrasch  hatte  vorhin  (ib.  19)  das  Kalb 
für  lebend  gehalten  (vanpa  Nin»2  lyu  ^jyn  nx»i,  wo  ya-ip  an  des  Satans  Tanz 
erinnert  oben  S.  100);  vgl.  meine  Ausführungen  in  jSjn  8.  Jg.  S.   13.  —    Statt 
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Satans  ist  es  im  Koran  (Sare  20)  Samiri,  der  das  Götzenbild  gießt,  d.  i.  ein 
Samaritaner  (Fraenkel  in  ZDMG  56,73),  weil  im  Mittelalter  die  Samaritaner 
berühmte  Erzgießer  waren.  Zum  targumischen  Ausdruck  vgl.  nwwa  nn  n'b 
bNedar91b.  Auch  bSabb  152  b  steht  in  Agg.  N2?t&D,  aber  RN  hat  dort  nitöd, 
s.  L  3,144.  Anderseits  Versicherung,  daß  das  Bild  nitöd  habe,  Cant  R  zu  7,9. 
.    215  Kohel  R  zu  3,11.     Zu  im  vgl.  uns  p=?n  bBerakh  19b. 

2^^  Auf  Straßen  und  Plätzen  auch  nach  der  Bibel:  Zekharja  8,5.  Vgl. 
Matt  11,16.  NiEBUHR,  Reisebeschreibung  1,171  f.  Interessant  das  Pferdchen- 
spiel des  alten  Josua  bKarcha  mit  seinem  kleinen  Sohne,  Midras  Tehillim 
92,13;  s.  Bacher,  Ag.  der  Tann.  2,310. 

^''  Stellen  siehe  oben  S.  95.    Die  Klapper  auch  bei  Plin.  H.  N.  11,112. 

'^18  Folgt  aus  jMeg  1,11,  71^361  tijd  Dvn  ntryo  usw.  (L  3,478).  Siehe 
das  Kapitel  „Rätsel  und  Witzesspiele"  bei  L.  LOW,  La  346  f.,  aber  dieses 
unser  Kinderspiel  fehlt  bei  ihm. 

'^^^  L.  Low,  La  290.     *«=7>=:p-iaD«  Lwr  2,85,  vgl.  n^pai'jjjD  ib.  411.     Mar- 

QUARDT   849  f. 

^^^  bSabb  154  b.     VgL  A.  216. 

"^  MSabb  9,7,  b  90b,  L.  Low,  La  286.  Auf  dem  (jüd.?)  Epitaph  bei 
Th.  MOMMSEN  in  Ephem.  Epigr.  II  no.  1060  (IV,  442)  hält  das  Kind  einen 
Vogel  in  der  Hand. 

^^^  MKel  17,15.  L.  Low,  La  287.  Siehe  auch  bChull  12  b  Rasi. 
Krengel,  Hausgerät  S.  26  A.  9. 

22=*  jSanh  7  g.  E.  25^34  f. 

"*  MJebam  16,5  (b  121b),  L.  LOW,  La  287.  Ähnliches  bei  den  Arabern 
heute,  s.  Bauer,  Volksleben  im  Lande  der  Bibel  2  S.  74  f. 

2'-^  bZebach  88b. 

226  Bei  WiNER  2,497;   s.  auch  JQR  6,227,  L.  Low,  La  292. 

227  rjy-^  32   p.  84 17   npij^n   können  sowohl  Jungen  als  Mädchen  sein. 

228  Cant  R  zu  6,11. 

229  MSukka  4,4;  Lev  R  37,2.  * 

2^*'  Zu  Trajans  Zeiten  bestand  die  Sünde  der  Juden  von  Alexandrien 
darin,  daß  sie  am  Sabbat  Ball  spielten,  s.  jSukka  V  (?)  nach  Seder  ha-Doroth 
ed.  Warschau  1,126»,  Az.  dei  Rossi  nj»n  nax  c.  12  ed.  Mantua  p.  68».  Jesus 
macht  sich  das  erstemal  durch  Ballspiel  verdächtig,  s.  mein  Leben  Jesu  S. 
168  und  261. 

2=*^  Marq.  841,  der  überhaupt  zu  vergleichen. 

232  jTaJan  4,5,  69 »46  (vgl.  A.  230). 

^'''  MKel  10,4;  23,1;  28,1;  MMiljw  10,2.  In  bChull  64»  oben  werden 
Eier  als  nmi2  „ballförmig"  bezeichnet,  s.  Rasi  und  Tosafoth.  Die  mittel- 
alterlichen Autoren  setzen  fr.  peloton  oder  prov.  (span.)  it.  pila,  s.  L.  Low, 
La  282  A.  6.  Aus  Hai  zu  MKel  23,1  erfahren  wir  den  arab.  Namen  naia  1. 
nnD  Maim  z.  St. 

23*  Lwr  2,408. 

235  jSanh  10,1,  38*22  s.  Tosafoth  in  b  26»;  Pesifeta  R  c.  3  p.  8», 
Num  R  c.  14,4,  Tanch  im'jynn  15,  Kohel  R  zu  12,11. 

Krauß,  Talm.  Arch.  III.  19 
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'36  L.  Low,  La  283. 

**^  TSabb  10(11), 10,  1244  in:a  j'pntran,  wo  in  die  Ferne  und  in  die 
Höhe  werfen.  bSanh  77^  tödlich,  u.  zw.  S.-n:a,  wie  der  Zusammenhang  lehrt. 
aSpo  jSanh  10,1,  28*22  (vgL  obp  bSabb  4»),  korrupt  Xum  R  mpiin  niöp^o 
(Pesikta  R  weitläufiger),  Kohel  R  12,11  n^su  njw  Dn»2  na  ;»y^pD  (immer  femin., 
weil  man  an  ntbd  denkt,   auch  wenn  dieses  nicht  steht). 

2^s  Stellen  s.  in  Lwr  2,501  «»aip  und  o^oDiuip.  Zur  Sache  s.  Marquardt 
847  f.     L.  Low,  La  324  f.     Schürer  23  50  (2*  67). 

"9  MRh  1,8  (b  22a,  j  57  cj),  MSanh  3,3  (b  27  b).  Maim.  z.  St.  arab. 
my^N  Jagd  und  j:"iwd^n  (nicht  =  dLOTpdyaloi"^ ,  wie  von  mir  in  The  Mishna 
Treatise  Sanhedrin  S.39)  angegeben,  sondern  ^iJo^iOl  =:  Schach,  s.  F.  Perles 
in  OLZ  1909,  548.     TK^inj  s.  Lagarde,  Gesamm.  Abhandlungen  S.  67. 

-*»  Für  erstores  s.  MSanh  3,3  (wie  in  A.  239),  für  letzteres  Tßb  4.7, 
403 16,  bßb  92  b;  vgl.  bChuIl  91b  und  sonst. 

-*'  bSanh  24  b.  Zum  BegriflFe  «nrcDN  s.  L.  Low  S.  429,  L  1,126,  K 
1,184,  wo  verwiesen  wird  auf  pns>  nns  1,88b.  Zu  bemerken  das  Verb  -\qd  in 
Midrasch  A.  244. 

'^-  bSauh  24b  D^i>'  h\D  i3itr»2  ppioy  j»nk;  »öS;  zum  Ausdruck  vgl.  oben  Bd. 
U,  S.  142. 

2*3  TSanh  5,2,  4232.  Vgl.  jRh  1  E.  57«!,  jSanh  3,6,  21*41,  jSebu^oth 
7,4,  37^49;   bSanh  25b. 

'**  Midras  Tehillim  26,7  p.  UOb  B,  pw  m.s  »jn  i^n  .  .  .  nmar  hnSd  DJ»Dn 
pDu  j^söDDi  ^NDtpa  pn^nai  j^ossDBn  i»pna;D.  Das  Verb  idd  ist  offenbar  mit  «hdisdn 
in  Zusammenhang  zu  bringen,  s.  A.  241. 

215  Wortformen  s.  in  Lwr  2,470.  Zur  Sache  s.  Rich  s.  v.  calculus, 
Marquardt  S.  854  f.  L.  Low,  La  328.  RN  bei  K  6,383  erklärt  db»db  nicht, 
wohl  aber  bemerkt  er  richtig  )n»^v  ypnw^  ;n»'i5£ö  mm^  '»£,  was  durch  Mussa- 
fias  Bemerkung  nicht  überflüssig  wird. 

246  B,>^no  Rasi  zu  bSanh  25b  bKidd  21  b,  s.  L.  LOW  La  328,  J.  Perles, 
Beiträge  S.  83,  K  6,384  a. 

^*^  Nuß-  und  Granatschalen  nur  Ersatz  für  Steinchen,  nicht  ein  be- 
sonderes Spiel  (gegen  L.  Low  La  325  No.  3). 

2"  MiEduj  2,7;  MSanh  3,6. 

^^^  TSanh  5,2,  4235  '1:  D»Ji»n  n«  NiCDn  nr  cjt  »nnsis;  ebenso  Bar  bSanh 
25b,  jSanh  3,6,  21  »45,  jSebucoth  7,4,  37^52.  Vgl.  dazu  Mainzer,  Über  Jagd 
Fischfang  und  Bienenzucht  S.  32  und  oben  Bd.  II,  S.  140  und  dazu  A.  979. 
Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  mDn  =  wetten  ist  (L  3,251),  so  daß  die 
bezügliche  Auffassung  recht  hat.  RN  no  4  leitet  es  von  n-iT  ^=:  mic  unter- 
weisen ab:  er  richtet  die  Tauben  zum  Wettfluge  ab.  L  3,251  übersetzt: 
o»Ji»n  riN  onöDir  i^n  diejenigen,  welche  die  Tauben  gegeneinander  reizen, 
daß  die  eine  die  andere  im  Fluge  übertreffe  usw.  Die  Fragestellung  in  b 
D»Ji»  »nnsD  »Nß  kennt  entweder  die  Barajta  a^nco  =  o^nnso  nicht,  oder  hat  in 
mian  einen  Sinn  gefunden,  der  sich  mit  „Wetten"  nicht  deckt.  In  Wirk- 
lichkeit braucht  die  Gleichung  onns:  :=  D'n»-',sr:  ebensowenig  für  korrekt  an- 
gesehen  zu   werden,   wie   oben   db'ds  =  «'sip,   so  daß  wir  es  mit  zwei  zwar 
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ähnlichen,  aber  nicht  identischen  Dingen  zu  tun  hätten.  Wenn  man  =  nnsrj 
sein  soll,  kann  es  nur  den  Sinn  haben:  fliegen  machen,  wofür  Beispiele  bei 
L  a.  a,  0.  und  o'NnD  =^  Dämonen  anzusprechen  wären  (nach  L  =  Starke,  Kräf- 
tige, vielleicht  jedoch  zusammenhängend  mit  snDn  Hiob  39,18,  also:  Luft- 
gestalten). 

'■^^  bSanh  25»:  ivh  i^v  n»mpn  »n  (ji>  =  njv  s.  L  2,229j.  Zu  nin  setzt 
Rasi  p'SntTö. 

•^^1  L.  Low  La  326;  s.  oben  A.  249. 

^^^  Lwr  2,431,  wo  viele  Beispiele. 

233  Yg\,  Ps  22,19.  Ähnlich  Gen  R  84,8  nr^i»  d^d  ht'n  n»^v  lo^sn;:;  n>D£ 
min»^  n^yi  v^sh;  dieser  hier  angegebene  spezielle  Zweck  schließt  natürlich 
nicht  aus,  daß  andersmal  um  den  Besitz  des  Kleides  gelost  wurde.  Zu  be- 
merken auch,  daß  nhy  „das  Los  fällt"  ganz  biblisch  ist.  Gleichwohl  ist  es 
unerlaubt,  in  dem  Midras  bloß  eine  biblische  Reminiszenz  erblicken  zu 
wollen. 

'^■'*  MSabb  23,2  'i2  in^n  »ja  nyi  rjn  oy  d»bdi  (ed.  Lowe  lua  ns  usw.).  Ib. 
r:y^p  'ri  ujs  nSnj  n:ö.  Ib.  Nuip  nitro.  Als  Beispiel  mag  dienen  die  Erzählung 
in  Thr  R  oben  S.  57.  In  TSabb  17(18),4f.  13625  f.  alles  deutlicher  und 
detaillierter:  □♦j^ntritr  usw.,  ferner  nmiixn  ]ö  iD^ty  ms  D»sn  usw. 

2^^  MSabb  23,2  b  149b,  g,  L  2,67.  Die  von  Maim.  dazu  gegebene 
Erkl.,  die  schwerlich  zutrifft,  wird  von  L.  Heller  z.  St.  und  von  L,  LOW  La 
326  mitgeteilt:  „Man  legt  soviele  voneinander  verschiedene  Objekte  zu- 
sammen, als  Spieler  gegenwärtig  sind,  und  jeder  der  letzteren  bezeichnet 
ein  Objekt  als  das  seinige.  Der  erste  beste  Fremde,  der  zufällig  herbei- 
kömmt, legt  jedes  Objekt  zu  einer  Portion.  Damit  ist  das  Lotteriespiel 
beendet.  Jeder  Spielgenosse  nimmt  Besitz  von  der  ihm  zugefallenen  Portion", 

23«  Pesikta  22  a  s.  L  2,67  und  1,359. 

257  XD»»3  yax  in  der  Purimgeschichte,  Trg  Seni  Esth  2,7;  3,29,  s.  L 
Trg  Wb  2,313. 

2^8  Thr  R  zu  1,1  pmu  Tnyj  nh,  L  1,309;  p.  25»  B.  jedoch  rmy. 

25^  L  4,160;  Lwr  2,442;  besonders  Midrasch  Tehillim  8,2  p:^=7t:;D  vn  ppn'ö; 
das  Verb  -\'h^r\  ist  wieder  biblisch. 

*«"  bJErub  104»;  L.  LOW  La  327  (aber  nimj  >MitrN=?  heißt  nicht,  die 
Spielfläche  planieren,  sondern  die  bekannten  zu  diesem  Spiele  nötigen  Gruben 
machen). 

281  bKethub  61  b  n>iffTi:i  Nn>»:o»p  Nn>nua  NS^:2ßi;  Erkl.  nach  Delitzsch  in 
Ltbl.  des  Orients  1,52,  L.  Low,  La  327,  K  5,388  (anders  J.  Perles,  Et.  Stud. 
S.  14).  Rasi  denkt  an  echecs  =  Schach  (s.  darüber  Kusari  5,20  p.  426  ed. 
Cassel),  unrichtig  auch  von  L.  Heller  zu  MSabb  23,2  dem  Maimüni  imputiert, 
aber  Maim.  zu  MSanh  3,6  gebraucht  richtig  das  Wort  TtniJ  s.  K  und  vgl. 
oben  A.  239. 

^8^  bKidd  21  b  inSS:o»N  m:ipD»Na  (RN  nebst  Var.  nTJipon,  Agg.  >mttipo'Na), 
bSebu?oth  29»,  bNedar  25  a.  Alles  Nötige  in  Lwr  2,96.  L.  Low  La  327 
hält  'dh  für  Spielmarken. 

'^^  njnaa  n^syi  ju«  Jelamdem  ^Emör  bei  RN  (Lwr  2,8). 

19* 
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'^^*  Pesikta  180"  (Parall.  s.  in  Lwr  2,8  unter  ]ijn  und  2,136  unter  ]»^Nn). 

^^^  Kohel  R  zu  11,9  RChijja  der  Große  gebraucht  ein  Beispiel  vom 
Renneu  n2^,n  Hhw  nxna  dij?»  )h  ncN  mn«  p  Nim  y-\  n»ni  -iJKDipn  »jed  mna^  inN^ 
m»Tnn.  RSimeon  b.  Chalaftha  gebraucht  ein  Beispiel  vom  Schwimmen  nrN^ 
v-n«  ]»^-ii  yn  nv-i  .  .  .  ck?  n»nK?  (hier  ist  nicht  gerade  von  Verfolgung  die  Rede, 
und  wenn  das  auch  der  Fall  wäre,  so  kann  die  Stelle  doch  auch  für  den 
Wettkampf  verwertet  werden);  ib.  man  sagt  ihm:  hn'^o  nain  nhw  no^wn  oyo 
yj»n.  Schon  in  Lwr  2,231  s.  v.  i»Din:n  wurde  diese  Stelle  mit  der  in  Midrasch 
Tehillim  17,5  zusammengestellt;  s.  auch  Gen  R  10,4.  ferner  Lwr  2,38  oiomiß»« 
und  ib.  231  Di^nsn. 

-««  bBm  72b  (8.  Lwr  2,195  und  217),  bKidd  68 a  (L  Low  will  Spojxeuc). 
Vgl.  I  Cor  9,24—27,  II  Tim  2,5,  Winer  2,497. 

^^''  Siehe  Lwr  2,136  d»£:»^in,  343  di:di:i3  und  meinen  Artikel  gladiator 
in  JE  5,675.  imS  muß  nicht  erst  über  ludarii  erklärt  werden,  denn  ludii  allein 
sind  nicht  bloß  szenische  Künstler,  sondern  auch  Gladiatoren  und  Fechter; 
s.  Georges  Wb.  und  Speck,  Hg.  111,  1,269  f. 

2^8  Pesikta  R  191  b;  s.  dazu  FÜRST,  Glossar.  200*,  Lwr  1,255;  2,256; 
Mainzer,  Über  Jagd  usw.  S.  10  A.  6. 

^6»  Tanch  lEmör  18,  Pesikta  180a,  Lev  R  30,  2. 

"°  Gen  R  77,3. 

'"'  Gen  R  22,9.  Den  Satz  «aSo  mp  »Jn  »yn»  ing  haben  die  Kommen- 
tatoren nicht  gut  aufgefaßt. 

"•^  Sifre  Dt  309  p.  133  b,  verständlicher  in  Exod  R  24.1  und  Parallel- 
stellen. Der  Sprecher  ist  RSimeon  b.  Chalaftha  wie  in  A.  265.  —  Besänf- 
tigung durch  Handkuß  Tanch  m^)  Anf.,  s.  Bacher,  Ag.  der  pal.  Am.  1,343 
und  386,  ferner  REJ  23,134. 

'''^  Tanch  Vajchi  8,  Land,  Anecd.  Syr.  1,196;  FÜRST,  Glossar.  131; 
Lwr  2,343  unter  disduö. 

2'-*  Aggadath  Beresith  c.  8,3  p.  21  B. 

"5  Trg  I  Sam  20,20,  Trg  Thr  3,12  LAA  s.  in  Lwr  2,454  und  die 
Bemerkung  I.  Löws  z.  St.,  ferner  die  Ausführungen  von  W.  Bacher  in 
REJ  26,  63—68;  JE  2,271.  Nach  L.  Low  La  291  f.  ist  koj"?«)  genau  das- 
selbe, was  bh.  N*ioD   =r  Zielscheibe,  was  auch  wahrscheinlich  ist. 

"8  L.  LOW  La  293.     Mainzer,  Über  Jagd  usw.     S.  87. 

2"  MAz  1,7  (8.  Stracks  Übersetzung  S.  4). 

''8  Literatur  bei  Schürer,  2»  45  f.  (2^  60).  Siehe  Bachers  Aggada- 
Werke  im  Sachregister  unter  „Theater".  Besonders  L.  Low  La  291—300, 
derselbe  in  Ges.  Sehr.  4,108—118.  Hamburger  RE  2,1220  Theater;  mein 
Artikel  circus  in  JE  4,103  f.  Scharfe  Aeußerung  Tertullians  (De  sxHctac.  c. 
10)  theatrum  proprie  sacrarium  Veneris  est. 

^"  Sifra  zu  Lev  18,3  p.  86  a  (ninüDN  1.  nintiCN,  Rasi  z.  St.  ni«nDXN,  Jalk 
Lev  §  590  niN3üx»N),  s.  Lwr  1,318  f.,  2,119.  —  Zu  Ps.  1,1  s.  TAz  2,6,  462^5 
j  1,7,  40a32,  i^^\  Ps.  §  613;  vgl.  bAz  18b,  wo  1)  niN^oiü  2)  nw»Dpip  3)  ivjjp 
4)  niSnnn.     ?Aboth  RNa  c.  28. 

28"  TAz  2,5.  6. 
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^^^  MAz  1,7;  unter  freiem  Himmel.  Dagegen  in:3ST«'7  «Bin  n»a  Trg  Ezech 
27,6,  8.  L  Trg  Wb  1,76. 

^^'^  Pesikta  108»  jiso^dS  nxi*  I.  ]i30»p'?.  Ib.  82b  ])QQ^h  ips*  hdj?  "ja  RN, 
Agg.   iifloip=7. 

'^^  Cant  R  zu  1,2  s.  oben  VIII  A.  533. 

^^^  jBm  5,10,  10c 72    Q»Dn^   i^tnsDn. 

285  Ruth  R  c.  2,22,  vgl.  bJebam  47b. 

2"^  bKethub  5»  n^iK^a  D»n*i  »poj?  ^j?  nptj'?.  Das  Wort  mN^üit:  gibt  Rasi 
hier  und  in  bAz  18b  unten  mit  „Palast"  wieder,  obzwar  Rasi  der  Begriff 
„Theater"  nicht  unbekannt  sein  konnte;  er  will  jedoch  dem  Theater  keine 
Konzession  machen  und  denkt  lieber  an  Paläste.  Richtiger  Rasi  in  bSabb 
150a  „Theater,  Zirkus  und  Basiliken"  (hier  steht  nämlich  auch  niNp'joa  s. 
Bd.  II,  S.  366),  das  sind  palastartige  Gebäude,  in  denen  man  sich  zur  Be- 
ratung versammelt. 

2*^  Bar  bAz  18b;  in  TAz  2,7  und  jAz  1,7,  40a4o  RNatans  Ansicht 
nwöJ  ^»Xöi  r^mw  »jöo  (um  das  Wort  nwsj  deutlicher):  in  b  kommt  nach  der 
anonymen  Bar.  erst  nachher  die  Ansicht  von  RMeir  und  RNatan.  Rasi 
meint,  daß  sowohl  mit  nii^f  als  mit  n^nn  mtr»  jüdische  Interessen  gemeint 
seien,  was  aber  in  den  Worten  nicht  liegt;  die  Angabe  ntr«  nnj?  ist  allerdings 
rein  jüdisches  Interesse. 

'«8  TAz  ib.,  b  ib.,  j  ib. 

■'^^  Gen  R  80,1;  in  jSanh  2  E.  fehlt  der  Passus. 

290  Thr  R  Einl.  No.  17  (Tradent  RAbbahu  aus  Caesarea,  s.  Bacher. 
Ag.  der  pal.  Am.  2,114  f.,  der  hier  überhaupt  die  Kulturseite  der  Sache  gut 
beleuchtet).  In  Thr  R  zu  3,14  anonym.  Die  Heiden  von  Caesarea  hatten 
einst  auch  die  Töchter  des  jüd.  Königs  Agrippa  I.  verspottet  (mein  „Cae- 
sarea" in  JE  3,488).  Zu  den  Ausdrücken  der  Belustigung  im  Theater  und 
Zirkus  vgl.  Thr  R  Einl.  No.  3  pw  und  t^V-  Urteil  darüber  Pesikta  168b: 
Wie  ist  doch  skandalös  (aaiiyö)  das  Spiel  (pincr),  das  die  Völker  in  ihren 
Theatern  und  Zirkussen  aufführen! 

29'  Nin  airnno  d«i  sowohl  bei  Theater  als  bei  Zirkus  in  TAz  2,7;  in  jAz 
40a39  bei  Theater;  in  bAz  18b  pDj;  na^nnD  bei  Zirkus.  Vgl.  denselben  Aus- 
druck bei  einer  Badehausunternehmung  oben  IV  A.  165. 

29'^  jTaJan  1,4,  64b54  s.  Lwr  2,465  npptsjs,  Bacher  a.  a.  0.  S.  104  A.  2 
und  S.  115  A.  1.  Auch  dieser  Mann  war  in  Caesarea  am  Theater,  wurde 
daher  von  RAbbahu  (s.  A.  290)  gewürdigt.  RAbbahu  ist  es  auch,  der  in 
beiden  Talmuden  das  Miscbnawort  pöopJ«  (oben  S.  106)  erklärt.  Agrippa  I. 
(s.  A.  290)  hat  sich  die  tödliche  Krankheit  im  Theater  von  Caesarea  zuge- 
zogen. Der  Zirkus  von  Caesarea  wird  erwähnt  in  T'Ohal  18,16,  617  isl  in 
einem  Sabbatjahre  geschah  es,  daß  während  die  Heiden  in  ihren  Zirkussen 
(so  Mehrzahl)  waren  und  Getreide  auf  dem  Markt  ließen,  die  Juden  sich 
des  Getreides  bemächtigten. 

293  jTa^an  ib.  Darauf  wird  die  von  ihm  geleistete  edle  Tat  erzählt, 
bei  welcher  Gelegenheit  eine  Säule  (fiov)  des  Theaters  erwähnt  ist. 

-9*  Lev  R  34,3. 
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29^  TAz  2,5  j^naiDtt' pn,  j  40» 37  I*JSto,  b  18b  p'jsTö  (mehr  s.  bei  L 
1,510).  inuN»n  di»  Gen  R  87,7  Cant  R  Anf.  und  Jalk  Gen  §  146  inöK»a  di»; 
vorher  eine  Ansicht  .i»n  di*?»:  ^kt  'pnj  m»,  und  dieses  h:^i  dürfte  mit  ja;  und 
Sai  irgendwie  zusammenhängen.  Rasi  zu  Gen  39,11  on'jK^  i»«  m»  dem  Sinne 
nach  richtig.  Jeder  Tempel  hatte  einen  dies  natalis,  woran  RMeir  in  MAz 
3,1  denkt  (s.  Blaupuss  in  dem  in  A.  208  genannten  Werke  S.  7),  und  auch 
beim  Theater  TAz  2,5  und  Parall.  spricht  RMeir  das  absolute  Verbot  aus, 
weil  wenigstens  einen  Tag  im  Theater  notwendig  geopfert  werde!  „An  Mist, 
Kot  darbringen"  erinnert  der  Ausdruck  „Misthaufe"  in  Midras  Tehillim 
68,8  bdS»  ninDN»ni  mN»2pip  »nan  ninaK?i<3  ]»piu  on«  dn.  In  Kohel  R  zu  1,7 
neben  dinds  »na    Zirkusse  und  Theater. 

296  Tanch   B.   Semöth  6.     Vgl.   den  Fluch  in  Trg  Ps-Jon  Deut  28,19. 

297  inüN»ü  Lwr  2,260,  int3N»n  ib.  586,  wo  auch  die  zahlreichen  Korrup- 
telen angegeben  sind,  din^üto  »na  und  mN»Dp*ip  »na  z,  B.  Lev  R  34,3,  Tanch 
B.  Semöth  6;  auch  A.  295;  Trg  Ps  69,13. 

2««  ?A.both  RNa  c.  38. 
29»  Esther  R  EinL 

^°"  Beispiele  s.  Lwr  2,571  und  hier  passim.     In  TAz  2,6,  462  25  TöipiD 
(1.   ]»Dip"i3   s.   Lwr  1,319)   ausnahmsweise  ohne  Theater,   doch   Stadion   dabei. 
^»1  Lwr  1,318  f.,  ib.  2,119;  rJnu^»Nn   opp.  pmpj;  in  bßb  103b. 
^"2  MBl^  4,4  )nt2SNn  nw  Agg.  und  ed.  Lowe,  'tsDNn  RN  und  Ms  Kfm. 
203  MKel  23,2,  ib.  24,1;  mehr  s.  in  Lwr  2,510. 
''°*  Pesikta  103»  s.  Buber  wie  auch  Parall.  in  Lwr  2,510. 
3«^  Pesikta  82 ab  s.  Buber ;  in»üJö»D  Lwr  2,389. 

30«  TAz  2,6  p.  462,  jAz  1,7,  40a32f.,  b  18b,  Jalkut  Ps  §  613.  Zu- 
sammenhängend behandelt  in  Lwr  1,318  f.,  s.  auch  Blaufuss,  Rom.  Feste 
und  Feiertage  usw.  S.  24  f.  Aber  B.  irrt,  wenn  er  sagt,  Stadion  in  Jall^ut 
sei  Verderbnis  und  daß  dafür  Theater  stehen  müsse,  denn  erstens  steht  auch 
in  T  )»JVünüiJ»i<,  was  nur  pJinD^^N  PI.  von  a-rdSiov  sein  kann,  und  zweitens  kann 
auch  Stadion  Stätte  von  Possenreißern  sein. 

•^"  So  Blaufuss  S.  26. 

808  Blaufuss  S.  28  bestrebt  sich  vergeblich,  in  den  Texten  die  Haupt- 
gattungen der  in  Rom  gewöhnlichen  Theater-  und  Zirkusunterhaltungen 
zu  finden. 

^09  Kohel  R  zu  6,12;  Lwr  2,347. 

2'°  In  Midras  ha-Gadol  Gen  6,8  p.  139  entspricht  ]^'>hh^.  Dies  wäre 
eine  Stütze  für  Blaufuss  S.  31  f.,  der  an  die  römischen  TcapiXia  =  palüia 
denkt. 

"'^  p^'piS  habe  ich  früher  (Lwr  1,321  und  2,309)  für  vocwo?  Zwerg  er- 
klärt, gebe  aber  jetzt  Blaufuss  S.  28  recht,  der  es  =  ludio  setzt. 

^'2  Kohol  R  zu  6,12,  s.  Lwr  1,282  f.,  »msDN  Lwr  2,61,  »ifipvo  ib.  347, 
«?•?£)  ib.  462,  npa  ib.  422. 

'•'''■'  Lwr  1,286;  »^fiain  ib.  2,353  («'?pin  fehlt  im  2.  Bde). 

^'*  Lwr  2,326  und  337.  Vgl.  jetzt  J.  Horovitz,  Spuren  gr.  Mimen 
im  Orient,  Berlin  1905;  Lit.  Zbl.  1905  Sp.  1433.     Nach  L  LOW  in   WZKM 
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25,189  steckt  —  auf  Grund  von  Varianten  —  auch  in  oia^n  (Bd.  11,  S.  3) 
das  Wort  cwü  =  tju[jto?:  Sarah  braucht,  um  fruchtbar  zu  werden,  einen 
Mimen,  d.  i.  einen  Ehebrecher!  Doch  wäre  der  Gredankengang  erst  zu 
belegen. 

3»^  Lwr  2,434.     Vgl.  Bd.  I,  S.  189. 

3»6  Midf  Sam  c.  22,4,  Jalk  Sam  §  129;  Lwr  2,165  (von  I.  Low  be- 
stritten), 

^^^  bSanh  95b  unten  n^d  «13J3  n»S  »dtni  Nin  -jna  «K^np  «nx.  bKidd  32  b 
D^aiV'j  Uhu  )b  iDTJ  nh.  Ib.  29b  Dämonen  erschienen  ihm  wie  ein  Drache  mit 
sieben  Köpfen.  Satan  als  Hirsch  bSanh  95a,  als  Vogel  ib.  107  a,  als  ver- 
führerisches Weib  und  als  Bettler  bKidd  81».  Elia  erscheint  oft  als  alter 
Mann  (s.  Tosafoth  bChuU  6  a  und  L  3,463  unter  nsd).  Merkwürdig  ist  der 
Ausdruck  iösjj  i»Don  „sich  verstellen",  zweimal  in  jAz  2,1,  40c67f. 

3' 8  Pesikta  R  c.  33  p.  155  b  'id  nvim  nos  (L  1,413).  Fast  dasselbe 
Wort  oben   S.'232. 

3'9  Trg  Ri  17,5,  L  Trg  Wb  1,179. 

320  Ygl  Fr.  BOHN,  Der  Sabbat  im  A.  T.,  Gütersloh  1903,  besonders 
S.  47  f. 

^'^^  Thr  R  3,7  «aw  *?3ny  'jrn  n^'^njp  ttdö  mn. 

322  Bar  bBeza  16  a. 

323  bSabb  145b. 

3"-*  Ib.  !^hhp  nniN3  vn  nhü  »jö»  so  aufzufassen. 
^25  Ib.  Zur  Sache  s.  mein  „Antoninus  und  Rabbi"  S.  113. 
326  bPesach  39  a.  i09a. 

32'  bMk  22  b  RN  NfiK^nN  (pers.  ärästen  vgl.  Schorr,  Hechaluz  8,109 
und  J.  Perles,    Etym.  Stud.  S.   11;   L  1,175)  opp.  >«JjJ"ii£3  (Agg.   «mon«    und 

328  Siehe  A.  263  und  A.  316;  auch  hier  S.  123. 

329  L  1,62  und  3,639  richtig  i>n,  ni»n  =  «7»v  =  j,^  O^^s.  {]1,V.  \2^}. 
'•>i<  MAz  1,2.  3,  wogegen  b  und  j  z.  St.  (und  zu  M^Erub  5,1,  22b)  zwischen 
^♦«  und  ^*J?  schwankt;  jenes  soll  „Unglückstag",  dieses  „Zeugnis"  bedeuten, 
was  aber  nur  aggadische  Manier  ist.  t«  =  Markt  s.  Bd.  II,  S.  356. 
Blaufuss  S.  5  f.  hat  die  Aggada  ernst  genommen  und  hält  nn»N  für  Unfälle, 
an»j>  (nach  einer  Idee  von  M.  Schwab)  für  idus  =  eidus. 

33°  TAz  1,4,  46028  (in  Verwirrung,  lies  wie  in  jAz  39c45  steht,  wo 
■113'i  opp.  ^♦n>). 

33i  TAz  1  Auf.  Die  Angabe  ^nb  d-i>h  w  nbti  *tid«  ij»x  n^u  wird  in 
bAz  19b  im  Xamen  Samuels  (s.  denselben  Autor  bei  der  Säkularfeier!) 
mitgeteilt. 

332  TAz  1,4;  auch  j  39  c  23  RJochanan  nn  j»nSs^  nhn  mio«  j'n  ♦ .  •  Dij'7p  (Rab 
allerdings    h'zh    nniDN,    aber    das   dürfte   gleich   sein   mit   den   Worten  der  T 

3'^3  Diese  und  ähnliche  Daten  nach  Blaufuss   S.  8. 
334  Mehr   s.  bei   GrÜnbaum,   Gesamm.   Aufsätze  S.  130  (auch  Strack 
zu  MAz  2.  Aufl.  S.  1),  Blaufuss  S.  7  f.,  Lwr  2,546.     Die  in  A.  332  berührten 
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Worte:  „Wird  von  allen  gehalten"  können  sonach  auf  die  Januar-Kalendae 
gehen,  aber  „nur  den  Dienenden"  müßte  dann  auf  die  opfernden  Konsuln 
gehen,  und  soll  ein  spezieller  Marktverkehr  mit  den  Konsuln  gemeint  sein? 
Auch  scheint  es,  daß  Mischna  und  Tos.  noch  den  alten  Sinn  von  Kalendae 
bewahrt  haben. 

335  Deut  n  1,1,   Esth   R  zu   1,7   (in  Gen  R  13,6  inhaltlich  dasselbe). 

336  TAz  1,4,  460  Z.  27  «njntao  mit  t<^ihp  Z.  26  zu  Einern  Satze  zu  ver- 
binden (hierin  hat  Blaufuss  S.  9  A.  3  recht;  aber  I'K^iy  h^n  und  ]»nSiB  gehört 
auch  zu  Kalendae,  wie  aus  j  3yc  z.  23  f.  zu  ersehen  ist).  Sonst  s.  Lwr 
2,380.  Aus  einer  größeren  Literatur  sei  hier  bloß  verwiesen  auf  Wendland, 
Jesus  als  Saturnalienkönig,  in  Hermes  1898,  33,175—179;  vgl.  ib.  41,220—229. 

^3"  jAz  39c26  pn'jöi  »tTJ. 

338  jAz  39  c  31  Meinung  Rabs;  vgl.  bAz  8  b. 

339  jAz  39^28  (unrichtig  Blaufuss  S.  10  A.  2  „RBibi  hatte  den  RZeira 
fortgeschickt"). 

340  D»D»ünp  ist  die  richtige  LA,  s.  Lwr  2,568,  und  es  erübrigt  von  Plural 
(gemeint  ist  l^D^Dip,  D»D»t2ip)  zu  sprechen,  wie  es  Blaufuss  S.  14  tut.  Schließ- 
lich erkennt  auch  er  y.pdxr\a\.(;  als  richtig  an.  Siehe  auch  Wilcken  in  Hermes 
30,151;  Ostraka  1,787;  ferner  H.  Lewy  in  Philologus  1894,  52,733. 

3**  TAz  2,4  D»D»uip,  worauf  zu  folgen  hat  (und  nicht  umgekehrt) 
nn^ön  DU  n  ithnkt  di»,  in  b  8i>  sagt  es  Samuel,  in  j  39^38  ist  es  anonym 
(beidemal  oen,  trsn). 

342  In  bAz  8b,  übersetzt  bei  Blaufuss  S.  llf. 

3*3  TAz  2,4  i'7Di  "pü  ^73  htD  DI»  ist  ebenso  Erkl.  des  vorherstehenden 
Satzes  ü»5^D  bü  n»dij»j  ni>,  wie  vorher  D»D»t3ip  (A.  341)  entsprechend  erklärt 
wurde.  In  demselben  Verhältnis  hat  wohl  zu  n»du»j  m»  ursprünglich  der 
Satz  gestanden,  den  jetzt  die  Bar.  in  bAz  10a  mit  n  anfügt  riN  u  ]>vü))nm  an 
^':D!^  (was  dort  noch  gesagt  ist,  ist  für  die  Sache  unbrauchbar).  Jedenfalls 
ist  «»DU^J  Dl»  in  Lwr  2,180  unrichtig  als  „Geburtstag"  definiert  worden,  was 
der  Ausdruck  nur  in  privater  Beziehung  bedeutet.  Blaupuss  S.  17  f. 
bleibt  allerdings  noch  beim  Geburtstag.  Richtig  Strack  S.  2  „Regierungs- 
antrittstag". Nun  erst  folgt  in  der  Mischna  ^T>brt  Di»  usw.  In  jAz  39^44  steht 
npB  n«  m'jn  di»  an  unrichtiger  Stelle;  es  hat  eine  Zeile  weiter  unten  zu  stehen 
bei  m»=7n  uv.     Vgl.  die  Verwirrung  in  T  A.  330.  336. 

3**  bAz  10a  (g.  vorige  A.);  zu  TKiyn  vgl.  mein  „Antoninus  und 
Rabbi**  S.  6. 

3*^  TAz  2,4.  Belege  für  die  Feier  der  Hochzeit,  der  Würdenbekleidung 
und  der  Genesung  des  Kaisers  gibt  Blaufuss  S.  33. 

3*^  MAz  1,3  (T  hat  es  nicht)  j  39c45  mit  der  Konstatierung:  bis  hier- 
her öflfentlich,  nun  privat  (und  das  stand  ursprünglich  auch  in  T,  wo  jetzt 
das  Wort  Tn»  und  D»m  steht). 

«*^  jAz  39^44  s.  A.  343.  Gen  R  88,6  zu  Gen  40,20  hat  eben  «»duj  n)> 
)ivf;  s.  auch  Trg  Ps-Jon  z.  St.  Auch  nach  den  Ausführungen  in  The  Expo- 
sitor  1908,  382  ist  ye^eaia  immer  Geburtstagsfest.  Die  Resultate  von  W. 
Schmidt,  Geburtstag  im  Altertum,  Gießen  1908,  sucht  A.  Marmorstein  („Ge- 
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nesia  oder  Parentalia"  ?  in  Archiv  für  Religionswissenschaft  1910, 13,630 — 632j 
für  unsere  Quellen  zu  verwerten. 

348  Folgt  aus  dem  Gebrauche  von  n»duj  =z  ysveaia  als  Geburtstag  (s. 
A.  347),  wo  doch  ysvsaia  bekanntlich  von  Haus  aus  den  Sterbetag  bedeutete. 
Private  Feier  des  Geburtstages  ausdrücklich  jAz  39^51  s.  A.  358.  Über  den 
ägypt.  Kaiserkult  s.  neuestens  F.  Blumenthal  in  Archiv  für  Papyrusforsch. 
1911,  5,  317—345;  y^veö-Xioi  ib.  340  A.  3. 

^*^  Marquardt,  Privatleben  2  S.  250  f. 

'^^  jÄz  39  c 47  anonym  und  unbestritten  nsntri  pti'>j?  nn  tr»2' nn»D.  Dieses 
nsn»  dürfte  die  Leichenverbrennung  sein.  Aber  in  bAz  11*  ist  nanzr  das 
zu  Ehren  des  Toten  verbrannte  Beiwerk,  eigentlich  =  iw»j?.  In  Mischna 
1,2  nur  nsnur  als  Meinung  der  Mehrzahl  der  Rabbinen. 

^^^  bAz  IIa  mehrmals  ^j;  tsiik;  usw. 

'^'  bAz  IIa  «nn»ifn  (bedeutet  nicht,  daß  Personen  von  Rang  gestorben 
sind,  wie  Ewald  übersetzt  und  Blaufuss  S.  20  mitteilt,  sondern,  daß  die 
Hinterbliebenen  bekunden,  der  Verstorbene  sei  ihnen  lieb  und  wert  gewesen, 
8.  Rasi). 

3'3  Marquardt,  Privatleben^  S.  378. 

35*  Folgt  aus  jRh  3,8,  59a20.  Gleiche  Auspizien  wurden  von  den 
Heiden  am  Hochzeitstage  angewandt,  man  setzte  z.  B.  die  Braut  auf  den 
Mutunus  Tutunus  usw. 

^°^  Die  erste  Fassung  liest  man  bei  Strack  S.  2,  aber  die  Mischna 
kann  aufgefaßt  werden  inmSn  [di»Ji  upT  nn'7jn  m>,  und  die  Auffassung  wird 
indiziert  durch  den  Zweifel  b  11^,  ob  inmSn  nn:n  oder  o  maj?n  gemeint  sei. 
Zu  nm^n  s.  Bd.  I,  S.  193.  Das  Fest  des  ersten  Haarschneidens  eines  Kindes 
(d.  i.  zur  Jahreswende  der  Geburt)  muß  auch  in  j.  Kreisen  gefeiert  worden 
sein,  denn  nur  so  versteht  man  bMk  14b  Samuel  (3.  Jh.)  -ij?iDa  in^j*?  "imo  pp 
«ip'Vö  ^^1J  Kiip  t<h)  lyiDn  i'7iJ  t<w  Hh .  Spätere  Sitten  s.  Kommentare  zu  ^Orach 
Chajjim  531,3.     Preuss,  Bibl.-talm.  Medizin  S.  419. 

^'"^  jAz  39^48  njK^  ^75  onn  iniN  in  in''!  wr\  im«. 

^"  Marquardt,  Privatl.  2  599;  s.  auch  Zitate  und  Literatur  bei 
Strack  S.  2,  bei  Blaufuss  S.  35. 

^^^  jAz  39^49  ua  nn'?jni  inn'jjn.  Daß  die  beiden  Handlungen  zusammen- 
gehören und  denselben  Tag  stattfanden,  ist  eine  irrige  Auffassung  infolge 
talmudischer  Diskussion.  Ebenso  j  ib.  un  nna'tti  inntro  und  ua  m»'7i  in»'?  (bei 
letzterem,  das  sieht  der  Talmud,  ist  ja  die  Gleichzeitigkeit  physisch  aus- 
geschlossen!). Hier  sieht  man  übrigens  Geburts-  und  Hochzeitstag  von 
Privaten  festlich  begangen,  nicht  bloß  von  Königen. 

359  Strack  S.  2,  Blaufuss  S.  35 f.,  s.  auch  oben  Bd.  II,  S.  346. 

»80  Blaufuss  S.  36. 

38'  TAz  2,6,  46225  in=7JD,  j  1,7,  40333  p^j^jo,  b  18b  p'jjo  (sonstige 
Stellen  und  Varianten  s.  in  Lwr  2,371),  immer  ein  Wortpaar  bildend  mit 
einem  ähnlich  klingenden  Worte  (s.  nächste  A.),  ist  wohl  =  sigülaria. 
Dies  schon  in  Lwr  a.  a.  0.,  während  in  einer  der  zahlreichen  Varianten, 
z.  B.  in  )»S*iJo  oder  in^jo  etwa  scurrae  steckt  (s.  auch  oben  S.  120).     Dieses 
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ist    bei    dem    Charakter    des    Stückes    sicher    zu    erwarten    und    muß    trotz 
I.  Low  zu  Lwr  a.  a.  0.  als  existierend  bezeichnet  werden. 

'*'  Stellen  wie  in  A.  361,  u.  zw.  T  i<n'7JD,  j  «n^'JD  (in  b  18^  jetzt  nur 
ein  Name,  s.  jedoch  ms  M.,  RCh  und  RX,  wonach  etwa  )»n'7JD  anzunehmen), 
8.  überhaupt  Lwr  2,371.  Griechisch  aaixXapei;  bei  Hahn,  Rom  und  Roma- 
nismus im  gr.-röm.  Osten  S.  121.  Schilderung  eines  eigentümlichen  röm. 
Festes  bAz  11  b;  Sprecher  ist  RJuda  im  Xamen  Samuels;  derselbe  RJuda 
[im  Namen  Samuels]  erklärt  10*  den  Begriff  n»dij»j  di»;  vgl.  A.  331,  Die 
Stelle  auf  die  ludi  saeculares  bezogen  zu  haben,  ist  nicht  das  Verdienst 
Rapaports  (ö"j;  S.  30  f.  unter  ^k,  vgl.  Krochmal  in  p'?nn  1,59,  N.  Brüll  in 
Jahrb.  11,31),  denn  das  hat  schon  Wagenseil  (Sota  p.  340)  getan,  vgl. 
auch  NÜCHTERLEIN,  De  tunicis  pelliceis  (Altdorf  1675)  S.  30  f.  Darüber 
etwas  auch  Lwr  2,394  unter  -[o.  Da  es  jedoch  ein  politisches  Fest  ist, 
gehört  die   weitere  Erörterung  nicht  hierher.     Mehr  bei  Blaüfuss  S.  30  f. 

^^'^  Pesikta  193b,  g.  Lwr  2,58.  Nachgetragen  von  Blaüfuss  in  seiner 
oben  (in  A.  208)  genannten  (zweiten)  Schrift  S.  2. 

3"  Stellen  und  Erkl.  in  Lwr  2,133. 

^^^  Schon  in  Mekh  zu  Exod  14,2  p.  26»  ut6v}  ddi»»  nn»n  tm  (so  lies); 
vgl.  auch  Sifre  Xum  102  p.  27  ^  u'h^h  \.  Dora^ .  Hauptstelle  Lev  R  29,8.  Sonstige 
Stellen  und  Literatur  in  Lwr  2,334;  dazu  noch  Stark,  Gaza  S.  596,  Bacher. 
Ag.  d.  pal.  Am.  3,72;  jetzt  auch  Blaüfuss  (Nachtrag  wie  in  A.  363  an- 
gegeben). 

^««  Das  Ganze  in  jAz  1,2,  39c32f.  und  bAz  IIb.  g.  Kohut  in  REJ 
24,256;  K.  läßt  in  j  die  pers.  Texte  mit  lüpns  beginnen,  das  er  |p»aiis  liest 
und  für  das  Fest  furdigan  erklärt.  Aber  in  RJocbanans  des  Palästiners 
Munde  erwartet  man  keine  Nennung  eines  pers.  Festes.  Ich  habe  in  Byz. 
Zschr.  2,539  und  in  Lwr  2.486  »apns  für  *7iap£xTr,  erklärt:  Fest  der  Liberalia, 
muß  jedoch  verzeichnen,  daß  I.  LOW  in  die  Identifikation  starke  Zweifel  setzt. 

^^''  Nach   Fl    zu   L   3,305  könnte    »piiniD    mit    dem    am   Herbstanfang 

gefeierten  ..»L*  .^  in  Znsammenhang  gebracht  werden,  während  njpi^riD  un- 
verkennbar njpin»D  Mithrasfest  sei,  d.  i.  jenes  mihrikan  in  älterer  Form. 
Mithrasfest  auch  Kohut  in  REJ  24,261.  —  Schlagwort  onj  fehlt  merk- 
würdigerweise bei  L,  8.  jedoch  J  937.  In  späterer  Zeit  kommt  der  Name 
]D»J  vor,  der  dem  pers.  Newj-'iz  {=  Neujahr)  entspricht;  s.  Bacher,  Ag.  d. 
pal.  Am.  3,694  A.  7  und  REJ  62,81,  3.  -  Bezüglich  m^airs  (so  für  No.  4) 
ist  Kohut  S.  260  „überzeugt",  daß  es  das  Schöpfungsfest  metjäria  sei. 

3ß8  ji^gg  sinnlos  ♦N'ram  »Komi;  die  richtige  LA  hat  Hai  Gaon  bei 
Harkavy,  Resp.  der  Geonim  No.  46  p.  22,  mitgeteilt  auch  bei  Kohut  a.  a.  0. 
p.  257:  K'7Nn"7  >ndin;  so  auch  RCh. 

369  Persisch  inuhr  muhrk  heißt  „Siegel"  (Lagarde,  Gesamm.  Ab- 
handlungen S.  29  A.  3).  Man  hielt  das  bezeichnete  Fest  für  das  Heiraten 
für  günstig;  s.  KOHUT  a.  a.  0.  p.  265. 

^''°  So  etwa  ist  jn'DyoK'  ij;  zu  übersetzen. 

^^^  Nach  Kohuts  Annahme  ist  -nKß  no^j;  des  Gaon  und  des  RCh  das 
Authentische,  während   der   Satz  in  j   >cißn  ~nK2  02  on:  usw.   und   der  Satz 
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in  b  iiKS  iK^j?i  aus  Unverständnis  des  fremden  Begriffes  entstanden  seien. 
Nun  stehen  die  Worte  -nNa  wj>i  in  b  tatsächlich  so  abgerissen  da,  daß  man 
sie  nicht  anders  als  den  Namen  eines  Festes  auffassen  kann,  aber  in  j  sind 
aus  diesem  Anlaß  zwei  vollständige  Sätze  da,  die  schwerlich  erfunden  sind. 
Obzwar  nun  in  persisch-babylonischen  Dingen  b  im  allgemeinen  mehr  Ver- 
trauen verdient,  so  ist  andererseits  dennoch  zu  bedenken,  daß  j  weniger  ge- 
waltsamen Eingriffen  unterlegen  war,  so  daß  hier  das  in  j  gegebene  Datum 
nicht  zu  verwerfen  ist.  Der  Name  17x0  no^j?  mag  seine  besondere  Be- 
rechtigung haben,  ohne  das  Datum  des  j  zu  tangieren.  Kohut  a.  a.  0. 
S.  259  diffikultiert  auch  ganz  unberechtigt  »nia  =  Medien  in  j ;  nicht  das 
alte  politische  Medien  ist  gemeint,  sondern  die  geographischen  Gegenden 
dieses  Namens;  vgl.  bKidd  72».  Bezüglich  onJ  (A.  367)  muß  auch  K  S.  263 
anerkennen,  daß  j  besser  informiert  sei  als  b,  und  da  dieses  Hauptfest  der 
Perser  in  b  nicht  fehlen  könne,  so  sei  es  in  rnriD  (rnmö)  des  Hai  und  RCh 
zu  erblicken  (Agg.  ]>imö),  was  aber  problematisch  ist.  Nach  S.  Funk  in 
'?i3Kr«n  6,260  bedeutet  nnua  in  j  und  -n«a  itpy  in  b  (das  er  ik;»ö  liest),  die 
beiden  Söhne  des  Samas:  Ketta  (Kenta)  =  nj5  =  Recht  und  Mesaru  =  ^K;♦n 
=  Geradheit;  somit  zwei  Feste  zu  Ehren  dieser  Gottheiten.  Aach  in  »juna 
oder  »ji^s  (s.  nächste  A.)  erblickt  Funk  einen  Adlatus  des  Samas,  der 
Bunini  oder  Bunene  hieß. 

"'-^  Kohut  S.  266  weist  Anlehnung  an  r:i^  ab;  er  hält  «n»jpN  für  gleich 
mit  Knnj3,  emendiert  auch  xn'jpT  und  «nip«  —  eine  Verlegenheit  nach  der 
anderen!     Für  »jija   (S.  267)   hat   er  gar  keine  Erklärung;   da  ist  man  nicht 

berechtigt,  Hais  Worte  zu  verwerfen.     Nach  S.  Funk  in  '?i3ir«n  6,259  f.  ist 

Nn»jpN  „unzweifelhaft"  das  babylon.  Neujahrsfest  akitu,   das   im  Frühjahr   zu 

Ehren  des  Marduk  gefeiert  wurde. 

»"  bKidd  81a  j^^j,^  «nt:;T  Napo  s.   Rasi   und   Tosafoth,  RN  bei  K  6,117 

und  vgl.  Funk,  Die  Juden  in  Babylonien  1,23. 

^■''*  Ctesias   und  Berosos   s.   in  ZDMG  20,92.     Vgl.   meine  Bemerkung 

zu  „Wasserschöpfungsfest"  und  „Sakeen"  in  Deutsche  Literaturzeitung  1911 

Sp.  2321,     H.  Vollmer,  Jesus  und  das  Sacäenopfer,  Giessen  1905;  derselbe 

in  ZNTW  1905,  184. 

^^^  bZebach   116^,    im    wesentlichen    nach    Rasi.     pun^tr  nötig    wegen 

jungfräulicher  Erde,   vgl.  schon  Assyrer  in  Bd.  I,  S.  287   (I  A.  151).     Siehe 

Rap APORT  Q"j?  S.  182,  Graetz  43  326,  Nöldeke,  Tabari  S.  52. 

376  j^olgt   aus   bSabb  45»,   s.  RNissim  in  nnsan  'd   z.   St.,   Se^eltoth  ny>\ 

§  42,  RN,  alles  bei  Kohut  in  iArukh  3,340.     Vgl.  bGitt  16b  unten. 
^"  bJebam  63 b,  wozu  RN  a.  a.  0.   m»«  Di»n  D>nöti?t:'  »jao. 
"8  bSanh   74b;    die   Erkl.    ist   von   RN    s.  v.   ^^^p    bei   K   7,74.     Was 

Sachs,  Beitr.  1,96  und  99  darüber  schrieb,  ist  veraltet. 

^''^  SeUUoth  Nin  §  42,  ebenfalls  bei  K  7,74;  s.  auch  K  3,83  »pjiön;  aus 

Häläkhöth  Gedölöth   zitiert  hier  K   die  Worte  «iu  »a^  i^n^ai  (so  muß  es  auch 

in  Se^eltöth   statt  niu  o'?  »j»'7ST  heißen),    so  daß  man  es  augenscheinlich  mit 

einem  Kultgerät  zu  tun  hat. 

380  jAz  3,3,  42d32  (Lwr  2,263  fehlerhaft  bAz)  »ö^ü  lies  »5»^  =  Tuxy). 
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XI.    Schrift-  und  Buchwesen. 

^  ana  steckt  in  irip  »nns,  wohingegen  am:  und  D»ain2  mehr  auf  das 
einzelne  geht.  Vgl.  auch  nnsaer  min  opp.  nsj  Syatp  min.  In  unzweifelhafter 
Weise  kommt  ans  =  Bibel  nur  aramäisch  vor:  «nna  -idk  Esth  R  zu  6,10; 
psanD  1D«  Lev  R  28  E.,  s.  dazu  Bacher,  Die  exegetische  Terminologie  1,90 
A.  1 ;  ib.  2,94.  Griechisch  ri  ypoL(f>r\  ist  allerdings  =  mn2  (nicht  nna). 

■^  Die  Juden  galten  bekanntlich  in  Arabien  als  schriftkundig,  s. 
Fraenkel  S.  244. 

'■"  MJAboth  5,6,  bPesach  54a.  L  2,433  (vgl.  3,117)  liest  snpp,  was  er 
von  der  Zusammenstellung  der  Buchstaben  zu  Wörtern  versteht.  Aber  es 
ist  anpD  (nicht  anao  L  3,117)  zu  lesen,  wie  an  anderen  Stellen,  und  das 
Werkzeug  des  Schreibens  gemeint,  wie  nnx  an  derselben  Mischnasteile 
ebenfalls  ein  Werkzeug  ist,  vgl.  Bd.  II,  S.  301.  Blau,  Buchwesen  S.  150 
A.  5  liest  anpp  =:  Schrift,  ohne  diesen  Doppelausdruck  neben  ans  zu  be- 
gründen. Zur  Schöpfung  s.  D»Ji«jin  nui»n  ed.  Lyck  No.  119  p.  36».  Taylor, 
Sayings^  Append.  p.  167.     Siehe  auch  bPesach  54a   (bKidd  21b  s.  A.  173j. 

*  bAz  10a  RJosef  zu  Obadja  Vers  2,  s.  Jalkut  z.  St.,  ferner  bGitt  80a 
iw"?  nh)  nna  k^  onh  ]>ni  njjin  ni'>nü  ni2^D. 

^  Siehe  Lwr  1  Einl.  S.  20  und  in  letzter  Analyse  meine  Ausführungen 
in  ZATW  26,42. 

^  TSabb  (abrupt)  17(18),!,  136  is  niN:pin,n  nnm  nnii:n  nnn  i^non  ana ,  Bar 
bSabb  149  a  (mi^in  lies  nmxn),  jAz  3,1,  42t>74  (nnJip^N  scheint  richtiger  zu  sein 
als  mwpm,  s.  dazu  Lwr  2,202).  Zur  Sache  s.  Blaufuss,  Götter  und  Symbole 
S.  4.     Vgl.  D«j,  DJ  =  Y^M-M-a  Lwr  2,167;  >5  =  tj.  ib.  284. 

''  Sifre  Dt  36  p.  75»,  Bar  bSabb  103 b  (Rasi  ganz  richtig  bei  |»j»»y  i^a*?«, 
daß  die  Verwechselung  herrühre  von  der  Aussprache,  bei  paa  pno,  daß  sie 
herrühre  von  der  Schriftähnlichkeit).  Zu  psDD  pDö  bemerkt  Rasi  richtig,  daß 
riDiriD  DO  gemeint  sei.  Daraus  wird  erklärlich,  daß  die  Aufzählung  der  Buch- 
staben sowohl  in  Sifre  als  in  b  durch  ]^mvQ  j'Siss  usw.  unterbrochen  wird, 
weil  eben  das  Vorhandensein  von  Endbuchstaben  angedeutet  werden  soll, 
bevor  man  von  ]»3dd  i»dd  spricht.  Vgl.  dazu  bSabb  104»  oj^  nim'?^^^  T'ödi  d"o 
D^Div  i*n-     A.  Jellinek  in  MGWJ  2,430. 

*  Sifre  und  b  a.  a.  0. 

®  Rasi  hält  für  ]»bib5  bloß  3,  b,  "i,  i  (in  dieser  Reihenfolge!)  mit 
Ausschluß  des  'd.  Die  Sigle  i"bxjd  s.  in  bSabb  104»  (im  Verfolge  der 
früheren  Stelle)  und  in  bMeg  2b,  j  1,71  <i 32  f.  Mehr  s.  bei  Blau,  Zur  Einl. 
in  die  hl.  Schrift  S.  100  f.     Bacher  und  Krauss  in  ZATW  27,280  f. 

^^  Nach  Chwolson  zu  Corp.  Inscr.  Hebr.  p.  68  (vgl.  p.  408—410) 
hatten  5  J  b  s  ihre  ursprünglich  senkrecht  gezogenen  Linien,  wegen  der 
Ligaturen,  in  Horizontallinien  verwandelt,  am  Ende  des  Wortes  dagegen 
ihre  ursprüngliche  Gestalt,  d.  i.  die  senkrecht  gezogene  Linie,  beibehalten. 
—  An  ligatura  denkt  I.  Low  zu  nita^j  bSabb  103b  in  Lwr  2,176. 

^^  Vgl.  Hillel  und  Proselyt  bSabb  31a.  Bekanntlich  wurde  auch  um 
diese  Zeit  im  Alphabet  (Cant  R  Anf.  Nn»a  nbSn,  Kohel  R  zu  1,13  pn^as'?«)  ge- 
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dichtet,  und  die  diefefälligen  poetischen  Erzeugnisse  hießen  geradezu  poaB^N=: 
(5:).cpaßTiTtätpiov  Ruth  R  zu  3,13,  s.  L  1;90,  Lwr  2,57. 

^^  Sifre  (s.  A.  7)  D'pns,  während  in  bSabb  103b  und  jMeg  l,72<i38 
ns  pts,  doch  auch  in  b  104»  mehrmals  pnx  und  D»pni£.  Auch  in  Septuaginta 
zu  Threni  liest  man  die  vollen  Namen  der  hebr.  Buchstaben;  s.  dazu  Frankel, 
Vorstudien  zu  der  Septuaginta  S.  94  und  124;  meine  Ausführungen  in  M. 
Zs.  Szemle  1890,  7,521. 

^3  bSabb  104a.    jMeg  1,  72^36  f.    Vgl.  auch  jSanh  1,1,  18^66  und  sonst. 

"  Alles  in  bSabb  104».  Vgl.  »"m  «vir  bMenach  29b  oben  (L  2,415). 
niST  opp.  ni:in  bGitt  20». 

^^  Alles  in  bMenach  29b:  n"»m  n»jij;  ib.  n'Jnh  und  "mp  )h  itrip  »j«  Var. 
^nr.  Nach  Steinschneider,  Vorlesungen  S.  13  bedeuten  in  Cant  R  zu  1,11 
(s.  unten  A.  159)  nnipj  soviel  als  ;';ri;  anderes  nnip:  oder  ]>-i)p>i  siehe  S.  160. 
bßb  167  a  n»an  n^rs  s.  RN  bei  K  4,220. 

^^  Matth  5,18  löTtt,  s.  Benzinger,  Arch2.  183  (schon  Schöttgen, 
Horae  Hehraicae  p.  28). 

1^  bMenach  29  b. 

^^  Exod  R  6,1  mit  i:»ni2n  n?:«  eingeführt  u'^yh  n^wr^n  p  n^ton  nm  p«,  vgl. 
Tanch  n-,«i  5,  Tanch  B.  2  im  Namen  RJosua  b.  Levis  nn«  ms  iminn  nnnsn 
n^öa%  8.  auch  jSanh  2,6,  20c  und  andere  Stellen  (Lev  R  19,1,  Cant  R  zu 
5,11,  Jalkut  Könige  §  195). 

19  Exod  R  a.  a.  0. 

2^  -[•>  h',D  nsip  bMenach  29». 

^'  bMenach  29b  Verherrlichung  des  Akiba  b.  Josef:  r;  2?m^  n^nys; 
71127.1  ^a;  j»^»n  )»S»n  yipi  yip  '?d.  Zur  hierbei  obwaltenden  Vorstellung  vgl.  MChag 
1  E.  nivira  p'i^n  ]mn:.     Zu  pp  s.  ferner  L  4,272;  Blau,  Sul  libro  p.  37. 

^^  bMenach  29  b  )»:rT  ntr^K?;  [Ps-]  Rasi  z.  St.  verlangt  denselben 
„Schmuck"  auch  für  die  Buchstaben  »f»  (Ende-s)  und  gerades  j.  Erklärungen 
und  Abbildungen  s.  in  Tosafoth  z.  St.  bSabb  105a  oben  »jvt  »ym  usw. 
L  1,529  leitet  das  Wort  pn  vom  Buchstabennamen  j"»t  ab:  mit  Sain  ähnlichen 

Strichen  versehen;    doch   denkt   er   auch   an   arab.  ..»K  ornare.    Aber  )i»t  = 

Bewaffnung  genügt  auch  hier,  und  da  der  Begriff  „Dorn"  (vgl.  pp)  vor- 
waltet, wie  z.  B.  in  Lev  R  28,4  duxo  ^ni  Hiob  5,5  u.  a.  mit  j'^t  wiedergegeben 
wird,  so  hat  man  etwa  an  einen  Spieß  zu  denken,  und  drei  solcher  „Spieße" 
oder  Striche  ergeben  den  verlangten  Buchstabenschmuck.  Vgl.  auch  den 
Obelos  der  Griechen  und  im  masoretischen  Texte  (ZATW  22,57—64). 

'^^  Sifre  Dt  36  p.  75  a  onsnii  gedeutet  dSkt  ans,  dasselbe  in  bSabb  103  b 
mit  nion  nn»n:  ausgedrückt,  ebenso  bMenach  34»  in  anderer  Beziehung,  b. 
Bb  164b  -IT  ans  aa^va  nor,  s.  Blau,  Buchwesen  S.  170. 

2*  bBm  20b  pnK?ö.  Vgl.  nn:  n>jan2  mvn  hy  ynptsn  TGitt  2,5,  3205 
TSabb  11,8,  125 19.  Sifre  Num  115  p.  35  b  11^1112  ein  un  ct:;i  itj;  dipi  iDir  n^  2n:i 
s.  Parallelstellen.     Ganz  so  Luc  1,63  (s.  A.  81). 

25  MJoma  3,11,  b  38  »b,  j  41b,  Cant  R  zu  3,6  (L  4,33C).  Zur  Ver- 
wendung des  Fingers  s.  I.  LOW  in  Kaufmann-Gedenkbuch  S.  67  A.  1.  2. 
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^'  jMeg  1,71  <i  67  (im  Texte  zwar  nrjn  mit  rf,  das  aber  als  Wort  keinen 
Sinn  gibt,  lies  n-i>jn  mit  r,  das  mit  dem  Namen  xnjn  =  nijn  bei  L  1,15  zu- 
sammenzustellen ist;  L  übrigens  verzeichnet  ohne  weiteres  riTjn  n»2,  das  er 
aber  fälschlich  für  einen  Ort  h'ält).  Blau,  Buchwesen  S.  168  A.  4  schreibt 
„Chagida". 

"  MSabb  12,3  (vgl.  ib.  10,3),  Blau,  Buchwesen  S.  168. 

'^^  bSabb  80»  ^^^ö  Nina-s  ;nnri. 

'^^  bChuU  9a  2,-12  •\)Kih>'Z'  i'-iij  n"n.    bGritt  66 b  mö»nn  Dnn»D  »p'  »<"'?■'  »*'"'"in  nJ*i  *-• 

=^"  MGitt  8,8  (b  81a)  intr«  n«  k?ijS  2n2.  MKethub  4,8  n=?  ans  nS  usw. 
Ib.  9,1  2ni3n,  ib.  nS  ans  nD%  ib.  nS  nin3»ir  ly.  MBb  8,9  uaS  vd:j  smsn,  ib. 
snnr'ir  nnx.  bBk  88a  btoüv;  '-h  »osiS  in:»nan3.  Daß  in  allen  diesen  Fällen 
eigenhändige  Schrift  wenigstens  gemeint  sein  kann,  ist  ersichtlich  aus 
McEduj  2,3  n»  nn:3  amsi,  ib.  die  These  nnm  ns  nnis  tr^wm  na»J  ns  nanis  nK?«n!r. 
Zu  IT  nn:  vgl.  bBm  20b,  ferner  oben  S.  182  und  188. 

^^  Z.  B.  Bar  bGritt  9b  und  19b  oinnS  pvm»  pNtp  ony,  s.  Maim.  mSi  niStt  '^-t 
c.  24  und  pns»  nnss  Buchstabe  y  S.  46 ab,  wo  auch  der  Fall  nnpS  j^vn»  DJ».siy  ony 
usw.  besprochen  wird.     Vgl.  A.  208. 

^■-  NpJins  nn»'^  in»N  Nrnj^si  ny-^p  bBm  83  b,  s.  L  4,104.  In  bSanh  38  b  ist 
NpJins  offenbar  wegen  des  dort  genannten  ungefähr  gleichartigen  inaua  = 
metator  (Lwr  2,331)  gebraucht.  Vgl.  auch  Nöldeke  bei  R.  A.  LiPSius, 
Die  apokryphen  Apostelgeschichten  1  Lpz.  1883,  S.  299. 

^^  bSanh  21  b  MarZutra  resp.  MarJÜkba  zugeschrieben,  was  nicht 
ausschließt,  daß  die  Tradition  älter  sei.  Nicht  diese  amoräischen,  sondern 
irgendwelche  tannaitischeu  Worte  müssen  es  sein,  in  bezug  derer  auf  die 
Fragen  niDvm  jnö  und  (n)'-in3;  ans  ♦«»  RChisda  ib.  die  Antwort  gibt.  Statt 
•T'in  des  b  hat  jMeg  1,11,  li^ei  und  jSota  7,2,  21ci6  den  Ausdruck  ina. 

3*  TSanh  4,7,  42129  jMeg  1,11,  7lb7i  f.  nach  dem  Bibel  wort  (Ezra  4,7) 
jnncjn  an:,  was  in  j  mit  -jönj,  in  bSanh  21b  unten  mit  n»  by  n:r\wi  aus- 
gedrückt wird. 

3°  REliezer  b.  Jakob  in  bZebach  62a. 

3«  bMeg  15  a  (s.  JE  8,275). 

"  Blau,  Zur  Einleitung  S.  57. 

^^  Beide  zu  Ezech  9,4;  Hieronymus  auch  in  Prologus  Galeatus. 

^^  Ältere  Ansichten  s.  bei  Winer  2,423;  eine  große  Literatur  ver- 
zeichnet Blau,  Zur  Einleitung  S.  48.  Blau  selbst  handelt  über  das  Thema 
sehr  weitläufig  und  spricht  auf  S.  66  sein  Ergebnis  dahin  aus,  daß  Ezra 
nicht  der  „Permutator"  (Blaus  Ausdruck)  der  Schriftcharaktere  gewesen 
sei.  Diesen  Punkt  glaubte  ich  (s.  A.  37)  ablehnen  zu  müssen,  alles  übrige 
auf  sich  beruhen  lassend. 

*°  bSanh  21b  (n)nay  ans  »nq?  RChisda  (Babylonier  im  3.  Jh.)  sagte: 
nN:i3>^  ans.  A.  Geiger  in  jZ  5,115  „gut  abgewogene  Schrift"  (was  aber  eher 
die  Quadratschrift  bezeichnen  könnte).  G.  Hoffmann  in  ZATW  1,334 
(vgl.  2,53)  denkt  an  die  ephraimitische  Stadt  Lebona  (ebenso  hat  man  auch 
an  den  Berg  Libanon  gedacht).  Erst  J.  Halevy  in  Melanges  de  critique 
et  d'histoire,  Paris  1888,  No.  15,    hat  die  geistreiche  Vermutung,  das  Wort 
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habe  nN7n»J  zu  lauten  (dieses  wird  von  J.  A,  Montgomery,  The  Samaritans, 
Philadelphia  1907,  p.  283,  für  wahrscheinlich  gehalten).  L  2,470  denkt  an 
die  „ziegelartig  hingestreckte  Schrift"  der  Samaritaner ;  „Ziegel"  vielleicht 
richtig,  jedoch  in  anderem  Sinne,  nämlich  als  Träger  der  assyrischen 
Keilinschriften. 

*^  jMeg  1,11,  71^73  1  RNathan  sagt:  n-))r\r:  n:no  }*pn;  ib.  Rabbi  sagt: 
njn»j  nmtTN  usw.  Letztere  Ansicht  auch  in  TSanh  4,7,  4223,  wo  übrigens 
yyn  steht;  so  auch  b  22».  In  j  heißt  es  dann  weiter:  RLevi  sagte:  Wenn 
die  Thora  in  yyi  gegeben  wurde,  erweist  sich  das  )"♦';  als  Wunder  (weil 
nämlich  die  Bundestafeln  eingegrabene  Buchstaben  trugen  und  das  völlig 
runde  j"»j?  doch  nicht  herausfiel);  wenn  die  Thora  „assyrisch"  gegeben  wurde, 
erweist  sich  (aus  demselben  G-runde)  das  i"nD  als  Wunder.  Vgl.  bSabb  104» 
oben  RChisda  (s.  A.  40)  sagte:  pnoiy  i»n  D:n  nim'rau;  -["ödi  d"d.  —  Die  zur 
Erklärung  von  yy.  dienende  Stelle  aus  Epiphanius,  De  XII  gemmis  c.  63, 
bei  Migne,  Patr.  Gr.  43,356  (nur  lateinisch  vorhanden),  hat  zuerst  G.  Hoffmann 
(s.  A.  40)  beigebracht;  sie  ist  jetzt  in  extenso  auch  bei  Montgomery  a.  a. 
0,  mitgeteilt.  Des  Epiphanius  deession  stimmt  mit  der  von  RN  (eigentlich 
RCh,  s.  K  7,290)  erhaltenen  Var.  *^yT  überein.  Die  bei  RN  für  ^y-i  =  transpon. 
lys  gegebene  Erkl.  weist  L  4,461  mit  Recht  ab.  Besser  Rasi  von  imn  ^yin 
Exod  15,6.  Zu  \>p  =  i'n  in  die  Erde  treiben  oder  stecken  s.  RN  und  L  1,416. 
Nicht  unpassend  wird  yyn  nni  (nur  dieses  mit  d  wird  erwähnt  nicht  yyn  mit 
r)  mit  „Münzschrift"  übersetzt  in  Prot.  RE^  Bibeltcxt  (SA  „Urtext"  usw. 
Lpz.  1897  S.  2  unten). 

^^  TAz  4,7  nitJ7«J2  onav  rhy^  m©  hy\  dasselbe  sagt  RLevi  in  jMeg  1,11, 
71^68;  dasselbe  anonym  in  Bar  bSanh  22*.  In  b  folgt  eine  fernere  Bar, 
nach  welcher  „assyrisch"  darum,  ansa  niKfiNDtr?  (in  j  nnss  iit^ind)  ;  dies  muß 
nicht  „gesegnet"  heißen  (Montgomery  a.  a.  0.),  obzwar  auch  dieser  Neben- 
sinn mitgehen  mag,  sondern  „herrlich"  (oder  geradezu  =  iK;m  =  itr»  „recht- 
eckig") der  Schreibart  nach.  Nach  T  4228  jntriNDtr  uw  Sy  \•>Y\^w»  lat:?  Nipi  nß'?i 
jnnsn  acheinen  die  „Herrlichen"  die  Kinder  Israels  zu  sein,  und  da  ist  der 
Begrifl  „gesegnet"  schwer  abzuweisen. 

*'  Dies  kann  RN  in  der  Erkl.  von  yyi  meinen;  yiyii  pyj  lai  id:  »tnpa. 
Ähnlich  auch  Montgomery  p.  281. 

**  Vgl.  nimS  in  A.  41. 

*^  Tanch  na^M  2  |i pntDU  n"D  anan  im«  hd^i,  Pirko  RE  c.  38  g.  E.  besser 
ppnau  ania  niinn  -isd  oniN  jnobövm.  Montgomery  p.  283  meint,  das  frühere 
Alphabet  sei  für  Tachygraphie  besser  geeignet  gewesen  als  das  spätere; 
aber  nur  Stein  als  Materie  erklärt  die  auffallende  Angabe. 

*^  Diesem  Thema  hat  Blau,  Zur  Einleitung  S.  68  f.,  ein  großes  Kapitel 
gewidmet  (s.  schon  Nowack,  Arch.  1,288!).  An  Stellen  gibt  es  nur  MJad 
4,5  »lay  ana  und  Bar  bSabb  115b  (n)nay  an:i,  aber  letztere  Stelle,  wie  ib. 
116  a  Q»j»i2  »-isDi  d'JvSj  beweist,  hat  außerpharisäische  Kreise,  wenn  nicht  gar 
Samaritaner,  vor  Augen.  Andere  Stellen  mit  dem  Ausdrucke  nnay  müssen 
auf  die  iberische  Schrift  bezogen  werden  (w.  unten).  Vollends  ist  es 
unerwiesen,   daß  profane  Schriftstücke  althebräisch  geschrieben  waren,   was 
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aber  die  Münzen  anlangt,  so  fallen  sie  unter  einen  besonderen  Gresicbts- 
punkt.  In  TMeg  2.4,  223  le  und  j  4,1,  74d53  rinay  nain:  n^»jn  (in  b  18b  bloß 
rh^^ü)  ist  nnnv  offenbar  =  nnitr«  T  2,6,  22320  oder  jSota  7,1,  21^67  oder 
bSabb  115t>.  In  TMeg  4,13  nnay  ponim  nnay  )»nni£5  und  sonst  geht  nnay  auf 
die  Sprache,  nicht  auf  die  Schrift,  ist  also  =  wipr\  ])vh  der  anderen  Stellen 
(z.  B.  bSanh  2lb).  Mit  nmtt?N  =  nnay  haben  wir  die  oft  wahrzunehmende 
Erscheinung,  daß  das  Neue  den  Namen  dessen  annimmt,  das  von  ihm  ver- 
drängt wurde. 

^"^  MMeg  1,8,  vgl.  ]wh  ^22  ib.  2,1,  ferner  MSabb  16,1,  besonders  Bar 
bSabb   115 b  psrS  ^22  c^sn::  c^-sonirr,  vgl.  bMeg  9». 

*>"  Die  Stellen  s.  wie  folgt:  a)  Bar  bSabb  115a.  b)  Bar  bMeg  18* 
D»as»j'7  n»aB»j  usw.,  wo  „medisch"  ausgefallen,  s.  D.  S.  zur  Stelle,  das  aber  in 
der  unmittelbar  vorher  angezogenen  Bar  n^aso  riNip  usw.  vorhanden  ist.  Den 
Widerspruch  n^»  tib  und  nx*  sucht  der  Talmud  nach  seiner  Weise  beizulegen. 
c)  Traktat  Soferim  1,7.  Der  Passus  ist  aus  bSabb  115»  und  bMeg  18«  ge- 
flossen und  zeigt  einige  Unebenheiten.  Statt  n»DnN  ist  n'jßiN  zu  lesen,  was 
weder  J.  Müller  p.  U  Note  32  noch  Blau,  Zur  Einleitung  S.  72  gesehen 
hat.  Der  Fehler  entstand,  weil  man  nnaj?  für  „hebräisch"  auffaßte  und 
„aramäisch"  dabei  haben  wollte,  d)  Traktat  Sefer  Thora  in  Septem  libri 
Talmudici  parvi  Hierosolymitani  .  .  .  ed.  R.  Kirchheim,  Frankf.  a.  M.  1851. 

*^  Von  mir  des  längeren  ausgeführt  in  ZATW  1906,  26,33—48;  die 
Deutung  auf  die  Iberer  stellte  unabhängig  davon  auch  0.  Lemm  auf,  Iberica, 
in  den  Memoiren  der  russ.  Akad.  zu  St.  Petersburg  1906;  s.  meine  Bemer- 
kung in  Harkavy-Festschr.  S.  52. 

^^  Siehe  besonders  jMeg  2,1,  73^29  f.  ty^n  nains  Nnntr  Nvm.  Bezüglich 
i'OJJ^J  ib.  Z.  35  schließe  ich  mich  jetzt  (gegen  Lwr  2,171)  der  Meinung  von 
N.  Brüll,  Blau  (Zur  Einl.  S.  90)  und  Dalman  an:  8iY).a)TT0v  (Wandel  von 
-I  und  J  wie  in  oipoi^n  =  Dipoi^j).     Zu  ryS  und  Derivaten  s.  L  2,515. 

^^  Mehreres  darüber  in  meinem  „Antoninus  und  Rabbi"  S.  10  f. 

^^  Nach  TSota  8,6,  310 26  f.,  etwas  verschieden  in  Bar  bSota  35 b;  in 
j  7,5,  21^50  steht  an  erster  Stelle  p'jön  »ia«  =  Gilgal.  2.  Josuas  Steine  unter 
den  Füßen  der  Priester,  3.  ntt?D  ;nS  jnju;  nr'rüD'N,  letzteres  =  ozr{kt]  im  PI. 
(Lwr  2,80). 

^^  T  ib.,  vgl.  40  HND  als  Schwere  der  Bundestafeln  und  des  Mosis- 
stabes  in  Cant  R  zu  6,14.  Das  Vorhandensein  der  Steine  bespricht  Bacher 
in  JQR  13,322  anläßlich  des  Fundes  der  Mosaikkarte  von  Madeba. 

^"*  TSota  ib.  RJuda  nnna  natnn  oj  hy;  in  b  ebenfalls  RJuda  oj  ^v 
mans  D»jaN  mit  Anführung  von  Dt  27,8;  in  j  RJuda  p^ian  »jaN  ^y,  RJose  by 
namn  ':aN.  In  j  dreht  sich  die  Debatte  nicht  um  die  Leserlichkeit  des  mit 
Kalk  übertünchten  Denkmals,  sondern  darum,  daß  wohl  ])hizrt  'ja«  dauernd 
waren,  narcn  »jaN  hingegen  nur  ephemeres  Dasein  hatten. 

*^  TSota  ib.  mm  ühv;n  niDiN  noS  -jN^n  abrupt,  besser  b  ib.  inan^  tr"i  )h  "Dn 
usw.,  wonach  die  Einwendung  dem  RJuda  (A.  54)  gilt.  Dann  folgt  in  b  des 
RSim.  Meinung:  man:  td  'aj  Sy,  mehr  ausgeführt  in  T  311 2  inn»»Di  nii^^^. 
Weitläufig   behandelt  von   L.   Low,   Graph.   Requis.   1,16  f.,  der  jedoch  das 
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Weseu  der  Sache  nicht  trifft.     Siehe  auch  Seder  >0]am   R  c.    11   p.  40  ed. 
Ratner. 

^^  Sifre  Dt  36  p.  75»,  Bar  bMenach  34a  (zu  d»j2nn  Nnn:>S  bemerkt 
Rasi  „mit  einem  Messer  in  den  Stein  ritzen"),  Jalk  Gen  §  44,  Beth-ha- 
Midra§  4,127  f. 

"  L.  Low,  Gr.  Requis.  1,20;  s.  auch  Benzinger,  Arch.  1.  Aufl.  S.  290 
A.  l  (fehlt  in  der  2.  Aufl.).  Altere  Literatur  gibt  L.  LOW  ib.,  unter  anderem 
den  Syrer  NinNi  nts2i  N'7nET  N»:pm;  |j.a.  ist  nach  PSm  3387  penicillus  calamus 
scriptorius. 

58  NOWACK,  Arch.  1,290;  Belege:  Pausanias  9,31,  4;  Plin.  Hißt.  Nat. 
13,21;  Tacitus,  Annal.  2,69;  Josephus  c.  Ap.  1,34.  Auch  Vulgata  Hiob  19,24 
plumbi  lamina.  In  neuerer  Zeit  haben  sich  namentlich  bleierne  Verwün- 
schungstafeln in  großer  Menge  gefunden ;  vgl.  R.  WÜNSCH,  Sethian.  Ver- 
fluchungstafeln aus  Rom,  Lpz.  1898;  derselbe:  Defixionum  tabellae  Atticae 
in  Corp.  Inscr.  Attic.  Appendix;  auch  Blau,  Zauberwesen  S.  96.  Eine  auf 
Rhodos  gefundene  Bleirolle,  den  80.  Psalm  enthaltend  und  als  Zauber  filr 
Weinbau  dienend  (Archiv  für  Religionswissensch.  1900,  94)  bespricht  Hiller 
V.  GÄRTRINGEN,  SitzuDgsber.  Berlin   1898. 

^^  Siehe  Bd.  I.  S.  200  f.  nebst  Anmerkungen. 

6J  Trg  0.  Exod  28,11.  21  «pryn  r]Sj2  triBö  ans,  in  36  ^tibd  nns  ♦m'jy  t)i^;!m; 
Trg  Ps-Jon  in  11  p»pn  tj^^j.  Zu  tp>  s.  L  Trg  Wb  1,143  f.,  Lwr  2,178.  Zu 
ppn  ist  zu  stellen  Trg  Ps-Jon  Lev  26,1  ]»:pini  pi^xn  p»pn  i»t3D  Stoa  mit  aus- 
gehauenen Bildern  und  Bildnissen,  s.  SACHS,  Beitr.  1,45.  npn  in  Bar  bChull 
4,6  |'pn5{n  dn  npn»  n^k?  heißt  „nachahmen",  Sachs  1,48. 

^'  N»»jnN  n»aSj  Fragmenten-Trg  Exod  35,33.  Vgl.  «n»>B»Sj  Trg  Ps  74,6. 
Zu  bh.  nnn  (aus  M^Äboth  5,6)  bemerkt  Juda  Gaon  (bei  Taussik  ni^tr  nu  p. 
73)  =  NJJTüJN,  was  ein  gr.  Wort  zu  sein  scheint. 

^'  Alles  bei  L  Trg  Wb  1,144.  Mit  Nitnn  nb'Vj  dürfte  gleichbedeutend 
sein  die  daselbst  mehrfach  ausgewiesene  Redensart  tr^iBts  nns:  deutliche 
Schrift.  In  Trg  0.  (s.  A.  60)  wird  die  Siegelinschrift  „deutliche  Schrift" 
genannt,  weil  der  am  hebr,  Buchstaben  hangende  Übersetzer  das  hebr.  nns 
(in  Dnin  »mns)  „aufdecken"  (unser  „eröffnen")  am  besten  so  zu  übersetzen 
wähnte  (umgekehrt  tnm  nnB  Ps  119,130  in  Trg  i'nm  ^'Sj).  —  Ich  kann,  ob- 
zwar  ich  anfänglich  ganz  von  selbst  auf  denselben  Gedanken  kam,  L.  Low 
a.  a.  0.  S.  25  darin  nicht  beistimmen,  daß  tr-iBö  nns  in  Trg  die  „eingravierte 
Schrift"  und  u;-nBDn  uw  demzufolge  den  gravierten  Gottesnamen  bedeute,  weil 
namentlich  letzteres  doch  offenbar  gleich  ist  mit  inn23  CK^n  MSota  7,6  (MTa- 
mid  6,5  ed.  Lowe  imnas  uwn)  und  mit  nnrniNS  Dtrn  MSanh  10,1.  —  Zur  Be- 
deutung von  tmsDn  otr  s.  einiges  in  meinem   „Leben  Jesu"  S.  280. 

«3  TKel  bm  1,11,  579 le  m:nD  Sir  ^Dp,  ib.  12  Z.  18  poB,  s.  Blau,  Alt]. 
Zauberwesen  S.  89  und  Buchwesen  S.  18.     Zu  pSoB  s.  Lwr  2,473. 

«^  jGitt  2,1,  44b37. 

6^  I  Makk  14,26,  vgl.  8,22  und  11  Makk  14,27. 

««  Siehe  mein  „Antioche"  in  REJ  45,38.  L.  Low  1,64  holt  sich  ein 
Beispiel  aus  Cranganor. 

Krauß.  Talm.  Arch.  III.  20 
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^^  Den  InspiratioDSvorgang,  der  dabei  anschaulich  besprochen  wird, 
wie  auch  parallele  Stellen  der  Apokryphen,  s.  bei  P.  Volz,  Der  Geist  Gottes, 
Tübingen  1910,  S.  128  f.  Die  für  Ezra  schreibenden  fünf  Männer  schrieben 
das  Diktierte  in  Zeichen  auf,  die  sie  nicht  verstanden  (IV.  Esdrae  14,42). 
Stade  in  ZATW  23,161  nahm  an,  daß  es  sich  um  die  von  Ezra  mitgebrachte 
Quadratschrift  handelte;  VOLZ  jedoch  ist  der  Meinung,  daß  die  Schreiber  als 
aramäisch  Sprechende  die  hebräische  Sprache  nicht  verstanden. 

«»  So  Blau,  Buchwesen  S.   10. 

«^  JAboth  RN  ß  c.  12  p.  15»  KAkibas  und  seines  Sohnes  Fall.  Also 
nicht  nur  schreiben,  sondern  auch  lesen  («np)  lernte  man  an  der  Tafel,  gegen 
Blau  M.  Zs.  Szemle  21,285,  Buchwesen  S.  43.  Blau  selbst  zitiert,  S.  68, 
Jelamdenu  bei  GrÜnhut  D'DipS  5,160  ttmh,  nd^^jd  usw.,  und  da  ist  doch  vom 
Lernen,  d.  i.  Lesen  der  h.  Schrift,  die  Rede,  Doch  wird  uneigentlich  auch 
eine  „Tafel"  (N^no)  „Rolle"  (nSoo)  genannt,  wie  aus  bJoma  37  b  hervorgeht. 

^"  Sifre  Num  16  p.  6»  zu  nnoi  -ison,  MSota  2,4  (hier  die  Kommentare 
richtig:  mh  aus  Holz).  Aus  den  Beispielen  bei  L  2,481  f.  erhellt  nicht,  daß 
nr,  umh  eine  hölzerne  Schreibtafel  sei.  Neuestens  ist  ein  den  Jüdischen 
Krieg  Vespasians  betreffendes  großes  kaiserliches  Edikt  im  Fajum  auf  einer 
Holztafel  —  bisher  ein  Unicum  —  gefunden  worden,  s.  PEF  Quart.  Statem. 
1911,  91.  Vgl.  auch  die  eigentümliche  Wiedergabe  [nnbrt  für  nnSxn)  tabulae 
in  Vulgata  II  Kön  21,13  (A.  72). 

''^  MJoma  3,10  am  bw  nb^o,  ebenso  T  2,3,  183  is  (hier  und  in  j  3,8, 
41*25  ist  angefügt,  daß  die  Tafel  in  den  Strahlen  der  aufgehenden  Sonne 
erglänzte,  aber  dies  scheint  eher  von  dem  dort  genannten  nw\2i  zu  gelten). 
Sowohl  in  j  a.  a.  0.  als  in  b  37b  wird  die  Art  der  Schrift  als  n"»n  e\"bn  an- 
gegeben, in  b  spezieller  noch  ]»jn»D.  Dieser  auf  RJannai  zurückgehenden 
Annahme  scheint  in  j  die  Tradition  des  R^Osaja  entgegenzustehen,  wonach 
der  ganze  (voll  ausgeschriebene)  Sotaabschnitt  auf  der  Tafel  stand.  Das 
Kopieren  heißt  in  Bar  b  N^aun  ainstp  no  amsi  :\n)'\',  oben  S.  142  hatten  wir 
H»ipn.     Zu  nS^ü  s.  Lwr  2,254. 

'^  «=?aa  neben  opjB  TSabb  17(18),5,  1372,  b  149a.  Zu  Dp:s  s.  Lwr  2,466, 
Blau  in  M.  Zs.  Szemle  21,285;  JE  10,46  pmfces.  Rich  604  tabula  No.  5. 
Beides,  sowohl  N^aa  als  opis,  bedeuten  bekanntlich  auch  „Schüssel".  Vul- 
gata (A.  70)  II  Kön  21,13  tabulae  für  nnb)i]  kann  wegen  nnD  auch  „Schrift- 
tafel" sein,  obzwar  „Schüssel"  wahrscheinlicher;  vgl.  RiCH  341  lanx  qua- 
drata  =  T^iva?.  A.  Brinkmann,  Zur  Gesch.  der  Schreibtafel,  in  Rhein.  Mus. 
für  Philologie,  N.  F.  66,149 — 155.  Übrigens  konnte  auch  kleines  Pergament- 
blatt tabella  heißen  (Schubart  S.  101). 

^3  MKel  17,17,  ib.  24,7;  TKel  bm  7,10,  58633.  Exod  R  35,1  mytPD 
DpJD  »aj  by  n:in:n.     MSabb   12,5,  T  11,11,  12528. 

'*  Die  Bemerkung  richtet  sich  gegen  JE  10,46. 

''  MKel  17,17;  ib.  24,7. 

^^  SDiprsiü;  DpjßS  bNidda  30 b;  opp.  lopysi  ]»nnsn  bNedar  22»;  nnnej  lopjD 
j  36^13,  besonders  nins  opjen  M^Aboth  3,16  (hier  'b  maskulin,  während  sonst 
das  Geschlecht  des  gr.  mva|  f.  nachwirkt).  Daß  es  zwei  Tafeln  waren,  ist 
MSabb  12,5  (s.  andere  Stellen  in  A.  78)  ersichtlich. 
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^'  Thr  R  c.  1,14  \'>mb  nyniNi  nntry.  Nach  Dziatzko  in  Pauly-Wissowa 
RE  3,947  und  Birt,  ßuchroUe  S.  20  (vgl.  auch  Blau,  Sul  libro  S.  6  und  S. 
44)  geht  die  Kodexform  von  der  Vereinigung  mehrerer  Holztafeln  aus;  soll 
die  eine  Holztafel  mit  24  „Blättern"  nicht  eher  den  Typus  des  Buches 
darstellen? 

^^  MSabb  12,4.  5  in  j  opjö  »dt  'iw,  ms  Kfm  und  od.  Lowe  'a  ♦m':  »jtr, 
b  104b  -'s  >niü  ^Jtr,  TSota  15,1,  3216  's  'm^s  vnQb  ninnsriD,  j  9,14,  24^42  pnn^a 
'b  hw.     Zu  tp  s.  L  1,416,  wonach  „Brett"  die  ursprüngliche  Bedeutung. 

''®  Siehe  vorige  A. 

^•^  jSabb  12,4,  13<i32  nopj's  ]nr\  pa  ppin. 

«1  Z.  B.  jChag  2,1,  77*36,  Kohel  R  zu  12,14,  Lev  R  c.  26,7  hy  )h  pan:j 
opjs,  jMaJas  2,4,  49d5o  n»Dpj»S3  n»n:.    Vgl.  -rtivaxiSiov  Luc  1,63  (A.  24). 

®-  Tanch  Vajislach  8,  ib.  Mispatim  5,  Gen  R  81,1.  Ausdrücklich 
«jna^in  ^Dpjs  Trg  Ps-Jon  Gen  39,11.     Vgl.  jRh  1,3,  57 »ss  (b  16b  onsD  ':>). 

^^  jNedar  1,1,  36<i4i  f.  zweimal  nnnöj  lop:«!  (inopjß);  dasselbe,  was  in 
Tanch   Vajislach  8  (s.  vorige  A.)  nipanJ,  ib.  auch  mpsr.j. 

**  Dies  hat  Blau,  Buchwesen  S.  12  f.  gut  bewiesen.  Zu  verweisen 
auf  NDfis  wh^n  Trg  Zekh  11,13  (ed.  Lag.  tt^^n),  nach  L  Trg  Wb  1,263  eigentl. 
abgezogenes  Fell;  s.  auch  L  2,68.  L.  Low  1,186  ist  ratlos.  .1  474  stellt 
wh^n  zu  dem  gewöhnl.  K'^n,  hat  es  aber  457    dennoch  separat. 

85  L.  Low,  Graph.  Requis.  1,81.  94;  Blau,  Buchwesen  S.  14.  Daß 
auch  n^JD  für  die  Pergamentrolle  zeugt  (nicht  etwa  für  Charta,  die  allen- 
falls gerollt  wurde),  zeigt  der  Ausdruck  ibd  n^JO  s.  L.  Low  1,115.  1*15  Buch- 
rolle bBm  29b  j  2,10,  8<iio  s.  L  2,403. 

«6  Vgl.  noch  mi§nisch  «»onipoi  nyn»  MjOhal  8,1  (L  2,267).  Iq  MSabb 
7,2  wird  das  Schreiben  neben  die  Bearbeitung  der  Haut  gestellt,  weil  man 
zumeist  auf  Tierfelle  schrieb  (L.  Low  2,29). 

*^  Erwähnt  werden  niyn»  zu  3  oder  9  usw.  „Seiten"  (pai)  bMenach  30*. 
Im  Mittelalter  s.  Steinschneider,  Vorlesungen  S.  22. 

88  Siehe  Rich  cornu  no.  10  und  umbiUcus;  y.zcpali?  ist  bei  LXX  =  nhira 
Blau  S.  42.     Gallus  2,436. 

8^  An  den  Stellen  jPe^a  2,6,  17*49  undjChag  1,8,  76^24  ist  N^nöi  offen- 
bar gleich  nnsD  (alte  Glossare  glossieren  SicpO^epa  =  xo  ßißXiov),  nur  enthalten 
die  Bücher  der  Israeliten  natürlich  die  Thora,  die  Diphthera  der  Völker 
hingegen  enthält  das  Gesetz  der  Völker  (vgl.  türkisch  defter).  Blau  S.  92 
A.  6  bezieht  unsachlich  die  anso  auf  hebräische,  die  SipMpai  auf  griechische 
Bibelexemplare.  Opistographie  beweist  Blau  S.  167  aus  Stfre  Numeri  103 
p.  28»  und  Parallelstellen,  u.  zw.  wäre  das  das  Vorgehen  von  mamni  nynn  "»hp, 
aber  dieses  Zusatzes  wegen  und  auch  an  sich  erscheint  der  Sinn  der  Stelle 
sehr  zweifelhaft.     Oder  sind  Schulkinder  gemeint? 

9"  Siehe  I  A.  144. 

^^  Das  „lebende  Schreibmaterial"  findet  sich,  wie  Blau  S.  16  A.  2 
bemerkt,  bei  L.  Low  nicht  erwähnt.  In  MGitt  2,3  heißt  es  ausdrücklich 
nisn  ns  nS  jnui.  s.  jedoch  T  und  j  in  der  nächsten  A. 
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82  TGitt2,4,  3208  icnn  i:nn  »nx  hw  ]-)p  hy  un:  (in  jSErub  1,3,  19^53  mj), 
vgl.  MGitt  2,3  und  die  nächste  A.  In  Soferim  5,13  wird  der  Fall  besprochen, 
daß  der  Gottesname  auf  ein  Kuhhorn,  auf  Bettfiiße  und  auf  Stein  (siehe 
A.  62)  geschrieben  wurde. 

^^  Gen  R  16,4  p.  147  Th.  ".itr  pp  hy  nna  ht^-^w^h  mciN  nn^nir  .  .  .  pv  n 
^«ntr»  »n^Nn  phn  u^h  psir,  s.  Theodor  zu  Gen  R  2,4  p.  16,  wo  viele  Parallel- 
stellen (darunter  Meg  TaSan  c,  2),  nicht  aber  jChag  2,2,  77^32,  welches  nicht 
übergangen  werden  darf.  In  Exod  R  15,16  lautet  der  Satz  hy  uns  nh  po 
■litten  jnp  usw.,  der  mit  tt?"K;i  z.  St.  nicht  fragend,  sondern  negierend  zu  ver- 
stehen ist.  In  Tanch  ynm  11  heißt  es:  m2;n  pp  hy  npr:"»  iik?  )h  iv^w  »d  b  usw. 
In  Meg  Ta^an  c.  2  'n  pSn  Dn^SyaS  j'nkt  -nan  ^72;  ins»  ^vi  iik'  '?tP  inxD  Sy  jomsi. 
Selbst  bei  dieser  Fassung  ist  es  nicht  geraten,  den  Satz  von  der  „Ecke  der 
Mauer"  zu  verstehen,  denn  n^jt:  wird  nie  von  der  Mauer  gesagt;  vollends 
spricht  -iian  dagegen.  In  Jellineks  Beth-ha-  Midras  1,133  (nnn)  und  6,1  (n^n) 
ist  die  Sache  in  einen  gewissen  Pragmatismus  gebracht  (was  Berliner  in 
Isr.  Monatsschrift,  Beil.  zur  „Jüd.  Presse",  1908,  S.  4,  der  dasselbe  aus  einer 
Handschrift  berichtet  und  damit  die  „Erklärung"*  der  Sache  gefunden  zu 
haben  glaubt,  entgangen  ist).  Literatur:  Bacher,  Ag.  der  pal.  Am.  1,389, 
A.  7,  Blau,  Buchwesen  S.  16  A.  2,  in  M.  Zs.  Szemle  24,203  f.  und  Sul  libro 
S.  75,  P.  Chajes  in  Hagoren  6,67  A.  8.  Man  hat  noch  nicht  bemerkt,  daß 
nur  in  Meg  TaJanith  Fremde  das  Edikt  (vgl.  Gen  R)  schreiben,  während 
alle  anderen  Stellen  so  gehalten  sind,  daß  es  die  Israeliten  tun.  Beides  ist 
richtig:  die  hellenistischen  Juden  tun  es  und  erwirken  bei  der  Regierung^ 
daß  es  den  Glaubenstreuen  zum  Befehl  gemacht  werde;  derartige  ins  Privat- 
leben einschneidende  Plackereien,  wie  sie  in  Meg.  T.  aufgezählt  sind,  können 
ohnedies  nur  von  einer  innerjüdischen  Partei  herrühren. 

9*  TGitt  2,3,  3252  f.,  vgl.  MGitt  2,3,  Sifre  Dt  269  p.  122*. 

^5  Dieses  auch  in  M  und  in  S.  L.  Low  1,82  f. 

9«  L.  Low  1,86. 

"  Nur  in  T.     L.   Low  1,91. 

8^  Nur  in  S:  tun  »^v  D»jp  »^y. 

9»  So  in  T  (vgl.  auch  TSabb  11,8,  12520  f.,  fehlerhaft  in  S,  wo  mit 
Anm.  z.  St.  NC^^p  hw  u^nk;  im  ns'  hinzugefügt  werden  muß). 

'"^  Alle  in  TGitt,  wo  jmi  »^y  mit  alten  Agg.  und  TSabb  in  jnm  bezw. 
nnm  emendiert  werden  muß.  Besprochen  von  L.  Low  1,92.  Zu  nK?n3  s.  I. 
Low,  Pfl.  S.  227. 

*°'  TSabb  a.  a.  0.  Besprochen  von  L.  Low  1,87  und  89.  Vgl.  J.  Perles, 
Etym.  Stud.  S.  37. 

i°2  G.  Jacob,  Altarab.  ßeduinenleben^  S.  162.  Fr.  Dörfler,  Aus  dem 
Lande  der  Bibel,  Pössneck  in  Thüringen  1904,  S.  28. 

"=»  Weitläufig  bei  L.  Low  S.  93  f.,  der  auf  n=?csi2  bSabb  79  b  als  einziges 
Beispiel  verweist. 

'°*  Beispiele  bei  L.  Low  95  f. 

^"^  Etymologien  s.  bei  L  3,390  (^y  flos  arboris),  K  5,339  (_^i  Schilf), 
J  904  (ni:  leer);  s.  auch  Taylor,  Sayings^  Append.  p.  163  zu  M^Aboth  4,27. 
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Am  besten  L.  Low  1,98  an»j  Fäden,  hier  Fasern,  aus  denen  das  Papier  ge- 
macht wird. 

^ö*^  TBS  =  Tzdnupoq  Lwr  2,450  f.,  vgl.  oben  Bd.  I,  S.  141  und  Bd.  II, 
S.  271.  Siehe  besonders  „Gebrauch  des  Papiers  in  talmudischer  Zeit"  bei 
L.  Low  1,99—102.  —  o^o^p  s.  in  Lwr  2,567. 

^^"^  Von  den  Surrogaten  in  diesem  Sinne  spricht  Dziatzko  in  P-W 
RE  3,942.  Nach  Birt,  Buchrolle  S.  26,  ist  die  Papyrusrolle  in  den  Zeiten 
des  sinkenden  Reichs  immer  teurer  und  schließlich  unerschwinglich  geworden. 
Ziemlich  teuer  auch  nach  Schubart  S.  13. 

1"«  Plin.  H.  N.  13,23;  Rich  s.  v.  philyra.     P-W  RE  3,2190  Charta. 

^"^  p\p  Lwr  2,507;  bPesach  42  b  jn»nn>»:  pi  i>pmD  cnaionK?;  vgl.  py^  bei 
Pergament  jMeg  1,11,  li^n.  pxn  ^tr  ni»uniaN  jPesach  3,1,  29^48;  L.  Low  1,106; 
Lewysohn,  Zool.  p.  57  A.  3. 

^^°  tpnn  i»»j  M?Aboth  4,27,  ib.  und  MGitt  2,4  opp.  pin»  t»j  vgl.  MSabb 
8,2.  p7n  Bar  bGitt  9b  und  19b;  Gen  R  63,9.  Zu  Npno  bMeg  19a  g.  L.  Low 
1,105;  nach  ihm  ist  p^n  der  reine  Teil  des  Papiers,  was  aber  nur  gegenüber 
pna  richtig,  denn  an  sich  ist  pbn  frisches  unbeschriebenes  Papier  überhaupt. 

^''  MSabb  8,2  (b  78  a):  posiD  rrp  löy  2in:=7  ns  t»:  (s.  dazu  Bd.  II,  S. 
375).  Ib.  'i2  r\i\ip  n^m'ju  »a  ^y  in:^  n:  (s.  dazu  Bd.  II,  S.  237).  Mischna  ib. 
Fortsetzung   y>Dp   nw^h  nD   -iiy   (s.   Bd.  I,  S.  204);  ib.  :i=?p  (s.  Bd.  II,  S.  263j. 

**^  bBeza  32  b  -n^^,-!  ö«  p^mn  ya.  usw.  Bei  Pergament  steht  aram.  v^j 
n;n  bSabb  116  a  (von  m  oder  ttj  L  1,309  und  317). 

"^  In  neuester  Zeit  hat  man  altisraelitische  Ostraka  in  den  Ruinen 
von  Samaria  gefunden,  s.  vorläufig  Yahuda  in  „Ost  und  West"  1911  S.  1101, 
Jewish  Chronicle  vom  27.  Jan.  1911  S.  22;  Drivek  in  PEF  Qaart.  Statem. 
1911  p.  80. 

•**  bBb  32b  bBm  7a  unten.  Vgl.  auch  bKidd  18»  nno  «.n»jjnD  ö»pi 
NBDn  Tvh  «j»an».  bKethub  21a  ^<SD^N  opp.  ndS^jcn  [=  Pergament).  S.  auch  Blau, 
Buchwesen  S.  18. 

^'^  TKidd  1,2  334  30  rh  jnji  Dinn  Sy  an:,  Bar  bKidd  9a  unten  und  j 
1,1,  58^33  auch  -i^'j,  b  auch  26  a. 

^^«  MM§  4,9  v=7y  ninsi  oin  pina  «sd  usw.,  ib.  10.  11;  TMs  5,1—3. 

^^^  bSabb  61b  (zu  ntitsn  »yi:  vgl.  A.  72);  lu»  (von  nij)  paßt  eigentlich 
nur  zum  Bett,  das  aus  Holz  war;  RN  ni;!»  (von  mj»  Säge);  vgl.  nu  A.  92. 
Der  Gottesname  nsohn  bMakk  IIa  in  einer  altertümlichen  Erzählung. 

'^«  Zur  Etymol.  von  in  s.  die  bibL  Wbr;  W.  Nowacks  Artikel  ink'm 
JE  6,585;  ferner  Lagarde,  Ges.  Abb.  S.  216  und  K  in  dem  gelehrten 
Artikel    in    in    ^Arukh    3,40.     Nach    Gesenius-Kautzsch    von    r\'\^    langsam 

fließen,  arab.  'i\%ö  (Faenkel  247,  aber  ohne  Etymologie),  ebenso  Mandelkern 
in  der  Konkordanz.  Steinschneider,  Vorlesungen  S.  23  A.  24  stellt  dazu 
englisch  die  färben,  dive  tauchen?  Nach  L  1,393  stammt  in  von  r\''-\  matt, 
dunkel  sein. 

"9  MSabb  1,5  (b  18a),  T  1,21,  Hin  ib.  11  E.  126ii  inn  n«  pu  ms 
oin:p^pn  n«  .  .  .  nnNi  d^dh  riN  jnu  insi.     L.  Low  1,146;  Blau  S.  153. 
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*"^"  V12  ^^)yn  hy  nmcN  i:in:»!r  ny  MJadajim  4,ö,  vgl.  Bar  bSabb  115 b  und 
Parallelstellen,  besonders  aber  jMeg  1,11,  71  «19,  wonach  dies  ':»cd  rwüh  nrSrr 
ist.  —  p»ß  s.  Lwr  2,336. 

"^  bNidda  20»,  Zu  Nmnrs  s.  L  4,44.  Vgl.  auch  in  neben  ^in:  schwarzer 
Schminke  in  MMakk  3,6  und  MSabb  8,3;  «mn,  N=7m:  bChuU  47b.  hn:  in 
bSabb  133b.     Cant  R  zu  5,11  D-iiys  nninK?  gedeutet:  nrniNn  i^n. 

*'^  bNidda  ib.  Nntt?3»2  in  nnSn. 

^^^  Ib.  N.mm  Nöiip  »^£3.    i)ejö  ist  ein  Trenner  ('f'sin)  im  Bade:  TMilj:w  6,9. 

124  Vgl.  N-ic>N  »jS'tt  oben  S.  123.  Trauerkleidung  schwarz  s.  Bd.  I, 
S.  145  und  Bd.  II,  S.  71. 

i2&  Folgt  aus  Lev  R  20,2  Nmm  nn  (Gen  R  56,4  «naiSy)  lies  mit  Lonsano 
und  Kohut  N'nrm;  aber  die  Bedeutung  kann  auch  sein:  „Sohn  der  Schwarzen" 
(nämlich  Ismael,  Sohn  der  Hagar). 

^^^  bSabb  23a  in  mehreren  Aussprüchen.  Siehe  Gaonen  bei  Rasi  zu 
hzih.  Die  entsprechenden  Rezepte  bei  Vitruv  (7,10)  und  Plinius  (35,25)  s.  bei 
L.  Low  1,146;  auch  Blau  S.  152  f.  Zu  verweisen  auf  Blümner  4,514  f., 
Gallus  2,429.     Zu  ^3j  vgl.  die  gleichartigen  Tätigkeiten  in  TSabb  11  E. 

^"  bSabb  ib.,  s.  L.  Low  1,146. 

1"^«  TMs  5,13  p.  96  5  f.  Zeichnen  mit  Kohlen  s.  auch  Blümner, 
Technol.  4,426. 

"»  T  ib.     Vgl.  tpnp  Dl  TSabb  11,8  und  TGitt  2,3  (s.  A.  94  und  A.  99). 

1'»  TSabb  und  TGitt  ib. 

'■'^  Siehe  in  Gallus  2,431. 

^^^  MGitt  2,3,  MSabb  12,5,  mit  der  Verallgemeinerung  i:»n2?  im  ^:n  ah) 
D»>pntt;  in  MSota  2,4  scheint  es,  daß  Kommi  und  Vitriol,  als  solche,  die  ein 
Zeichen  zurücklassen,  unterschieden  sind  von  in,  das  also  kein  Zeichen 
mache;  aber  das  scheint  nur  so,  denn  in  Wirklichkeit  ist  dort  der  Schwerpunkt 
darauf  gelegt,  daß  in  allein  verlöschbar  sei  (vgl.  A.  70);  vgl.  bSabb  104 b. 
Daß  Tusche,  Kommi  und  Vitriol  vom  Gesichtspunkte  des  sichtbaren  Zeichens 
zusammengehören,  sieht  man  in  MPara  9,1,  MSabb  12,4;  vgl.  MJad  1,3  und 
MMakk  3,6  (dies  scheint  selbst  Maimüni  —  s.  bei  L.  Low  1,157  —  der  in 
für  D»n  U»K  hält,  entgangen  zu  sein).  Nach  bSabb  115b  ist  Tusche  allein 
dauerhaft  (d»»p»d),  die  übrigen  nicht.  Römische  Parallelen  (Most,  Maulbeer- 
saft) gibt  L.  LOW  1,159. 

'•'^  jSabb  12,4,  IS^is  ni^n  hy  niTs  »cai  pptt'ca  mpr  »^y  hy  ma  an:. 

^^*  Stellen  s.  in  Lwr  2,335  n=?'D  III.     L.  Low  1,159  f. 

"5  Lwr  2,508;  s.  auch  die  Stellen  in  A.  132  (auch  MMeg  2,2). 
JQR  12,136.  Aber  L.  Low  1,161  irrt  (so  schreibt  mir  I.  Low),  wenn  er 
meint,  Maimüni  habe  DiDip  für  ein  Mineral  gehalten. 

^»«  Kn::  »D  bSabb  104 b  bGitt  19».  Rasi  dort:  1.  von  Obst,  2.  Regen- 
wasser; RaSi  hier:  1.  Regenwasser,  2.  (im  Namen  seines  Lehrers)  Wasser, 
in  welchem  Obst  geweicht  wurde;  s.  K  4,80.  Nach  Wiesner,  Scholien  II,  196 
Tinte  aus  Weintrestern,  Tpuyivov  bei  Plin.  H.  N.  35,25. 

^"  jSabb  12,4,  13d37  jGitt  2,3,  44b9i. 

^^^  Die  Annahme  bereits   bei   L.  Low   1,152  f.,  wo   auch   die  nötigen 
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Nachweise,  nxb';  s.  auch  I.  Low,  Pfl.  S.  73.  Stellen  über  Galläpfeltiute 
(bSabb  104b  bGitt  19a  s.  A.  136)  bei  K  1,229;  bGitt  IIa  Verb  jx^BNia. 

^^^  D'^fipn  ms'^p  (so  lies,  nicht  cnxipn)  schon  Rasi  bNidda  20»,  was 
L.  Low  1,153  (s.  Anmerkungen),  der  spätere  Autoren  anführt,  entgangen  ist. 

'*"  DD  MSabb  12,4  T  13,4,  12828,  MMeg  2,2,  MGitt  2,3,  Sifre  Dt  269 
p.  122a.  bSabb  lC4b  dd  aram.  «?2d.  Rasi  und  RN  (bei  K  6,66)  geben  es 
mit  Auripigment  wieder,  RN  auch  arab.  i^jit^n,  vgl.  i»:it  bChull  88b.  Nach 
Mussafia  dd  der  Name  des  Mergeltons,  der  von  der  Insel  2^d[j.o<:  Samos 
kommt,  was  bereits  L.  Low  1,165  ablehnt.  I.  Low  trägt  das  Wort  in 
Lwr  2,398  als  gr.  a|ji9i|j.a  =  cj(jL%(i.a  nach  (vgl.  auch  F.  Perles  in  Byz. 
Zeitschr.   10,304)   und    setzt   dazu   syr.   ^vnvn  rr^   Lampenruß  (?).     Man   findet 

jetzt  syr.  nd^dt  (nddt)  ==  apL^YM-^^  '^  Stud.  Sin.  IX  und  X.  Dieses  ^vr>sn  m 
=  ajxTJYfjia  ist  bei  Brockelm.  p.  228  unter  Berufung  auf  S.  Fraenkel 
ZA  9,7  No.  1  aufgenommen  worden,  aber  wenn  man  schon  den  Lampenruß 
hinnimmt,  so  muß  doch  die  Etymologie  =  gr.  a[ji.9]iJLa  abgelehnt  werden, 
denn  dieses  ist  kein  Stoff,  sondern  ein  nom.  act.  „Schmieren",  „Reiben" 
(Pape). 

"^  Alles  nötige  für  Stellen  und  Erklärung  s.  in  Lwr  2,392  und  oben 
IV,  292  (Bd.  I,  S.  692).  L.  Low  bespricht  es  1,165;  Blau  S.  154;  s.  auch 
Blau,  Zauberwesen  S.  165.  Blümner  4,426.  Im  Heiligtum:  TMs  5,13  p.  964 
Nip»Dn  imN  )npiD  w-^^n. 

142  rpßi^  ^g^  4052  und  Kohel  R  zu  6,1  allerdings  nur  Txa  Nipo  (vgl. 
Bd.  II,  S.  369),  aber  K  6,121  scheint  recht  zu  haben,  wenn  er  dies  zu  Fleisch- 
verfälschung verallgemeinert. 

'^^  nin»tt»ai  nintra  nnD  bGitt  19a,  bSabb  104b.  RN  (bei  K  8,56),  der 
hierin  RCh  folgt,  hält  "iina;  nach  MKel  13,1  für  einen  eisernen  Griffel  (so 
auch  L  4,536),  iimtr  für  erloschene  Kohlen.  Rasi,  von  "wnw  Thr  4,8  ausgehend, 
hält  umgekehrt  ninKr  für  Kohle,  während  er  für  mn^a?,  für  das  es  weder  in 
der  Bibel  noch  im  Talmud  einen  Anlehnuugspunkt  gibt,  die  Schusterschwärze 
oder  das  Chalkantum  heranzieht.  Weitläufig  diskutiert  bei  K  a.  a.  0.,  bei 
L.  LOW  1,164  (s.  auch  149)  und  sonst.  Aber  L.  LOW  hätte  Rasis  Chalkantum 
=  Vitriol  nicht  so  rundwegs  ablehnen  sollen,  denn  syr.  |:  ^aA.  oder  \'^A*kA. 
Brockelm,  p.  372  ist  tatsächlich  Vitriol.  Es  ist  nicht  unerhört,  daß  derselbe 
Stoff  sowohl  einen  einheimischen  als  einen  fremden  Namen  trägt  (s.  ein 
Beispiel  in  A.  149);  hier  war  noch  die  Paronomasie  mit  nma?  maßgebend. 
Zu  erwä,hnen  Verb  j^aA  vitriolum  adhibuit.  So  findet  sich  auch  n^n  von 
m  Nnin,  ipD  von  N-ip»D  usw.,  s,  die  Wbr.  in  den  betreffenden  Artikeln. 

'**  Stellen  und  Nachweise  s.  in  Lwr  2,549f.  L.  Low  1,147  spricht 
mit  Unrecht  von  einer  palästinischen  Aussprache  Din:p^p  und  einer  baby- 
lonischen Dinjpjp,  denn  das  ist  bloß  Sache  der  geschriebenen  Überlieferung; 
80  z.  B.  haben  ed.  Lowe  und  ms  Kfm  MSabb  12,4  und  MGitt  2,3  durchaus  nur 
'hp,  während  die  Agg.  ':p  haben.  K  7,113  schreibt  in  demselben  Sinne  wie 
L.  Low  noch  mit  weniger  Recht,  da  er  sehr  gut  die  Varianten  verzeichnet. 

»"  Plin.  H.  N.  34,32  bei  L.  Low  1,147. 
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*^^  Das  Wort  (itj  vitriolo  oder  vitreuü  hat  z.  B.  RN  (der  es  noch  mit 
arab.  jwSn  —Ij  Vitriol   erläutert)    und   mehrere   fr.   Autoren    des   Mittelalters. 

1*'  MGitt  2,3,  MSabb  12,4,  MPara  9.1  und  sonst.  Verlöschbarkeit  wird 
gefordert  MSota  2,5,  b  17b,  b^Erub  13»,  Sifre  Num  16  p.  6«  und  sonst. 

"*  jSota  2,3,  18»  unten,  bSota  20»;  b^Erub  13»  •\^rh  omipjp  S^on  »n^n 
mn.  In  TcErub  11,18  (s.  oben  A.  119j  figuriert  'p  bereits  als  gewöhnliche 
Zutat  zu  in. 

"^  mDntPßE;  'jsc  c)^pn  "j?  nam:  n»n  ö"t  bSabb  79  b,  bMenach  31b;  die 
Überlieferung  schwankt  zwischen  r]Sp  und  Diaoiorn,  eine  Spur,  daß  die  beiden 
Dinge  urspränglich  gleich  sind  und  tp^  hebr.  dasselbe  ist  was  gr.  8iax.<.ai:o; 
(Bd.  II,  S.  263),  vgl.  A.  143. 

*^°  Dies  hat  Blau  S.  155  gegen  L.  Low,  der  hier  wieder  einmal  die 
„Buchstäbelei"  der  Rabbinen  bekämpft,  mit  Recht  zur  Sprache  gebracht. 

'"'  bSabb  104b,  bGitt  19». 

•^^  Siehe  oben  A.  143. 

'^^  bGitt  19»  (bSabb  l04b)  RChijja  in^a  nn2,  ib.  weiter  unten:  Nnaw  Kn 
opp.  N-iSNT  N»Dn  N.n;  Rasi  legt  gleich  den  Worten  RChijjas  den  Sinn  von 
aufgelöstem  Blei  unter;  das  tut  er  bei  iintr  =  Kohle  nicht,  weil  im  Talmud 
hierfür  keine  Nötigung  vorliegt.  L.  Low  1,166  versteht  dieses  -in«  nicht 
vom  eigentlichen  Blei,  sondern  vom  Graphit,  was  gleichfalls  unnötig  ist. 
Eher  noch  an  cerussa  Bleiweiß  zu  denken.  Nach  einem  Gaon  (s.  Taussik 
di'tk'  nu  p.  73j  ist  -nntr  nichts  anderes  als  der  zur  Tintenbereitung  geeignete 
Ruß,  arab.  cn^ö"?«. 

^^*  MSabb  12,5  a'3-n  pn«  und  ansion  paN,  letzteres  nach  Rasi  und  Bert. 
Staubreich  (nnnßv)  vom  Schreibzeug  der  Schreiber. 

'"  Erfindung  der  Chrysographie  s.  bei  Darmstaedter  (Bd.  II,  S.  641) 
S.  78.  L.  Low  1,161  f.  will  die  Juden  als  Erfinder  der  Goldtinte  hinstellen; 
richtig  dürfte  nur  sein,  daß  sie  aus  dem  Orient  stammt,  s.  BiRT,  Das  an- 
tike Buchwesen,  S.  504. 

'^^  Aristeas  ed.  Wendland  §  176;  Josephus,  Ant.  12,2,11  §  89;  mehr 
bei  Blau  S.  157  f. 

'^^  Soferim  1,9  Dm:oD^N  ^tr  imina  ed.  Wilna  (Agg.  D^rnjo:^«);  ib.  nmr: 
nnT3.  In  anso  'dc  (a^nns:  anso  nwhw  ed.  Schönblum)  heißt  es  -nJD2'?N  hw  nsca 
und  ania  m>iSn.  In  diesem  Alexander  hat  Graetz  in  JQR  2,102  den  Alexander 
Lysimachus  vermutet;  s.  den  betreffenden  Artikel  in  JE  1,354,  wo  ich 
Alexander  Jannai  vorschlage. 

^^^  In  Soferim  tjj,  in  Sefarim  icn. 

1"  Blau  betont  mit  Recht  (gegen  L.  Low),  daß  auch  ganze  Thora- 
exemplare  mit  Goldtinte  geschriebeu  waren,  nicht  bloß  die  Gottesnamen. 
Er  verweist  auf  Cant  R  zu  1,11,  wonach  am  mn  =  anan,  sjosn  nmp:  =  Vuion ; 
s.  auch  Steinschneider,  Vorlesungen  S.  13  und  25.  Zu  verweisen  ferner  auf 
Sifre  Dt  36  p,  75»  njj»  .  .  .  anra  nnrTNn  ns  na  anrir  in  =  bSabb  103  b  (nur 
dieses  findet  sich  bei  Blau  S.  161  A.  3). 

***"  L.  Low  1,163  meint,  das  starke  Hervorheben  der  Gottesnamen 
hätte    die  Dignität    des    übrigen    Textes    geschädigt;    Blau    S.  161   ist   der 
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Meinung,  die  Rabbinen  hätten  hierin  dem  sadduzäischen  Hochadel  Opposition 
gemacht.  Aber  nur  gegen  die  Vernichtung  der  Gottesnamen  konnten  die 
Rabbinen  auftreten.  Vgl.  das  frevelhafte  Ausschneiden  der  nnsTN  durch 
Manasse  bSanh  103b  und  das  Widerstreben  gegen  den   Vitriol  oben  S.  151. 

^^'  Bar  bSota  48b  'jDma  Dn»^y  ]»u-icn  pKi  '12  d»J2n. 

'^^  TSabb  11(12),  Q,l2b^^  nno:  'Jr  »nj  hy  nnN  rt'^>io  amon,  ib.  ]»DK;n  ']^w 
jatt'tsn  »aji  Sy  usw.  bezeichnet  eine  andere  Technik,  nämlich  das  Bezeichnen 
mit  Färbestoffen  (Rötel  und  dgl.);  s.  auch  bSabb  108  b. 

*"  Gen  R  33  E.,  Exod  R  12  Auf.  (L  3,590). 

^®*  Bar  bSabb  164a  )-^^z  ^ytr  nanoa  zur  Illustrierung  der  Mischna  Sabb 
12,5  )iw2  ^y  üioan  (s.  auch  T  11,15,  I263).  Rasi  meint,  das  Ritzen  wäre 
mit  dem  Schreibstift  (an:»)  oder  mit  Kalk  ausgeführt  worden.  Aber  da  sich 
bei  aiD  nach  A.  161  nur  ^dtn  in  positiver  Weise  findet,  so  ist  eben  an  dieses 
zu  denken.  Daß  zu  Zwecken  der  Zauberei  gerade  der  Gottesname  (dk?)  ein- 
geritzt wurde,  folgt  aus  MMakk  3,6  (b  21a),  vgl.  auch  bSauh  103b  (König 
Jojakim  ritzt  sich  den  uü  in  seinen  Penis  ein);  als  Beispiel  mag  auch  das 
von  Ben-Stada  (Jesus?)  Berichtete  dienen,  s.  mein  „Leben  Jesu"  S.  191  f. 

'^^  bMakk  21*  (hier  wegen  bh.  üik?  auch  rabbinisch  non;:?  geschrieben, 
sonst  nuno);  n^neni  nmn  dort  aus  der  Schrift  in  bezug  auf  nvi^  angeführt, 
das  hier  mit  na'''\z'  eins  ist.     Vgl.  lu  S.  146. 

*«6  MMakk  3,6  (b  21  aj  s.  Rasi. 

1«^  bGitt  20a.     Vgl.  Bd.  I,  S.  157.     L.  Low  1,176. 

^^^  Siehe  oben  A.  3.  Nur  einmal  möglicherweise  ]»7'aDN  gzuIoq  pl.  (Lwr 
2,81a  I.  LOW;  Blau  S.  170.) 

^69  MKel  13,2,  TKel  bm  3,4,  581,^,  jSabb  8,5,  U^ei. 

^'°  Folgt  aus  M  und  T  ib. 

^^'  Stellen  bei  Rich  297  unter  graphium,  wo  auch  Abbildung.  Die 
mistrauischen  Kaiser  wollten  den  Schreibern  sogar  die  Griffel  und  Schreib- 
rohre wegnehmen  lassen  (Friedlaender,  Sittengeschichte,  7.popul,  Ausg.  1,83). 

'^■'  iSSn  DOin:03  usw.  jTa^an  4,5,  69 a^^  Thr  R  2,24;  vgl.  L.  LOW  1,192 f. 
„Stylus  und  Kalamus  als  Waffen".  In  Bar  bGitt  58a  wurde  n^nnsD  aus 
mangelhaftem  Verständnis  der  Sache  in  pitsin  „Stöcke"  verändert.  In  diesen 
Kreis  gehört  auch  die  dunkle  Stelle  Midras  Samuel  c.  Jl,2  pS'üCN  ntrcn,  s. 
A.   168;  s.  ferner  M.  Zs.  Szemle  24,198. 

^'■'  Bar  bKidd  21b  (vgl.  Mekh  RSbJ  zu  Exod  21,6  p.  122,  wo  ^nin 
steht,  8.  JQR  16,444). 

^^-^  nnsDn  p»n,  vgl.   RiCH  graphiariwn. 

'"  bÄz  22b  ytn  ühhi  N2n:f2,  wo  Rasi  fr.  n'si;i  setzt;  s.  L.  Low  1,174; 
ZATW  1,335. 

^'^  MKel  13,6  nn  ano  .  .  .  ]»nj3d  bw  .  .  .  tan». 

1"  TKel  bm  3,15,  582,. 

^'"'  Sehr  schief  stellt  die  Sache  Blau  S.  171  dar.  Nach  ihm  bediente 
sich  des  Griffels  nur  die  Schuljugend  (womit  schrieb  dann  z.  B.  der  Krämer, 
♦jun,  in  die  Pinax?),  der  Buchschreiber  aber  benutzte  das  Schreibrohr;  dies 
folgert  er  aus  MSabb   1,3  und  ähnlichen  Stellen.     Aber  der  „Buchschreiber" 
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schlechthin  ist  der  Thoraschreiber,  die  Thora  mußte  auf  Pergament  mit 
Tusche  geschrieben  werden,  folglich  konnte  sein  Schreibzeug  doch  nur  der 
Kalamus  sein !  Und  noch  mehr  ist  dies  der  Fall,  wenn  im  profanen  Leben 
auf  das  billige  Papier  (-1»»:)  geschrieben  wurde.  Kalamus  mit  t»j  verbunden 
z.  B.  Gen  R  63,9  jAz  3,1,  42^73.  Vgl.  auch  III  Johan  13  8ia  \ii'/.ayo;  xai 
y.oLldiio\j,  wozu  L.  LOW  1,175  richtig  Gen  R  1,4  pc^pi  )»:^'D  stellt.  In  Lwr 
2,546  zu  jnD^p  wurde  bemerkt,  daß  RN  hierbei  noch  ]»^njip  zitiert:  byz. 
xovSuXi  =^  y.ctldiii. 

"»  Die  botanische  Seite  des  Schilfrohrs  s.  in  Bd.  II,  S.  200f.  Mit 
Unrecht  behauptet  L.  Low  1,175,  das  Schilfrohr  heiße  njp  und  das  daraus  ver- 
fertigte Instrument  heiße  oicSip,  denn  letzteres  findet  sich  auch  für  Schilf- 
rohr selbst,  wie  in  Lwr  2,506  durch  drei  Beispiele  belegt  ist.  oiD^ip,  Schreib- 
rohr ist  Lwr  ib.  an  ungemein  zahlreichen  Beispielen  belegt,  um  die  |,Ver- 
breitung  dieses  Wortes  zu  kennzeichnen,     Ib,   auch  syr.  und  arab.  Formen. 

180  -^-j^.  gjjj(j  g^Q  (jjg  Metonymie  Stahlschreiber  =  Feder  so  gewöhnt,  daß 
wir  füglich  auch  den  Kalamus  „Feder"  nennen  können.  Ähnliches  findet 
sich  schon  in  «'jnsi  D^üb^p  „Eisenrohr"  in  Trg  Hieb  19,24;  s.  auch  L.  LOW  1,20, 
Blau  172  A.  4  und  oben  A.  57. 

'^^  -lEicn  lyn  Jerem  36,23  in  Trg  n-\SiS  ^»dtn.  Vgl.  nibd  oitt^ip  Trg 
Ps  45,2. 

'^^  Bar  bSabb  116»  nnsrnn  ns  mip  1.  i-iip  mit  RN,  s.  L  4,  244.  mip  auch 
in  Sifre  Num  16  p.  6». 

'^-'  MSabb  8,5  oiD^ip  nwyb  n:  njp,  ebenso  T  8,21.  In  bTaian  20» 
p  iJi2»n  Siö''?  n:p.  Dick  (ay  nicht  nny,  denn  mp  ist  auch  in  der  Misna  masc.) 
oder  zerdrückt  (oono)  ist  nach  MSabb  8,5  zur  Schreibfeder  untauglich  (fehlt 
in  T).  Für  die  Ait  der  Zuspitzung  ist  belehrend  jSabb  12,3,13  c^g  die  Bretter 
des  Stiftszeltes  ]^wy  rn  j'DiD^ip  pc:,  d.  i.  nach  RJuda  Bar  bSabb  98^  unten 
dick  und  oben  sich  verjüngend.     Vgl.  cic'rips  n^wyn  ncs'nir  bChull  30b. 

18*  TSabb  8,21,  120^9  rmyasN  na^^p"?  y^sü^,  ähnlich  j  8,5,  llbee  Bar 
b  80b  (in  b  wird  gezweifelt,  ob  )i»^yn  nz^p  oder  jinnn  ntrp,  aber  daß  letzteres 
gemeint  ist,  hätte  man  aus  den  Maßen  des  Stylus  folgern  können  TKel  bm 
3,4,  581  j7  n»  DB  N^D  yoD  vmyaxs  ntt?p^).  Preuss,  Biblisch-talmudische  Medizin 
S.  57  belegt  die  „Fingerwurzeln"  nur  aus  jNazir  7,56 b^g^  wo  doch  zwei  T 
und  mehrere  Bar-Ötellen  zur  Verfügung  stehen;  auch  den  Unterschied  zwischen 
oberem  und  unterem  „Knoten"  kennt  er  nicht.  Vgl.  noch  I.  Low  in  Kfm- 
Gedenkbuch  S.  67  A.  1.  2;  Blau  S.  169. 

1^5  MSabb  1,3  nur  iDiD:ip2  ^hzbn,  aber  j  1,2,  3  b 23  und  6,8  b  25  noch  Mtnz. 

^^^  Dt  R  3,12  n>'»n  Dic^ipn  n«  nj>p ;  vgl.  Exod  R  47,6  und  beide  Tanch 
Nirn  E.  i»Nn  hy  iTsym  «ysp  'pa  T»ntrj;  von  dieser  Geste  soll  Moses  die  Strahleu- 
hörner  bekommen  haben,  ib.     Vgl,  Lewysohn,  Zool,  p.  450, 

1=^^  MSabb  8,4  vi  ...  N'sicn,  Bar  b  80«  ma,  Dic^ipa,  jnD^pa,  j  11*^47 
♦^32  üH  Di'mN  Twv  mnr^  nr  oiD^ipa  cn  m  N'sin  usw.  Daß  im  Gefäß  das  Tinten- 
quantum mehr  sein  muß,  rührt  wohl  daher,  daß,  im  Schreibrohr  auf- 
genommen, etwas  davon  verloren  geht,  mp  als  Behälter  von  Wasser  s. 
MKel  17,6,  L.  Low  1.174. 
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^^^  bGitt  6a  oben  «n^'j»  jpi  NoiD^p  ip  [yt^tv]  iVsn  s.  Rali  und  besonders 
Hai  bei  RN  jp  1  (7,128)  =  imn,  der  auch  die  entsprechenden  arab.  Aus- 
drücke beifügt;  RN  ib.  noch  andere  Erklärungen.     Vgl.  L.  LOW  1,175. 

"^  MKel  2,7  mcNmcn  inoSp.  Abbildung  bei  Rich  56  unter  arundo 
no.  5.  L.  Low  1,185.  Nach  Schubart  S.  20  zweiteilig,  um  sowohl  schwarze 
als  rote  Tinte  aufzunehmen. 

^^°  Belege  bei  L.  Low  1,185;  Erklärung  von  nop  s.  ib.   184. 

1»'  TKel  bm  4,11,  583 1  (von  Blau  S.  171  beigebracht;  L.  Low  hat 
es  nicht). 

^^2  jAz  3,1,  42c73  {n2>'\-s  piö^p  ist  fragend  aufzufassen;  in  b  würde  es 
jsk;  b  ab  'p  heißen).  Siehe  dazu  Blaufuss,  Götter  und  Symbole  S.  5.  Zur 
Tragung  am  Gürtel  s.  die  Belege  bei  Winer  2,421.  Vgl.  die  Abbildung  in 
JE  6,585:  Modern  Palestinian  Inkhorn  and  Reed  Pens. 

'^■^  Gen  R  58,8  nn  »ja  mns^  ns  paniro  pciß^ip  nDS  mDBntrc  ni>T  ncD,  Midr 
Sam  c.  27  E.  msin,  Jalkut  Gen  §  102,  Jalkut  Könige  §  170.  In  Tanch  is  7 
in  anderer  Wendung;  ferner  in  Einzahl,  ein  ferneres  Satzglied  nmv  nnst 
DnuN  usw. 

^ö*  bSabb  IIa;  Soferim  16,8;  Elia  R  c.  31;  Bacher  ZDMG  53,408; 
mein  „Leben  Jesu"  S.  296. 

^'"^  TMenach  13,21,  53334  bPesach  57»  joD^ipia  >S  mn  (gegen  L.  Low 
1,193,  der  in  diesem  Kalamus  eine  wirkliche  Wajffe  sieht). 

^^6  bPesach  118  b  ihn  ciD=7ipa  oon::.  Vgl.  Esth  R  c.  7,19  nnia  -n  'p 
„nur  einen  Federzug  hast  du  zu  schreiben",  Jal^:  Esth  §  1054  (s.  schon 
Lwr  2,506). 

'^'  Midras  Tehillim  106,6,  Exod  R  43  Anf. 

198  II  ^pg  ßg^jj  3^9  ,1,  3.^,;.,j^  NDiöSip  iin^,  Abba  Gorjon  zu  3,9. 

'»'*  bMenach  32»  ns^oT  y2oa;  Blau  S.  171  hat  in  Sitta  Mekubbezeth 
z.  St.  n£3DT  Nat3N  gefunden,  also  Klammer  der  Schreiber;  aber  die  LA  hat 
ja  auch  RN  (1,59)  und  auch  die  Erkl.  lautet  so:  „Ein  Holz,  mit  dem  man 
das  Pergament  befestigt,  damit  es  sich  nicht  umdrehe",  it.  morsacolo^  Rasi 
(nach  K)  fr.  gland.  Mit  Unrecht  ist  Sna  "^w  >3aN  Num  R  6,4  und  uük 
bSabb  98»  davon  in  iArukh  getrennt  worden;  L  1,59  vereinigt  sie  mit  Recht. 
Vgl.  oben  Bd.  II,  S.  338.     Zu  der  Beifügung  nsjoi  s.  oben  A.  181. 

200  jviXel  24,6  nnsiD  'Js^tn  .  .  .  dtcdi  »^k';  nach  Maim.  c3»d2  hier  ^  p; 
s.  L  Low  in  Lwr  2,292  und  A.  202.  204. 

2»^  Bauer,  Volksieben  2  79.     Vgl.  pm  hier  S.  180. 

^''^  MKel  12,8  8.  Kommentare;  eingehend  diskutiert  in  I,  267  (Bd.  I, 
S.  303).  L.  Low  S.  185  f.  ist  hier  verworren;  12  {=  »cavwv  s.  Lwr  2,292) 
ist  nicht  ohne  weiteres  =  Lineal  {^^^^  das  er  aus  Soferim  1,1  beibringt,  das 
aber  aus  jMeg  1,1,  71<iio  genommen  ist,  muß  n:2  lauten,  es  sei  denn,  man 
wolle  Tiip  im  Hinblick  auf  xavwv  gelten  lassen);  sein  nop  „Meßrute"  ist  ganz 
verfehlt,  denn  gemeint  ist  nD»p  Span  (s.  Bd.  II,  S.  267);  nc«  endlich  wird 
eich  als  Werkzeug  des  Schreibers  schwerlich  erweisen  lassen.  Suno  (nach 
^iJ-iD  gebildet!)  ist  nach  L.  Low  selbst  erst  im  Mittelalter  =  Lineal  (sonst 
H.  L  3,587). 
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203  L  Low  1,186  führt  dafür  MKel  29,5  an,  aber  auch  hier  keine 
Beziehung  zum  Schrift wesen,  wenn  auch  an  sich  ^u^s  (Lwr  2,478)  wahr- 
scheinlich von  Schreibern  gebraucht  wurde. 

204  XKelim  E.  stehen  -iSin,  o^oiaSip  js  und  nj:  (aus  Glas)  richtig  neben- 
einander. 

205  Yg\.  was  MJoma  3,11  (oben  A.  25)  bezüglich  Ben-Kamzars  gesagt 
wird:  anrn  nipvo  hy  idS^  nxi  t6. 

2^6  TSabb  11(12), 16.  17,  1264f.     Blau  S.  170. 

^°^  Cant  R  zu  1,2  (fol.  8»)  n»  hy  ntr»o  mm  ani2  t^^nv  i'o'jns.  Dies  ist 
nicht  einfach  die  Hand  führen  (Blau  S.  170],  sondern  ordnen,  vgl.  Dtrvc  A.  23. 

'°^  bGitt  19»  phn  n»»j  anh  ]'y\pü  usw.  (vgl.  A.  31).  Dasselbe  in  anderer 
Beziehung  von  Leder  s.  oben  A.  24.  In  jGitt  2,3,  44^29  und  j  Sabb  12,4, 
13<i24  wird  gefordert,  daß  der  Riß  von  den  Zeugen  erweitert  (a^mn)  werde, 
was  mir  nicht  recht  verständlich  ist. 

2"^  Alles  in  bGitt  19».  Für  p)^  steht  in  j  ib.  ib.  ca.  Auch  sonst 
j   anschaulicher:  via  panin  ]m  'on  Nnp»D2  pomn  jm  i»in  d.tjd^  DKrn. 

*'°  bGitt  ib.  Siehe  jedoch  den  entgegengesetzten  Gesichtspunkt  j  ib. 
ib.   „weil  wir  das  am  Sabbat  so  halten,  »»«n  ntp«  ns  ;n»no  un"? 

■''^^  bGitt  ib. 

2'-^  TBk  7,4,  3582. 

'^'^  Exod  R  19,5  s.  IX  A.  303.  In  der  Anwendung  ist  n*L2:»»D  gleich 
omn  (hier  Bandeizeichen,  nS»e,  acppayi?)-  In  Pesikta  82b  igt  jn^ajao  etwas 
von  Dnin  verschiedenes  (Buber  z.  St.  hält  omn  für  Glosse  zu  'd;  s.  Lwr  2,389, 
wo  auch  Parallelstellen). 

2'"^  Thr  R  Einl.  No.  30  nontp  c^w  nvn^  lyj  Sd  ism  pB?  (s.  L  4,610);  ib. 
zu  4,15,  bSanh  95 b  (lies  riDi  und  n"r  für  n-^wy  nin:S  '712»  nyj  .11221),  Midras 
Tehillim  79,1  s.  Buber  z.  St.,  der  richtig  auf  Tosafoth  bMenach  29 a 
verweist:  i»pn  jsn  usw. 

216  Siehe  oben  A.  162.  dist  (Lev  21,5  vgl.  19,28)  und  ctrrn  (Dan  10,21) 
sind  bh.  Ausdrücke,  s.  L.  LOW  1,59. 

2'«  MSabb  12,3,  T  11,6  s.  A.  162. 

2' 7  ZDPV  4,93  f.     Ib.  94  ein  nn  pc  aus  der  Zeit  der  ersten  Gotik. 

•^'«  TSabb  11,8,  124 19  an:n  nuan-  niyn  =?y  oK^nn,  TGitt  2,4,  3255. 
Merkmale  von  lebenden  Tieren  s.  MChull  10,2  (b  132»),  von  Sklaven  s. 
Bd.  n,  S.  89. 

^13  MSabb  12,3. 

220  Siehe   A.   62.     Vgl.   TBerakh    3,22   p.   811   c-i-n  nN   amsn;    ib.   mrcn 

221  Alles  injSabb  12,4,  13^29-32  (vgl.  jGitt  2,3,  44b  12-17,  wo  ü'jib  lies 
eSu).  Das  Gießen  bezieht  Blau  S.  164  unrichtig  auf  das  Schreiben  mit 
sympathetischer  Tinte,  aber  es  ist  nur  zufällig,  daß  in  j  auf  „Gießen"  die 
Angabe  von  der  sympathetischen  Tinte  folgt.  Unter  Gießen  verstehe  ich 
das  Erzielen  von  Buchstaben  ohne  Anwendung  des  Kalamus;  ebenso  „tropfen- 
lassen" direkt  aus  dem  Behälter.  Vgl.  bGitt  20»  u^n  ana  und  ypw  ana; 
ib.  msin  pn  und  ni:*i»  pn. 
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2"  TSabb  11,13,  126j  'ir  ]n)p>:  ^:^  anian. 

'^^'^  Die  Quadratschrift  wird  hierbei  immer  vorausgesetzt,   vgl.  S.  134. 

^"  nay  nn»n:,  npi,  »jijo  bJoma  37  b. 

^2^  TSabb  12  (11), 12,  120  30.  Ib.  noch  mehreres  in  diesem  Genre.  Ib. 
vorher  r^hMS  nn«  m«  ein  großer  Buchstabe,  dessen  Raum  (oipo)  zwei  Buch- 
staben aufnehmen  könnte. 

226  Prolog,  ad  Ezech.  20;  s.  Blau  S.  80,  der  dasselbe  aus  Cant  R  zu 
1,11  folgert:  sjorn  nmpj  ay  nach  einem  Lehrer  =  Buchstaben,  nach  einem 
andern  =  Wörter.     Vgl.  A.  Iö9. 

2"  Bar  bMenach  30 a. 

22«  TSabb  11,11,  12528. 

229  TSabb  ib.     MSabb  7,2  nins'?  nJö  hy  pmisni  usw. 

230  bJErub  13  a. 

2^'  Bar  bMenach  30  b. 

232  Yg|_  j^^y^ij  jj^:^  Q^j  ,j2  an  der  klassischen  Stelle  Bar  jJebam  1,6,  3*40. 
Zahl  der  nnyu  jMeg  1,71c 59  vgl.  jSabb  16,1,  15b es  bMenach  29b  (Blau 
S.  123).  Gegensatz  wäre  pip"^,  namentlich  in  niin  »pnpT,  nnsio  '>p'\ip-^ 
usw.  L  1,419. 

2^^  i-ij  mit  RN,  in  Agg.  häufig  korrumpiert  "inj,  s.  L  1,356.  Bei 
Phylakterien  steht  einmal  ümj  ms  M  und  Agg.  (RN  onj)  bBerakh  56a  g.  L 
1,306.     Beides  von  Pergament;  bei  Papier  nicht  belegt. 

2^*  Was  TGitt  9,8,  3346  von  tsj  gesagt  ist,  wird  in  jGitt  9,8,  50^23, 
Tßb  11,9,  414io  (vgl.  bBb  168b)  von  "^aw  ausgesagt,  also  allgemein  gültig. 
TGitt  ib.  Z.  15  pin»j  in  TBb  ib.  Z.  11  im»:;  TBb  4139  ferner  y^p-^n^  in  piD: 
lies  mit  alten  Agg.  n»pnn»  in  pn»:.  Interessant  jßb  1,1,  17c40  p*no  »rnjis 
p»niD  tih  NE3:ip  (Lwr  2,15)  s.  ib.  die  ganze  Stelle.  Zu  wawa  vgl.  L  2,200,  ferner 
oben  Bd.  II,  S.  297,  Blau  S.  156  A.  6;  wichtig  besonders  bMeg  18b  nr  i»n 
ni2?:2t:?iaD  ni»mN,  ferner  myiipß,  ferner  n:»j  )i3iu;n  (ungefähr  =  nsna  hier),  alles 
wie  an  unserer  Stelle.  Für  ^)hn  setzt  L  4,645  niSn  an  nach  jGitt,  was  aber 
angesichts  der  anderen  Stellen  kaum  zu  halten  ist.  Die  Bedeutung  dieses 
M^n  ist  nach  L  etwas  Hängendes,  d.  h.  über  die  Zeile  hinaus  Geschriebenes, 
demnach  dasselbe,  was  p^in  in  Bar  bMenach  30b,  dann  bleibt  aber  in  T 
1BUD  '>)hn  usw.,  ferner  na»'?  nnnn  dni  unerklärt.  Diese  Ausdrücke  erklären 
sich  nur  vom  eingesetzten  Fleck  (nSn  =  nSa;  vgl.  t6)a  Bd.  I,  S.  568).  Zum 
Materialschaden  vgl.  n=?atr  nso  TJad  2,10,  683 2,  bSabb  115b,  ib.  116 a  auch 
pnoju;  n"D.  Zu  „geworden  wie  ein  Sieb"  vgl.  np:  Loch  an  der  Seite  eines 
Buchstabens  bBm  28a.  Ein  Loch,  über  das  die  Tinte  hinwegging  ("iny), 
schadete  nicht,  bSabb  108  a. 

2=**a  jMeg    1,71C54. 

2^^  Stellen  und  Erklärung  s.  bei  Blau,  Masoretische  Untersuchungen, 
Straßb.  im  Eis.  1891,  S.  6  f. 

236  Gen  R  48,78;  s.  Bacher,  Exeget.  Terminologie  1,89. 

23^  So  wird  die  „glückliche"  Vermutung  Blaus  reproduziert  in  „Urtext 
u.  Übersetzungen  der  Bibel",  SA  aus  Prot.  RE3,  Lpz.  1897,  S.  7. 

23^  niB^a;  in  Soferim  6,1,  unerkannt  von  Blau  in  Masor.  Unters.  S.  44 
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und  in  M.  Zs.  Szemle  17,153;  s.  jedoch  meine  Ausführungen  in  ZÄ.TW 
1902,  22,57—64. 

"^^^  Lwr  2,488.  Ginsburg,  Introduction  to  the  mass.  crit.  edition  of 
the  Hebrew  Bibel,  London  1897,  p.  627  schreibt  unrichtig  pragma;  in  dem 
Buche  „Urtext"  (s.  A.  237)  S.  9  figuriert  noch  NöJnö,  obzwar  ich  in  Lwr 
a.  a.  0.  «DJiiB  zu  lesen  gefordert  habe. 

2*^  Die  Stellen  d^bid  jipn  (auch  cnsiD  «1J3)  s.  bei  Blau,  Mas.  Unters. 
S.  49 f.,  „Urtext"  (s.  A.  237)  S.  6 f.     d^bid  -iiav  s.  L  3,637. 

2*1  Folgt  aus  jSabb  7,10^68  nns  niN  nun'?  na  n»jn^  dn  ♦  •  ♦  m  K»^in.  Zu  nun 
von  riii  s.  L  3,333.     Vgl.  nm  niN  '»bn  n^^n  dn  bMenach  30 b. 

'*■'*  Folgt  aus  nuiS  «nip  bBerakh  13  a.    Vgl.  nn»jioi  nirnn  .innii  n»n  bMeg  17». 

■*^  Gen  R  36  g.  E.  anian^B»  n'\)p  «n»  n*?.  jMeg  4,1,  74<35i  njin  «n»  «*? 
x"iipi  rBö(im  Verlaufe  der  Stelle  zeigt  es  sich,  daß  auswendiges  Niederschreiben 
mitgemeint  sei);  b  18 b.  Vgl.  Blau,  Buchwesen  S.  185  A.  1.  Hierher  gehört 
noch  Sifre  Dt  269  p.  122»  Nipo  iBion  h)p  vök^i  (der  Schreiber  überliest  laut 
den  Scheidebrief,  den  er  geschrieben  hat). 

^"  jMeg  a.  a.  0.  Diktat  des  RGamhel  an  seinen   Schreiber  s.  A.  285. 

"*  Mehrere  Artikel  bei  L  1,530  f.  iüd'jb,  inoo'rB  s.  Lwr  2,461  f.,  oft  mit 
n  geschrieben,  s.  nächstfolgende  A. 

''**•  TSukka  2,5,  1948  b  29»  beidemal  nno'jB,  Vgl.  «in  'b-iü)  »b«t  F'älscher 
und  Rechtsverdreher. 

"'  Josephus,  Ant.  16,10,  4  §  318.     II  Thessal  2,2. 

2^8  Sifre  Dt  56  p.  87»,  vgl.  den  Artikel  «in  von  Bacher  in  Exeget. 
Terminologie  1,50.  Auch  die  meisten  Stellen  in  Lwr  100^76  und  püD'yB  be- 
treffen die  Thora. 

2*»  MGitt  2,4  (b  21b)  s.  oben  S.  147;  bGitt  29b  rj^nin^?  h)^>  U'Ktp  nna; 
j  8,12,  49<i2i  «)**n  iTni  pnK^  hk>ü.  Genau  so  wie  MGitt  2,4  urteilt  über  den 
Papyrus  ein  Araber  bei  Karabacek,  Das  arab.  Papier  S.  34. 

"«  bGitt  4»  und  oft. 

-"  jGitt  2,2,  44  »74  ins  imD  ibvt  .it. 

2s-  bBb  32  b  oft. 

263  «avm  "nriD  xp  bKethub  36b. 

^^*  bBb  136»  t]»nöi  Sn«  nibd  ^2ih  )nh  t]»>Tm    2. 

355  ataitr,  verwandt  mit  bh.  taTt£>  (oben  S.  153j  und  nh.  ö^d,  s.  bei 
L  4,610.  ^JiD  (vgl.  oben  A.  202)  s.  Lwr  2,413,  doch  ist  die  Ableitung  von 
regula  nicht  sicher. 

256  Gen  R  24.6  ibd  ^tr  i'juid  iS»bn  (RN  ibid).  Blau  S.  143  verweist  noch 
auf  Cant  R  zu  1,11  'jJiDn  nr  c]D3n  nnipj  dj?.  Siehe  ferner  ib.  zu  5,11  D»'?n'7n  ge- 
deutet '7WiDn  .TT;  auch  Lev  R  19  Auf. 

^^^  Von  rD»tt>   Zeilen  der  Steintafeln  zu  folgern  Trg  Cant  1,11. 

258  Ygl.  TKel  bm  6,1,  5843.3  ^^'^^^  f^ip  dni  . . .  iiy  ♦'75.  jSabb  7,3,  10  c es 
p»»3  ri'^n  in»j>  hd,  Autwort:  nniyn  puiz^D  vna^,  dieses  wieder  verdeutlicht  mit 
])b  j'^JiDO;  anders  b  75b,  g.  Rasi,  ferner  oben  A.  202  und  L  4,610. 

259  jMeg  1,71  d,o  Soferim  1,1  (s.  oben  A.  202). 

260  jMeg  1,71^14,  b  16b. 
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■•^«1  bMenach  32b;  bMeg  18b.     Blau  S.  145. 

26*  bjebam  106  b. 

■^^  bGitt  7a  (jMeg  3,2,  74a).     Mehr  s.  bei  L.  Low  1,187  f. 

''^^  Gegen  Blau  S.  144.  Die  mön  nip  genannte  Meßrute  (s.  I  A.  275) 
ist  ja  kein  Rohr  und  noch  weniger  eine  Feder,  sondern  eine  breitere  flache 
Meßstange. 

'^^*  Zu  i^iiis  s.  L  4,540,  wonach  es  entweder  =  ntaiKr  oder  niütr;  wäre.  Vgl. 
Trg  Jes  30,8  ow^  nsoi  ]^ovr  by).  Der  Abstand  zwischen  Zeile  und  Zeile  betrug 
so  viel  Raum,  wie  ihn  die  Zeile  selbst  brauchte;  s.  bMenach  30a  naioh  nom  ]»3i 
ntsip  «^703.  Ib.  '^h  nöur  )»atr  nin.  bBb  163a  ;nMN  r^mh\v)  i^av  ^iw.  bGitt  20a  nh'j^jdt  «n»iN. 

266  Trg  zu  Cant  5,13  (Blau  S.  147). 

26'  Z.  ß.  jGitt  9,8,  50c.  In  der  Buchtechnik  der  Alten  hatten  die 
Zeilen  eine  größere  Bedeutung  als  bei  uns,  denn  sie  bezeichneten  den  Umfang 
der  Schrift.  Josephus  z.  B.  gibt  an,  sein  Werk  enthalte  20  Bücher  und 
60000  Zeilen  (Schubart  S.  66). 

268  jGitt  5,3,  46<i55  «"ötr  »JO;  bKethub  96  a  oben  »ö»n  »a^n,  was  Rasi  mit 
♦üjrn  )»r  gleichsetzt.  RN  jedoch  hat  \Bn  »3  „Stelle  der  Nähte"  s.  L  2,35, 
Blau  S.  148. 

268  Folgt  aus  bMenach  30a  unten  l'Sfn  jo'?  nip^v  nb;  Blau  S.  146. 

2'"  bMenach  31b  (in  der  Erklärung  weiche  ich  von  Blau  S.  149  ab). 

2^^  jMeg  l,71c47f.  Mehr  bei  Blau  S.  149.  Sein  „halber  Kuchen" 
stammt  wohl  aus  L  2,57»,  aber  n£3»'7n  bedeutet  eher  „Einrühren  des  Teiges", 
und   es  ist  in  j    wahrsch.  nö'on  zu  lesen,   s.  L  2,70  und  oben  Bd.  I,  S.  107. 

2"  bMenach  30a  oben  i'jini  iitp»  usw.    Ib.  ^itn  j?XD«a  «sn  id«, 

2^^  bSabb  103b  nvirj  usw.,  wozu  Rasi  bemerkt  nj^nSi  nn«  pi^nn.  Rasi 
dürfte  an  das  Meereslied  gedacht  haben  (vgl.  riTt:?  xar'  ilo^T^v  S.  77);  in 
Wirklichkeit  ist  an  i:»mn  r\^>w  zu  denken  (s.  ht»  Dt  31,19  und  Trg)  und  die 
ist  in  Gzvfoi  geschrieben.  Dagegen  spräche  auch  Soferim  1,10  n^r^wn  unsn 
riTtp  nNtrytr  usw.,  aber  das  gehört  nicht  zum  ursprünglichen  Texte,  s.  ib. 
♦"r  msriDi:  in  ed.  Wilna. 

2^*  Über  auxoi  s.  Strack,  Einl.  in  das  A.  T.  6.  Aufl.  S.  131. 

"*a  Soferim  1,10. 

2^^  Siehe  biblische  Wbr.  In  LXX  übrigens  auch  nio  nnp  so  gelesen 
oder  so  aufgefaßt  wie  isd  nnp.  Neuere  vermuten  freilich  isd  nnp  Grenz- 
stadt; s.  meine  Ausführungen  in  ZATW  28,260.     Mehr  bei  Sachs,  Beitr.  2,190. 

276  I  Chron  2,55;  s.   L.  LOW  2,10. 

2"  Belege  und  Ausführung  s.  bei  Schürer,  Gesch.  23,314  f. 

278  Mischnastellen  (Sabb  12,5  Nedar  9.2  Gitt  3,1  und  7,2,  wie  auch 
8,8  und  9,8)  aufgezählt  bei  Schürer  a.  a.  0.  S.  314  A.  1,  aber  „Buchbinder" 
Pesach  3,1  ist  ein  Fehler,  denn  ansio  hw  ]Sip  qualifiziert  die  'd  nicht  zu 
Buchbindern,  sondern  besagt  nur,  daß  die  Schreiber  manchmal  mit  dem 
Leim  hantierten,  wenn  sie  z.  B.  Papierstreifen  zusammenklebten  (s. 
oben  S.  147). 

279  jMeg  1,71  d  67  s.  üben  A.  26. 
2«°  jSanh  2,1,  19d69. 
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'^*  jGitt  9,8,  50^35  mniv  NsinsS  w\  2n>. 

^**^  Eine  Spezialisierang  als  üj- Schreiber  sclieint  auch  hervorzugehen 
aus  bGitt  84b  *j3»;i  »::n3n  irtjnS.  Ein  Mann  namens  n^.ti-^p  ]n,  der  Scheidebriefe 
schrieb  (TGritt  2,10,  3261),  gehörte  wohl  zum  Stande  der  Rabbinen. 

283  Folgt  aus  MGitt  8,8  (b  80»)  nwi6  n3iK?i  w^nh  oj  isid  ans. 

''"^*  bGitt  80  a  nnsD^  «Jin  'n  inS  -idn  pi  nnso^  m  inS  iDsn:.  Als  Orte  des 
Sitzes  der  Schreiber  werden  ib.  Hini  und  Sili  in  Babylonien  genannt.  Vgl. 
31  »m  ...  nsD  bMenach  29b  (weiter  u.  A.  307). 

'^^  jSanh  1,18^13  jMs  5,6,  56^9  (hier  Jochanan  ein  jns),  bSanh  11^  = 
TSanh  2,6,  41627  (s.  Dalmän,  Aram.  Textproben  S.  3).  Die  Identifizierung 
mit  fi)nr\  pnr  bSabb  115»  bei  L  1,470  lehnt  J.  Derenbourg  in  M.  Zs.  Szemle 
2,434  ab.  Zu  T''?rt  s.  L  a.  a.  0.  und  meine  Bemerkung  in  MGWJ  51,143. 
In  b  heißt  es,  dem  Jochanan  seien  drei  zugeschnittene  Briefe  (nisinn  nnJN) 
vorgelegen;  s.  zu  dieser  Frage  Schubart  W.,  Das  Buch  bei  den  Griechen 
und  Römern,  Berlin  1907,  S.  44;  Rhein.  Mus.  für  Phil.  62,488  jtecpaXig  als 
Buchterminus. 

'-^86  MSanh  4,3.     L.  Low  2,13. 

2^^  bSanh  17  b  s.  Rasi;  mein  The  Mishnah  Treatise  Sanhedrin, 
Leiden  1909,  p.  37.  Der  i''7aS  scheint  hier  von  den  etwas  vorher  genannten 
nnsiD  verschieden  zu  sein;  mehr  siehe  S.  169. 

-8«  bBm  109  b,  bBb  21b.     L.  Low  1,13. 

^"^  bGitt  2b  n^DJ  nDJD  »j^m  nso  ddd  .     bBm  16b  »^»n  ^bd  ]D. 

2«»  bAz  9  a,  L  3,575,  L.  Low  2,13. 

'^'  Lwr  2,303.  Was  MBm  5,13  naiD  ist,  ist  TBm  6,16,  38434  -h^h 
(hier  Dokumentenschreiber).  So  auch  in  Aggadath  Beresith  c.  14,1  p.  31 
Buber.     ^h^h  als  Verb  s.  ZUNZ,  Synag.  Poesie  S.  118. 

'^'  MPe?a  2,6. 

^^^  RMeir  heißt  auch  -insia  20  pns  Kohel  R  zu  2,18. 

'^*  Bar  bBb  14».  Siehe  auch  ib.  RHamnuna  und  RAmmi  (Blau 
S.  182  A.  6). 

'^^^  jMeg  4,5,  75b 45  nja-iüT  «nso  tp"i  ed.  Krot.  (Agg.  auch  n:rii2,  djs-iü), 
s.  Debatte  darüber  in  Lwr  2,275  Njis'ia,  wo  I.  Low  mit  Recht  bemerkt,  'a 
werde  ausdrücklich  als  Stadt  bezeichnet,  so  daß  an  das  Land  Trachonitis 
nicht  zu  denken.  Die  Erzählung  läßt  den  Mann  übrigens  auch  als  Scliul- 
lehrer  erscheinen  (s.  Blau  S.  68),  ein  Amt,  das  mit  dem  des  Thoraschreibers 
oft  zusammenfiel,  und  zu  bemerken  ist  ib.  nnnso  p  ])h  jntri  „man  setzte  ihn 
von  seinem  Schreiber-  (oder  Lehrer-)Amte  ab".  Ein  und  derselbe  Mann  war 
Prediger,  Richter  und  Synagogenaufseher,  sicherlich  nicht  selten  auch  Schul- 
lehrer (Blaus  Worte  S.  182,  wo  auch  Belege). 

'^^^  Gen  R  79,6  und  Parallelstellen,  s.  Lwr  2,366«,  wo  als  Name  Auxa; 
vermutet  wird;  ib.  auch  Verweise  auf  die  Literatur,  in  welcher  von  »»pj  als 
Masoreten  die  Rede  ist. 

2»«»   bGitt  45b,  bMenach  42b  (Blau  S.  92).  Vgl.  Soferim  1,13. 

■''*^  nsiD^  btiw}  Dt  R  2,33.     D»ni:  nsio  Bar  jJebam  1,6,  3^40. 

'*'"  Blau  S.  183.  Verkennt  denn  Blau  das  sich  so  aufdrängende 
Beispiel  des  Lihellars  RMeir,  der  doch  Thorarollen  schrieb! 
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■^^^  Immer  bleibt  RMeir  das  bekannteste  Beispiel.  Es  verdient  an- 
geführt zu  werden  Bar  bSabb  133 ^  bSota  2^  unten  nnsDs  njs'?  nxinn;  als 
Beispiel  dient:  Lass'  verfertigen  eine  schöne  (hnj),  Gott  zu  Ehren  mit  guter 
Tusche,  gutem  Kalamus,  durch  geübten  Libellar  geschriebene  ThoraroUe,  die  in 
schöne  Seidenhüllen  gewickelt  wird.  L.  LOW  2,17  scheint  auf  den  schönen 
Libellar  (Soferim  3,13  steht  p«:  l'i^a^  nicht  ]^)n  "h^h)  großes  Gewicht  zu 
legen,  aber  gewiß  ist  auch  damit  nur  der  geübte  Schreiber  gemeint,  und 
r\Hi  steht  nur  infolge  der  ganzen  Reihe,  die  von  dem  Vers  inuNi  ■'hu  nr 
ausgeht. 

=^00  Sifre  Dt  269  p.  122»  erst  nsion  h)p  yüw)  (s.  A.  243),  dann  -^b^hb  nc« 
nins;  vgl.  MGitt  3,1;  TGitt  8,8,  3335. 

^°^  TBm  6,17,  3802  rm  -lac^n  nsi  mn  nsi  oia'jipn  hni  n'jn'jn  nx  N»nD  n'jni 
nonn  hy  np>atr  >ü2  p'7n  )b  ]»N:r  i»Sy  innsi  ini3  n»i«i  onyn. 

5^02  folgt  aus  der  Enterbungsurkunde  Agg.  Beresith  c.  14,1. 

^°^  Unabhängig  von  Blau  S.  183,  der  ebenfalls  bemerkt,  den  Namen 
•^b^b  habe  „die  römische  Verwaltung  populär  gemacht".  Dennoch  ist  es  un- 
haltbar, zu  behaupten,  ibid  sei  der  Schreiber  von  Ritual-,  n^n'?  der  Schreiber 
weltlicher  Dokumente  (Rosenzweig  in  LEWY-Festschr.  S.  206  A.  2),  wie 
auch  Chajes  (ZfhB  15,71)  unter  Hinweis  auf  bJErub  13a  und  bSanh  17b 
bemerkt. 

^°*  1S1D  in  Jes  33,18  wird  in  Agg.  Beresith  c.  36  p.  72  mit  j»pöa 
wiedergegeben;  mehr  s.  in  Lwr  2,361  ipies»:,  wo  dies  (gegen  Bacher,  I.  Low 
und  andere)  weiter  ausgeführt  wird ;  s.  schon  Lebreoht  in  Hebr.  Biblio- 
graphie (T2Tßn)  1871,  11,100.  Analogie  mit  Nn^niNn  xp>0D'7nD«  Lwr  ib.  Vgl 
,TL5o»£5iD  =  aocpia-cri?  ib.  2,377.     Zu   all  dem  s.  auch  Schürer  a.  a.  0.  (A.  277). 

•^ö^  bSabb  92  b. 

3««  Becker- GÖLL,  Gallus  2,422. 

307  ;din  n'?^'?  s.  bSabb  133b  bSota  2b  in  A.  299.  pnmm  nisd  opp.  'ö  n'?! 
bGitt  86b  (vgl.  L  1,196  pnn).  Kipn  «iöd  bAz  10»;  ni  >^i  »jpin  nao  bMenach  29b 
(L  1,385).     nnaiD  in  bezug  auf  Phylakterien  bMenach  24  b  unten. 

^"8  bSabb  124  a,  bAz  4  a. 

^'^^  jKil  9,4,  32c37  »n»»DnpDN  1.  mit  jKethub  12,1,  35b3i  nitanpDK  (in 
bSukka  53»  nnsio),  ganz  genau  SLGf\y.pr\x(kpioi]  s.  Lwr  2,97  und  411;  vgl. 
J.  FÜRST  in  REJ  38,222.  Zu  vgl.  ferner  pipD  =  aexpeTOv  Lwr  2,411. 
Kohlel  R  zu  7,11  und  zu  9,18  von  naion  waB7  umschreibend  »itas  »ivpDN  bezw. 
»>i:3ö  iip»o  trotz  des  P-Lautes  nicht  scriptor,  sondern  secretarius.  i;»tptviapioc  = 
votapioc  Lydus,  de  magistr.    123,4;  in  Papyris  s.  Archiv  für  Papyrusforsch.  5,351. 

^'°  Aggad  Beresith  c.  59  p.  118  RPinechas  zu  nJp  r\m  nj?j.  Dem  ent- 
spricht bPesach  148b  RJochanan:  ins  DiöSipn  i»d:d:  n»trj;o  ^5k^  (oben  S.  157). 
Exod  R  35,5  wpn  ]ö  r\>r]  n^iaar. 

^^^  bPesach  3  b  unten  nNpip»n  pm»  (ms  M  »';>'\pr<),  j  1,5,  27c76  «»pipm, 
beides  übereinstimmend  mit  pip»n3  nin  pm»  n  jSebiUth  9,1,  38  c  67  (so  zitiert 
L  2,102,  aber  in  ed.  Krot.  steht  Res  Lakiis),  also  Ortsname  (s.  neuestecs 
Aptowitzer,  Das  Schriftwort,  im  18.  Jahresber.  der  Isr.  Theol.  Lehranstalt 
in  Wien  1911,   S.  157).     In  jBm  3,7,  9a75  npipn  pni»  n,   was  mit  ms  M  und 

Krauß,  Talm.  Arch.  III.  21 
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der  Erkl.  des  RCh,  daß  'n  =  Schreiber,  übereinstimmt.  Den  Mann  als  Land- 
bauer behandle  ich  in  „Antoninus  und  Rabbi"  S.  27  A.  4.  In  jSanh  3,10, 
21^35  kommt  pipin  n»pTn  n  vor,  an  einer  Stelle,  an  der  viel  von  Büchern  ge- 
sprochen wird. 

=^12  L  3,333  (s.  oben  A.  241)  leitet  n»jn  von  njj  ab,  L.  Low  2,145 
(A.  62)  von  iinj,  beides  =  entfernen,  beseitigen. 

^'^  bKethub  106»  n5ty'7n  nönn»  ]^2^  i»'7üu  D»b»n»n»  nnSD  »n^jD,  jSekal  4,3, 
48*23  n"iTj;M  isd  *n»jü  usw. 

=''*  Siehe  vorige  A.  und  MMl^  3,4. 

^'5  TSanh  4,7,  j  20c58,  b  21b.     Blau  S.  106  f. 

3'«  MMk  3,4. 

^"  Folgt  aus  der  Angabe  Pesikta  197  b,  Moses  habe  13  Thoras  ge- 
schrieben und  den  12  Stämmen  und  Levi  gegeben,  auf  daß,  wenn  draußen 
im  Lande  etwas  davon  „ausgerissen"  (ipV)  werden  würde,  dies  nach  dem 
Exemplar  Levis  korrigiert  werden  könnte. 

^^^  MMeg  2,2  nn>jöi  .  .  .  nams  n>n. 

3'«  bKethub  19b  s.  Rasi.    Blau  S.  187. 

320  njiß  iSDD  (bKethub  19b  opp.  njiD  u^nk^),  bPesach  112a. 

^''^  bBm  20b  nsD  n»  n^na  »a»nDT. 

^^'  bBm  ib.  nnai  ,t7  »D^riN  Nnao. 

*'•''  bBm  ib.  «ism  Ni>a  n»övp  k'»:»«  »nß^D  nS. 

=*2*  bGitt  84b  ^^2=7  »pin»  »pnc'. 

'^^  SAboth   RN  a   c.   36  p.   108   jrm  ooipi  n»y^  ]*ni   j«i<Bnntt;  aujji  ibidi  n^a"? 

niDI,    S.    SCHECHTER   z.    St. 

^■^^  So  Blau  S.  186  unter  Berufung  darauf,  daß  auch  der  Ubellio  der 
Römer  verachtet  war.  Dies  hängt  aber  mit  der  Mißachtung  der  Gewerbe 
überhaupt  zusammen;  s.  Bd.  II,  S.  253. 

^"  p^ey  h^  isniir  nmat:  hw  '^w2n  bKidd  82»,  j  4  g.  E.  66c 33;  j  ib.  »jnjn 
in  dieser  Beziehung  =  na:3  und  es  heißt  von  ihm,  er  betreibe  ein  räuberisches 
Handwerk.     Konflikt  s.  bChuU  18». 

3^^  Derekh  EZ  10  ]um:  -1:2^.  TBikk  E.  102 10  onsD  »ami  usw.,  dasselbe 
auch   Bar  bPesach   50b.     Pirke   RE   ed.  Friedm.  9  i^a'Sn  iDir  jBm  1,4,  7<i69. 

^•^  Beim  Gottesnamen  {dw)  Bar  bSabb  104  b  |»i:nj.  Mehr  bei  L. 
Lö\y  2,21. 

«^°  Bar  bSukka  26».     Mehr  bei  L.  Low  2,25. 

3»^  Bar  bPesach  50b;  L.  Low  2,26;  Blau  S.  94  f. 

^^■^  nons  Derekh  EZ  10.     r\>h  v^t  «nsoT  ♦u^k'bn  bBm  16b. 

33^  bJoma  37  b  pn  ...  2^2,  s.  Blau  S.  169  A.  3,  der  noch  richtig  auf 
Tosafoth  bMenach  30»  und  RSbM  zu  bBb  163»  verweist. 

^^^  Zusammenstellung  der  gr.  Ausdrücke  s.  A.  Mentz  in  Archiv  für 
Stenogr.  54,52.  Neuerdings  kommt  hinzu  6p9'0Ypa90c,  der  nach  Ph.  BiRT  in 
Rhein.  Mus.  für  Philologie  N.  F.  66,147 — 149  ein  Schnellschreiber  ist. 

^^'  TSota  8,6,  j  21<i40,  b  35b  s.  Lwr  2,355  und  oben  S.  142. 

^«6  F.  Perles,  Analekten  zur  Textkritik  des  A.  T.,  München  1895, 
I.   Abschnitt    „Abbreviaturen    im    vormasoretischeu    Bibeltext"    S.   11.      Die 
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dort  gegebene  Literatur  ergänzt  Perles  in  Archiv  für  Stenogr.  54,41  mit 
anderweitigem  Material. 

^"  bGitt  36a.     Blau  in  REJ  31,156;  in  M.  Zs.  Szemle  12,572. 

^38  MMs  4,10,  11.     TMs  5,1. 

^^^  Ib.  jn  mN  niDtr  nSi3i  ed.  Lowe  (Agg.  an  m«  >12  mötr  nSia). 

340  p  Perles  in  Archiv  a.  a.  0.,  s.  jedoch  meine  und  Bachers  Arbeiten 
in  der  nächstfolgenden  A. 

^"  Von  mir  eingehend  behandelt  in  Bjz.  Zeitscbr.  2,512  f.  Lwr  2,356, 
wo  auch  zahlreiche  Belege;  s.  auch  Bacher,  Exegetische  Terminologie  1,125  f. 

3*2  Sifre  Num  89  p.  24b.    Bacher  a.  a.  0. 

3"  Hierfür  verweist  L.  Low  2,45  A.  212  richtig  auf  Montfaucon,  Pa- 
laeogr.  Graeca  p.  344. 

3**  MSabb  12,5  ein  Lehrer  n»»ntt,  j  z.  St.  nrniN  n^2  f^h  nn«  nn«  niND. 
Misna  ms  M  übrigens  jipnau  niN  ans  (ohne  nn«).  Auf  das  Abbreviationszeichen 
folgert  richtig  L.  Low  2,46;  dies  hat  Perles  a.  a.  0.  in  seiner  Forschung 
nach   besonderen   Abbreviationszeichen   nicht   beachtet.     Dazu    bSabb    115 a. 

^^^  MSabb  12,3  m»JD»D  ^Jirts  .  .  .  amsn,  ed.  Lowe  ni:i»DD,  Misnajjoth  nvjöDs 
(darum  nach  einigen  von  dd),  vgl.  j  13^51  ]»:ciid»d. 

3*6  Bar  bSabb  115b,  j  12,3,  13c56,  bRh  17b,  Gen  R  64,8  (wo  aber  das 
Wort  fehlt),  Jal^  Num  §  729.  Lwr  2,387.  Die  ar^ixt(oL.  notae  haben  auch  in 
der  Antike  zumeist  den  Sinn  von  kritischen  Noten,  s.  P-W  RE  3,962, 

3*^  b'Erub  54b  ^jis^on  nSn  n»:p»J  n'i)r.  p«;  ib.  njd^dt  nw^h  =  D»ji»!f,  vgl. 
Num  R  14,4  Dn^sa  ]»jn»D  Dn»£5n  riD^ar.     Lwr  2,387;  Perles  a.  a.  0. 

3*8  bJoma  38a,  bGitt  60a. 

3«  Neubauer  in  JQR  7,361  f.  Perles  a.  a.  0.  Kahle  in  ZATW 
21,273 — 317.  Einiges  auch  in  den  neuen  Genizafragmenten,  z.  B.  bei  GiNZ- 
BERG,  Geonica  2,326.  Auch  die  christlichen  Bibeln  weisen  zahlreiche  Ab- 
kürzungen auf,  deren  Zeichen  ein  Strich  ist,  z.  B.  ö-?  =  Q^so;  (Schubart  S.  71). 

3^°  bGitt  60a  (s.  A.  348).     Perles  in  „Archiv"  S.  46. 

35^  Tanch  B.  Thissa'^  5  p.  54a,  g.  Note  dazu.  Levias  in  JE  1,39; 
Perles  a.  a.  0.     Blau  in  M.  Zs.  Szemle  12,572  vermutet  ninsn  h\v  m»niN  ♦«'«n. 

352  bSabb  55a  Res  Balkis  n  —  nö«;  Perles  in  „Archiv"  S.  47. 

35^^  jaitt  2,3,  44b  19  jn^öDö  nns  (s.  Lwr  2,346  und  610)  geheime  Epistel, 
aber  der  Ausdruck  ist  auch  für  Geheimschrift  verwendbar. 

351  Für  N»^ai2,j  =  Ypa[jL[jiaT£ia  (vgl.  Sachs  2,74)  tritt  besonders  Bacher 
ein:  Exeget.  Terminologie  1,127;  s.  auch  in  Deutsche  Literaturztg.  1899  Sp. 
1953.  L  1,324b  K  2,309«  und  Krauss  Lwr  2,171  geben  yewjjLETpia,  J  239 
Ypa[jL[JiaT£~ov,  Ypa|jLiJi.dtTia. 

3"  Pesikta  R  c.  44  p.  ]81b  ppnuö^j  ])wh,  so  lies  jTa^an  3,10,  67*35  jt^•♦=7 
pn^stt'j  Lwr  2,172.  Aber  letzterer  Ausdruck  kann  „Sprache  der  Ypa|jL(ji.aT£(«)v" 
(von  YpajJL|j.aT£u;)  bedeuten,  und  ist  aufzufassen  wie  das  Rätselspiel  bezüglich 
der  „Rhetoren"  jMeg  3,2,  74a5o  s.  Lwr  2,301  iiü'n'?.  L.  Low  2,43  akzeptiert 
p»üD*iJ  ]w^h  und  hält  es  für  die  Sprache  der  Elementarlehrer. 

35ß  Exod  R  c.  15,25;  Lwr  2,184. 

21* 
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^"  Belege  und  Beispiele  bei  Bacher  a.  a.  0.  Die  Termini  jintr-n"'?  und 
mniNn  miDnS  aus  der  Barajtha  „der  32  Regeln". 

358  jMeg  3,2,  74a5o  (s.  A.  355);  mehr  in  „Antoninus  und  Rabbi"  S.  46. 

^^^  Vgl.  oben  S.  145.  Birt,  Das  antike  Buchwesen  S.  14  f.  Blau 
S.  37  f. 

360  Sifre  Dt  160  p.  105b. 

^^'  Aristeas  ed.  Wendland  §  177  (^va^ripia,  Josephus  Ant.  12,2,  11  §  90 
£veiXY)|jia  (mehr  bei  Blau  S.  39,  wo  aber  das  Zitat  nicht  ganz  genau  ist); 
elXyiiJLa  und  eiXiQTO?  findet  sich  bei  Aquila  und  Symmachos,  s.  BiRT  a.  a.  ü. 
S.  25.  Theodoret:  x£cpa).i8a  xaUT  xa  elXtiTÖt  ßißXia  (bei  Cremer,  Bibl.  Theol. 
Wb.  der  neutest.  Grräc.  Gotha  1888,  5.  Aufl.  S.  491).  Ducange,  Graec. 
1688  f.  101  xecpaXi'ÖEc  =  Volumina. 

362  Siehe  meine  Zitate  in  M.  Ze.  Szemle  7,340  und  in  JQR  6,232. 

363  M^Erub  10,3  iSxn  i^^u,  ib.  vorher  n»D  nson  ^j^jhji,  vgl.  T  11,4,  15320. 
MSota  7,6  minn  m  '?'?iji.     Bar  bMeg  32  a  oben. 

36*  Dt  R  4,11  Ausspruch  des  Palästiners  RIsaak  (3.  Jh.).  Vgl.  nns 
auch  TBm  2,21,  374  27  und  Bai-  bMeg  32a  oben,  wa-ß  jSabb  16,l.jd30  (die 
Art,  wie  man  am  Sabbat  eine  brennende  Rolle  löschen  kann),     ißn  s.  A  371. 

365  Bar  bBb  14a  ii^y;  ib.  13b;  scapus  Rich  S.  548.  Siehe  auch  A.  367. 
Die  Worte  des  Plinius  3,81  numquam  plures  scapo  quam  vicenae  [plagulaej 
scheinen  mir  in  P-W  RE  3,2187  schlecht  gedeutet  zu  sein;  es  ist  von  dem 
beschriebenen  Papier  [chartac  scriptae)  die  Rede,  von  dem  auf  eine  „Säule'' 
nicht  mehr  als  20  Lagen  (niyn»!)  gehen. 

366  bKidd  66  a  n^n  ]'ip::i  nnjici  n':,'\^':,  nn.  TBm  2,21,  37427  ist  iir  noch 
nicht  =.  Buch  (s.  A.  380);  dies  erst  im  Mittelalter.  Immerhin  bemerkens- 
wert yo  und  ryy-\'2  bBb  13b:  ein  Bund,  zwei  Bünde.  Blau  S.  41  verweist 
auf  das  Charakteristische  in  dem  Gebrauche  des  Verbs  Tis  in  den  Fällen, 
wo  es  heißt,  die  Märtyrer  seien  in  ihre  Bücher  „eingewickelt"  worden; 
jTacan  4,69 aie,  Thr  R  2,2,  bGitt  58  a,  bAz  18a.  Vgl.  noch  'i-  ibd^j  n'5n:»=7i 
bSota  41a,  bJoma  70a.     Bei  Tefillin  bMenach  31b  ^^^  »ßJj^  -^nNö  rh  ^nsn. 

36^  Bar  bBb  14»  i"?»«!  •p'>H  niDy  (ib.  weiter:  so  verfertigten  die  Schreiber 
Jerusalems  ihre  Bücher).  Ib.  13b  r]p»n  h^:h  nD  iBicm  misy  h^>'^  »iD  ib?«13.  Ver- 
hältnis des  t]p»rr  zur  Länge  ib.  14  a.  ]v^j  und  tip'n  MJad  3,4  T  2,11,6836  (p'^J 
s.  L  1,331  auch  in  anderem  Sinne;  p(p'>n  in  unserem  Sinne  fehlt  bei  L  1,489); 
vgl.  bSabb  116a.  In  jMeg  1,71^27  eine  etwas  schwierige  Angabe:  iitty  ptpiyi 
nn^v^fSK^  nimm  inS»nnS  iBon  yhhu  '\z''th  j2»oi  p^n  nmn'?  lEsion  ibdS.  Ib.  ferner  '»eh 
niv>T  »ntr,  ferner  iBnn  mpn  na'jai.  Auch  in  Rom  ging  man  in  der  Kaiserzeit 
daran,  die  Rolle  auch  am  Anfang  mit  einem  Stabe  zu  versehen  (P-W  RE 
3,956). 

368  Weitläufig  dargetan  bei  BiRT,  Die  Buchrolle  in  der  Kunst,  S.  230; 
daselbst  genaue  Angaben  über  die  Zeit  des  Aufkommens,  die  Größe  und  die 
Anwendung  der  Bücherstäbe. 

369  Blau  S.  55.  Abbildung  bei  Rich  280  frons,  vgl.  xe9aXif  A.  285. 
Die  Etikette  hieß  gr.  aiUußo?,  lat.  index  oder  titulus,  s.  Schubart  S.  91. 
H.  MUTSCHMANN,  Inhaltsangabe  und  Kapitelüberschrift  im  antiken  Buch,  in 
Hermes  46,93-107. 
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^'o  bBb  13  b,  mehr  bei  Blau  S.  62. 

3^'  nrnSn  Jerem  36,23  Trg  o^^is  s.  L  Trg  Wb  2,282,  L  4,86.  Trg  Seni 
Esth  6,1  on^^ND  N'D'Ss  i^'ji^nNi  (vgl.  A.  363),  ib.  nisd  ^n'^fs  n»  -tann  nin,  wo  der 
Terminus  isn  zu  bemerken;  vgl.  den  ebenfalls  aramäischen  Satz  nn  isn  len 
na  n^ST  ML\both  5,22.  —  rji  MJad  4,8,  bMenach  3a  und  sonst  häufig,  s.  L 
1,417  (Ableitung  von  SoctteSov  bezw.  eSacpo?  —  letzteres  rührt  von  Sachs  her, 
Beitr.  2,175  f.,  vgl.  auch  S.  200  —  ist  verfehlt;  man  kennt  heute  assyr. 
dupum).  RMeir  schrieb  die  Tefillin  auf  mMDiD^n  in  Kolumnenform  (."ii  pnr) 
bMenach  3lb. 

^^■■^  jMeg  1,71  d  oben.  Wegen  \rhnrh  mu;  rjin  sjid  na^y  (in  Soferim  2,2 
fehlt  r\\v)  machen  sich  die  Kommentatoren  und  auch  BläÜ  S,  116  A.  6  un- 
nötige Sorgen;  gemeint  sind  die  Margines,  nur^J,  wie  in  der  Parallelstelle 
bMenach  SOa  Zu  o^s'^pai  j  ib.  vgl.  bBb  14»  yiv  »:»n  ?nD:n  ci^pa.  Ib.  13 b 
iroinS  tt?Din  pn  usw. 

^^^  jMeg  l,71<iii  pTjn  pisini ;  ib.  nin  ^sna  nsin  «n»  isin  Ninz;:i  fasse  ich 
auf  „in  der  gewöhnlichen  Naht";  möglich  jedoch  bezüglich  des,  was  in  Z.  7 
betreffs  der  Tefillin  gesagt  wurde:  j'jyci^ö  T'tro  «n^tt?  inx  n^jin  Ninar  nr  n'z'Tr\ 
V^p»  N^K7  ns  jaö^Di  (nicht  Nip»!).  Vgl.  bMeg  19^  oben:  nD.nn  m»«;.  Ib.  IQaRab: 
n'7Jo  (=  Estherrolle)  hat  den  Charakter  eines  *ibd  insofern,  als  sie  mit  Flachs- 
fäden nicht  genäht  werden  darf;  sie  hat  aber  aach  den  Charakter  eines 
Briefes,  daß  sie  bereits  mit  drei  Sehnenfäden  genug  hat.  p'ja  nnsrij  in  bezug 
auf  Tefillin  'J»dkj  ntt*öS  n^^i  (vgl.  ns^n  in  j  ib.)  Bar  bSabb  108»,  vgl.  ib.  28 b. 
Tefillin  ausnahmsweise  auch  mit  Flachs  (wn^s)  genäht,  bMakk  11».  In  j  ib. 
ferner  «mo  h^  ir'?  mni  heißt  etwa:  Naht  über  Naht  (nns  Bd.  I,  S.  157).  Ib. 
ferner  die  sehr  begründete  Frage:  Wenn  es  eine  Häläkhä  ist,  wozu  den  prak- 
tischen Grund  ynp>  it!  angeben,  und  waltet  dieser  Grund  vor,  wozu  die  Häläkhä! 
i»j  s.  L  1,323.  Mit  jenen  Flachsfäden  den  (jnu^a  »üin)  sind  gleicher  Art  jmj 
bMenach  31b;  g.  ßd.  I,  S.   152:  regellose  Troddeln. 

"*  Siehe  vorige  A. 

^^^  jMeg  1,71^11  pmn  ppnini  n»'?:3ßn  p^iai;  das  sind  nicht  zwei  verschie- 
dene Reparaturen  (Blau  S.  35),  sondern  Angabe  dessen,  wie  der  Fleck  auf- 
gesetzt werden  soll.  Ganz  verfehlt  ist  es  von  Blau  (a.  a.  0.),  in  n»'?^» 
Lumpen  zu  sehen;  wie  soll  man  auf  die  mit  Lumpen  verdeckte  Stelle  even- 
tuell schreiben  können!  Dann  die  Logik:  Flachsfäden  nicht  geduldet,  Flachs- 
lumpen empfohlen!  n»^uö  ist  natürlich,  wie  beim  Schuh,  desselben  Stoffes, 
nämlich  Leder.  Vgl.  S.  161.  Natürlich  wurde  auch  in  Ägypten  der  schad- 
hafte Papyrus  mit  Papyrus  repariert  (Schubart  S.  10  f ). 

^^^  bMenach  31b  (unrichtig  Blau  S.  148  „bei  altem  oder  starkem  Per- 
gament*'; das  alte  war  ja  das  schwächere!). 

^'^  Folgt  aus  Bar  bMenach  32».     nh^  auch  bMeg  26b  unten. 

^''  bSabb  90»  unten  n£3»Dn  '^■p'd  (ib.  noch  andere  vier  Würmer)  s.  L 
3,228.     Parallelen  aus  der  Antike  s.  bei  Blau  S.  114. 

•"«  MSabb  9,6  (b  90»)  nn^mnsjaö  ^^^^\  onsD  •^p^^:^,  s.  L  3,142.  Mäuse 
bSabb  14»  unten. 

^^^  MBm  2,10,  mehr  in  T  2,21,  31125  j  8^6 f.     b  29b.     nns  in:n  T  und 
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j  heißt  „ununterbrochen"  (vgl.  yctt?  ns  ;»2ii2  MPesuch  4,8,  L  2,401),  so  daß 
die  M  vom  gleichzeitigen  Lesen  zweier,  T  und  j  vom  unmittelbar  auf- 
einanderfolgenden Lesen  dreier  spricht.  Sonst  vgl.  A.  366.  Die  Thora  lag 
vielleicht  eben  des  Lüftens  vregen  oft  im  Fenster  (Blau  S.  88). 

*^^  T  und  j  ib.  In  b  ib.  noch  eine  dritte  Meinung.  Ib.  b  n^wü  .  . .  pBn 
♦n»rir  geht  auf  einen  dort  ausdrücklich  genannten  gewissen  Ort,  und  so  zu 
beschränken  ist  auch,  »m^tr  nb  onao  ib.,  s.  Blau  S.  88  A.  7. 

382  Vgl.  auch  T^Erub  11,15,  15326  mtrn  nso  N^JlDn. 

38»  Blau  S.  90  f.  verweist  noch  darauf,  daß  nach  jTa^an  4,69ai3  Thr 
R  2,22,  bGitt  58 a  jeder  Schüler  sein  eigenes  Buch  hatte. 

ss'i  Pesiljta  185b  (=  bAz  2a),  bSukka  41b  (Blau  S.  73);  bßerakh  23b 
oben  ivnn  n"Di.  bAz  18*.  bBlj  114  b  »nim  »iTny  »ain-ii  ncan  nso.  Auch  die 
Evangelien  wurden  als  Amulett  am  Halse  getragen  (E.  Nestle,  ZNTW  7,96). 

3^^  Dnn«S  p^NK^öi  D»ain:i  d»ko:  min  nni:n  nr  bKethub  50  a,  vgl.  Num 
R  14,2. 

386  MNedar  5,6,  Bar  bBb  43a,  MMeg  3,1,  MSauh  10,6. 

3"  Meine  Nachweise  in  M.  Zs.  Szemle  7,339  f.  =  JQR  6,232  f.,  vgl. 
Blau  S.  96. 

^88  MGritt  4,6  mit  dem  Ausdruck  n^iyn  ppn  'Jöd. 

389  TAz  3,7,  463  30  ppnD  juins. 

3^0  T  ib.  nneon  n«  anis  1.  mit  j  41ai4  1510.     bGitt  46». 

3*^^  jSanh  3,10,  21^28  „REliezer  schrieb  seinen  Erben"  usw.  (vorhin 
davon  die  Rede,  daß  die  Bücher  in  Erbe  gelassen  wurden). 

39-  MBm  4,9  m»^Jit:i  nana  mm  ied,  T  3,24,  3786  d^öt  1^  pNtt^  »JBD,  Bar 
58  b  oben  n>DnS  yp  ]»«tr  »s%  j  9^63  nfs-^  |*p  p«  n"D. 

393  bBk  115«.     WM  s.  bei  L  3,445;  Neub.  G^ogr.  360. 

391  bGitt  35a  unten.     Mehr  bei  Blau  S.  193  f. 

395  MJad  4,6.     Lwr  2,230. 

396  Bar  bChuU  13a  unten  pDDip  nsD  msD  .  .  .  po. 

39^  N-iB>D  (ohne  näheren  Namen)  bBerakh  56  a;  mv«!  hieß  im  Altertum 
auch  Traumbuch. 

398  nb''^::  bSanh  97*  (dib  »n»:)  1.  mit  Ms  M.  >r:n  »nu). 

399  Megillath  Ta^an  c.  4. 
^0«  Oben  A.  89. 

*^^  ]>DiJ3jn  N»xin  Exod  R  15,11  (Lwr  2,360,  wo  die  Parallelstellen,  die 
j'DCiu  =  Register  haben). 

*°''  Lwr  2,466.  „Buch"  folgt  daraus,  daß  bRh  16b  n>iBD  steht,  wo  doch 
jRh  1,3,  57a58  m>Dp:fl  hat. 

^"3  MJErub  10,3  r\Q)ipDt<  und  ^^n  K^Nin,  T  11,4,  15320  j  26b  b  97b;  der 
Ort  ist  wegen  der  sich  daran  knüpfenden  Haläkha  so  gewählt,  an  und  für 
sich  aber  las  man  gewiß  auch  im  Hause  selbst.  Dach  auch  Pesikta  186  b. 
Für  das  Lesen  in  Gruppen  hat  BiRT,  Buchrolle  S.  138  f.,  einen  besonderen 
Abschnitt. 

404  2W)^  T  in  A.  403;  auf  der  Schwelle  läßt  sich  auch  ein  Kauern 
denken.     Nur   dieses   dürfte   auch   gemeint  sein    mit  )a'>  MBerakh  1,6  Beth- 
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Sammai,  wo  jedoch  Betli-Hillel  ]^-\'\2  pmp  din  Sr.  Das  naj  der  Sammaiteu 
erinnert  an  das  Lesen  der  Römer  in  Ruhestellung  auf  dem  lectus;  s.  Ab- 
bildung bei  BiRT,  a.  a.  0.  S.  156. 

^^^  MSota  7,8  der  König  liest  sitzend;  Agrippa,  der  stehend  las,  wurde 
darob  gelobt.  Der  Hohepriester  las  stehend  ib.  7,7.  Um  so  mehr  der  Vor- 
lesende in  der  Synagoge;  vgl.  ßen-Chananja  1867  Beil.  S.  106.  Exod  R  40,1 
minn  Nipi  Tiay.     Bei  der  Estherrolle  ntrin  ncij;  MMeg  4,1. 

^«6  MSota  7,7.  8,  Bar  bSota  41b  (Pesikta  185b  =  bAz  2aj.  bAz  18a. 
Vgl.  A.  201. 

*"^  So  ist  am  besten  zu  erklären  bMeg  32*  RMathna:  mtt»am  mmSn, 
womit  sich  Rasi,  L  2,481,  K  2,108  und  Blau  in  M.  Zs.  Szemle  21,285  (vgl. 
Sul  libro  S.  43)  plagen.  Die  Bretter  liegen  naturgemäß  auf  Emporen  (nco 
s.  Sachs  2,175;  Lwr  2,150);  jMeg  3,1,  73'i62  übrigens  hdo  Einzahl.  Eben 
die  Zusammenstellung  mit  öiva^oyeTov  in  j  ib.  gibt  auch  Aufschluß  über  mmS 
(j  pmi'')-  Rudimentär  dieselbe  Erkl.  schon  bei  David  b.  Levi  Comm.  zu 
Megilla  ed.  Großberg  p.  6a. 

'*•'«  io«?:«  MKel  16,7,  TKel  bb  6,9,  ib.  bk  2,3  s.  Lwr  2,73.  Abbildung 
aus  christlichen  Kreisen  s.  Mallet,  Cours  d'archeol.  religieuse  p.  21.  )niB»3N 
1.  piiB'öN  MKel  24,7  nach  Maim.  u.  L.  Heller  =  Lesepult,  s.  Lwr  2,39.  Sehr 
zu  beachten  Soferim  3,12:  Nicht  gebe  man  die  Thora  so  auf  den  Stuhl  («D2), 
daß  sie  hängt  und  man  so  darin  liest,  wie  man  Dokumente  zu  lesen  pflegt. 

*o9  Folgt  aus  jBerakh  3,5,  6  «143  (rSy  pnJ  besagt  allerdings  nicht  den 
Zweck  des  Lesens,  aber  sonst  wäre  die  Thora  wie  gewöhnlich  in  jn« 
verwahrt). 

^«^a  bJErub  97b  Soferim  3,12.  Anders  jJErub  10,1,  26 bg  s.  Blau 
S.  114  A.  1. 

*'"  Siehe  §  296  (S.  227  f.). 

*"  p^pi  MBerakh  2,3.     «pina  bKidd  49  a. 

*^2  Belege  bei  L  4,368. 

*^^  In  den  bibl.  Schriften  des  pers.  Zeitalters  ist  mJN  (aram.  nun,  nhijs) 
fast  ausschließlich  ein  königl.  oder  amtl.  Schreiben,  s.  Kommentare  und 
Wörterbücher,  auch  E.  Meyer,  Entstehung  d.  Judent.  S.  22.  Trg  II  Kön  5,5 
für  "isD  s.  L  Trg  Wb  1,10  (aber  in  Trg  Hiob  31,35  offenbar  Anklageschrift!). 
Bei  den  Rabbinen  durchaus  ein  der  Thora  und  der  Megilla  entgegengesetzter 
Typus,  z.  B.  bSota  17b  nnJN  nan:  (auch  Num  R  9,36).  n-^ji^Nn  smp:  jBerakh 
4,3,  8*66.  Die  Römer  unterschieden  Utterae  privatae  und  publicae  (Gallus 
2,458).  Gegenüber  Ypa[J-|Jt.aTa,  vpai-i^lJ^aTiov,  auYYpatJi.|ji.a  oder  (vom  Material)  SeX-uoc, 
SeXuov  und  dgl.  hat  Imo'zol-f],  Utterae,  tabulae  usw.  die  Nebenbedeutung  des 
Förmlichen,  s.  DziATZKO  in  P-W  RE  3,835. 

^^^  Rasi  bSota  17  b  (g.  vorige  A.)  'cv^-w  «'ja  (Bedenken  s.  in  Tosafoth 
z.  St.).  mj«  mit  der  Naht  von  drei  Sehnenfäden  bMeg  19  a.  Vgl.  nai»  vh^ 
ni:iN2  nNijtr  »:ed  n'snn  bMenach  30  a.  ndni^»«  in  jKethub  2,3,  26  b  67  scheinen 
gerade  vom  Standpunkt  der  Genauigkeit  angeführt  zu  sein,  denn  vorher  steht 
njiiD  iBD  (s.  A.  320).  Vgl.  den  schönen  Artikel  niJN  in  Guttmann  mn'rnn  nnsD 
1,483  f.     Letter-ivriting  in  JE  8,15. 
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^*^  MMk  2,3  uacli  j  82a53  di'?;^  nS>N2?  n;  nach  Rasi  und  Bert,  pabtrn  mx 
s.  L.  Heller  z.  St.  Es  ist  noch  nicht  gesagt  worden,  daß  der  Doppelsinn 
von  niir?-i  am  besten  durch  gr.  e^ouaia  erklärlich  ist. 

^'6  bBb  -IIb,  bSanh  29»,  L.  Low  2,101.  2n:  nSrr:  jMeg  3,2,  74*44; 
ib.  Z.  47. 

*^'  bChuU  95b  nach  LA  des  RCh  p^»u,  in  Agg.  »Scj,  wozu  Rasi  bemerkt: 
Nicht  wörtlich  zu  nehmen.  Vgl.  NaiyeD  ndisn  Nn«  bSabb  115»,  bKethub  99 b. 
100b  und  oft. 

*'^  Bar  bSabb  19»  s.  daselbst  die  Diskussion. 

^'^  bSabb  ib.  Obzwar  mit  dem  Vorstehenden  scheinbar  vereinigt, 
glaube  ich  doch  nicht,  daß  dem  Chasid  der  sabbatlicho  Transport  Sorge 
machte  (L.  Jiöw  2,100),  denn  n»  2nD  usw.  ist  für  diesen  Gedanken  zu  feier- 
lich, sondern  es  stiegen  ihm  Bedenken  anderer  Art  auf,  etwa  die  Furcht  vor 
Profanation  der  Bibel verse,  die  sich  möglicherweise  in  seinem  Briefe  fanden, 

^^'^  Theoretisch  freilich  heißt  es  MGitt  2,5,  daß  ein  Heide  den  get  nicht 
bringen  dürfe,  aber  in  der  Praxis  war  dies  kaum  zu  vermeiden,  und  schon 
der  Sklave  (lay),  der  doch  ein  Heide  war,  kann  nach  einigen  Lehrern  zum  Boten 
des  get  gemacht  werden  (bGitt  23 »bj. 

•»^  jChag  ],8,76d9,  jMk  3,l,81c53,  jNedar  10  E.  42b2i.  Vgl.  emairoXai 
auaraTixai  II  Cor  3,1;  Wixer  Bibl.  Rwb.  1,197  A.  5. 

*"  jNedar  7,40a35,  jSanli  1,19»?  pJ*N  0,  in  bBerakh  63 a  nur  innN  r.j'.p 
(s.  nj'>r  L  4,509).     jij'n  rhn  auch  jSota  9,1 1,24  »73. 

^28  Ygl  für  die  Unterschrift  i=:tr  v  n:^n  ans  TBk  7,4  (oben  A.  212). 

^"■*  Gen  R  75,5  Jalkat  I  §  130  aramäisch;  hebräisch  in  Tanch  Wajislach  3 
und  Tanch  B.  ib.  5.  In  Wirklichkeit  dürfte  der  Brief  gr.  geschrieben  worden 
sein;  s.  mein  „Antoninus  und  Rabbi"  S.  44 f.  Der  Eingang  eines  Briefes 
von  einem  Untertan  an  den  König  lautete  zu  Assurbanipals  Zeit:  „Dem 
König  meinem  Herrn  dein  Knecht  (deine  Magd)  N",  darauf  folgte  der  Gruß: 
„Heil  dem  König,  meinem  Herrn"  usw.,  s.  Bezold,  Ninive  u.  Babylon,  Biele- 
feld u.  Lpz.   1903,  S.  71  f. 

**^  Jelamdenu  ?0r  Zaru^a  I  Alphabet  20,  s.  das  vorhin  genannte  Werk 
„Antoninus  u.  Rabbi"  S.  50  A.  1. 

^•'^  Stellen  und  Bedeutungen  s.  Lwr  2,441.  497. 

•*"  Pirke  RE  c.  50. 

*^^  Gen  R  91,4;  s.  Kommentare,  wonach  die  Zettel  zur  Kontrolle  des 
Zolles  dienten.  Nach  Kohel  R  zu  9,15  mußte  auch  der  Name  der  Groß- 
mutter angegeben  sein.  Ein  Beamter  notiert  am  Tor  einer  Festung  alle 
Ein-  und  Ausgehenden,  um  sie  der  Behörde  anzuzeigen,  Ermann,  Ägypten 
S.  708. 

429  j'pisB  »'?2pi2  MSabb  10,4  s.  Kommentare. 

*^'  bKidd  73b,  L  4,160. 

431  Folgt  aus  jBikkur  3,3,  65^25  Npn>E2  nin. 

^•^■^  bHoraj   13b  Np[n](D)B2  Nn»»»ip  ]»2n:  im. 

■•^^  Num  R  23,1  mr'rcn  j»  uS  ins  c»-;-i  c^nnr,  in  Tanch  '»yo^  1  M^hn  in3, 
richtiger  wäre  bh.  Sy  «a.  Zur  politischen  Seite  der  Sache  s.  mein  „Antoninus 
und  Rabbi"  S.  123. 
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^3*  Esth  R  Ein].  Punkt  11,  s.  L  2,435,  Lewy-Festschr.  deutsch.  Teil 
S.  95.  Dasselbe,  aber  ohne  Motiv  des  Küssens,  und  anstatt  D«nn3  mit  dem 
Lehnwort  i^Djnrns,  in  Pesiljta  p.  77  a  und  Parallelstellen,  s.  Lwr  2,483  unter 
«j2;nTnB  oder  NöJDDns.     Auch  Lev  R  27,6. 

^^^  Pesikta  p.  102»,  vgl.  ib.  105 a  Ben-5Azzaj:  nicht  wie  ein  TrpoaTaYiJia, 
das  2 — 3  Tage  alt  ist,  sondern  das  von  heute  datiert.  Vgl.  ntpnn  m»u  bAz  35» 
in  halakliisclier  Beziehung. 

*3«  Folgt  aus    mNDJnn-is  'j  Lev  R  17,6  jSebi^ith  6,36c 54. 

*"'  Dt  R  5,14  ni3j::ni  tt?niD  1.  'oons,  vgl.  Pesikta  R  c.  33  p.  151  b  NöitacnB 
r\w)-\t  )h\i^',  Jalkut  Jes  §  336  Nöjnms. 

*^^  bSabb  145b;  gleich  darauf  politische  Verfolgungen  in  Sepphoris  und 
Tiberias.  Einmal  niTu  lai:'  (Kohel  R  zu  9,14).  Vgl.  «rnnj  -iso  Meg  Ta<an  c.  4 
(oben  S.  180). 

^^^  Beispiele  und  Belege  bei  L  1,320  und  in  jedem  rabbinischen 
V^örterbuch. 

**"  tiba^i  Nvny  m^o  bKethub  3  b. 

^*'  jTajan  2,1,  65^3   '12  ]>hi:2^  nnan  'j  (Parallelstellen  s.  am  Marge). 

^^2  Vgl.  bRh  17  b  .Tinj  n-.nj   12:. 

**'  Folgt  aus  Esth  R  c.  1,1  ]»pny:n  ]»d:»p  (von  cjp  =  xY]vao;  =  censMS 
s.  Lwr  2,554),  vgl.  Komm.  z.  St.  In  L  3,713  fehlt  diese  Bedeutung  von  pny, 
die  später  so  gewöhnlich  ist.     nöij'üjn  Gen  R  67,6  s.  Lwr  2,68. 

^**  Z.  B.  Gen  R  28,1.     Mehr  in  Lwr  2,33  f. 

**^  Einzige  Stelle  Exod  R  15,25;  Lwr  2,184.     «c':öis'n  Lwr  2,39. 

"6  MSabb  10,4  (A.  429). 

447  Trg  Prov  24,34;  Lwr  2,255. 

*^«  mSn  oft,  8.  Lwr  2,155. 

'*^  Gen  R  10,7,  Kohel  R  zu  5,8  und  Parallelstellen. 

*^°  bßm  83b  (vgl.  oben  A.  32).  nach  der  richtigen  Erklärung  von 
L.  LOW  2,99. 

•*^'  Vgl.  z.  B.     Lev  R  6  Anf.  njnisa  ms  N»sin  (mehr  bei  K  4,319). 

*^^  Esth  R  Einl.  Punkt  1  pmis  D»2n:n!r. 

*^^  Bar  bPesach  87b  unten  nimiö  nrniNi  natr  nini^;  in  jTa'an  4,7,68^20 
nnsS  j^trpiD  i\n  mm'?n,  ib.  andere  Meinung  nis  iD5iy  nn:r;;  >Aboth  RN  a  c.  41 
iDipttS  -iTn  D»Dtt7  nns. 

'*^*  Bezold,  Ninive  und  Babylon  S.  72.  Über  den  ausgebildeten 
Kanzleistil  in  Babylonien  s.  auch  Schorr,  Babyl.  Rechtsurkunden, 
Wien  1907,  1,2.  Den  Einfluß  des  altbabylonischen  Rechts  auf  das  alt- 
griechische Recht  konstatiert  Schokr,  1,106;  vgl.  Bd.  2,99.  Vgl.  auch  den 
Artikel  deed  in  JE  4,499.  Neuestens  erklärt  J.  Barth  Formen  wie  inJN,  ihön 
aus  der  Einwirkung  der  babyl.  Kontrakte  (Sprachwissensch.  Untersuchungen 
zum  Semitischen,  II.  Teil,  S.  25,  Jahresbericht  des  Rabbinerseminars, 
Berlin  1911). 

^^^  Juda  b.  Barzillaj  Sefer  ha-setäröth  (Dokumentenbuch  ed.  S.  J. 
Halberstam,  Berlin  1898,  Vorwort  S.   1). 

*^^  Nachweise  bei  L.  Low  2,82  Anmerkungen  (inna'  üj  erwähnt  hier 
L.  Low  nicht).      Vgl.    auch  nin  üj  L  1,322.      Der  Get  heißt  auch  (weil  ara- 
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maisch,  s.  A.  459)  p^n'n  -12c  MGitt  9,3,  wo  auch  ein  Teil  des  aram.  Wort- 
lautes. Ib.  ferner  j^putr  mjN,  imos  uj,  -inna;  uj.  Etymologisch  stellt  J. 
Halevy  ZDMGr  32,397  xtsj  mit  assyr.  in>D  zusammen;  der  Bedeutung  nach: 
Vertrag  im  allgemeinen,     nidk?  =  Kaufbrief  Trg  Jerem  32,10 — 12. 

''"  Lwr  2,297  o^Dii  und  567  D'Dip. 

^^8  Siehe  V  A.  355  (Bd.  II,  S.  464).  nniriD  iöd  M^Eduj  1,12.  «ans  =  n::ir 
bBm  19  b  oft. 

'*^^  Die  dort  ausgewiesenen  Worte  Ncni  Npttiy  (so  in  TBm  3,1,  401 30) 
stammen  nämlich  aus  dem  Wortlaut  des  Vertrages.  Zu  all  den  berührten 
Fällen  werden  die  Zitate  aus  den  Urkunden  auch  in  hebräischen  Texten 
durchaus  aramäisch  gegeben;  vgl.  A.  456.  In  bBm  19^  oben  y-iD  n>r!:;  teilt 
Rasi  die  aram.  Formel  mit:  n^D'iyn  »tt-ii  "i»2{pi5  (TSp  der  Kranke,  L  4,365). 

^60  TBb  11,8,41328.  Vgl.  Di»p  auch  MBb  10,9  und  oft.  Ib.  10,10  :]»?m, 
demnach  tpn  der  Terminus  für  das  Ausstellen  eines  neuen,  veränderten 
Exemplars. 

*«>  TGitt  9,11,  334 14,  TBb  11,11,  414io;  vgl.  MGitt  9,6,  b  87b,  ^o  der 
Ausdruck  n^hiiu  (fehlt  in  Lwr),  wahrscheinlich  xovSuXiov  (oder  xovSiXiov),  s. 
MONTFAUCON,  Palaelogr.  Gr.  p.  347 ;  Wattenbach,  Das  Schriftwesen  im  Mittel- 
alter, Lpz.  1871,  S.  156. 

*^^  Zwei  Formulare  bei  J.  ben  Barzillaj  S,  53,  der  übrigens  den 
aram.  Ausdruck  NnssT»  "^aw  hat.  Mehr  bei  L.  Low  2,82  f.  In  den  gr.  Papyrus- 
urkunden der  Hamburger  Stadtbibliothek  Bd.  I  Heft  1,  Lpz.  1911,  gibt  es 
(No.  2)  einen  von  drei  Juden  zu  Babylon  im  Heliopolit.  Gau  ausgestellten 
Schuldschein;  s.  Lit.  Zblt.  1911  Sp.  597. 

^^'^  L,  Low  2,84  „Brecher,  weil  die  Schuld  dadurch  gebrochen  wurde". 
Ein  Bauernvolk  denkt  nicht  so  abstrakt.  Siehe  vielmehr  S.  N.  Strassmaier, 
Die  altbabyl.  Verträge  aus  Varka,  Berlin  1882,  S.  316  (ZATW  30,141),  wonach 
die  auf  Ton  geschriebenen,  mit  Siegeln  versehenen  Urkunden,  nachdem  sie 
gebrannt  worden,  noch  mit  einer  Tonschicht  umhüllt  wurden,  die  erst  ge- 
brochen werden  mußte,  um  zur  Urkunde  zu  gelangen. 

*«*  Gen  G  85,2. 

*6^  Reiche  Belege  bei  L  4,128  f.,  s.  auch  py*i»s,  nuyiis  ib.  S.  130. 

"^^  Z.  B.  bBm  16b.  Mehr  bei  L.  LOW  2,84  f.,  wo  aber  das  wichtigste, 
die  Assistenz  der  Behörde,  fehlt. 

^"  NnniN  bSanh  29b,  bBb  40a. 

*«8  Hiob  11,14;  b  Kethub  19  a. 

<«8  TBb  2,3,  39925  (j Kethub  2,3,  26b  unten  tautologisch  beides:  '^aw 
n:öN  und  c^d^ö  natr,  b  19  b),  s.  Lwr  2,449.  So  kommt  für  am  itatr  gr.  «»D^pj« 
vor  =  "^lyvlfiaid  Lwr  2,76.     Siehe  auch  No.  3.  7.  8. 

•»^•^  MBb  10,8.  n»  nns  auch  MGitt  9,4  und  sonst;  s.  oben  S.  182 
und  A.  30. 

4^»  »p»niBN  Lwr  2,102.     'sni  »pwn  ^-\m  TSabb  8,12,  120 17.     Exod  R  31,6 

*"  TSabb  8,12  (wie  in  A.  471),  bBb  168b,  169a. 
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^'^  jKidd  1,5,  60  c  19  f.     L.  Low  2,90. 

*'ö  jKidd  ib.  b  26  a,  bBm  78».     L.  Low  2,91. 

*'^  jKidd  ib.     bBb  152  a,  bKethub  55b.     L  4,453  unter  hüv^. 

*^«a  bBb  75b,  76a  (jKethub  11,1,  34bi9  nvniN  des  yic  2^210;  vgL 
A,  482).     ttJ  erworben  durch  na^K^D  bGitt  48b,  bBm  7a. 

*"  MBb  10,4,  b  168  a.  L.  Low  2,92  f.  definiert  nion«  n:atr  und  n::u; 
nuSnp  nicht  ganz  richtig. 

*'«  bBb  168a,  bßm  104b. 

*'*  bBm  39  b,  bBb  29b  nim^  mns  (ms  M  und  ältere  Agg.  haben  a»ns 
Nn:3»*«,  8.  L  3,637).  RN  sieht  in  «ntoy  Urkunde  im  allgemeinen;  s.  dagegen 
L.  Low  2,94.  An  Assyrisch  ist  zu  denken  wegen  n^aj;  in  der  Bd.  II,  S.  88 
mitgeteilten  Urkunde. 

^8°  bKethub  9ja.  bBekhor  47b,  49a.  bBb  127a  und  sonst.  L  1,496. 
L.  Low  2,94. 

*^'  »p'nNn  und  pö\nNn  s.  Lwr  2,197  (s.  auch  A.  471).  L.  LOW  2,95  f. 
Kurzes  Formular  (oder  Etymologie?)  hebr.  TBb  8,10,  10924,  aram.  bBm 
19  a,  bBb  135  b. 

^82  Vgl.  MBb  9,6  nn»>p  injnD.  TBb  8,9  (s.  A.  481)  »p>n^n  anrar  «na 
opp.  rtJnan  vo^i  an:z'  yiD  2*22; . 

*83  TBb  8,10  (s.  A.  482).     bBb  135b. 

^8*  Aggadath  Beresith  c.  14,1.  Modalitäten  der  Enterbung  MBb  8,7  f. 
b  133b  f.     j   16b53. 

*^^  Der  Ausdruck  jn  n»2  nt^yD  '^2  mehrmals  in  MBm  1,8  und  b  z.  St. 
p  n'n  nno  MMk  3,3;  p:n  nu  TBm  1,9,  3724  (so  lies  auch  TBb  11,7,  41327). 
Vgl.  S.  184. 

"«  MM^:  3,3  j  z.  St.  82^52  po^Dnsttip  s.  Lwr  2,510.  MBm  1,8  (in  b 
z.  St.  20a  unverstanden). 

*8^  MMk  3,3,  MBm  1,8;  s.  L.  Heller  zu  MKethub  11,5.  uw  s.  auch 
Bd.  II,  S.  373. 

*«s  MKethub  11,5;  jMeg  4,4,  75b22,  jSanh  l,19b7.  Liebhaberpreis  bei 
Büchern  oben  S.  180. 

^«9  jKidd  1,2,  59a68.     bKethub  64a. 

^9"  bkidd  70b.  Zur  Erkl.  von  Np=u  s.  L  2,170,  K  4,50,  L.  LOW  2,98 
nebst  Anmerkung.  Jedenfalls  nach  Babylonien  gehörig;  vgl.  Npcn  Respp. 
der  Geonim  ed.  Harkavy  No.  368  und  weiter  unten  A.  511. 

*8^  bBm  16b,  L  2,57.     Vgl.  n^^d^j  j^ü^nis  ps  usw.  jKethub  9,10,  33  b  64. 
^92  bBk:  112b.     bBm   16b,   35  b.     In  bBl^  70a  KnsiiN   1.  mit  UN  NnsiiN 
(L  1,33). 

*«3  bKethub  93a,  95b;  bBb  169a;  L  2,157;  s.  auch  L  2,195  ^nu. 

*9*  bBm  7b  (s.  ßasi  7a),  16b,  17a.  L  1,481  sieht  nicht,  daß  pBjn 
passive  Form  eines  transitiven  Stammes  ist. 

*'''>  Vollständig  p  n>2  cvp  TBb  11,9,  41330  (vgl.  o^en^y  jBb  10,5,  17  c  56 
und  s.  L  3,680).  DVp  n»y  bBm  21a.  Ib.  20b  vamnn  a»»pn>  ony  r^y  tr'K^  pscs. 
iGitt  9,8,  50c 33  D«ip»,  Z.  38  iD»p=?,  Z.  39  ^w^h.  Ib.  i»:'nn  mK?«.  Vgl.  bBb 
163a  b  NnntTN  (RN  Nitr«),  L  1,181. 
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*^«  jSErub  3,1,  21b  20  pstt'D  mo;  L  3,512,  Lwr  2,389.  RCli  zu  bBm  20  b 
definiert  psiio  als  -\2w  Quittung  oder  D»KJn  Vereinbarungen;  Rasi  zur  Mischna 
nur  ersteres.     Ein  Formular  des  'd  s.  TBm  1,13,  372 15. 

*^^  j    ib.    und    an    der    Parallelstelle   jKidd    3,3,    64aii    (fehlt  jGitt 

7.6,  49a2i).  Bei  dem  „Symphon"  handelt  es  sich  augenscheinlich  »um  be- 
sondere ungewöhnliche  Abmachungen. 

^98  jßb  10,1,  17C36  {=  MBb  10,3  n'jyDbD  und  r^mhü).  Vgl.  bBb  164a. 
Doppelt  geschriebene  Papyri  gibt  es  viele;  in  ZATW  30,141,  wo  dieser 
Umstand  besprochen  wird,  hat  man  versäumt,  auf  die  rabbinische  Nachricht 
hinzuweisen. 

*«9  MBm  1,8,  b  20b,  21a  (L  a.  a.  U.). 

^''"  In  Fällen  wie  n2»^  nnsya  psD'D  bKethub  58  b,  bKidd  11*  (ähnlich 
schon  in  Lwr  2,389).  Der  Satz  besagt:  „Sklavenkauf  unterliegt  dem  Wider- 
ruf nicht,  falls  ein  Schaden  gefunden  wurde",  wohl  aus  demselben  Grunde, 
der  bei  nipn  mJN  (No.  8  c)  angegeben  wurde. 

5°'  ^nrns  sprachlich  s.  Lwr  2,482,  sachlich  s.  L.  Low  2,88  f. 

^°-  Der  Mann  verpflichtet  sich  zur  Speisung  von  Frau  und  minorennen 
Kindern  (vgl.  Bd.  II,  S.  18);  Rasi  zu  MBm  1,8  (b  20»)  allerdings  nur:  die 
Tochter  der  Frau  (Stieftochter)  ernähren. 

^°=^  MMk  3,3  (nin  naK?  ib.  4).     jmTn  na-^  auch  MBb  10,7.     Vieles  MBm 

1.7.  8  TBm  1,5  (wo  u.  a.  noch  cnny  nnntr,  vgl.  Tßm  1,7  nnnir  oj,  ib.  1,8 
pl.  nunia,  TBm  1,9.  13  psDo,  ib.  1,8  allgemein  -iraai  npD  »iük;,  ib.  nions  na^?, 
MBb  10,7  auch  nubap  'tr,  ib.  pNit:':i  ponx  nac?  (der  nains  nicht  zu  vergessen), 
T  ib.  nann  m^sp  neu;. 

^"■^  Dt  R  3,17  )hwü  nSn^ni  n>»:n  «>3ni  rta'N  Niutr  ib^h  (im  Komm.  50th  ?Emeth 
wird  ■i'?^'?  gestrichen,  mit  Unrecht),  Zeugen  werden  anderswo  genannt;  vgl. 
MGitt7,2;  MBb  10,7  iD^^n  n.s  pu  jnnm.  Ib.  vorher  dasselbe  von  hy2,  mS  und 
npi^.  TBm  6,17,  385 ^  f.  wie  auch  bBm  71»  besonders  anschaulich,  wie  die 
n'2-i2  »iSa  ihre  verwerflichen  Dokumente  herstellen  lassen. 

s«^  Folgt  aus  dem  Verlauf  der  Stelle  in  Dt  R  3,17.  Vgl.  oben  S.  159. 
Kaufbrief  s.  MBb  10,4  (s.  vorige  A.). 

60«  nnac'  csia  jBb  10,1,  17C47.  pa^j  »Dsia  MGitt  3,2,  j  44*36  poBiaa. 
Verwandt  ist  mrnn  Dsra  und  dgl.  s.  Lwr  2,258.  njpn  MGitt  3,2;  vgl.  ib.  1 
lautes  Lesen  der  Schreiber  (vgl.  S.  181). 

^°^  MGitt  3,2;  bei  einem  get  verlangt  ein  Lehrer  nß^'':  ib. 

^"s  t]-,;^  :^  Tropos  L.  Low  2,82  kann  nicht  ernst  genommen  werden. 
Vielmehr  wie  ^imn,  iiB-im  =  n)-)'^  bei  L  4,674  =  das  Blanke  (aber  »i^jn  -.so 
Jerem  32,14,  das  L  vergleicht,  hat  einen  anderen  Sinn).  f]iin  opp.  disjiu 
bBm  7bf,    jGitt  5,6,  47  b  19  i£-,n  2)r\zh     p»öcn  nh. 

^"9  aj  hw  1BU  MGitt  9,3.  la^;  hw  isu  TBb  11,2,  413  5  (was  folgt, 
bezweckt  Genauigkeit  des  Datums  und  der  Geldsumme);  ib.  njinnnn  '7j;  n» 
(opp.  wäre  nJi^^jjn  ^75;  n»,  wie  oft).  Verwandt  mit  diesem  fju  sind  Rede- 
wendungen wie  nun  ^t:^  nöu,  yot:'  h\ü  nau,  nis^n  »su  usw.  bei  L  1,314;  dieses 
>11J  figuriert  ofiFenbar  stark  im  Schriftwesen   der  Zeit. 

i^'"  Beides  in  MGitt  8,5;  vgl.  oben  S.  168. 
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5^1  MGitt  8,5,  wo  na  ms'JD  und  p»  hid^d  Beispiele  für  veraltete  Ären. 
bGitt  80»  njjin  nj'Ni:?  nia^D  (Erkl.  dis  niD^D  ist  Zensuränderung,  lies  'Dn,  wie 
ib.  KS^'joi  „welches  jetzt  regiert"  dartut;  vgl.  L  1,451).  Ohne  bestimmtes 
Jahr  wird  zum  Schaden  des  Schuldners  nis'??^  nniN  ^i  angenommen,  Tßb  11,2 
(s.  A.  509). 

5'2  bGitt  9b  f.,  L  3,178.  Ein  anderes  ni»DD  oben  S.  189.  Die  Zeugen 
heißen  auch  N'»»inn  jGitt  9,8,  50  c 35.     Vgl  on^j?  »na  >jty  MGitt  6,2. 

^'^  MGitt  1,1  Dnnj  »iaai  nnaj  »jsn.  Zu  D>rt  n:>iD  s.  meine  Ausführungen 
in  REJ  56,27  f.  Jetzt  kennen  wir  die  Ansicht  eines  Gaon,  der  den  Ausdruck 
von  Syrien  versteht,  Ginzberg,  Geonica  2,173  f. 

^'*  bGitt  66b  laiD  nnn.  —  Bezüglich  der  Unterschrift  der  Jerusalemer 
s.  oben  S.  55. 

^'^  Folgt  aus  MGitt  6,7  (b  66b),  vgl.  T  in  A.  461. 

^'«  bKethub  18  b,  L  2,127.     D=?iyn  ppn  MGitt  9,4.     Vgl.  A.  388. 

"'  bKethub  21  »b  aram.  nn»  nin^nn«  inoN,  L  2,129. 

^'8  bBb  163a  b^  L.  Low  2,83.    ni:>t:>b  TBm  1,13,  372 16.    Vgl.  r''ö  S.  190. 

^'9  Mßb  9,8  (b  175b). 

""  bSota  27  b  Nmp  «myi  nsij;.  Sprichwort  Tix  Nmj?  tn-iy  bSukka  26». 
Schön  ausgeführt  in  Gant  R  zu  1,3  mj?  in^i  iniy. 

^■^'  WiNER  unter  ^S^eZ  und  Brief.  L  2,129  cnin.  Das  Wort  »jp^-r 
bBl^  104b  wurde  Lwr  2,202  für  Siegel  erklärt,  s.  jedoch  I.  Low  ib.  niomn 
im  Mittelalter  s.  Sachs,  Beitr.  2,180.  onn  zunächst  =  das  Siegel  aufdrücken, 
sodann  =  unterfertigen,  von  Bezold  fürs  Assyrische  statuiert,  noch  mehr 
bei  den  Rabbinen,  s.  Blau,  Sul  libro  p.  35.  Nach  Plin.  h.  n.  33,6  schreiben 
die  Orientalen  und  die  Ägypter  ihre  Briefe,  ohne  Siegelringe  darauf  zu 
drücken.  Diese  Angabe  dürfte  kaum  richtig  sein  („unbedingt  falsch"  meint 
Erman  in  Archiv  für  Papyrusforsch.,  Lpz.  1901,  1,68).  Vgl.  ViGOUROUX, 
Dictionnaire  de  la  Bible,  Paris  1903,  unter  gravure. 

^''^  MSekal  5,3  f.  vgl.  T  2,16,  177io  i^lon1^  nymx.  M  5,1  mömnn  iy. 
Nach  L.  Low  1,57  waren  das  „Marken",  s.  auch  Winer  2,458. 

5^3  MSabb  8,5,  MKel  9,6.  Vgl.  Bd.  II,  S.  283  und  L.  Low  1,56. 
MSabb  ib.  (b  80b)  nnj»«.i  anin  opp.  )»si2iiört  nmn .  Briefe  (nnjs)  aus  den  See- 
ländern mit  1 — 2  nxD  Siegeln  (niDmn)  M?Ohal  17,5. 

•"2*  t{>'\pü  nhi  «mjN3  bBerakh  55»  55  b.  Vgl.  mnnn  iBon  Jes  29,11.  Blau 
S.  37  faßt  njm  niainn  min  bGitt  60»  als  versiegelte  Thora  auf,  was  schon 
durch  den  Gegensatz  njm  n^jo  n^jD  ausgeschlossen  ist,  und  heißt  inan  cnm 
nicht  einfach  „beschließen"?  Also  „abgeschlossen",  Rasi  nö»'72n  nö»»iDöi  n^)ü^ . 
Demnach  Gant  R  zu  1,11  (f.  22  b  Wilna)  nö»>Dö  n^Di  n»inn  nhü  ein  Wort  schon 
gibt  den  Schluß,  ein  Wort  schon  gibt  das  Ende  (anders  Blau  S.  129  A.  2). 
Dt  R  3,12  ti'Nn  nDinn  scheint  allerdings  „versiegelt"  zu  bedeuten  (Blau 
S.  156  A.  4). 

^^^  Bar  bSabb  108»  pjJtr'n  niaisji,  Rasi  richtig  nnjmn.  „Haar"  wörtlich 
zu  nehmen  (nicht  Faden,  Blau  S.  35  A.  1),  denn  s.  Karabacek,  Neue 
Quellen  zur  Gesch.  d.  Papiers  S.  6  und  8;  Derselbe,  Der  Papyrasfuud  von 
El-Faiyüm,  Wien  1882,  S.  7  erwähnt  Umwickelung  mit  Bastband,  irtra  I'dtisi 
jMeg  1,71  d  10  ist  insofern  richtiger,  als  "iV'k?  ohne  Beziehung  zur  Rolle  steht. 
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*-"  MBm  1,8  nnutr  hm  insn.  b  20b  n^^^ni  nurNia  im  in  'js.  Vgl.  Tanchum 
Jerus.  bei  Bacher  S.  67  A.  2. 

^"  MBm  1,8,  b  20b.     Tanchum  Jerus.  bei  Bacher  S.  66. 

^^8  M  und  b  ib.  nn»2^D  m  Din  TBm  1,14,  372  n.  Beim  Befördern  (z.  B. 
eines  Get)  in  einen  anderen  Ort  pflegte  man  die  Dokumente  an  den  Beutel, 
an  die  Brieftasche  oder  an  den  Ring  anzubinden  (itrp),  Bar  bJebam  120», 
bBm  27  b.     umn  »jd^d  bBm  28  a. 

529  Folgt  aus  Dt  R  8,12  k?n3  nssi^?»  (vgl.  A.  524)  von  der  Urthora;  s. 
L  2,519  «isj'?.     Parallelstellen  s.  bei  Bacher,  Ag.  d.  pal.  Am.  1,368  A.  3.  4. 

^30  TAz  3,8,  46334  £3»ri2S  Var.  msna,  ib.  nyi. 

^^^  Sifra  zu  Lev  24,17  p.  104 ^  Weiss  nn>öDö>ü  1.  mit  RAbD  nn'UDiD»u, 
TBk  9,31,  3668  nnuK^  hm  didid;  s.  dazu  Wr  2,263  und  oben  S.  70,  ferner 
Blau  S.  21  A.  2.     Ähnlich  didid  von  msia  TSabb  13,4,  b  115b  (j  16,15^37  inan). 

^32  Letzteres  bei  Karabacek,  Papyrusfund  (s.  A.  525)  S.  6.  Nach 
BiRT,  Buchrolle  in  der  Kunst  S.  2t  heißt  TOfjt-o;,  wie  ydpTr\<;,  nur  Rolle;  s. 
jedoch  Schubart  S.  24  und  68. 

^33  MBb  10,1,  b  160ab,  j  10,1,  17c  T  11,1,  413i;  mp  tsj  MGitt  8,9.  10, 
TGitt  8(6),9,  333 10  b  81b.  l  4,399.  L.  Fischer  in  ZATW  30,136—142 
vergleicht  diese  Angaben  mit  ägypt.  Papyrusurkunden  und  sucht  von  hier- 
aus zum  Verständnis  von  Jerem  32,11—14  vorzudringen.  Dagegen  muß  es 
als  verfehlt  bezeichnet  werden,  wenn  ')ü)pQ  ::j  mit  d»d51d  itrp  (oben  A.  111) 
in  Verbindung  gebracht  und  als  „versiegelt"  erklärt  wird  (REJ  34,201  A.  4). 

--■'^  ninswttMSabb  9,6,  MMeg  3,1,  MKil  9,3,  MKelim  24,14;  mit  jit  TKel 
bm  1,13,  57921;  nin'K;»  und  mjjw  ib.  9,5,  588i2  TJad  2,12,  6838  (möglicher- 
weise Schutzbänder  an  sich,  losgelöst  von  ninaoö).  Bänder  jedenfalls  sicher, 
während  die  antiken  Stellen  in  Gallus  2,439  f.  (s.  jedoch  ib.  460)  zweifelhaft 
sind;  s.  auch  Overbeck,  Pompeji  *  489. 

635  nn»»i^ö  MKelim  28,4. 

536  j,j<j  j»i<^,^  bgabb  133b,  bSota  2b  unten  (mehr  bei  Blau  S.  180  f. 
Derselbe  Sul  libro  S.  71). 

5=*^  bMeg  26  b. 

6"a  jBerakh  3,5,  6 «143. 

53«  MBm  1,8  no'sn  (s.  L  2,94)  b  20b  njtap  nnn;  dasselbe  in  TBm  1,14, 
wo  korr.  no^ön.  Blau  S.  65  A.  1  kennt  nur  diese  korr.  LA  und  kennt 
darum  die  Bedeutung  des  Wortes  nicht.  Nach  bBm  28 a  weiß  die  Frau, 
daß  der  Mann  alle  seine  Effekten  in  die  no^sin  zu  geben  pflege.  MGitt  3,3 
Agg.  maiNno^önn,  ed.  Lowe  und  ms  Kfm  ND>£3n.  Ib.  mpDi'^j  s.  A.  548,  Ab- 
bildungen bei  BiRT,  Die  Buchrolle  in  der  Kunst  S.  15. 

^^^  Folgt  aus  mmncn  bildlich  bNidda  31a,  Lev  R  14,3,  Midr  Tehillim 
103,6,  vgl.  bBerakh  61a. 

^*o  MKol  28,5.     TKel  bb  6,9,  59633. 

s"a  jBerakh  3,5,  6<i42.  nsD  auch  j^Erub  10,26b4.  Vgl.  ua  bJErub 
97  b  unten. 

^*^  MBm  1,8,  b  20b  (Rasi  zu  np'ha  gebraucht  das  Wort  «po::,  wohl  in 
Ansehung   von   «nuDTm  Kpou  oben  A.  490;   doch   kann  Rasi  auch  slav.  taska 
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magj.  täska  meinen;  it.  i^a^ca  =  Tasche  s.  Kluge  Et.  Wb.).  Np»^ü  ist  nicht 
=  9'U?.axo?  (L  2,162),  sondern  irgendein  syr.  oder  pers.  Wort,  mpoi'?!  Lwr  2,213. 
Auch  TSebu^oth  5,11,  452  le  ib.  12  Z.  19. 

"2  iK^n  np  bSanh  29  b  (vielleicht  witzig). 

^^'  jBerakh  3,5,  6^47,  Lwr  2,209. 
^^*  bMeg  26b  »KTöim  >'7*nT.    L  1,510,  Blau  S.  174  A.  6. 

645  MSabb  16,2,  TJad  2,12,  6838,  TKel  bb  6,9,  59633.  Vgl.  bibliotheea  = 
jnx  hier  und  da  bei  Hieronymus,  s.  M.  Zs.  Szemle  7,340,  JQR  6,232.  Isidor, 
Origines  6,3. 

^*6  TJad  2,12  (s.  A.  545),  jBerakh  6^36  (s.  A.  543)  cnSD  nN=7»  n^tk^  nn^n . 

6*^  bMeg  26b  (allerdings  bei  TefiUin,  doch  auch  für  Bücher  denkbar;. 
pwj  Lwr  2,367. 

^"  bMeg  26  b.     KiDDp  Lwr  2,550. 

ö-'^  Für  in«  sagte  man  auch  n«>DD»oi<  =  boipiaaia  s.  Lwr  2,29.  Gr. 
HtßcöTOc  (Stellen  bei  Schürer  23  449)  entspricht  hebr.  nn»n.  Lat.  armarium 
s.  den  Hinweis  oben  A.  887  und  Schureb  33  205. 

^6"  Die  Sexta  des  Origenes  wurde  bei  Jericho  gefunden  ev  xivi  TZibu) 
s.  Revue  Sömitique  10,174;  ZATW  26,168;  Hoberg,  Moses  und  der  Pentateuch 
S.  2.  Anderes  bei  Blau  S.  65  A.  2.  onn  »^5  bMeg  26  b  unten.  Die  Bann- 
schrift wurde  in  den  Krug  (ni3)  getan,  bMk  17 ab,  im  Jahre  1906  hat 
man  in  Elephantine  zwei  mit  gr.  Urkunden  gefüllte  Krüge  gefunden. 

^"  »piniö  (s.  Fl.  zu  L  3,41)  und  »jj-iun  b^Erub  62»;  Ntsao  1.  kdöcs  bBm 
73b.  —  Mittelalterlich  ist  Kri^sio'ip  =  )(^apTr6cpuXa|  (Seder  ha  -  Doroth  ed. 
Warschau  1,93«),  Sachs  1,77. 

'^2  ninstDö  pprs  MSabb  9,6.     nbi  Nons  »^n  bMeg  26  b. 

^^^  bSanh  100»  oben  min*  n  »m  nso  ninsüQ  »JpnD  Np  iin,  ib.  "inoN  n'7JD  )0ü  ♦!>. 
Restliche  Verwendung  des  Kons  bMeg  26  b. 

^°*  Lwr  2,418  »31^.  Dort  auch  M?Aboth  1,8  rJ»nn  »Diiys  1.  >3iyD  s.  Taylor, 
Sayings  p.  32  (2.  Aufl.  Appendix  p.  137)  und  JAboth  RN  a  c.  10;  nach 
Nachmani  zu  Dt  21,16  =  '3^n,  anders  Ra§i  bKethub  52b.  86».  Sinn:  wie 
die  öffentlichen  (römischen)  Richter.  Vgl.  Gen  R  50,3  D>j»nn»DnN.  Bacher 
in  DLZ  1899  Sp.  1953  hält  dem  gegenüber,  daß  VV  gut  hebr.  sei,  indem  er 
auf  tas»D  inj?  Hiob  13,18;  23,4  verweist.  Das  Richtige  wird  übrigens  bei 
diesem  Worte  )»»5ij?  =  (^p^cTov  sein  (so  steht  TBb  8,9,  4099,  ib.  jedoch  vorher 
auch  l'*<2iv  und  d»»dij?,  zuletzt  sogar  in  niioij?  korrumpiert). 

^^^  MKidd  4,5;  siehe  dazu  mein  „Antoninus  und  Rabbi"  S.  117. 
CIL  VI,  8579  tahularii  in  Judaea;  desgleichen  XII,  4254  in  Syria  Palaestiuae, 
8.  0.  Hirschfeld,  Verwaltungsbeamte,  2.  Aufl.  S.  60  A.  3. 

556  j^nionKT  ni«5iv  zweim.  in  bSanh  23»;  metonymisch  hier  vielleicht  = 
Tribunale  von  Syrien;  vgl.  mndij?  Trg  I  Chr  2,17  =  Obrigkeit  (Lwr  2,419). 
Daremberg-Saglio,  Dict.  des  Antiquitöes  1,372:  archeion  zunächst  Gebäude, 
dann  Körperschaft. 

^"  Alle  aufgeführt  von  BÜCHLER,  Der  gal.  JAm  ha-^Ares  S.  244  A.  3. 
Am  Sabbat  darf  vom  Heiden  ein  Haus  gekauft  werden:  der  Jude  zeigt  ihm 
einen  Beutel  mit  Geld,  der  Heide  unterschreibt  (onn)  und  gibt  das  Dokument 
in  die  Archive,  jMk  2,4,  81b  43. 
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"8  Tßm  6,17  (b  71a,  j  5,13^    1005  ohne  Q^«3iy ). 

559  TAz  1,8,  b  13a.     Tßb  8,2  c>'31>\t  on?  nr  nwnjjn  an'?  n=7j?ni  ans . 

^^^  Sifre  Num  117  p.  37 a  n»3*ij?n  1^  n^yn  n^i  cnn  n^i  ans  ah), 

^^^  TBb  8,2  (vgl.  A.  559)  j^'Dnyn  jn^  nsT  .  .  .  cnnj?  .  .  .  n'^jidm.  S.  auch 
nächste  A. 

5^^  MGitt  1,5  „Alle  Dokumente  (nnotr),  die  in  die  Archive  der  Heiden 
gebracht  werden,  sind  gültig,  auch  wenn  die  Unterschreiber  Heiden  sind, 
ausgenommen  Ehescheidungs-  und  Sklavenbefreiungsbriefe".  Nach  einem 
andern  Lehrer  auch  diese,  und  sie  seien  nur  ausgeschlossen,  wenn  sie  von 
Laien  verfertigt  wurden.     Vgl.  T  1,4,  Bar  b  11  a. 

5^^  TAz  6,2;  Bar  bGitt  44»  niD>»j'j  löxy  ^»snir  iny    usw. 

56*  Vgl.  nnüa;nb  MGitt  1,5  (A.  562). 

^"^  MGitt  6,2  ppnapi:»:öa,  b  64a  uk^  mnjn  n>'K;a . 

°66  bBm  18  a. 

B6^  »mD:»N^  NJ»j?n  bBm  18  a. 

^68  bBm  18a. 

^^^  bKethub  69»  oben  nio^'^  pnj  n  r\'>';-\ip . 
'      ^^^  jSekal  2,7,  47a24  I^önz  n"D  ippa^,  bJebaui  96b.     Zerreißen  von  Staats- 
schriften  oben  S.  184. 

5^^  Bar  bBb  132  a  nnjnrs  ppn;  ib.  nnainsppn. 

"*  jMeg  3,1,  74a7  ♦N-inJ:ii  Nn»niNTpm. 

5^3  Bar  bSabb  116»,  T  13,5,  1292     (Blau  S.  92  A.  5).     büitt  45^. 

"*  Vgl.  L  1,346. 

=7^  Kohelet,  Misle  bSabb  30b.   Ezech.  ib.  13b.   Targum  zu  Hieb  ib.  115«. 

"«  Bar  bSabb  116». 

5"  bGitt  45b. 

"8  Bar  bPesach  56»,  jSanh  1,1,  18<i55. 

^'^  bJoma  52  b.     Vgl.  II  Makk  2,19  Verbergung  des  Altarfeuers. 

680  bMeg  26  b. 

681  MSabb  9,6.    Vgl.  Blau  S.  191. 

6"''*  L  4,452  hat  außerdem  d31»«  nur  von  Schlüsseln,   bJebam  113b. 
683  Juda  b.  Barzillai  a.  a.  0.  S.  32  f.     Vgl.  tpn  oben  A.  460. 


XII.  Schule. 

^  Jüngst  hat  A.  Kloster^u.nn  (Schulwesen  im  alten  Israel,  Lpz.  1908) 
in  einer  kleinen  aber  gehaltvollen  Schrift  aus  einer  Anzahl  von  Stellen  in 
Jesaia,  den  Sprüchen  Salomos  und  der  Psalmen  den  Nachweis  zu  erbringen 
gesucht,  daß  es  schon  in  biblischer  Zeit  ein  Schulwesen  gab,  das  Schreib- 
und Leseunterricht  kannte. 

^  Namentlich  in  der  zum  täglichen  Sema?  gehörigen  Stelle  Deut  6,7 
l'jn'?  DnjJtt^i .  Eine  anonyme,  also  alte,  Sifre-Stelle  (34  p.  74«)  bemerkt  dazu: 
„Kinder"  das  sind  „Schüler",  und  so  wie  die  Schüler  (nn^o'yn)  Kinder  heißen, 
so  heißt  der  Lehrer  (21)  Vater.     Vgl.  bSanh  l9b. 
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^  Folgt  aus  bBb  21»  nnn  nö'jn  2n  i^  k;»k;  »o .  Abaj  lehit  seinen  Sohn 
bJoma  27».  Esth  R  c.  2,3  (f.  öa).  Pesikta  163^  nrn  piosn  n«  »m««npö  Na«. 
bBerakh  21b  min  ua*?  lö'jDn 'jd.  bJoma  86».  Pflicht  des  Vaters  den  Sohn 
Thora  zu  lehren:  Bar  bKidd  29»,  j  1,7,  61  »is,  T  1,11,  336  6,  Tanch  Selach  14, 
Jal]j[ut  Num  §  745,  Kohel  R  9,10.  Ein  Mann,  zu  dem  die  Weisen  gehen 
c>ö2n  najD  pDj?  'pj?  (vgl.  S.  69j,  unterrichtet  gerade  seinen  Sohn  (Esth  R  c.  2,3). 

■*  Siehe  Bd.  II,  S.  21  nebst  der  zugehörigen  A.  204.  RJosua  bLevi 
führt  seinen  kleinen  Enkel  zur  Synagoge,  d.  i.  zur  Schule,  bKidd  30».  Der- 
selbe  geht  mit  seinem  Enkel  den  Wochenabschnitt  durch,  jSabb  1,1,  3^30. 

^  bBb  21 1>  unten,  schon  in  den  Agg.  als  apokryph  hingestellt. 
6  I  Chr  25,8. 

^  M^Aboth  1,2.  Zum  Ausdruck  vgl.  Midrasch  Prov  6,20  ni.t^  m«  n*^N 
D'Dm  T^j?  D»K?pnöty  Dn»öbn  7»dj?d  . 

«  bBb  21»  (Jalkut  Makhiri  zu  Jes  2,3  p.  22).  Die  Worte  rt:»-D  ^sn 
njnöi  fehlen  in  einigen  Handschriften  und  Zitaten  und  sind  bloß  Pceminiszenz 
von  Esth  8,17  vgl.  9,28. 

^  Bemerkung  Bachers  in  „Jahrbuch"  6,57 ;  s.  dagegen  meine  Bemerkung 
in  REJ  66,31. 

^^  Vermutung  Bachers  a.  a.  0.  Bedenken  gegen  Josua  b.  Gamla  hat 
auch  Derenbourg,  Essai  p.  248  f.  vorgetragen;  s.  jedoch  Simox,  l'Education 
p.  30  f. 

^*  jKethub  8,11,  32  c 4.  Schürer  2*,  493  meint  hingegen,  daß  diese 
„spätere  Sage"  „nicht  viel  besagen"  will,  denn  Sim.  b.  Setach  sei  über- 
haupt der  Ansatzpunkt  für  allerlei  Sagen. 

^*  bKidd  66»  nJtri»^  mwn  n«  mnni  (im  Verfolge  der  eminent  historischen 
Stelle  mit  König  Jannai). 

*^  Gesammelt  bei  Schürer  a.  a.  0. 

'•*  Ausspruch  des  RPinechas  im  Namen  des  ROsaja  (Palästina  um  220) 
zu  njttNJ  ■:\'<'\^  Jes  1,21  (vorher  anonym:  Nname  'p  «mn  «mp)  in  Pesikta  121  b. 
Dasselbe  (jedoch  ohne  Verbindung  mit  Jes  1,21)  in  jKethub  13,1,  35^62  (st. 
460  1.  480),  jMeg  3,1,  73033,  Thr  R  Einl.  No.  12  und  ib.  zu  2,5;  vgl.  Jalk 
Jes  §  256.  In  bKethub  105»  wird  die  Zahl  390  gegeben;  u.  zw.  heißen  die 
Synagogen  auch  hier  m»D>J2  ^na,  aber  die  niederen  Schulen  heißen  onsiiD  »nn 
(st.  nsD  n»n\  die  höheren  nitt^"ntt  »na  (st.  nia^-i  n'3).  Ganz  verschieden  eine 
späte  Stelle  in  Tanch  Korach  12:  Achtzig  Lehrhäuser  (nitt'mD  >r\i)  entsprechend 
dem  Wort  n»nnö  (das  wären,  wenn  n»  abgesondert  wird,  488,  so  daß  diese 
Zahl   irgendwie   auch   da  figuriert).     Aram.    mbd  no  Lev  R  9,3  (vgl.  A.  38). 

^^  In  der  über  die  Stelle  geführten  Polemik  zwischen  Wellesz, 
Bacher  und  A.  Perls  gebe  ich  letzterem  Recht  (M.  Zs.  Szemle  28,138  f. 
REJ  62,236  f.),  da  er  darauf  verweist,  daß  «nnma  und  «nnn  (s.  vorige  A.,  wo 
xmn  ein  wenig  korrumpiert  ist)  in  Thr  R  Einl.  No.  24  zu  Jes  22,2  wieder- 
kehren «nnmD  «mp  n^ain  i»y  und  xnnn  «mp  :\vhy  nnp.     Vgl.  oben  S.  108. 

^«  bGitt  58».  In  jTa^an  4,8,  69 »13  Thr  R  zu  2,2  und  zu  3,51  figuriert 
die  Zahl  500. 

Krauß,  Talm.  Arch.  IH  22 
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"  RSim.  bJochai  in  jChag  1,7,  76 ^as  und  Pesili:ta  120b:  nn»»y.  Thr 
R  Einl.  No.  2. 

^^  j  und  Pesit:ta  ib.  Nn»np.  Der  Ausdruck  «n'np  bedeutet  Landgemein- 
den, s.  meine  Ausführungen  in  n»nyn  3,25. 

'^  Meine  Nachweise  in  i>nyn  ßd.  3  S.  4  f. 

''o  bSanh  17  b. 

2'  bKethub  103  b,  bBm  85  b. 

2'^  Bar  bB]^  83a  bSabb  49  b.  Zum  Thema  „Griechisch"  in  der  Erziehung 
s.  JOEL,  Blicke  in  die  Religionsgesch.  1,6—42  und  Frankfurter  a.  a.  0.  S.  20. 

''^  jJebam  12  g.  E.  13a  15,  Gen  R  81,2,  Tauch  ^^i  7,  Jall^  Prov  §  964. 
Zu  N»ji(i»D  s.  Lwr  2,384. 

'■*  Stellen  wie  in  A.  17.  Ausdruck  «mp  mtoj  gewählt  wegen  ib.  wn 
Knior:  Wächter  auf  hervorragenden  Punkten  im  Feldgebiete  der  Ortschaft, 
hebr.  rt-\i:>wi:i  =  möic?  (s.  Bd.  I,  S.  8). 

^*  jSebiJith  6,1,  36^6  pn  -ied  yn  tr>-n. 

26  TV  bSanh  17b  (g.  A.  20),  nn'^y  und  Hr^^^'^p  s.  A.  17  und  18.  RJuda 
II.  sagte:  nm«  [bezw.  )»iD»inD]  ]»nnnö  p-i  n»n  Su?  nipu'n  na  ynw  Ty  Sa  bSabb  119b, 
Bei  RChijja  (A.  21)  lautet  der  Ausdruck  »pnnn  >'tpü  nn  r\^hi  nnab  t^lp^hD^.  Vgl. 
NDü  ISID  bBb  21a, 

"  Lev  R  30  Anf,,  s.  Bacher,  Ag.  der  pal.  Am.  3,598  A.  2. 

-''  MNedar  4,8,  bKidd  29b.     Vgl.  Weinberg  in  MGWJ  41,675. 

'^^  Lev  R  27,2  wiwü)  q»ibid  latr  jmJi  runoa  inn  pm  nr  (zu  pin  s.  L  4,436), 
Tanch  ?Emör  10.  Die  Worte  njn^n  iin  oder  '1^1  ^)-\wn  sind  übrigens  gedan- 
kenlos aus  bPesach  113b  herübergenommen;  so  schon  V'n,  vgl.  jetzt  meine 
Ausführungen  in  n>nj;n  3,10.  onsio  s.  auch  A.  125.  Im  Namen  des  Chanina, 
des  Schulmeisters,  zeigt  es  sich,  daß  n"iöd  und  «np  =  Bibelleser  identisch;  s. 
Bacher,  Ag.  der  pal.  Am.  3,557. 

'^^  bKethub  lUb  Familie  des  Res  Lak:is.  Ib.  5a  ibd  M^hh  .  .  .  i^aitrD; 
gleicher  Gesichtspunkt  dugin  nö'7'7  ib. 

^*  Folgt  aus  der  Zusammenstellung  des  Lehrers  mit  Arzt,  Handwerker 
und  Weber  in  Bar  bBb  21a  (g.  A.  43),  so  daß  der  Lehrer  ebensowenig  von 
einem  Kunden  lebt  wie  jene.  Der  Sklave  der  Römer  unterrichtet  neben 
den  Kindern  seines  Herrn  auch  fremde  Kinder  im  Hause  seines  Herrn  und 
bekommt  dafür  gezahlt,  Marq.  PI. 2  92. 

^*  bBb  21b-  ib.  22  a  oben  ncan  nmn  onsiD  nNjp. 

'■'''  Folgt  aus  den  Stellen  in  A.  30;  bKethub  50». 

^*  nn«  n-iD  niin  niaiSn  Sa  „wer  bloß  von  einem  Lehrer  lernt,  sieht  nimmer 
ein  Zeichen  des  Segens",  bAz  19a.  Das  wird  ib.  dahin  beschränkt,  daß  dies 
nur  für  die  Logik  (Diskussion,  ni2d)  gilt,  nicht  aber  für  die  Überlieferung 
des  Lelirsatzes  (nidj),  die  man  besser  bei  einem  Lehrer  lernt,  damit  die  Aus- 
drucksweise {]wh)  keine  verschiedene  sei.  Vgl.  A.  132.  Die  Leute  von 
Galiläa,  so  heißt  es  (bcErub  53a),  lernten  von  vielen  Lehrern,  und  so  be- 
hielten sie  ihre  Thora  nicht. 

^^  bBb  21a  '15  «inj  posö  w  (spielt  in  Babylonien,  wo  Kinj  =  Kanal); 
ib.  wenn  eine  Brücke  (N-iin»n)  da  ist,  läßt  man  die  Kinder  hinübergehen,  nicht 
aber  auf  einem  darübergelegten  Brett  (n^dj). 
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'"  bBb  21*  Raba:  xn»'?  «nDts  Npi:»  ;:'j2nö  n^. 

"  Mehr  bei  Bacher  a.  a.  0.  S.  53,  Frankfurter  ö.  17.  In  Dt  R  8,3 
zweimal  das  Gleichnis:  der  Dumme  geht  in  die  Synagoge  und  sieht,  daß 
man  sich  dort  mit  Talmud  (bezw.  Thora)  beschäftigt. 

^^  bBb  21»  Ausspruch  des  Raba.  Andere  Stellen,  wo  „Synagoge"  = 
„Schule":  bGitt  55»;  jMeg  3,4,  74»  mehreremal;  bKidd  30»;  bTaian  28b. 
Der  Vorfall  in  jMeg  4,1,  li^iQ,  der  in  einer  Synagoge  spielt,  ist  wegen 
(aram.)  isd  (=  "laio),  der  hier  etwa  den  Thoravorleser  bedeutet  (vgl.  A.  29) 
und  an  jener  Stelle  den  Targam  hervornimmt,  schwerlich  als  Kinderunter- 
richt aufzufassen. 

^^  Pesikta  R  c.  8  p.  29.b  iBon  n^na  onDi'^n  nipiJ»nn  opp.  on^bSn.  Vgl. 
ison  rrs  ferner  Esth  R  c.  7,13.  Siehe  auch  A.  65.  n:d^in  n»n  Trg  0  Gen 
25,27;  N'2?-nD  »n  Trg  Ps-Jon  Gen  33,17;  niy))  n»n  s.  A.  86;  nhid  s.  A.  77 
und  192  (L  3,484). 

*°  nsion  nu  TSota  6,2,  303 17  und  sonst,  immer  fraglich,  ob  nicht  nu 
-iBon  das  richtige;  vgl.  oben  A.  14.  Dem  idid  no  entspriclit  an  »n,  nament- 
lich in  der  Phrase  im  n»a  '7ur  mpu»n  z.  B.  bSabb  33  ^  und  oft.  L  4,416  meint, 
der  Titel  jm  wäre  auf  jeden  Hauptlehrer  übertragen  worden,  wogegen 
ROSENBERG  (M.  Zs.  Szemle  7,209  A.  1)  mit  Recht  bemerkt,  daß  der  Schul- 
lehrer nie  ]2^  genannt  wird.  Wenn  aber  Rosenberg  meint,  jan  n>n  b^  nipu»n 
sei  mit  Kindern  der  Patriarchenschulen  zu  übersetzen,  so  gilt  dagegen  sein 
eigenes  Wort,  daß  dies  unerweislich  sei.  Vielmehr  ist  pn  ein  suffigiertes 
Wort,  und  die  Phrase  bedeutet:  Kinder  vom  Hause  ihres  Lehrers.  Der  suf- 
figierte Charakter  ist  deutlich  zu  sehen  in  dem  Satze  Lev  R  30,1  1:11  n>n'7  □♦5>'?id. 
Trg  Hieb  3,18  «an  nu  ohne  Suffix. 

*^  Oben  A.  14  haben  wir  gesehen,  daß  ^10^n  no  mit  KrmDrt  n»n  ersetzt 
wird,  oder  daß  beide  gleich  sind.  Mit  Unrecht  verteilt  Frankfurter  S.  17 
die  drei  Ausdrücke  (laa  no  =  Elementarschule,  iiD^jn  n>n  =  Mittelschule, 
»man  no  =  Hochschule)  auf  die  drei  Stufen  des  Bildungsganges.  S.  auch 
L.  Lewysohn,  Über  die  hebr.  und  aram.  Benennungen  für  „Schule"  „Schüler" 
und  „Lehrer",  in  MGWJ  7,384. 

*''  bMegilla  29»  oben. 

*^  IVIBb  2,3.  Bar  bBb  21»  „Wenn  zn^ei  in  einem  Hofe  wohnen  und 
einer  von  ihnen  will  Arzt,  Handwerker,  Weber  oder  Schullehrer  (nipu»n  ^D^D) 
werden,  so  kann  es  ihm  sein  Genosse  wehren".  Die  Gemara  läßt  das  bei 
heidnischen  Kindern  der  Fall  sein,  was  für  uns  nicht  maßgebend  ist.  Übrigens 
mna^  hiy  u^n  auch  nach  jBb  2,3,  13b68.  Li  TBb  1,4,  398 15  Kontroverse,  ob 
man  den  Nachbar  „zwingen"  (s]B5)  kann  oder  nicht.  Ib.  übrigens  außer  dem 
Lärm  (mpu»nn  bip)  auch  ein  anderer  Standpunkt:  •  ♦  ♦  trpnai  ]»anwn  i^nn  n»n  1^  t:;> 
n*  h);  nDj?S  i»'7i3»  nipiJ»n  n  nnpn^  u.  zw.  aus  dem  Grunde,  der  dort  auch  sonst  er- 
scheint: Tnn  riK  in^'jj;  nmour  »jsd, 

**  Rasi  bBb   21».     Vgl.  jBb  2,3,   ISbßs  nipi:»n.n  Sipa  ]w^h  h)i^  "i^ti.     Vgl. 

dasselbe  in  TBb  (vorige  A.)  und  MBb  2,3.     In  Rom  unterrichtete  man  in  der 

pergula  (d.   i.  in   dem   Vorbau   an   einem  Hause),   in   Griechenland   auf   der 

99* 
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Straße,   höchstens,   daß   ein  Vorhang   das  Schullokal  von  der  Straße  trennte 
(Marq.,  PI.  2  93  A.  2). 

*°  Bar  bBb  21»  „Wer  ein  Haus  baut  in  einem  gemeinsamen  Hof,  darf 
es  nicht  vermieten  an  einen  Arzt,  an  einen  Handwerker,  an  einen  Weber, 
an  einen  jüdischen  oder  heidnischen  Lehrer**  (ifliD).  Die  Gemara  bezieht  das 
auf  den  städtischen  Lehrer,  der  nach  Rasi  ünterlehrer  anstellt,  also  einen 
Betrieb  im  Großen  hat,  der  einen  großen  Lärm  macht. 

•*^a  Bar  bSabb  127»  in  zwei  Versionen  (Rabbi  oder  RCbijja).  Vgl. 
meinen  Nachweis,  daß  nj2»  h^  c-ir  ein  wirklicher  Weinberg  gewesen,  in  Lewy- 
Festschrift,  deutsch.  T.,  S.  22  f.  Rabbis  Verordnung,  auf  der  Straße  nicht 
zu  lehren  (bMk   IQ^),  hängt  wohl  mit  politischen  Zuständen  zusammen. 

*^  bHoraj  12a  RMesersija  sagte  seinen  Kindern:  n'CT  NinJ  ^y  irij  usw. 
(in  bKerith  6»  oben  nur  «♦?:  ^y),  L  3,276  iitd  sich  ausdehnen,  ziehen. 

*^  PesiJ^ta  10 Ib  s.  Buber,  ferner  Lwr  2,87  ♦'jiscn,  wo  auch  Parallel- 
stellen. JWis  Lwr  2,421.  Sirach  heißt  bekanntlich  TraiSaycoyoi;  bei  Clemens 
Alexandrinus,  Paedag.  2,10.  99.  101.  109.  In  Exod  R  9^6  figuriert  »^i^dn  hin- 
sichtlich Ägyptens. 

*«  Pesil^ta  118b  s.  Buber;  «niD,  omo  s.  Lwr  2,328.  Zur  Sache  vgl. 
nmw  Kipn^  MiEduj  5,6. 

■^^  Paulus  saß  zu  den  Füßen  Gamhels  (Apostelgesch.  22,3).  M'Aboth 
1.4  cn»^Ji  isjjn  psNDD  »im  (L  1,14  „wörtlich:  bewirf  dich  mit  dem  Staub  ihrer 
Füße",  nein,  sondern:  „werde  bestaubt  (laß  dich  bestaubt  werden)  vom  Staube 
ihrer  Füße").  Derekh  EZ  c.  1  Auf.  nj2?Di  atPi»  „sitzend  und  Mischna  lernend" 
(also  ist  von  höherem  Unterrichte  die  Rede,  wie  auch  an  den  anderen  zwei 
Stellen,  aber  das  Sitzen  zur  Erde  ist  eben  darum  für  Kinder  um  so  mehr  an- 
zunehmen), ib.  ferner:  c»D2n  n>D^n  »^ji  »:e!^  imoa  t)JüOi  wörtlich  zu  nehmen:  das 
auf  die  Erde  gebreitete  Kleid  des  Schülers  wird  beschmutzt  (=  bestaubt) 
vor  den  Füßen  der  Gelehrten  (Elia  Wilna  emendiert  unnötig  ^»üDi;  eine 
Variante  hat  gar  imD22  r)aj;'"ioi,  aus  Mangel  an  Sachkenntnis).  Interessant 
Num  R  21,14:  Josua  bediente  früh  und  spät  im  Lehrhause  (lyi.i  ri»n)  Mosis, 
ordnete  (inp)  die  Bänke  und  bereitete  (eis)  die  Matten  (nii<'7xnD)  aus.  Vgl. 
auch  Num  R  12,9. 

^°  bMeg  21a,  Jalkut  Dt  §  831. 

"^  Gant  R  zu  1,2  ns'K?»^  i7  mn»o  nn»m  c»  nn'n  r\nn  ;2«i;  s.  mein  ,.Die 
Versammlungsstätten"  in  Lewy-Festschrift  S.  26  A.  2. 

^'^  TKelim  bb  1,11,  591  u  nipi:»n  no^»  ^kt  ]»^DSDn.  Vorher  ib.  p^cBon 
m«piJiß22?,  von  denen  es  ebenfalls  heißt,  daß  sie  gelöchert  waren  und  daß 
man  die  Füße  hineinsetzto.     Der  Zweck  ist  schwer  anzugeben. 

*s  jBerakh  4,1,  7  «3 13  und  jTaJan  4,67 032.  17.=  Num  R  21,14  s.  A.  49. 
Schüler  sitzen  zur  Erde  (Vp"'p,  ^V^^),  Lehrer  auf  Bänken  (♦'?dbd)  bBm  84b. 

°-*  Pesil^ta  7»  nc^ai  N"nnp,  vgl.  Matt  23.2.  Exod  R  43,4.  Eingehend 
diskutiert  von  W.  Bacher  REJ  34,299  f.,  Ag.  der  pal.  Am.  3,138,  vgl.  oben 
Bd.  I,  S.  384  unten.  Die  Matthäusstelle  spielt  die  Sache  in  die  Sphäre  des 
Schullebens  hinüber,  was  sogar  das  Ursprüngliche  sein  wird,  wogegen  das 
Rechtsleben,  mit  dem  sich  Bacher  begnügt,  wohl  nur  sekundär  ist. 
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ö6  Vgl.  ?Aboth  RN  ß  c.  12  p.  15  a. 

^^  Folgt  aus  der  Benennung  iBan  n»a  (s.  A.  39).    Vgl.  oben  S.   179. 

"  Vgl.  Tanch    Vajeseb  1  ^son  n«  ^701:  pu^nni  usw.    Vgl.  oben  XI  A.  383. 

^8  ^Aboth  RN  a  c.  6  und  ß  c.  12  p.  15»  (vgl.  A.  55).  «mS  an  der 
Spitze  aller  Schulrequisiten  auch  in  dem  interessanten  Midras  Tanchuma 
(erhalten  in  \0v  Zaru<a  Alphabet  No.  19,  zitiert  von  Friedmann  Einl.  zu 
Mechiltha  p.  XXXIV). 

"^  Gen  R  1,4,  Jalkut  Gen  §  1  s.  Lwr  2,336  p'ü.     Vgl.  A.  57. 

"*'  Bar  bGitt  58  a  in  Bethar  nn>iöD3   onii  usw.,  Jalkut  II  §  1057. 

^^  Folgt  aus  Dt  R  8,3  iöds  3"nNi  n'jjDa  «mp  nSnn  (es  folgt  noch  Dwnjn 
und  D»3ir.5i),  wo  m^JKj  in  dieser  Reihenfolge  nur  etwas  Geringeres  als  -iöd  sein 
kann  (s.  ^"w-\  gegen  s"tt).  Die  Behauptung  ninj  n^jD  r\h^^  n-iin  (oben  XI,  A. 
524)  geht  wahrscheinlich  vom  Schulwesen  aus  —  die  Thora  wurde  ja  nach 
der  Aggada  gehörig  eingeübt  —  und  läßt  demzufolge  ein  Tradieren  in  Teilen 
erfolgen.  Vgl.  MNedar  4,2,  wo  Rasi  b  27a  bemerkt:  Kleine  lernen  den 
Midrasch  nicht.  In  Tanchuma  (s.  A,  58)  nach  Nni*?  in  demselben  Sinne 
NnS»;»,  dann  n»K;N"in,  dann  i>r\p^'n  ^73,  dann  omo  ntrtr  usw.  Ib.  der  Terminus 
an»  dem  Kinde  in  die  Hand  geben. 

«2  5Aboth  RN  a  c.  8  (fol.  21c  Wilna). 

^^  TJad  2,11,  6836  t\'\wT'  ''^^^  i^***!^  ""'^V^  12  löSnn'?  pi:»nS  j?"^«^!  ''''■'^  ^'^i^'"'  usw. 
Ein  Schullehrer  hat  zum  Zwecke  des  Unterrichts  mißbräuchlich  Stücke  aus 
der  rituellen  Thorarolle  herausgeschnitten,  jMeg  4,5,  75b 46  junp»":  N*n»ann  ywp 
p»J3,  s.  Kommentare,  wonach  vm  (bei  den  Persern)  soviel  wie  nso;  richtiger 
Wühl  «»nun  =  Zehn  Gebote. 

^*  „Papyrus  Nash".  N.  Peters,  Die  älteste  Abschrift  der  zehn  Ge- 
bote, Freib.  in  Br.  1905,  S.  9  „möglich  .  .  .  für  den  Unterricht  bestimmt 
gewesen".     S.  auch  JQR  15,392-408;  REJ  46,212—217. 

6^  bGitt  60»  nn  iD^nn^  piJ»nS  nSjD  ains^  i.id;  s.  dazu  L.  LOW,  Graph. 
Requisiten  1,116. 

*^  TMeg  4(3),38,  22820  von  D»jn2  naia  und  von  der  Geschichte  Davids 
mit  Bath-Seba^  laina  lö'?»  isioni.    Andere  Konzession  bMeg  22»  piDä*?  »"j  i»nn  k^i 

6^  Vgl.  oben  S.  147  und  S.  161. 

••^  Die  ersten  Kinderlehrer  rekrutierten  sich  wohl  aus  der  Reihe  der 
Schriftgelehrten,  s.  L.  LOW,  Graph.  Requis.  2,13.  Bacher,  Die  exegetische 
Terminologie  1,135  f.  läßt  umgekehrt  die  alten  Söferim,  die  Schriftgelehrten 
der  Zeit  des  zweiten  Tempels,  so  genannt  sein  aus  der  Anschauung  der 
psäteren   nnsic  heraus,  die  sowohl  Bibellehrer  als  Bibelschreiber  waren. 

ß^  Num  R  2,3  j?22fN3  nn^Txn  n«  d»niöi  trmDn  n^a'?  o^a'rin  nipu»n.-n;  Tanch 
Bemidbar  10  richtiger  iflon  n»n. 

^^  bPesach  112a  unten  njiö  laon  irnD^  (s.  Blau,  Das  altjüd.  Buchwesen 
S.  187  A.  8).  Ein  Lehrer  erklärt  ib.  .ijid  in  dem  Sinne  von  xmn  „neu",  weil 
eigentlich  nur  ein  neues  Buch  frei  von  Fehlern  und  sonstigen  Schäden  war. 

^^  h);  hyt  p»3  «ntt^ntt^  bPesach  112a,  l  4,504.  Nach  Sachs,  Beitr.  1,83 
„Reis"  =  virgula  censoria,  ein  an  fehlerhaften  Stellen  in  Manuskripten  an- 
gebrachtes Zeichen. 
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^^  über  „Söller"  als  Versammlungsstätte  s.  meine  Ausführungen  in 
LEWY-Festschrift  S.  27  f. 

"  Hauptstelle  Esth  R  zu  2,5  (c.  6  Anf.),  wo  der  Ausdruck  n>aK>öi  d»iöid, 
während  in  Midras  Tehillim  106,3  p,  454  B.  nipu»n  ♦i»'?»:  steht;  dort  '7J'7JnD  )»«Kr 
nS»b  Qnj?,  hier  'k':»::'!^  p»3:  Nim.  Sachlich  ist  ferner  zu  bemerken,  daß  dort 
-nnnöl  l»'?sn  »ann  das  Gebiet  der  Kindererziehung  nicht  verläßt,  denn  TefilHn 
und  Mezuzas  gehören  gewissermaßen  zum  Anschauungsunterrichte  der  Kinder; 
in  Midras  Teh.  steht  übrigens  ann«'?  )'7»NtrGi  onao  nniso»  ♦»  dafür,  was  ich 
für  ursprünglicher  halte;  aus  dem  Komm.  Jefe  ^Anäf  ersieht  man  übrigens, 
daß  nach  nniTöi  j'Sön  noch  onn«'?  j^^nk^di  stand,  was  in  unseren  Texten  fehlt 
und  was  genau  gesehen  nur  auf  d>isd  paßt.  Einiges  in  der  Debatte  ist 
ziemlich  rätselhaft;  so  der  Begriff  opy  und  nonsn  ns  usw.  In  bKethub  50» 
unten  lautet  der  uns  hier  hauptsächlich  angehende  Passus  (im  Namen  des 
RChisda)  ihn^  )'7>Nu;ßi  ooinsi  D*N»n:  rr^in  amrn  ni,  was  in  Jalkut  Ps.  §  664  in 
onsD  nmsn  zusammengezogen  wurde.  Zu  den  debattierenden  Tannaiten  s. 
Bacher,  Ag.  d.  Tann,  l'-^  188  und  348.  Vgl.  übrigens  Num  R  14,2  „wer 
keine  Kinder  hat  (vgl.  pm  S.  203)  .  .  .  Bücher  macht  (ntr^y)  und  sie  anderen 
leiht".     Sowohl  nwy  als  ans  bedeutet  natürlich:  durch  andere  schreiben  lassen. 

'*  bSanh  94  b  nitr^-n»  »rinn  .  .  .  pb)i  ^^^tr  n^pm  hw  ubtr;  ib.  in  der  Schil- 
derung des  hohen  Bildungsstandes  npi:»ni  pu»n,  so  daß  ganz  gut  an  Kinder- 
schulen gedacht  werden  darf.  Vgl.  bSabb  13 1>  beim  höheren  Schulbetrieb 
jDtr  »mj  nmi2  'j  i'j  iSyn  usw. 

'^  Lwr  2,552  N=:n:p;  davon  PI.  ^''^''^^P. 

^®  Thr  R  zu  3,7  p.  126  B.  nach  der  zweiten  Version  mn  nibd.  Der 
Komm.  2"d,  der  sich  mit  der  Erklär.  mpi:»n  n»So  nicht  begnügt  und  ti^]pn  \m 
nntrn  setzt,  denkt  offenbar  an  MSabb  1,3  (nächstfolgende  A.),  was  auch 
richtig  ist. 

^^  MSabb  1,3  jmp  nipi:»nn  p\T  hnii  jTnn  s.  Rasi  2.  Erkl.,  wonach  jm  hier 
=  mpi:\-i  iD^D.  Vgl.  Bar  bSabb  13 a  oben  jn-i  no  h^  mpu»nn  usw.,  ferner  ib. 
p^Sv  pn  nö^Ni.  Derselbe  RSim.  bGaml.  in  jSabb  3^70  mit  dem  Wortlaut 
in  iiN^  jn^piDB  »sPNn  jn^  ]»j»pnö,  und  so  dürfte  auch  in  b  \ph]  jmoD  gelesen 
werden:  die  Lehrer  ordnen  ihnen  (den  Schülern)  die  Anfänge  der  Abschnitte 
(nrtrns  »t:?«*!).  )Tn  geringer  als  ibid  an  der  klassischen  Stelle  »in^D^  N»ö>:n  nir 
NJTn*  NnsDi  NnsDS  MSota  9,15  (jedenfalls  x^^m  im  PI.  zu  lesen),  doch  steht 
in  ed.  Lowe  und  ms  Kfm  für  N^jm  beidemal  Nn^ö^n. 

''^  Nach  der  übrigens  nicht  recht  verständlichen  Bemerkung  j  a.  a.  0. 

'^  bKidd  30*  n'trnN  N:cn  ntn  s.  Rasi,  der  richtig  daran  erinnert,  daß 
sonst  der  iniD  aufzusetzen  gewesen  wäre.  «Jon  findet  sich  in  den  Wörter- 
büchern nicht. 

^°  bKidd  ib.  Einer  aß  so  lange  nicht,  biß  er  den  Sohn  das  gestern 
Gelernte  wiederholen  (npx)  und  noch  etwas  hinzulernen  ließ.  Ein  anderer 
aß  nicht,  solange  er  den  Sohn  nicht  zur  Schule  gebracht  (»n»'«)  hat.  In 
beiden  Fällen  Kpi:v     Die  Speise  N5i»iN  s.  Rasi. 

*^  bBerakh   17»  Nnip^JD   »2^   in>»:n  »»np^a  i»»2t  »Noa  wwi  (Fortsetzung  des 
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Satzes  8.  A.  82).  Exod  R  28,2  minS  j.Tja  nN  nij»njß  in»^'  ns  .  .  .  o^tri.  jChalla 
1,1,  57^18  die  Frauen,  die  da  sprechen,  wir  führen  (Sj?  Af  Jel)  unsere  Söhne 
nicht  zur  Synagoge  (vgl.  A.  36),  .  .  .  handeln  nicht  gut.  Ausdruck  »n»»« 
s.  A.  80. 

'■•^  Vgl.  Num  R  11,3  nhK^r\  hy  in  pn  ^y  -[h  h)nwh  \:;']i^!-[  n^nS  -[h-^H  na?«  nN2  dn 
usw.  Das  Wort  n^Ktr  scheint  einen  sehr  späten  Ursprung  zu  verraten.  Gleich- 
wohl ist  die  Angabe  des  Verhaltens  interessant:  „Sieh  sie  an,  als  ob  sie 
deinen  Hüften  entstammen  würde;  wirf  kein  Auge  auf  sie,  sondern  fürchte 
dich  vor  dem  Gericht  der  Hölle,  die  der  Nacht  ähnlich  ist".  bBerakh  17» 
(s.  A.  81)  Frauen  .  ,  .  lassen  ihre  Männer  in  der  Schule  der  Rabbinen 
Mischna  lernen  und  warten  auf  sie,  bis  sie  herauskommen. 

®^  Vgl.  Art  des  Rabban  Gamliel,  als  er  in  die  [höhere]  Schule  trat 
(DJ3J)  Sifre  Dt  16  p.  68b.     Sonst  =:y  (A.  86). 

'*  Bar  bMeg  21»  löiv^i  «^«  nnin  pioS  i»n  nh,  ib.  aSiyS  >^in  ti»,  ib.  ntri»». 
Jal^ut  Dt  §  831. 

*^  Midras  Proverb  14,34:  mmss  in»i  naisa  inDip  -j^Sy  nöiy.  Vgl.  bSdbb 
17»  D'TiD^nn  p  inn2  »«laK?  »jbS  at:?iM  riiss.     Num  R  6,1   )b   atrvi  r^jni  m»  t)BiD  n'2J 

^^  Z.  ß.  Dinjn  'no  nh^yh  bSabb  30»,  s.  Rasi.  Sonst  »»ip,  z.  B.  jChag2,l, 
77^14  N-iBD  »Dip  N»»^ü  >Dn  mm  Kiyn  n»nS  '?»^y  mim;  s.  auch  A.  87. 

®''  Z.  B.  Cant  R  zu  7,13  n-nna  a»pDiyi  Q»nü'i»K;  nipu^n.  Gen  R  52,4  n^yfitr 
]»npi  pn»n»  NpiJ»tt  usw.     bHoraj   12»  .map  in>nn»  >ri  usw. 

^^  Zum  Ausdruck  nmtr,  hergenommen  von  den  Weinstöcken  im  Wein- 
garten, 8.  Lewy-Festschr.  S.  22. 

'^  Cant  R  zu  D»jiDnn  iifjn  6,11:  nmc?  nmK>  ]»ntriM  .  .  .  mpu»nn  ^hn 
D»:im  ^j'y-i.i:. 

^"  bHoraj  12»  n^öiB^  nn.  Weiter  unten  (A.  226)  werden  wir  Stellen 
behandeln,  welche  eine  Lehrmethode  bekunden,  die  ein  genaues  Beachten 
des  Mundes,  des  Gesichtes,  der  Augen  usw.  des  Lehrers  erfordert.  Der  nach- 
malige Patriarch  Juda  I  behauptete,  daß  er  die  Vorträge  RMeirs  viel  besser 
verstanden  hätte,  wenn  er  nicht  das  Mißgeschick  gehabt  hätte,  hinter  dem 
Rücken  RMeirs  zu  sitzen  (b^Erub  13b). 

9*  Rosenberg  in  M.  Zs.  Szemle  7,211  meint,  die  Schüler  seien  im 
Halbkreis  gesessen  entweder  darum,  weil  sie  so  besser  ins  Gesicht  des  Lehrers 
schauen  konnten  (s.  vorige  A.),  oder  darum,  damit  sie  vom  Lehrer  besser 
kontrolliert  werden  könnten,  auch  in  der  Hinsicht,  ob  er  von  ihnen  verstanden 
wurde.  Ich  glaube  jedoch,  daß  der  noch  zu  besprechende  Gesichtspunkt 
der  ßehütung  (iiD»t:?)  für  diese  Maßregel  völlig  ausreicht.  Noch  wahrschein- 
licher ist  es,  daß  die  Phantasie  bereits  in  der  Kinderschule  das  Vorbild  des 
großen  Synedrion,  des  größten  Lehrerkollegiums,  erblickt.  Man  merke  auf 
die  Reihenfolge  in  Cant  R  zu  1,10  (foL  IIb  ed.  Wilna):  annna  tini:j  das  sind 
die  70  Synedristen,  denen  zufolge  man  die  Lehre  anreiht  (?DnnnN  D»nin  vnw 
ist  nicht  ganz  klar)  wie  eine  Schnur  von  Perlen.  Ein  anderes  Wort:  nNi 
aninn  i^nS  das  sind  die  in  Treue  wirkenden  Bibel-,  Mischna-  und  Kinderiehrer; 
D'nina  -[Inis   das   sind   die   Kinder   [zu   ergänzen:   die  um  die  Lehrer   herum 
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sitzenj.  Ein  anderes  Wort:  omriS  ynh  iin:  das  sind  die  ßabbinen,  D'irnn  -[-.nis 
das  sind  die  Schüler,  die  ihren  Hals  nach  jenen  wenden  (irn),  um  Thora- 
worte  aus  ihrem  Munde  zu  vernehmen,  wie  einer,  der  noch  nie  Thoraworte 
vernommen  hat. 

^'^  bNedar  37»  (j  4,3,  38^65  lehrt  jedoch,  nur  D»:oB(rDi  cpn.  also  Urteile 
und  Rechtsbescheide,  sind  umsonst  zu  erteilen,  nicht  aber  «ipö  (Bibel)  und 
DUin  (viell.  für  nittSn  verschrieben),  und  es  wird  noch  bemerkt,  daß  wir  auch 
tatsächlich  sehen,  wie  die  Mischnalehrer  Bezahlung  annehmen;  darauf  für 
letzteres  die  Begründung  p»an  nsa?  s.  A.  95);  dringende  Ermahnung  in  Derekh 
EZ  c.  4  E.  Djna  imin  ntry  usw.  Zu  bNedar  37»  s.  Aseri  z.  St.,  Bertinoro  zu 
MNedar  4,3,  Winter -Wünsche,  Jüd.  Lit.  3,491.  Zu  der  Forderung  Djna  vgl. 
Jesu  Wort  an  die  Apostel  (Matt  10,8)  Swpeav  eXdtßeirs  Öwpeav  86t£. 

''  bNedar  37». 

«^  bNedar  37»  Ansicht  Rabs. 

'^  Lev  R  30,1  -i^bz  n'jun  liw  nhii  ]»^ai:  p^Nir  D»:ir»i  onsio  idk^is  ym.  Vgl. 
jNedar  4,3,  38^68  l''^*:^^  ^^^  (L  1,212  zitiert  sS^on) ;  vgl.  RNissim  zu  bNedar 
37a;  Bacher,  Ag.  der  pal.  Am.  3,603. 

^^  jDemai  7,4,  26^26.  Zu  du»»«  ed.  Krot.  steht  am  Marge  =  g»j,  ojttJnn, 
und  „schlafend"  schreibt  auch  Bacher  in  Jahrb.  6,72;  aber  die  Varianten 
verraten  ein  gr.  Wort,  s.  Lwr  2,33  d»j»'n. 

^'  Siehe  duitd  in  A.  95;  vgl.  A.  72  und  102. 

^^  Rosenberg  in  M.  Zs.  Szemle  7,213  meint,  daß  auch  die  Mischna 
aus  einem  geschriebenen  Text  gelehrt  wurde,  und  glaubt  nun.  die  Stelle 
JAboth  RN  c.  6  njtra  oyts  i^  mns  so  auffassen  zu  müssen,  wie  waya  j51d»b  bNe- 
dar 37»;  allein  n:::;»  üya  kann  sich  nur  auf  die  Lehrweiso  der  Mischna  be- 
ziehen, auf  die  Grandsätze,  wie  die  rabbin.  Sätze  aus  der  Schrift  abgeleitet 
werden;  so  nya  sehr  häufig  in  Seriras  Brief,  ayo  in  ähnlicher  Anwendung 
einigemal  in  ?Aboth  RN  a  c.  8,1  (fol.  21b). 

88  bKethub  103  b. 

'°"  bTa^an  24»  ein  KnnxT  Nn»'?ir  (vgl.  A.  77),  der  sich  'pi-M  npa  nennt, 
behauptet  von  sich:  »Tny  »J2d  »»jy  »JaS  Njnpe. 

10'  d»uj;  »:3n  )'\n]n  bNedar  81»,  Y-\nr\  ay  U23  nnrm  bSanh  96».  Merk- 
würdig oAboth  RN  a  c.  3  und  ß  c.  4  Anf.  (ed.  Wiina  c.  2  E.)  Beth-Sammai 
meinen,  man  soll  nur  den  lehren  (•liti'),  der  weise,  bescheiden,  von  nobler 
Familie  und  reich  ist;  Beth-Hillel  jedoch  sagen,  jeden  soll  man  lehren. 

*"'''  bBm   108».     Vgl.  jPe^a   8,7,   21  »46   iSK^a   tnn   itrv   d»jk?    nipnxSi    )»db^ 

'">''  Vgl.  bKethub  62»  Rasi. 

'«^  Vgl.  jPe?a  in  A.  102.  Vgl.  Cod.  Theod.  16,8,  13  von  den  Privi- 
legien der  Beamten  der  jüdischen  Religion.  Unter  Valens  383  keine  im- 
munitas  von  curialia  viunera. 

^^^  Hieronymus,  Lib.  c.  Vigüant.  c.  14  (2,399)  qui  in  lege  Bomini 
medüantiir,  synagogarum  et  totius  orbis  foveantur  minüteriis.  Vollständig 
mitgeteilt  in  JQR  6,230. 

^"^  Lev  R  30,1  ]2i  n»nS  j^r^SiD  mpij»nntr  nfsi. 
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'°^  Lev  R   ib.,   Bar   bBeza   16»   oben   min   tiahr\h  viz  nx^im,  ferner  ib. 

108  Weil  nämlich  in  der  Stelle  in  A.  106  manche  D'inn  »u?«n  zu  dem 
zitierten  Satze  hinzunahmen  (vor  uns 'steht  n"n  vor  dem  Satze);  vgl.  Tur 
Ü.Ch.  §  419  E.     Rom  s.  Marq    Pl.^  94. 

'°^  Siehe  Rasi  zu  Gen  49,8  pyD^rö  n^n  nipu»n  nD^Di  onsioi  D>»jy  •;'?  ]»n  (aus 
Tanch  z.  St.  und  Gen  R  98,5). 

"°  jPeoa  8,7,  21  a  (s.  A.  102);  so  faßt  die  Stelle  Weinberg  auf  in 
MGWJ  41,675. 

'''  Lev  R  34,16,  Pesi^ta  R  c.  25  p   126b,  Jalkut  Jes  §  355,  Kalla  c.  1. 

^^■^  Zwei  Aussprüche  in  bSabb  119^.  Zu  'roa  vgl.  den  nicht  ganz  ver- 
ständlichen Satz  MSabb  16,1  (s.  Rasi)  triiisn  n»a  Siu»3  »jöd  ona  ]mp  i»n  hd  »jeen. 

1^3  PV^^  yaiN  Num  R  12,3  (L  3,301),  Jalkut  I  §  945  (w.  unten);  5"n  hat 
die  LA  ':2  nyi  i^a^  v^i^no-  Midras  Tehillim  91,2,  Jalkut  IL  §  842.  Thr  R  zu 
1,3  Ende.  Die  vierte  Stunde  (d.  i.  10  Uhr)  ist  diejenige,  von  welcher  eine 
kühne  Aggada  sagt,  Gott  selbst  unterrichte  damals  die  Kinder  (bAz  S^ 
n"3pn  ntriy  rtD  n»v»n-i  rrytrn  usw.j. 

'1*  Die  Stelle  Midras  Tehillim  1,19  (p.  10»  B.)  lautet  in  den  Ausgaben 
"^mbrh  ny  n^wruh  ny  NipfsS  .iy  cny  onn  n«  D'triyi  nmna  o^yj»  onu;  din  hw  wabn  i^n 
und  danach  plagt  sich  der  Schüler.  Allein  Büber  z.  St.  führt  aus  Abraham 
Proven9ali  eine  gewiß  authentischere  Fassung  an:  onN  h\D  m^ö'jn  ihn  pr  n"« 
n'j^Sn  mytr  m  ann  mytr  '2  onoSei  jnn  yj»  Ninar,  dann  noch  ein  Satz:  m  idx  »Jin  'n 
min^  cny  nrn  n«  n:nyi  yj*  «intt?  din  Str  n^D^n  und  dasselbe  auch  in  Jalkut  II 
§  617.  Danach  plagt  sich  sowohl  Lehrer  als  Schüler.  Vgl.  S.  Ungar  in  M. 
Zs.  Szemle  14,160.     In  bJErub  54  b  unten  min'?  D>nyia  nir>y  dasselbe. 

^^^  M?Aboth   i,l5  yap  •{min  ntry,  schon  von  Sammai  herrührend. 

»'6  bAz  19b  Tanchum  bChanilai. 

'"  Hieronymus,  Comm.  in  Isaiam  19,14  Judaei  .  .  .  in  morem  parvu- 
lorum,  qui  matutinis  horis  erudiuntur  (auch  bei  Rosenberg  in  M.  Zs.  Szemle 
7,272  A.  7,  doch  war  ich  es,  der  seinerzeit  diese  Notiz  beigesteuert  hat); 
vgl.  M.  Zs.  Szemle  7,339  und  Bacher  in  Jahrb.  6,73  A,  100.  Der  Unter- 
richt begann  auch  bei  den  Römern  frühmorgens,  dauerte  bis  zum  prandium 
und  wurde  am  Nachmittag  fortgesetzt,  Marq.  Pl.^  113. 

"^  Pesikta  R   c.    41    p.    174»  nojsn   non   nn^iN   mpu'nn   o^Dys   >itvw   'öS 
(Ps  106,47)  u^n'?«  'n  ijyirin  mya  nnsi  -ipun  nn«. 

'^^  Der  Text  lautet  in  Exod  R  47,5  im  Auszuge  wie  folgt:  Res  Lakis 
nS'Si  jnpm  ]>-.nv;i  min  hd^i  inu;  RJochanan  ]'aö»Nn  mm.  Für  'n  n»n  miö  2"syN 
pnv  hat  schon  Rapaport  »"y  S.  262  (s.  auch  L  1,96)  tt;»pS  t:?n  vorgeschlagen. 
Auch  ich  kann  den  Satz  nur  mittels  der  Veränderung  eines  einzigen  Buch- 
stabens verstehen;  statt  i^ip^  lese  ich  jnp»  und  ergänze  das  Wort  zu  njnp»: 
„ehret  sie"  (ipl  in  Pa'el  s.  L  2,261).  So  bekommt  man  in  dem  in  geho- 
bener Sprache  gehaltenen  Satze  einen  schönen  Parallelisraus:  Lernet  die 
Thora  des  Morgens  und  ehret  (achtet,  preiset)  sie  in  der  Nacht.  Allerdings 
scheint  pntrn  min  und  dann  puö^NT  mm  ein  festeres  Gefüge  zu  sein,  als  es 
die  deutsche  Übersetzung  zuläßt,     yin^  =  r\>inw  (L  a.  a.  0.),  poö»«  (=  Nnta^DN 
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=  «na»»y  =  j^^Qj^aL)  dicke  Finsternis  (L  a.  a.  0.).  Parallelstellen  Lev  R 
19,1  (Cant  R  zu  5,11  nur  wenig),  Midrasch  Sam  o.  5,2  p.  57  f.  ed.  Buber. 
An  dieser  letzteren  Stelle  Res  Lakis  r\b^h:i)  ora,  so  daß  auch  in  Exod  R  so 
zu  deuten  ist.  Das  tun  nicht  alle  Kommentare;  nach  2"o  bedeutet  jnpT  bei 
Tagesanbruch,  aber  noch  immer  bei  Nacht,  und  auch  jnntr  (schwarz  sein) 
heißt  zu  Beginne  der  Nacht.  Derart  auch  V'n  und  i"nni2.  Annehmbar 
scheint  bloß  die  Erkl.  des  ntrö  n»:  Lernet  des  Morgens  (bei  Tageshelle) 
schriftliche  Lehre,  und  am  Abend  dasjenige,  was  man  auch  in  der  Dunkel- 
heit lesen  (i^p)  kann,  nämlich  mündliche  Lehre.  Aber  gerade  Nip  paßt  auf 
die  mündliche  Lehre  nicht.  Auch  in  p::0N  ergeht  sich  dieser  Kommentar 
in  homiletischen  Deutungen.  In  Midrasch  Sam  heißt  es  zum  Schlüsse:  Res 
Lakis  bekannte  sich  zu  RJochanans  Lehre:  „Ihr  sehet  mein  Lernen  (iB^is) 
leuchten  in  meinem  Gesichte;  das  ist  darum,  weil  es  dasjenige  [des  Nachts 
und]  des  Tages  ist"  (aramäisch  und  gewiß  authentisch).  Auffallend  ist  in 
Exod  R  der  Nachtrag,  die  Mischnalehrer  müßten  bei  Tag  und  bei  Nacht 
„sitzen",  wo  doch  ein  Sitzen  gewöhnlich  von  den  Lernenden  ausgesagt  wird. 

^"'^  Übersetzung  von  Ullmann  S.  236.  Gemeint  ist  wohl,  daß  nunp 
yeu;  bezeugt  ist,  und  das  Lesen  des  yDtr  kann  mit  einem  gewissen  Rechte 
als  bei  Tagesanbruch  (MBerakh  1,4)  geschehen  bezeichnet  werden. 

^^^  "pn  (S.  201)  opp.  N3  (letzteres  Tanch  ß.  «o?n  10)  oft;  Stn  opp.  nhn 
im  Rahmen  des  mitgeteilten  Gleichnisses  in  Pesikta  17»  Lev  R  2,5;  mn  in 
Tanch  nz'r\  8. 

^^^  Exod  R  41,3  zur  Verdeutlichung  von  MD:n  jn»  'i  »s,  aus  dem  Munde 
aber  njinm  nyi.     Zum  verlangten  Gebäck  s.  di^»üdb  Lwr  2,468. 

*^^  Zum  Ausdruck  ^an  vgl.  jm  nu  hjr  mpu^n  'ran  bSabb  119^^  in  unserer 
Stelle  jedoch  vollständiger:  na  'rnn. 

12*  Kohel   R  zu  3,7.     Zum   Ausdruck   iubj   vgl.  Num  R  12,3  (A.  113) 

^■"  Schon  h"i-\  zur  Stelle  bemerkt,  daß  sowohl  die  Kinder,  als  die 
Leute  aus  der  Synagoge  zur  Essenszeit  nach  Hause  gingen,  und  daß,  wie  er 
sagt,  in  der  Synagoge  eine  ntr^in  gehalten  wurde,  weist  ganz  sicher  auf 
Sabbat  hin. 

126  Ygi^  p^-i  n»n  nJBDT  nöi»  bSabb  129b;  s.  L  3,8.  Aramäisch  njis  in 
diesem  Sinne  ist  offenbar  =  hebr.  ^t:n  (A.  112  und  128).    Vgl.  A.  134. 

'"  bSabb  119b.     Vgl.  Maimüni  mm  niö=?n  'br:  2,2. 

*'^  Scheint  mir  zu  folgen  aus  jMeg  2,3,  73^45   San   nh»«?  nvnn  n»nS  |:»t2. 

129  bTaJan  30  a. 

^^°  bNedar  37»  ptPNin  pitr  nSn  nau^n  n'?Pinn  ]*mp  ah  mpum  s.  Rasi. 

131  Num  R  12,3  (s.  A.  113).  Der  Dämon  heißt  (ib.)  nnD,  in  bßerakh 
5a  und  bPesach  111b  ♦-)»>iö  ^j^p  (L  3,263).  Da  dieser  nur  um  die  Mittagszeit 
so  gefürchtet  wurde,  so  ist  er  offenbar  die  personifizierte  Hitze,  und  so  kann 
dieser  Umstand  ursprünglich  mit  der  Unheilszeit  der  „drei  Wochen"  nicht 
verbunden  gewesen  sein. 

132  Num  R  ib.  (s.  L  3,300  f.  unter  »jnö). 
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»33  Folgt  aus  bPesach  8b  njnds  n^-n  n-i  »n  un  »jn  usw.  Zu  njn2  s. 
Rosenberg  in  M.  Zs.  Szemle  7,272  A.  7;    meine  Ausführungen  in  Tnyn  3,31. 

^'^^  Rüge  des  Kindes  folgt  aus  dem  höheren  Schulbetrieb  bNedar  81* 
'öl*  Nn'jn  Nn  «asi  Ntrin»  »iS  iö  »riN  i<h  £s"d.  Strafe  des  Privatlehrers,  der  wegen 
seiner  Weinlese  drei  Tage  nicht  unterrichtet  hatte,  bKethub  111b;  das 
„Schwänzen"  wird  ib.  mit  ijö»n  ausgedrückt  (vgl.  A.  126).  Dagegen  hat  der 
Kinderlehrer  Samuel  bSilath  (S.  225)  12  Jahre  seinen  Garten  nicht  besucht, 
und  als  er  es  tat,  dachte  er  noch  immer  an  das  Wohl  der  Schüler,  bBb  8b. 

"^  Krankheit  des  Kindes  Pesikta  101b  (g.  A.  47),  des  Lehrers  bei 
späteren  Dezisoren  (z.  B.  Mordekhai  zu  Bm  VI  §  346).  In  der  Erzählung 
jMeg  4,5,  75  b  48  (g.  A.  63)  wird  der  Lehrer  abgesetzt  (nnnsjD  |ö  n»^  ])^w^). 

^^^  Siehe  vorige  A.  und  A.  63.     Vgl.  G.  Pollak  mp  D)vhn  S.  13. 

"^  bBb  2la.     Vgl.  MGWJ  41,676. 

138  Mgidd  4,13  (b  82«)  D>ns-.D  hk^n  fKihn  t^h)  cnsio  pi}-]  ms  lüh*  t6  zeigt 
eine  harte  Sprache,  die  sich  in  den  ähnlichen  Sätzen  der  Bar  und  T  (A.  140) 
noch  fortsetzt.  Rasi,  Bertin.,  L.  Heller  und  andere  fassen  nnsiD  als  eine 
Art  elliptischen  Satzes  auf:  zu  sein  von  den  Lehrern;  ich  glaube  das  mit 
„als  Standesgenosse"  der  nnsic  wiedergeben  zu  müssen.  Die  Ellipse  hat 
ganz  biblischen  Charakter:  onsiD  [^^^^^]  .  .  .  ic^»  t^h.  Nach  Tosafoth  z.  St. 
sind  oneiD  =  nn^D^n,  was  nicht  einleuchtet.  Wenn  man  oneiD  in  cnsD  ändern 
dürfte  (nach  nSD  iidV'?  in  TAz  3,2  s.  A.  143),  wäre  der  Sinn  bedeutend  klarer. 

*^^  b  82  a  *pi:»T  NnnDN  dw^  und  ebenso  »pnn  Nfinn«  Ditrn.  Joh.  Ludw. 
ViVES,  De  institutione  foeminae  christianae  (Schmidt,  Encycl.  9,790)  fordert, 
daß  der  Mädchenlehrer  verheiratet  sei,  und  obendrein,  daß  er  womöglich 
eine  schöne  Frau  habe,  ita  demum  in  alienas  minime  exardescet. 

i^"  Bar  b  82  a  TKidd  5,10,  34229  (c^Ja  nur  in  T). 

^*'  Vgl.  Frankfurter  o.  c.  S.  15. 

^*2  »pmT  N^nJia  cno  bChag  4b  (Dil^duke  Soferim  aus  n"nN  zitiert:  »licnD 
«nun).  Vgl.  auch  mein  „Leben  Jesu"  S.  274  f.  Der  Ausdruck  »pTin  nSijö 
(pl.  »^ud)  für  Lehrer  ist  häufig,  vgl.  auch  oben  A.  100. 

^*^  TAz  3,2,  463 15.  In  Bar  bAz  15b  dasselbe,  nur  gibt  es  dort  auch 
eine  andere  Bar.,  die  da  lehrt  niJDi«  hd'?^!  -ibd  nn^S  pi:»n  ürh  pDiJ^i,  ein  im 
Talmud  nicht  ungewohnter  Widerspruch,  der  dort  ausgeglichen  wird.  In 
jAz  2,1,  40c 71  m:J2iK  no^^  iidnk;  hidn  «in  bedeutend  weniger  und  nur  in 
Form  einer  Folgerung.  Nur  letzteres,  nämlich  das  Handwerk,  wird  in 
Traktat  Kuthim  c.  1  erwähnt  in  bezug  auf  den  Samaritaner  (»ni2),  mit  der 
Bestimmung,  daß  man  ihm  den  Sohn  übergeben  (wiederum  i::»)  dürfe, 
damit  er  ihn  ein  Handwerk  lehre,  und  die  einfache  Folgerung  ist  nun,  daß 
man  aber  Thora  (nsc)  vom  Samaritaner  nicht  lernen  wollte,  leicht  begreiflich, 
da  doch  die  Samaritaner  die  Thora  fälschten  (oben  S.  163).  Das  »nis, 
welches  in  diesem  Belange  in  Schulchan  JArukh  5Eben  ha-^Ezer  §  22,4 
steht,  ist  nur  Zensurergebnis  für  »u.  Vgl.  noch  Tur  Jore  Dea  §  153,  RMose 
Isseries  in  Seh.  A.  ib.  §  154.  Die  Furcht  vor  nn^^nn  kodifiziert  Maimüni  in 
nx^a  »11DN  'hn  22,5  ist  astrD  7y  jniK^nKr  -i^iSs.  Es  ist  diejenige  Befürchtung,  die 
nach  bKidd  82»  (A.  138)  bezüglich  des  jüdischen  Lehrers  nicht  besteht. 
Zu  nm>nn  s.  L  2,233. 
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^**  Bar  bMk  15 ^i.  Vgl.  Wiesner,  Der  Bann  S,  80.  Kinder  assistieren 
beim  Bann,  bei  Hochzeiten  und  Begräbnissen  s.  REJ  43,55.  Zu  muD  vgl. 
das  Interdikt  durch  Gelübde,  MNedar  4,8  Nipo  i'ia  na  Nin  nc^a  ^n«. 

^■^^  Midras  Prov  5,15  2)^^^  jd  ^ühs  r"nNi  pimn  p  in^N  nes»  hti  usw. 
Ebenso  Jalkut  II  §  937. 

^^•^  jBerakh  3,3,  6^73  iK?y  p^  insr  cnry  pS  ni'NC  ssn  ncN  h:in. 

^^'^  MJAboth  4,19.  Ib.  noch  RMeirs  Spruch,  der  vielleicht  gleichfalls 
pädagogisch  zu  verwerten  ist;  vgl.  Frankfurter  l.  c.  S.  16. 

"8  bSabb  21b,  s.  Rasi. 

^*®  bBb  21a  Raba  zieht  den  Vielwisser  vor,  mit  der  Begründung  (ib.), 
KpEJ  NS>aa  i<n»3!r,  Dimaj  aus  Nehardea  jedoch  zieht  den  Tiefgründigen  vor, 
mit  -der  ähnlichen  Begründung  (ib.),  hy  hyt  p»D  «nt&nK;  (vgl.  A.  71).  Ahnlich 
ist  der  Zweifel  bezüglich  »j^d,  als  welchen  man  den  RJosef  bezeichnet, 
gegenüber  dem  onn  ipiy,  wie  es  Rabba  war,  bHoraj  14»,  bBerakh  64» 
(L  3,514). 

^^"^  riDsn  N^  r[::^^Ki  nosn  bRh  4b,  Zum  Ausdruck  dbd  vgl.  Midras  Prov 
10,1  ,:  ic^  n:\sw  nai  n»n  ti^ien  nh*  m«  n-^pw  n»  b.  Zur  Orthographie  (c?ön,  ocn) 
8.  Bacher,  Exeget.  Terminol.  1,111  A.  2.  Vgl.  den  schönen  Satz  bJErub  54b : 
„V^enn  man  seine  Thora  bündelweise  [(m'run  ni^on)  aufgreift,  wird  man 
immer  kleiner,  wenn  nicht  (d.  i.  wenn  man  von  Stufe  zu  Stufe  geht)  —  wer 
auf  die  Hand  sammelt,  wird  groß  werden". 

^^^  Lev  R  3,1,  etwas  vermehrt  durch  Kohel  R  zu  4,6.  Daß  nno  und 
]üh''i^  na  (Kohel  R  ]sS»io  na)  auf  das  Studium  der  dreizehn  methodologischen 
Regeln  geht,  bemerkt  V'ti  ganz  richtig,  während  nach  RN  (zitiert  in  d"o) 
Barajthoth  gemeint  wären.  jöSik  nn  in  Lev  R  korrespondiert  mit  iie'jn  ib., 
«nniji:  -12  in  Kohel  R  korrespondiert  mit  nipix  nw)y  vorher  ib.,  so  daß  man 
sieht,  daß  der  aggadische  Prediger  neuhebräisch  spricht,  dasjenige  aber, 
wie  sich  der  Talmigelehrte  genannt  wissen  (npns)  will,  in  dem  volkstümlichen 
Aramäisch  ausdrückt,  n^myn  „sein  Wunsch  ist",  ist  natürlich  die  Deutung 
von  nn  niyn  des  Schrifttextes.  In  ähnlicher  Weise  wird  in  beiden  Quellen 
die  Eitelkeit  gegeißelt,  großer  Unternehmer  und  großer  Realitätenbesitzer 
heißen  zu  wollen,  zwei  Züge  aus  dem  praktischen  Leben,  vvährend  die 
früheren  Fälle  das  Lehreramt  betreffen. 

^^-  Kohel  R  ib.  (weniger  gut  in  Lev  R  ib.). 

^"  Kohel  R  ib.  lautet  der  Ausdruck  onn  'j^jni  inn  u»ni  (in  Lev  R  ib. 
fehlt  -.th;  eigentlich  hy  im  s.  L  2,32  f.). 

^^*  Josua  b.  Karcha  in  bSanh  99». 

»"  3Aboth  RN  OL  c.  3,6  (ed.  Wilna  fol.  19»].  Es  scheint,  daß  zwischen 
an  und  C2n  ein  Unterschied  gemacht  wird  und  daß  Dsn  den  höheren,  in 
Mischna  oder  Talmud  unterrichtenden  Lehrer  (vgl.  c^Drn,  'n  n»D^n)  bedeutet. 
Zu  ^'i'ip  vgl.  A.   145. 

^^^  LAboth  RN  ib.  Übrigens  zweifelhaft,  ob  auch  noch  dieser  Satz 
von  RMeir  herrührt. 

^^'  5Aboth  RN  a  c.  8,2  (fol.  21»).  nixisn  jo  -inso  n)r\n  din  nxqji  bezieht 
sich  auf  den  Mann  selbst,  der  gewissermaßen  seine  Kräfte  zersplittert; 
anders  BACHER,  Ag.  d.  Tann.  2,20  „hat  sein  Eigentum  zerstreut  im  Lande'". 
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"**  Bacher  l.  c.  glaubt  den  Widerspruch  so  zu  lösen,  daß  er  annimmt, 
mit  dem  Gleichnisse  werde  davor  gewarnt,  die  verschiedenen  Teile  des 
Studiums  bei  verschiedenen  Lehrern  zu  lernen,  während  in  jener  Mahnung 
gelehrt  werde,  nach  Erlangung  des  ganzen  Wissensgebietes  auch  einem 
zweiten  und  dritten  Lehrer  sich  anzuschließen. 

^°9  ?Aboth  RN  a  c.  8,1  (fol.  21b).  Zu  ayu  ib.  siehe  A.  98.  Sachlich 
21  ii  niry  M^Aboth  1,16  dasselbe. 

'^'^  M?Aboth  5,21  s.  Kommentare.     Siehe  auch  Tosafoth  bKethub  50*. 

^"  bBb  21a  (vgl  S.  201).  Weissberg  in  ^i^onh  2,347  nimmt  Degene- 
rierung an  und  verweist  auf  bHoraj   13  b  «d^j;  «ir^m  Nn^xn. 

>«2  bKethub  50  a. 

^^^  bKethub  50»  s.  Rasi,  der  für  das  frühere  Fasten  auf  bJoma  82« 
verweist.     Vgl.  Soferim  8,5,  Machsor  Vitry  p.  43;  w.  unten  A.  235. 

'"  Vgl.  pn-^-»  Nin  pi:'n  Num  R  4,20  (oben  S.  109). 

^•^^  bKethub  50 a  iy»jD  u»ni  mn«  p  (nach  Rasi  heißt  das:  vergebens 
möchte  ihn  der  Vater  nähren  und  pflegen  —  der  Sohn  erholt  sich  nicht). 
Andere  —  mit  denselben  Worten  —  sagen:  Die  Schulgenossen  ereifern  sich 
umsonst,   ihn   im  Wissen   einzuholen.     Ib.  Ausgleich  der  beiden  Meinungen. 

^^^  bKethub  50a  u»pnn  nk;in2  usw.  Zu  h:h>  und  hxiir\r\  =  sich  plagen 
s.  L  1,329. 

^^■^  Siehe  das  Kapitel  „Die  Bar-Mizwah-Institution"  bei  L.  Low,  Lebens- 
alter S.  210  f.     Bar  Mizwah  in  JE  2,509  f. 

^««  Gen  R  63,10,  Tanch  B.  Töledöth  2.  L.  LOW  S.  212,  Bacher  im 
„Jahrbuch"  6,64. 

*^^  Gen  R  ib.     Vgl.  Rasi  zu  D'2?Jiy^  bNidda  45b. 

""  ?Aboth  RN  a  c.  16  p.  62  ed.  Schechter,  Midras  Tehillim  zu  9,5. 
Ein  ähnlicher  Midrasch  bei  flieronymus,  s.  Kkauss  in  JQR  6,254.  Rahmer 
in  Jüd.  Ltbltt  25,  1901,  S.  90  f.    Bacher,  Ag.  d.  Tann.  12  277  A.  3. 

^^^  Kohler  in  JE  a.  a.  0. 

'''  Kohler  in  JE  a.  a.  0.  aus  Pirke  RE  c.  26. 

^^^  Siehe  mein  Josephus  in  JE  7,274  f. 

"*  Vita  c.  2. 

*^^  Luk  2,41  f.  Ein  darauf  bezügliches  apokryphisches  Buch  n-ijun 
Viyüi  =  Suveat?  xai  'ATOxptais  'Ir.aoü  (Fabricius,  Cod.  Apocr.  N.  T.  III,  397) 
habe  ich  behandelt  in  l.M.I.  T.  Evkönyv  (Jahrbuch  der  lar.  Ungar.  Liter. 
Gesellsch.)  1900  S.  195  f. 

"^  Kohel  R  zu  11,9  RJudan.  Ib.  Ausspruch  des  RPinechas,  in  welchem 
sich  nnb»,  mjpr  und  2b  ^2^1  usw.  wiederholen.  Vgl.  nn^^n  min,  nupta  nmn  u.  a. 
im  Munde  RAkibas  ^Aboth  RN  a  c.  3.     Auch  Gen  R  61,3. 

^"  M>Aboth  5,21  n:oS  D»yaiN  p.  Vgl.  zum  Ausdruck  ]yw>r\  hii  injo  ha) 
ib.  4,13,  bAz  19b  ^iw  'd  ly  noa  lyi  (nach  Rasi  gibt  er  Bescheid  bis  zu  seinem 
40.  Lebensjahre,  was  so  ziemlich  allen  Gelehrten  reiferen  Alters  den  Garaus 
machen  würde;  vielmehr  ist  der  Satz  auf  nsiin'?  y»jn  n^  zu  beziehen:  wenn 
noch  nicht  40  Jahre  alt  und  dennoch  Bescheidbringer,  ist  der  „Schüler"  zu 
verdammen).  Auch  physisch  ist  der  Körper  erst  zu  40  Jahren  ausgebaut; 
s.  oben  IX  A.  224. 
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1^8  Sifre  Dt  Ende  p.  150 a,  bRh  31b. 

1^8  Siehe  Bd.  II,  S.  28. 

'^°  Folgt  aus  der  Schilderung  des  Gezänkes  zwischen  Penina  und 
Channa  Pesikta  R  c.  43  p,  182» b;  -ison  »js^  das.  ist  am  besten  mit  älteren 
Autoren  in  nson  no  zu  ändern  (nicht  ieid  zu  lesen,  wie  Friedmann  z.  St. 
will).     Vgl.  Bacher,  Ag.  d.  pal.  Am.  3,474  A.  1. 

^^^  Midras  Sam  c.  1,8  p.  46  (G-egenstand  wie  in  A.  180)  na-i  -1-12^  njnr 
pi^n  «j'jn^i  miD  s.  Buber  z.  St. 

*^^  Pesi]k:ta  R  (s.  A.  180)   -iBon  n'sa  )tt2ü  t»J2  hn  rhzp^y  moiv  ns  ]»«. 

^«^  Kohel  R  zu  3,2. 

^«*  Barajta  (Misna)  ?Aboth  6,4. 

^85  MBm  2,13.  14.     Vgl.  bHoraj   13a. 

''"  bKidd  31b.  Ib.  33a.  bJoma  37»;  53».  bSanh  109b  was  ist  Epi- 
karos  (omp^ss)?     RNachman  sagte:  Der  seinen  Lehrer  beim  Namen  ruft. 

»8^  M5Aboth  2,10  i-ian  nns  Var.  ■\Tobn.  Ib.  4,12  beides:  Die  Ehre 
deines  Schülers  sei  dir  lieb  wie  die  eigene;  die  Ehre  deines  Schulgenossen 
(inn  vgl.  S.  233)  sei  dir  wie  die  Ehrfurcht  vor  deinem  Lehrer,  diese  (an  kiid) 
wie  die  Ehrfurcht  vor  dem  Himmel. 

^S8  bKethub  96  a. 

^*^  bM^:  17a,  bChag  15b  r\M<2)i  't  -[nhüh  riü)!  snn  dn  usw.  Ähnliche 
Aussprüche:  Lev  R  30,2  jnöNn  mpu'n  jnn'jDt:?.  Ib.  9,2  njiDNn.  Anwendung 
von  Dan  12,3  noin  >pn5if3i  usw.  auf  die  Lehrer:  bBb  8b. 

^^^  M?Aboth  2,5  la^ia  psipn  nh  (richtige  LA  pBip  s.  L  4,351).  Sammai 
war  ein  jisp  und  konnte  nicht  lehren,  bSabb  30b,  31»;  vgl.  bSanh  113b. 

"°a  jAz  2,8,  41^7,  Gant  R  zu  1,2  nach  Prov  27,26;  Erklärung  s.  bei 
Bacher,  Ag.  der  pal.  Am.  1,491.     tt?i£3  s.  A.  191  und  oft. 

*^^  >NnD^nS  '-nn«i  bMk  28a.  Alle  dreißig  Tage  wiederholte  er  sein 
Lernen  bPesach  68b.  Pflicht  zu  wiederholen  {^\P),  bis  es  der  Schüler 
kapiert:  b^Erub  54b.  Aus  dieser  Stelle  erklärt  sich  nach  Hochmuth  in  M. 
Zs.  Szemle  6,201  die  Pflicht,  gerade  viermal  zu  wiederholen,  ausgedrückt  in 
dem  Satze  bMt:  16b  -p  ii»ts  nh  r\'^b\:;  dni  nu^Str  ah  n'':^  üh)  n»:K7  nh  nnp  ex.  Das 
Wort  tt?n2  wird  im  Unterricht  stark  angewendet.  Jeder  Lehrsatz  wird  101  mal 
studiert,  ib.;  vgl.  mein  „Leben  Jesu"  S.  293.  bChag  9b  ipns  n:itr  na)-i  i:'«i 
nnxi  hnj:  ipns  r\i)wh  a'Dys  hnd,  s.  Margo. 

192  M>Aboth  2,12  min  -nnS^  -jiaiiv  ]p^^'>,  Begründung:  „Denn  sie  fällt 
dir  nicht  als  Erbe  zu".  Aus  dem  Wechsel  des  Ausdruckes  ]»j»pnn  und  jmsa 
in  A.  77  folgt,  daß  i»pnn  und  ni?  synonym  sind;  s.  Bacher,  Exegetische 
Terminol.  1,130  A.  3  und  ib.  S.  204.  Gleicher  Art  ist  wohl  niD''7na  n^  2ip>»n?2i 
(Stelle  s.  in  A.  276).  Exod  R  38,3  :iym  omo  D»mD  mJ2^n  nwyb  h^^t  M>n\e  »d 
(das  Wort  uya  ist  nicht  recht  verständlich),  vgl.  Tauch  Böl  2,  Jalljut  II  §  906. 

^^^  Sifre  Dt  306  p.  132»  imN  d»>"J^»d  d»dis  pjis  cxir  ,c»^S:;  .  .  .  cjid. 

'^*  bKidd  37a. 

»»»  Oben  S.  3  (oft  im  Talmud). 

*^^  bBb  21a  K,ab  zu  einem  Schullehrer;  Nnii:f  =  «n25i  s.  L  4,16S, 
J  1267;  vgl.  oben  IX,  A.  189.  Mütter  zweifelten,  ob  die  Kleinen  lernen 
(tpn)  oder  nicht,  jChalla  1,1,  57b  19  g.  A.  240. 
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^^^  Pesikta  R  c.  21  p.  102«,  Soferim  16,3  im  Anschlüsse  an  die 
„Gesichter"  A.  253,  deren  letztes  die  Aggada  betrifft,  weshalb  denn  Nsn  ona 
usw.  auf  die  Aggada  geht;  doch  kann  der  Satz  selbständig  sein,  und  dann 
ist  im  Gegensatze  zu  nSiyair  jnun  (Sof.)  das  «sn  mn  einfach  auf  die  Thora 
zu  bezieben.     RAkibas  Spruch  bPesach  112». 

^^^  MJAboth  5,16;  zar  Sache  s.  Register  unter  -[sirD,  mcti'D  und  ne:. 
Analog  ist  der  Satz  ib.  5,12  s.  A.  216. 

''^  Lev  R  21,5.     Zum  „klopfen  der  Türe"  s.  Bd.  I,  S.  41. 

^0°  Pesiljta  R  c.  29  p.  137  b.     Zu  pp  p  siehe  S.  209. 

2«^  bßb  21a. 

202-.MMakk  2,4  (b  8a).     Vgl.  Mekh  za  Exod  21,14  p.  80a. 

2"3  TSukka  2,6,  194  n,  Jalkut  Jerem  §  285. 

^"^  Ein  jetzt  verlorener  Midrasch  in  Kohut  Semitic  Studies  (Berlin 
1897)  S.  493:  u»'t  ♦'?:n  nh)  i'j'Dnna  i6)  )hpü2  nS  (nur  letzteres  in  bSanh  82  a 
unten),  doch  ist  S'isnn  an  dieser  Stelle  unpassend  und  scheint  bloß  Stellen 
wie  MBerakh  9,5  (b  54a)  ^nd  MJebam  Ende  nachgeahmt  zu  sein. 

'"^  bSabb  17  a  tmon  iTnn  mn  isyj.  Vgl.  bSanh  94b  ^^er  steckte  ein 
Schwert  ein  in  die  Türe  des  Lehrhauses  und  sagte:  Wer  sich  mit  Thora 
nicht  befaßt,  wird  mit  diesem  Schwert  durchstochen"  (ipi).  Fortsetzung 
des  Satzes  s.  in  A.  312. 

2"»  bSabb  ib.  »jrs^jpn  dn  (mehr  bei  L  4,336  ttjp). 

^°^  Beides  in  einem  Gleichnis  in  TBerakh  7,18  p.  16 26,  dort  wohl 
vom  Sklaven  ausgesagt,  aber  mit  Ausdrücken,  die  an  anderen  Stellen  das 
Verhalten  des  Schülers  zum  Lehrer  kennzeichnen. 

'^"^  Des  Lernens  willen  folgt  aus  dem  Satze  nai  mrsS'?  ]»ys-ini2  ]»pu»  ncsi 
nmna  nvn  nbü  RSim.    bGamliel  in  Tauch  B.  lij  10. 

2««  bGitt  36  a. 

^'°  jMk  3,1,  81d45  n»D-iis  jD  Tn»  pU'^D  tni  >no .  Zu  nüs  nn  =  Patriarch 
8.  mein  „Antoninus  und  Rabbi"  S.  20  A.  2.  Dies  stimmt  mit  der  Wahr- 
nehmung überein,  daß  die  Patriarchen  die  Erhalter  der  Schulen  waren 
(oben  S.  203).  Den  Ausspruch:  »n^ti'Dn  ivJn  hti  (Ps  105,5)  bezöge  sich  auf 
die  Schulkinder,  bSabb  119b,  versteht  Bacher  in  Jahrb.  6,72  f.  von  dem 
Mißbrauch  des  dem  Lehrer  zustehenden  Rechtes  der  Züchtigung. 

'^^*  Num  R  16,18  anonym,   also  wohl  alt. 

^'^  Semachöth  2,4:  Gesohehen  mit  dem  Sohne  des  duiu  (1.  Di;niJ 
=  Georgos,  Lwr  2,169)  in  Lydda,  daß  er  dem  Schulhause  entfloh;  da  zeigte 
ihm  der  Vater  die  Geste  des  Ohrziehens,  weshalb  er  sich  vor  dem  Vater 
fürchtete,  ging  und  sich  tötete.  Gen  R  48,6:  Zwei  Kinder  entfliehen  aus 
der  Schule;  sobald  das  eine  geprügelt  wird,  zittert  (nni)  auch  schon 
das   andere. 

^'^  Siehe  vorige  A.  Der  Ausdruck  ist  nyiS  iß^iv  '^^^-  Ib.  ein  anderer 
Fall  eines  Kindes,  dem  dieselbe  Geste  gezeigt  wurde  —  sein  Verbrechen 
war,  daß  es  am  Sabbat  eine  Flasche  zerbrochen  hatte  —  worauf  es  sich  in 
eine  Grube  warf  und  starb.     Siehe  Aseri  Mk  §  141. 

^'^  bGitt  7a  in>a  "jinn  m'n»  nn»«  on«  h'>0'>  ha  o'piyS. 
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■-'^  bBerakh  36 a,  b^Erub  54 a  (zu  n::^^'  s.  L  4,587;  eine  Erkl.  „Jemand, 
der  lange  Zähne  hat").  .  In  Dt  R  c.  8,4  (wo  aber  anonym  ohne  nn^w)  lautet 
der  Ausdruck  vsc  iN^i'iCtt»  'tih . 

-'"  Dt  R  ib.  Fortsetzung:  REl.  bJakob  betete  für  ihn  und  er  gewann 
sein  Wissen  zurück.  Den  Satz  niD^-i  ^:2  nncKs  n^n':;  lese  ich  iinbD  von  rno 
(L  hat  es  nicht)  und  halte  nnN  nyv2  für  eine  Glosse  (r"ö  hat  es  nicht),  auf- 
gekommen, als  man  das  Wort  iriQD  las;  das  gibt  aber  keinen  Sinn,  denn 
Viar^  inö  usw.  M^Abolh  5,12  (L  3,41)  ist  etwas  anderes. 

''''  Stelleu  und  Phrase  fehlen  bei  L  4,212. 

2'«  Pesikta  121a,  Gen  R  65,20,  Thr  R  Einl.  No.  2,  vgl.  ci?:»::n  Lwr  2,6. 
^ip2  .i^BS  s.  ZfhB  14,133;  s.  auch  Blau,  Das  altjüd.  Zauberwesen  8.  65  A.  2. 
Vgl.  auch  Pesikta  90»  und  Parallelstellen  nh-'.:i^i  «nso  »p:»Dn  n^bp  yD»i.  Lev  R  9,3 
ähnlicher  Satz;  man  hörte  das  bekannte  ms  mm  (Dt  33,4). 

2'«  bSabb  119b. 

-'-°  bSanh  104^  )n-\p  tfh  'n  Ps  14,4  nach  Rab  ]'j»nn  ^hn,  nach  Samuel 
nipi:»n  nc'rn  i^n.  Da  von  den  Schullehrern  nirgends  ein  gottloses  Betragen 
gemeldet  wird,  so  nehme  ich  an,  daß  Samuel  mit  N-ip  an  das  Fehlen  des 
lauten  Unterrichts  anspielt.  Rasi  z.  St.  definiert  die  gemeinten  Schullehrer 
mit  den  Worten  n^ai  pr^^D  j^a^iytr,  gewiß  hergenommen  aus  bBb  21b  ntny  ii-.n 
n'öi  'n  firs'jD  usw.  Zu  der  Erklärung  von  iNip  nh  vgl.  -ibid  ^ip  yoK^i  bSabb  31*; 
nsmcN  ^p   Trg  Hiob  3,18. 

-■-'  Nipn  H.  A.  3.  80.  3:0  und  oben  S.  77.  mpum  n  nnpn=?i  TBb  1.4.  398 is- 
Norden  (Ä.ntike  Kunstprosa  Einleit.  S.  6)  berührt  die  merkwürdige  Er- 
scheinung, daß  man  im  Altertum  laut  zu  lesen  pflegte;  als  Zeuge  dient  ihm 
Augustin,  Confess.  6,3.  Weitere  Belege  gibt  Sudhaus  in  Archiv  für  Reli- 
gionswissensch.  9,190  A.  2.  Mit  Recht  verweist  ferner  P.  Becker  in  Rhein. 
Mus.  für  Phil.  1911  N.  F.  68,450  auf  die  Stelle  in  Apostelgesch.  8,27  flF., 
wonach  sogar  im  Reisewagen  laut  gelesen  wurde. 

222  Vgl.  jHoraj  3,8,  48^30  Zitieren  und  Rezitieren  einer  Art  von 
Sündenbekenntnis  durch  mehrere  Sätze.     Siehe  auch  A.  118. 

■^'-•^  n:y  auch  in  jHoraj  (vorige  A.),  besonders  aber  Bar  bSota  30b 
mehrmals  innN  ]«:iv  p)  (Parallelstellen  s.  oben  X,  A.  15).  bSota  ib.  Gesang 
der  Kleinen  auf  Grund  von  Ps  8,3  nj?  mo»  D»p:Ti  d^SSij;  »ec.  Ib.  RMeir:  iS'en 
htk;  nc«  jcn  ^yerK?  cnniy  unter  Anführung  von  Pa  68,27  n^nS«  iri2  m^npcs. 
Solchen  Vorstellungen  liegt,  wie  gewöhnlich;  etwas  Reales  zugrunde. 

"*  b^Erub  53b,  54a.     Za  ^ly  vgl.  c-nz'c  .irnya  in  (Misna)  Bar  ?Aboth  6,5. 

-"  Ähnliches  berichtet  aus  Griechenland  schon  Dionys  von  Halikarnaß; 
s.  LÜBKER,  Reallexikon  7.  Aufl.  S.  1080.  Vgl.  auch  Quintilian,  Inst  Orat. 
11,2  lä  duplici  motu  juvetur  memoria  dieendi  et  audiendi.  Plato,  Hippias 
major  p.  285.     Vorgang  Pestalozzis  bei  Raumer,  Pädagogik  S.  321, 

--^  ns'nj  folgt  aus  bBerakh  57b  nj-j^p  nNc:  n  ^ir\  vß  im':  pics  hsii  c»2irn. 

-'"  bChuU  95b  N-iDoa  pnz,  ib.  Npi:*2  p>i2  s.  Rasi. 

"8  Gen  R  52,4,  Chijja  bAbba  (in  Sepphoris);  RChaggaj  (in  der  Doppel- 
stoa  von  Tiberias)  Midras  Tehillim  93,8. 
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-■-^  ipic£3  '7  pics  bTa^aa  9»,  bChag  15  a,  bGitt  56«;  s.  auch  nächstfol- 
gende A.  und  vgl.  jHoraj  3,8,  48^30.  Num  R  4,20  pp  pias»  moS^  -|=7  n\n  t6 
yti-iip  nipu»nntt?.  Esth  R  c.  7,13  Mordechai  sieht  drei  Kinder  aus  der  Schule 
kommen  und  fragt  sie  nach  ihrem  pics.  Siehe  piDSj  in  A.  3.  jop  pioa  auch 
bZebach  28 1>  (vgl.  M.  Zs.  Szemle  13,313  A.  4).  Für  >i  '»sn  n^n  psrr  oy  m:D 
Nnp  ah  »DJ  m  bBerakh  61a  hat  Jalkut  Gren  §  109  fol.  31»  m  »an  »pios,  gewiß 
richtiger.  Mit  der  Redensart  bBerakh  30b  und  sonst  Nnn^  -[Hip  Nip  pis  „geh, 
bringe  deinen  Vers  (deine  Sentenz,  deinen  Bescheid)  draußen  an"  wird 
gesagt,  daß  in  der  Schule  man  genauer  vorgehen  müsse.  Zur  Sache  s.  auch 
Bacher,  Exeget.  Terminol.  2,160  f. 

^^^  Nach  der  ursprünglicheren  Erzählung  ia  jSabb  6  g.  E.  Scßsf-  In 
bChull  95'^  sehr  gekürzt:  erstens  nur  RJochanan  (nicht  auch  Res  Lakis), 
zweitens  (ohne  die  Schule  zu  erwähnen)  nur  ipios  >^  piDö  NpU'S  n»S  nas.  Der 
Schluß  jedoch  nachdrücklicher  ^nid'^:?t  .t'^'s:  n:  t2"ü  (in  j  |it2»»Di  —  von  jö»d  — 
und  ri'S  min  j;i);  in  b  sodann  abgeschwächt:  Samuel  war  in  jenem  Moment 
gar  nicht  gestorben;  das  Ganze  hat  sich  nur  darum  so  gefügt,  damit  RJochanan 
die  mühevolle  Reise  erspart  bleibe.  Bemerkenswert  in  j  der  Ausdruck  i^hi 
b-\p  nn  nj;»aK?  nn«,  was  dort  in  einer  anderen  Erzählung  in  bezug  auf  die 
Stimme  einer  Frau  noch  einmal  wiederkehrt.  Zur  Sache  s.  Bat  Kol  in  JE 
2,5S8  f.  Zu  der  Art  der  Vorbedeutung  vgl.  das  von  d»2  und  »pjnN  (Bd.  11, 
S.  414)  ausgesagte  'jttca  bBm  27  b. 

231  j  wie  in  A.  230;  zu  nn:2n  s.  L  1,462. 

^^^  Zu  den  Weissagungen  der  Kinder  s.  auch  S.  Cassel,  Mischle  Sind- 
bad, 3.  Aufl.  S.  399.  Auch  bei  den  Arabern  pflegte  man  zu  Anfang  des 
Dialogs  zu  fragen:  Welches  ist  heute  deine  Sura?  Snouck  Hurgronje, 
Mekka  2,145. 

23^  Sifre  Dt  46  p.  83a,  bKidd  30b.  RMeir  legt  großen  Wert  darauf, 
wenn  einer  hebräisch  spricht,  Sifre  Dt  333  p.  140b. 

234  Folgt  aus  jGitt  5,9,  47  b  55  wenn  die  Gemeinde  aus  lauter  Priestern 
besteht,  wird  das  Amen  nach  dem  Priestersegen  von  den  Frauen  und  Kindern 
gesprochen  (o'JLjpm  □»!r:n  onnnN  n:iy  »m). 

■^^^  Nach  dem  gewiß  authentischen  Bericht  in  Soferim  18,5  (fol.  42c 
ed.  Wilna,  p.  XXXV  ed.  Joel  Müller).  Der  Text  ist  holperig,  doch  glaube 
ich,  daß  mpm  iSno  beibehalten  werden  kann  (gegen  REl.  Wilna,  der  iD>^m 
mpm  liest;  hingegen  hat  er  mit  dem  Hinzufügen  von  j"»  p  wohl  recht). 
Anderes  ist  in  der  Übersetzung  stillschweigend  berichtigt  worden.  —  jtit^  ns 
ni^ian,  auch  bPesach  89»  und  sonst  oft.  Vgl.  mpu\-in  rta  nirr^  jBerakh  5,2, 
9^51.     Vgl,  ib.  3,3,  6b 70  (tannaitisch)  )2:rh  ns  ;::pn  ncNtr  ^3. 

-^^  -)ühr)2  N=7iD(2i  inr  un  n^r\  dn,  bKidd  29»  (L  1,553). 

23^  bPesach  89  a  (g.  A.  235j. 

23^  TJoma  5,2,  189 13;  vgl.  Bar  bJoma  77  b,  wo  die  Geschichte  Sammais 
des  Alten  in  nuce  ebenfalls  enthalten  ist;  zu  Nna^tr  omia  ib.  siehe  Rasi  und 
Tosafoth.  bJoma  82»  ferner  D»njtr  ♦:s^i  nju?  »jd^  jniN  j'DJHd,  s.  schon  oben  A. 
163.     Der  Begriff  -jun  geht  auch  auf  das  positive  Lernen,  vgl.  Cant  R  zu  1,3 

■riß^a  Minh)  nnin^  1:2  ou^nS  an«  ins. 

Krauß.  Talm.  Arch.  III.  23 
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239  bNazir  29  a. 

2'*"  Ein  Lehrer  des  3.  Jh.  in  Pal.  eimahnt  die  Mütter,  sich  der  Pflicht, 
die  Kinder  zur  Synagoge  zu  führen,  nicht  zu  entziehen,  unter  dem  Vorwande, 
daß  sie  nicht  lernten:  jChalla  1,1,  57^18. 

2-*^  Bar  bPesach  109»  oben.  Die  Frage  ib.  vorher:  Was  haben  denn 
die  Kinder  für  einen  Nutzen  (n^>'ir.)  vom  Weite?  bekundet  ein  tiefes  Ein- 
gehen in  die  Psyche  des  Kindes. 

2*=^  So  Hamburger  EE  2,1243  unter  Unterricht;  Markus  S.  33; 
Geldern,  Die  Volksschule  des  jüd.  Altertums,  Berlin  1872,  S.  17.  Alles 
abgelehnt  schon  von  Rosenberg  in  M.  Zs.  Szemle  7,321. 

■-^'  Comm.  in  Ep.  ad  Titum  3.9  ah  exordio  Adam  iisque  ad  extrenmm 
Zerubabel  omninvi  generationes  ita  weworitcr  vdociterque  percurrunt,  ut  suitm 
putes  referre  nomen.  —  In  Jerem  25,26  .  .  .  proiJier  memoriam  parvulorum 
solemus  Uciionis  ordincm  invertere.  Auf  diese  Fertigkeit  der  Juden  spielt 
auch  Paulus  an,  Ep.  I  ad.  Timoth.  1,4.     Vgl.  JQR  6.232. 

24*  ynso=7  MBerakli  2,4  T  2,3,  MMeg  2,1  T  2,1.  Blau  in  M.  Zs.  Szerale 
9,263  =  REJ  31,201  (vgl.  ZNTW  9,208  f.)  erklärt  das  aus  einer  fremden 
Schrift;  nach  des  Hieronymus'  Worten  kann  es  sich  nur  um  ein  Kunststück, 
um  eine  Virtuosität  handeln. 

245  j>jQ»a  s  oben  XI  A.  346  f.  Nach  bjErub  54b  kann  die  Thora  nur 
mittels  „Zeichen"  erlernt  {r\:p  =  erworben)  werden.  Nach  Cicero,  De  Orat. 
2,87  knüpft  sich  die  künstliche  memoria  an  Stellen  und  Bilder.  Die  jüdische 
Mnemotechnik  bedient  sich,  wie  wir  sehen,  andrer  Mittel. 

'^^^  Oft  nm^h  ntpp.  Bar  bHoraj  13^  nn'^7  c»2;p.  Ib.  Dinge  (Speisen, 
Getränke  usw.),  die  das  Lernen  vergessen  machen  (nie),  andere,  die  das 
Lernen  restituieren  (niD»^i  nx  s»rn,  Var.  nc^n^  c»3»j. 

-*^  M?Aboth  3,8  Dösthai  bJannai  im  Namen  RMeirs  ihn  i2i  n:icrn  b 
inJüiDD  usw.  Es  ist  hier  allerdings  nur  vom  höheren  Studium  die  Rede.  Ib. 
iB'BJa  a»«nnD  auf  Grund  eines  Schriftverses.  Ib.  in:rQ  viy  nspn  gelinder  be- 
urteilt 

2*«  Schicksal  des  Alters  Bd.  II,  S.  23.  Strafe  s.  b^Erub  24a  (oben  A. 
224).  Aber  einem  Alten  (=  Gelehrten),  der  durch  äußere  Gründe  sein 
Wissen  vergessen  hat,  gebührt  dieselbe  Achtung,  die  man  der  heiligen  Lade 
schuldet,  jMk  3,1,  81^63.     Vgl.  bBerakh  8^  icji«  nenn   nif:^i  niww  jpra  nnrn. 

2*'  Dinge,  die  das  Lernen  restituieren  s.  A.  246.  Engel,  der  bei  der 
Geburt  des  Kindes  alles  vergessen  macht,  bNidda  30*1.  In  jüngeren  Quellen 
heißt  er  „Puta"  (oder  Pura)  nn:c;  hv  -vs  s.  mein  „Leben  Jesu"  S.  293,  REJ 
55.71,  Berliner,  Randbemerkungen  zum  täglichen  Gebetbuche,  1909,  S.  38. 
Die  Kraft  dieses  „Fürsten"  wird  bekanntlich  beschworen  (nj;32?n). 

'^°  Vgl.  den  Grundsatz  na:nS  niN^Enß  M?Aboth  3  Ende. 

"1  Marquardt,  P1.2  S.  96  A.  5. 

2°'  Gant  R  zu  1,10  s.  oben  A.  91. 

^^^  Pesikta  110a  erst  von  Gott,  dann  vom  Menschen  „der  seinen  Sohn 
Thora  lehrt";  letzteres  fehlt  in  der  gekürzten  Wiedergabe  Pesikta  R  c.  21 
p.  101b  und  Soferim  16,2.     Die  Ausdrücke  sind:    1.  nisyn  d»:s  in  Pesikta  (so- 
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wohl  bei  Gott  als  beim  Menschen),  für  das  auch  :\12-ü2  steht  (Pesil^ta  R  und 
Sof.  mo'N  3':s  bezw.  n»'x  b^  's).  2.  überall  m»:u»a  c»:d.  3.  nnocö  'ö  (in  Sof. 
stellt  das  an  vierter  Stelle),  4.  nipniK?  's  (in  Sof.  an  dritter  Stelle).  Erklärung 
der  Ausdrücke  s.  bei  Buber  und  Friedmann  z.  St.,  letzterer  richtig  niTnon  's 
„heitere  Miene"  (vgl.  ms»  d»:s  nao  oben  S.  16)  und  nicht  von  Nino  =^  Er- 
läuterung; Bacher  in  Jahrb.  6,74  übersetzt  „lebhaft  bewegt".  Das  charakte- 
ristische nurJ2T  nur  in  Pesil^ta;  Gott  versichert,  daß  trotz  der  „Vorstellungen" 
er  nur  eins  sei,  folglich  beim  Menschen  je  eine  besondere  Rolle. 

'^^*  bAz  19a  bSabb  63»  -lan»'?  mm  tr:»«  -i»r3J>^.  bSukka  29»  Nijsjn  >üm!3 
«naoa  ♦j»>yD  -nm  mn  nna. 

^"  bTa^an  7»  d'D  Tnn  ndx  nnipb  «in  ]un  Tö'rn  dn.  Vgl.  M^Aboth  1,4. 
Mehreres  über  ]i:ir\  u»nk?  TD^n^  n:itr  bChuil  133»  („als  wie  einer  Stein  dem 
Mercurius  werfen  würde"). 

256  M?Aboth  2,14. 

^^^  HD  nns,  abgekürzt  nns,  ist  eine  häufige  Phrase,  s.  Bacher,  Exeget. 
Terrainol.  2,174  f.  Imperativ  trmi  nns  =Aboth  RN  a  c.  6  (aus  RJochan. 
bZakkais  Schule).  Daß  derartige  Redensarten,  die  das  „dramatische  Element** 
des  Schulbetriebes  bilden,  aus  dem  höheren  Schulwesen  auch  für  den 
Elementarunterricht   herangezogen   werden   dürfen,   bedarf  keines  Beweises. 

^^^  '^ittp  imperativ  in  bChull  50»  ^irsT  >b  nn  yiDp  in  einem  anderen 
Sinne  (L  4,328).  In  dem  von  uns  geforderten  Sinne  zu  erschließen  aus  dem 
Gegensatz  zu  nns. 

259  YqH  wäre  icid  nns,  ims  yop  „bei  der  Unterweisung  in  der  rich- 
tigen Aussprache",  Bacher,  Die  Anfänge  der  hebr.  Grammatik  S.  15.  Nach 
Derenbourg  (dort  angeführt)  auch  bvz>  so  zu  verstehen:  ^dis  Sjd  „runde 
deinen  Mund."     -[lais  nns  b^Erub  54». 

260  Folgt  aus  yn»  'j»n  ncN^  -[iwh  nö^,   bBerakh  4»,  Derekh  EZ  c.  3. 

261  y^'^  nr\  namentlich  im  babyl.  Talmud  ungemein  häufig,  vgl.  Bacher, 
Exeget.  Terminologie  2,221.  i:tn  ntsn  auch  in  der  Bibel  gebräuchlich;  in 
unserer  Periode  vgl.  in  Derekh  EZ  c.  2:  Sitze  vor  den  Weisen,  neige  dein 
Ohr,  ihre  Worte  zu  vernehmen,  iTsn  n^iS  yi^n  att'pni.  Aram.  n-iöj"^  n^jn«  *h^n 
bChag  IIb.  —  |TiNn  ypanc;  ns  Mekh  zu  19,5  p.  62b.  Gegensatz  wäre  ib.  zu 
19,16  p.  64b  y)^z'h  n^i:»  Nvnsp  nn  pun  n«  ^yz'h  (L  4,552  ■]2w  das  Ohr  dämpfen; 
besser  Bacher  l.  c.  1,3  „beruhigen";  dafür  Variante  bei  Rasi  und  Tobia 
bEliezer  122?%  was  ich  =  -\2oh  lese:  dem  Ohre  verständlich  machen). 

^^^  nnSi  NX  belegt  bei  Bacher,  Exeget.  Terminol.  1,75;  ebenso  t:?pm  nx 
(ib.),  INI!  INS  M^Aboth  2,9. 

^^^  nsm  Na  Bacher  l.  c.  1,8;  2,21;  aram.  »an  ib.  2,66.  Aber  die  zur 
eigenen  Anschauung  auffordernde  Redensart  im  «ay  »nd  nn  pis  z.  B.  bBerakh 
45»  (L  3,424)  fehlt  bei  Bacher  2,126  unter  psj. 

^6*  >n  z.  B.  M^Aboth  3,1.  >nn,  i=?  v~n  und  Ähnliches  s.  bei  Bacher 
1,68;  2,75. 

''^^  Bacher  1,136;  2,144. 

2«ß  Häufig  nstTNi  pn  psj  L  1,384;  Bacher  2,38. 

2^^  IT  -\y<^  tb  (statt  ib  findet  sich  auch  f?  iSa  und  f?  na^,  Bacher  1,78). 

23* 


356  XII,  2P8-290. 

-ö^  i:i?:=7  i:2n  Bacher  1,96;  1:2-  i:^o=?'  Bacher  2,99. 

■"^  Etwa  orna^Ni  iNn.     Vgl.  nc^n  Nin  nNni  ni2,  Bacher  1,8. 

^'"  p  »jnn  oder  p  »:n  nn  oft  in  den  tannaitischen  Schriften,  Bacher  1,21. 

■^^  In  mehreren  Redensarten,  z.  B.  jnn  je  'n>rT  nh.  oder  pi;  »n^rr  n%  oder 
jnn  jD  »n^ST  dn,  oder  auch  ):iMii  \-i':t  nS,  Bacher  1,51. 

-"  ^12  Dnsic  ^7  in>:n  Bar  bSota  15»,  Sifre  Num  8  p.  4^. 

273  Folgt  aus  der  Phrase  »men  non  i»Sj-n  vt  n^'c  nS. 

^'*  Auf  eine  liturgische  Frage  des  Schullehrers  Bar-Seleraja  sagte  der 
Amoräer  Mani:  das  ist  eine  Schullehrerfrage  (nsci  ttrhti^  Nnn)  jMeg  3,6,  74^28, 
s.  Bacher,  Ag.  d.  pal.  Am.  3,452  A.  3;  doch  scheint  der  Satz  (sim  mit  Yav 
usw.,  ferner  in  ed.  Krot.  nM^'st:?)  in  fragendem  Tone  gehalten  zu  sein. 

2'^  bTa<an  7»  c^^n^n  nx  cmna  o'jap  n»a:n  »TD^n.  Demgegenüber  heißt 
es  bBerakh  63^  c*'i'2-.:nr2  122  -t2  min2  a»pDr;n.  ßEl.  bPedath  n'nnyctr  pinan 
bBm  84  a. 

'^''^  bTa^an  7»  üGhanina.  Dasselbe  C'n2n  pi-^p"^  und  cn'ttSnn  ^ie^s  unter 
den  48  Dingen,  durch  welche  die  Thora  „erworben"  {mp  vgl.  A.  245)  wird, 
Bar  (Mischna)  ^Aboth  6,5.  Über  den  ganzen  Komplex  der  dort  angegebenen 
Methode  schrieb  H.  Deutsch  eine  ungarische  Abhandlung  im  Jahresbericht 
des  Isr.  Landeslehrerseminars  in  Budapest  1885. 

2"  Vgl.  n^nn  1^  nna  n«  '?in'^'^  >m»  u'S":;  ]2  jPesach  10.4,  35^25  und  daraus 
in  der  Pesachhaggada. 

278  Fehlt  bei  Bacher  in  beiden  Bänden. 

"9  bKethub  103b,  bBm  85b. 

^*^^  bBb  21a  Ausspruch  Raba's  (4.  Jh.  Babylonien).  Ib.  an^  -isic  s. 
Rasi.     Anders  RCh  (s.  Tosafoth):  Städtischer  Schreiber. 

281  Siehe  Bd.  II,  S.  9.  Hieronymus,  Comm.  in  Is.  48,17  (JQR  6,231  )r 
usque  in  praesentem  diem  instar  vermiculorum  puUulant  filios  et  nepotes. 

*^-  Meine  Ausführungen  in  rnyn  3,36. 

-s^  Den  irn  (s.  A.  77)  bezeichnet  auch  Bacher  (in  Jahrb.  6,68)  als  Ge- 
hilfen des  Lehrers.     Siehe  auch  die  Stellen  in  A.  23  und  A.  25. 

'^^^  nTD  =;nj  =72.1  n=?  ]>n  la^S  n^i  laS  Lev  R  22,1,  Dt  R  2,26,  s.  Bacher, 
Ag.  d.  pal.  Am.  3,116  A.  1.  bRh  23»  RJochanan:  Wer  Thora  lernt,  ohne 
sie  zu  lehren,  gleicht  der  Myrte  in  der  Wüste  (am  Margo:  an  deren  Duft 
sich  niemand  erfreut).  Der  Satz  wurde  auch  so  gewendet:  .  .  .  und  sie  lehrt 
dort,  wo  es  sonst  keinen  Gelehrten  gibt,  gleicht  der  Myrte  in  der  Wüste, 
die  besonders  lieb  ist. 

2^^  Im  Gebetstücke  .121  n2nN.    Vgl.  Bar  (Mischna)  >Aboth  6,6.     Ib.  4.5. 

286  M^Aboth  1,17.     bKidd  40b  nr>'!2  n»^  N»2r2  mr:'':.!-»:'  ^n:»  iid»^. 

287  M^Aboth  3,17. 

288  Kohel  Z  zu  5,8. 

289  bPesach  3  b  RMeir  n-^^p  iii  n^c^n"'?  ms  nr^»  a^iy^.  Vgl.  Bacher, 
Exeget.  Terminol.  1,25.  Vgl.  das  aus  Senecas  6.  Briefe  stammende  lat. 
Sprichwort:  Longum  itcr  est  per  praecepta,  breve  et  efficax  per  exempla. 

2^°  Folgt  aus  dem  engen  Verhältnis  des  Lernens  zum  Beten  (vgl.  S. 
215),  und  bei  dem  letzteren  wurde  beim  Langbeter  unmutig  ausgerufen: 
ni  Nin  ]V\H  nc:  (Mekh  zu  15,25  p.  45b)  bBerakh  34». 
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291  bKidd  30a.     Zu  cjDj  s.  L  1.839. 

292  n':'k»»Va  dj^jq  nn  bChag  15  b. 

29^  KMeir  trug  —  ob  am  Anfang  oder  in  der  Mitte  oder  am  Ende 
wird  nicht  gesagt  —  äsopieclie  Fabeln  vor  (s.  Bacher,  Ag.  der  Tann.  2,7). 
Vgl.  oben  S.  104. 

'^*  bTa^an  24»  nnan  n-i»s  nach  Rasi  □♦jt  hiv  m^mn,  also  Gräben  zum 
Fischfänge  (vgl.  Mainzer,  über  Jagd,  Fischfang  und  Bienenzucht  S.  53  A.  8), 
was  aber  hier  keinen  guten  Sinn  gibt.  Hier  dürfte  N"i>d  =  Frucht  und  nmis 
=  Bienenkorb  sein,  beides  zusammen  =:  Honig. 

295  R.^ssi  in  Pesikta  60b,  Le\^  R  7,3,  Pesikta  R  c.  16  p.  83b  (überall 
auch  die  Frage:  warum  nicht  mit  n»t:'N-,a  anfangen?).  Siehe  darüber  eine 
Notiz  Friedmanns  in  Beth-Talmud  1,265:  Genesis  enthält  mehreres  (Liebes- 
geschichten und  dgl.),  was  für  das  Kind  ungeeignet  ist;  vgl.  auch  in 
r]'CNn  2,348. 

-^^  Vgl.  auch  Bacher  in  Jahrb.  6,67. 

2^^  Abaj  lehrt  es  seinem  Sohn,  bJoma  27».  Abaj  war  vielleicht  ein 
Kohen.  Aber  auch  RAkiba  fängt  damit  an  (^Aboth  RNa  c.  6),  und  er  war 
sicherlich  Laie. 

23«  Dt  R  8,3. 

29«  Vgl.  MChag  2,1  (b  IIb)  inyifs  pr:!  orn.     Zu  p  vgl.  n:in  S.  223. 

^"^  So  hört  man  aus  der  in  der  Doppelstoa  zu  Tiberias  befindlichen 
Synagoge  einen  Vers  aus  Psalm  93  heraus  (Midras  Tehillim  93  E.)  vgl. 
A.  228.  Kontroverse  s.  bÄz  19»  mit  dem  Satze  oipct:  n^n  nmn  löi^  diu  ]»n 
f>£n  ):ibü.  Auf  einen  Psalm  bezieht  sich  Tanch  B.  Nr:  31  -ib^ds  c^üatrn  nx  ^ö^ 
mpu'n  i^hQ.  Der  Lehrer  läßt  den  Schüler  Ps  50,16  lesen  (xnpn  vgl.  A.  221), 
Midras  Prov  6,20,  Kohel  Z  zu  7,8  =  bChag  15».  Q>^nn  isd  noi  pu'n  Nom 
Kalla  R  ed.  Coronel  5b. 

=''"  Derselbe  Gedanke  auch  bei  Bacher  in  Jahrb.  6,76. 

^°2  bBm  85»  (Jochanan  oder  Jonathan)  min  nnn  ja  r\a  i»Sr:n  b;  ib. 
mm  pN.n  □•;  p  nx  lüh^r.  h2^.  Vgl.  bSanh  96»  (oben  A.  101).  Die  Ähnlichkeit 
mit  dem  Grundsatz  Jesu,  sich  durchaus  an  die  Armen  des  Geistes  und  des 
Vermögens  zu  wenden,  springt  in  die  Augen. 

^"^•^  bBm   ib.   nach   drei   Generationen   lynia  npois  mm  ya  mz?.     Ib.  min 

^"^  bSota  22». 
^"'^  bNedar  41». 

^^  inr:N3,   njicsa   usw.    s.   in  A.  189.     Vgl.   c^w  Dwb  Midras  Prov  6,11. 
^"^  Dies   war  in  Rom    ganz   anders;   der  Pädagogus  war   ein   Sklave, 
literatores,  praeceptores,  grammatici  verachtet. 

^'*  Aus  der  Stelle  bPesach  49»  b  ist  also  nicht  zu  schließen,  daß  der 
Durchschnittsschulmeister  in  der  sozialen  Wertschätzung  keinen  hohen 
Rang  eingenommen  habe.  Die  Stelle  legt  zugunsten  des  Lehrers  aus  auch 
Weinberg  in  MGWJ  41,677.  Noch  in  der  Klage  MSota  9,15  (s.  A.  77) 
dringt  die  hohe  Wertschätzung  der  Lehrer  (Nneo)  durch;  dort  stehen  sie 
sogar  unmittelbar  hinter  den  Schriftgelehrten. 
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so^  bAz  3  b  (s.  A.  113). 

"^^  Exod  R  28,5.  V'n  z.  St.  erinnert  ganz  richtig  an  bAz  16b  «nsD  »n 
NS^^D  Hh  usw.     Jwie?"  ar»m  s«7en;J  musae. 

^'^  bSabb  104a.  Es  bandelt  sich  um  die  sinnige  Deutung  der  hebrä- 
ischen Buchstaben,  darunter  no  f)^*«  =  n:»n  t)^«  :^  lerne  Vernunft!  Vgl. 
dazu  oben  S.  134  und  rrjo  oben  A.  299.  Warum  es  die  Rabbinen  gerade 
dem  RJosua  bLevi  sagten,  ist  nicht  ersichtlich,  wie  uns  auch  die  Motive 
nicht  bekannt  sind,  warum  sie  das  Zeitalter  des  Josua  bin  Nun  für  so  aus- 
nehmend gelehrt  hielten. 

^^'^  bSanh  94  b.  Obzwar  an  König  Chizkijahu  geknüpft,  verrät  schon 
die  Phrase  cns^aJN  nj?i  najn  (daneben  -yz':}  -n2  t;i  pa  bloß  archaistische  Sprach- 
färbung) die  späteren  Verhältnisse.  Rasi  zu  Hl.  5,6  zitiert  übrigens  n;jD 
N'riaJN  1V1  (ohne  npij»ni  pi:\-i). 

3'3  Z.  B.  bBerakh  5a,  bGitt  29a,  bChull  81b.  Auch  Num  R  4,20. 
Ib.  Dl»  hzz  Nn2?»j:3  jn!:N  N»pi:»m  n^o.  Ib.  „Konntest  du  denn  nicht  lernen  von 
einem  kleinen  Verse  (picß),  den  die  Kinder  lesen"?     Vgl.  A.  229. 

3^*  MMeg  4,5  f.     b  22  b.     Interessant  RAcha  in  Cant  R  zu  1,3  iän»  »a 

3'^  Aus  der  Erzähluug  Lev  R  21,8,  Pesikta  176  b  (vgl.  bKethub  62  b) 
erfahren  wir  im  Gegenteil,  daß  der  Vater  Jahre  hindurch  auf  der  Hoch- 
schule verblieb,  ohne  sich  um  Weib  und  Haus  zu  kümmern,  und  daran 
erinnert  werden  mußte,  daß  die  Tochter,  die  er  gar  nicht  mehr  erkannte, 
heiratsfähig  geworden  sei. 

3'«  Bar  bKidd  29b  uvr^^.z  s-i  cr:2  ns  cm«  c.mf:=:i,  jJErub  10,1,  26a 35. 
MSota  3,4  m^sn  ma^o  .  .  .  issScn  7r  (nach  J  1687  unser  ni^sn  darum,  weil  die 
auf  die  Eheirrungen  bezüglichen  Gesetze  die  Sinnlichkeit  der  Tochter  reizen 
würden).     Ib.  m^sm  apa  ntrx  n^^-^  usw. 

^^^  Geschichte  RMeirs  und  der  gelehrten  Frau  Num  R  9,20.  Von  den 
Töchtern  Zelofchads  m»J2;-n  nrjcrn  Bar  bBb  119  b. 

3's  Abbahu  jPe^a  1,1,  15«  13;  vgl.  Bacher,  Ag.  der  pal.  Am.  2,97. 

^^^  bNidda  45b,  Gen  R  18,1  (anderer  Tradent),  Midras  Aggada  zu 
Gen  2,19  p.  7»  ed.  Buber.     n:»a  auch  in  der  4.  Benediktion  der  TefiUa. 
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Nachträge  and  Bsrichtigangen''). 
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S.  26.  N313  Gen  R  68,12  (fehlt  in  cArukh  ed.  pr.,  sonst  aber  vor- 
handen) nach  L  2,412  K  4,335  J  672  Bauch,  Inneres,  metaphorisch  = 
Grewölbe  des  Hauses;  doch  scheint  V'n  recht  zu  haben,  daß  j«nnp  =  Ge- 
bälke  zu  lesen  sei.     Die  Bemerkung  S.  317  danach  zu  berichtigen. 

S.  27.  Die  Wölbung  hatte  eine  Stütze  (^i'Jo,  Stützpfeiler),  Midras 
Tehillim  91  g.  E.  p.  400  B.,  Jalkut  Gen  §  120,  Pirl^e  RE  c.  35  E. 
(L  3,557). 

S.  64.  Das  Bettleintuch  hieß  auch  ^1)0  (Bar  bKethub  10»).  Daß 
die  Lagerstätte  mit  Seide  (i»«t2?)  überdeckt  wurde,  kann  aus  einem  (ib. 
39a  berührten)  speziellen  Falle  gefolgert  werden. 

S.  65.     Z.  4  V.  o.  lies:  und  sie  (Lr). 

S.  79.     Ergänze  «n-ra  na  (bChull  106»)  Rasi  =  y^^n. 

S.  82.     aiNr  =  Rinne  jNedar  1,1,  36  «155. 

S.  110.     Z.  5  V.  o.  504b  lies  504». 

S.  132  oben.  Vgl.  die  Deutung  von  a'ss  [njinr]  Gen  R  84,8:  der 
Stoff  war  so  dünn  (=  fein)  und  leicht,  daß  man  ihn  in  der  Handfläche 
(n>  Ds)  verwahren  konnte.  Ahnliche  fabelhafte  Berichte  übrigens  auch  bei 
Plin.  h.  n.  19,2. 

S.  153.  Zu  den  Kunstteppichen  und  Kunststickereien,  namentlich 
zu  den  „babylonischen"  Teppichen  (s.  Lwr.  2,137  jip'^Jia)  s.  Speck,  Han- 
delsg.  III,  2,281. 

S.  153  Nixp.  Bemerkenswert  (wegen  ;v5in  S.  176)  die  Form  m'sip 
(RJose  der  Walker  jBb  10,1,  17c 36). 

S.  157  nn.s.     Siehe  jetzt  I.  Low  in  WZKM   1910,  Bd.  24   S.  349  f. 

S.  159.  Zu  nsiifn  n»a  vgl.  bAz  28 b  oben  Nixiii  m  t^hhn  (L  2,60),  wo 
»hbn  das  Zeug  der  Halsöffnung  zu  bezeichnen  scheint. 


*)  Freundliche  Bemerkungen  von  L.  WiESNER-Wien  und  von  A. 
LÖWINGER-Szeged  sind  mit  (W)  bezw.  mit  (Lr)  bezeichnet.  Außerdem  ver- 
danke ich  einiges  den   Herren  I.  Löw-Szeged  und  K.  KOHLER-Cincinnati. 
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vS.  169.  Der  Eock  fiel  aus  Unachtsamkeit  herunter  (yiB?  jBerakh 
5,1,  9*43). 

S.   172,  Z.  23  V.  o.  lies:  Hexaplaglosse  (Lr), 

S.  179.  Xach  Note  699  beginnt  fehlerhaft  die  Zählung  mit  670 
wieder  (Lr). 

S.   ]  80.  Der  Schuh  war  manchmal  mit  Spitzen  (»^'piy)  versehen,  bcErub 

100 h,  wo  Easi  Nspij?  fr.  liaspe?   EN  bei  K  6,219  Ncpiy  liest;  s.  L  3,687. 

S.  181.  Z.  7  felilt  die  Zalil  der  Anmerkung  696. 

S.  185.  Das  Diadem  (n-,w>)  eines  Königs  wurde  einmal  auf  dem 
Wege  einer  Kollekte  beschafft,  an  der  sich  auch  der  Arme  beteiligte,  Thr 
E  zu  3,7. 

Ib.  Mar,  der  Sohn  des  EAsi,  flicht  eigenhändig  seiner  (Braut  ge- 
wordenen) Tochter  den  Kranz  (nS*^:)  itucI  meint,  Frauen  müssen  dem 
(auch  in  den  Zeiten  der  Drangsal)  nicht  entsagen,  bGitt  7«. 

S.  191.     Z.  2  V.  u.  „und"  einmal  zu  streichen  (Lr). 

S.  193.  Zu  ,n^-,ib  verweist  K.  KOHLER-Oincinnati  (brieflich)  auf  die 
altjüd.  oder  essen.  Erklärung  von  Lev  19,27  (s.  Hexapla  z.  St.)  in  Apost. 
Constit.  1,3;  s.  auch  Schleusner  Thes.  unter  aiacT,v  tioiew;  Wreschxer, 
Samarit.  Traditionen  S.  14  f. 

S.  194.     Z.  12  V.  o.  lies:  betonte. 

S.  195.  Falsche  Haartouren,  so  meint  Winer  (Bibl.  Ewb.^  1,450), 
will  man  „mit  Unrecht"  MSabb  6,5  erwähnt  finden;  aber  er  selbst  bringt 
(aus  Xen.  C^^r.  1,3,  2)  x6|jiai  TipcaQ^etoi  bezw.  (aus  Josephus  Vita  c.  11) 
T^epiQ^eTT)  x6|jnri  bei,  und  dem  entspricht  wörtlich  die  rabbin.  Bezeichnung  ::t!?in! 

—  Wenn  der  Eezensent  in  n'^rn  25,259  gegenüber  meiner  Aufstellung  be- 
hauptet, Menschenhaar  zu  Geweben  und  Geräten  werde  nur  theoretisch 
erwähnt,  £0  hat  er  die  vielen  Stellen  in  III  A.  877.  878  (Bd.  I,  S.  652) 
nicht  gehörig  beachtet  und  aus  dem  Vorgehen  der  Frauen  in  Karthago 
146  V.  Chr.  keine  Lehre  gezogen. 

S.  203.  Ton  der  Halskette  (p;v)  heißt  es  (b'Erub  54a),  daß  sie  auf 
dem  Halse  hin  und  her  pendle  (pn)  und  darum  bald  sichtbar  bald  un- 
sichtbar sei. 

S.  205.  r^yz  scheint  der  besonders  den  Kelten  eigentümliche  Arm- 
(ocler  Fuß)-Schmuck  viriae  zu  sein;  zur  Endung  s.  Lwr  1,187. 

S.  217  n=:»:£2.  Vgl.  ^«a  in  Bar  bGitt  70a:  „Wer  von  Unterleib- 
schmerzen befreit  sein  will,  soll  Sommers  und  Winters  des  Bades  pflegen." 

—  Als  neueste  Behandlung  des  Stoffes  mag  genannt  werden:  W.  Brandt, 
Jüd.  Eeinheitslehre  und  ihre  Beschreibung  in  den  Evangelien  (Beihefte 
zur  ZATW  19),  Gießen  1910  (Anzeige  von  A.  Büchler  in  Deutsche  Litc- 
raturztg.  1911,  32  Sp.  1934  und  von  G.  Hoennicke  in  Theol.  Ltztg.  1911, 
36,  Sp.  583—586). 

S.  220.  Zur  Gefährlichkeit  des  Warmbades  \g^.  TMikw  5,7,  657i5 
^'mßn  ncn,  ib.  j>cpa  r.nr\. 

Daselbst  Z.  3  v.  o.  lies:  hergestellt  (Lr);  Z.  23  a'.  o.  lies:  Bade- 
gäste (Lr). 
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S.  230.     Z.  3  V.  o.  lies:  n»nji=7N  (Lr). 

S.  248.  Zur  mächtigen  Mütze  der  Perser  im  Talmud  vgl.  G.  Jacob, 
Altarab.  Beduinenleben''^  S.  237  :  „Wie  der  Gürtel,  galt  auch  die  hohe 
Mütze  den  heidnischen  Arabern  für  eine  merkwürdige  Tracht  der  Perser". 

S.  252.  D'js  usw.  auch  in  mcs^ir»  Dn>:s  Gen  E  99,8;  mansD  vjej  Num 
R  12,1.    «Sifre  Num  l-iS  p.  55»  und  bMenach  68 b  -[»js  nns  (nicht  inzx). 

S.  253.     Ergänze  zu  ISTo.  3:  ttrr.b^  Kopfschmerzen  (L  4,191). 

S.  254.  Ergänze  die  von  medizinischem  Gesichtspunkt  auch  sonst 
lehrreiche  Stelle  bSanh  98»  ^:im  »j^po  RN  s.  L  3,580  K  6,117:  rpo  s.  Bd. 
II,  S.  512  (A.  872). 

S.  262.  „Pflaster"  auch  unter  dem  Namen  nncc,  u.  zw.  aus  Kräutern 
(aram.  »ncv)  bereitet  (bBb  74  b;  andere  Stellen  bei  L  3,549,  wo  auch  aus 
Trg  das  Denominativum  ini2D  ein  Pflaster  auf  die  Wunde  legen). 

Daselbst.     Die  Zählung  der  Noten  springt  von  524  plötzlich  auf  555. 

S.  266.  Zum  Heilverfahren  gehört  auch  das  Aufreißen  (y-ip)  der 
Wunde,  Pesikta  R  c.  33  p.  152^.  Ib.  Umschau  nach  andren  Ärzten. 
Schlechte  Diagnose  ib.  p.   153»  mr:  nrcn  r>r\'>n  nc  D»y^^»  cynT. 

Daselbst  zu  „Schlangenbiß" :  Der  Arzt  heilt  mit  der  Zunge  (wahr- 
scheinlich durch  Auslecken  der  Wunde)  den  auf  der  Wanderung  von  einer 
Schlange  gebissenen  (T^r:)  Mann  (Num  R  20,4).  —  Das  in  der  „Talm.  Arch." 
häufig  genannte  Werk  von  W.  Ebstein  beruht,  was  die  talm.  Daten  anlangt, 
auf  Mitteilungen  des  Herrn  Rabbiners  Dr.  Jacob  (ehemals  Göttingen),  was 
über  dessen  Wunsch  und  nun  auch  über  Mitteilung  von  AV.  Ebstein  selbst 
(in  Theol.  Ltztg.  1911,  36,  Sp.  582)  hier  konstatiert  werden  möge. 

S.  269.     A.  4.     myD  als  Station  nach  I.  Goldziher  (brieflich)  nicht 

von  ä.l*^  =  Höhle,  sondern  von  z,je.A,  vollständig  MaXarrat  al  No'man, 
Heimat  des  Dichters  Abul  'Alä  Ma'arri  (Kremer). 

Ib.  A.  9.  Siehe  jetzt  E.  Brandenburg,  Die  Troglodyten  des  Djebel 
Garian,  OLZ  1911,  Bd.  14,  S.  1  f. 

S.  273  A.  60  und  zu  S.  677  A.  122.  Nach  I.  Low  WZKM  1911, 
25,  187  f.  (unter  Berufung  auf  Lagarde,  Semitica  1,40)  ist  n*ci  n:^«  (smN, 
NjTN,  NjJn)  bBerakh  22»  bSabb  157 1^  in  njtin  herzustellen;  dieses  njtin  =  sjr. 
p"jo  =  (^Jlcj)  ist  irgendein  Wasserbecken.  Davon  sei  nj'ny,  N:»mN  (und 
wie  das  Wort  noch  orthographiert  wird),  das  etwa  assyr.  Ursprungs  sei, 
durchaus  zu  trennen;  Bedeutung  (Türe,  Mörser,  Bank)  unsicher.  Zu  ver- 
weisen wäre  noch  auf  nc^-in  '>'\p'y  des  Abr.  Zacuto  (bei  Kohut,  jArukh 
Einl.  p.  44),  der  »:nN  liest  (vgl.  »j^ms  bMk:  21»),  das  er  als  das  Nachtlager 
des  Feldhüters  erklärt. 

S.  285  A.  144.  nV^j  =  Stein  scheint  vorzuliegen  in  dem  Sprich- 
wort bBk:  92  b:  „In  seinem  Hunger  frißt  der  Hund  Steine"  {"bhs  s.  Rasi 
1.  Erkl.,  von  Rasi  mit  Recht  bevorzugt,  während  »^b  =  Mist  nichts  Be- 
sonderes w^äre). 

S.  294  A.  195.  Statt  „bSukka  8b"  lies  bSota  48  a  (L  3,523)  no 
n»nNn  n:icJ2n  (Agg.  ^iicDn).  Desgleichen  Derekh  ER  4  Mitte:  cns  n  p^zcm 
lies  i»::cDi. 
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S.  301  A.  257.  hy\M<  findet  sich  jetzt  in  Assuan  Aramaic  Papj^i 
s.  Glossar. 

S.  326  A.  392.  Unter  der  Dachrinne  (s^m;;)  pflegte  man  nicht  zu 
sitzen:  der  natürliche  Grund,  daß  sie  schmutziges  Wasser  ausströmt,  wird 
aufgegeben  zugunsten  der  Ansicht,  daß  Dämonen  (i^p^Tc)  darunter  hausen 
(der  Bab^donier  Abaj  bOhull  105  b;  ib.  der  Ausdruck  D^rsv:;  yüefendes 
Wasser). 

S.  351  A.  560.  Wahrscheinlich  der  Chalcedon-Stein:  s.  „Gastmahl 
des  Trimalchio"  (Eeclam-Bibliothek  No.  2616)  S.  47. 

S.  391  A.  111.  Wenn  dem  Res  Lakis,  dem  ehemaligen  Gladiator» 
die  Tochter  einen  Polster  anbot,  schlug  er  ihn  mit  dem  Worte  aus:  'dis 
'ir  „Mein  Bauch  ist  mein  Polster"  und  legte  sich  platt  hin  auf  den 
Boden  (bGitt  47  a,  Bacher,  Ag.  der  pal.  Am.  1,343). 

S.  394  A.  121.  Richtige  LA  rcsra,  von  ••=ndd;  s^^r.  ^mm^  (PSm  1778) 
altes  Leder,  im  Talmud  wohl  mit  Rasi  [Leder-]Riemen.  I.  Low  in  AVZKM 
1911,  25,189. 

S.  402  A.  212.     Zu  bemerken  die  Phrase  kjt^^n  »=?n.v,  s.  JQR  N.F.  1,274. 

S.  423  A.  35.  Zu  verzeichnen  die  Stelle  bChuU  105  b  unten :  Abaj 
sagte  ferner:  Anfcänglich  glaubte  ich,  man  schütte  (vor  dem  Trinken) 
darum  Wasser  aus  von  der  Mündimg  der  Butte  («asn,  Rasi  richtig  ns  = 
Krug),  weil  (obenauf)  Holzsplitter  («na's)  (schwimmen);  aber  ein  Lehrer 
sagte  mir,  (es  geschehe)  weil  an  „böses  Wasser"  zu  denken  ist  (d.  h.  es 
könnten  Dämonen  daraus  getrunken  haben,  und  ein  Gegenmittel  ist  eben 
ein  vorheriges  Ausschütten).  Ein  junger  „Schädling"  {n-]>^  na,  wohl  der 
Angehörige  eines  fremden,  verachteten  Volkes),  der  im  Hause  des  RPapa 
bedienstet  war,  sollte  Wasser  vom  Strome  (oder  vom  Kanal)  holen  und 
blieb  lange  aus ;  angekommen,  wurde  er  befragt,  warum  er  solange  aus- 
geblieben sei?  worauf  er  antwortete:  Bis  die  „bösen  Wasser"  abflössen 
(ri^n);  unterdes  aber  sah  er,  daß  die  Leute  aus  der  Mündung  der  Butte 
Wasser  ausschütteten  und  da  sagte  er:  Wenn  ich  gewußt  hätte,  daß  ihr 
das  zu  tun  pfleget,  hätte  ich  erspart,  solange  auszubleiben.  —  Nnu'x  (offen- 
bar =  Nn2^s)  auch  bSukka  29  a,  und  auch  dort  fallen  die  Holzsplitter  (vom 
Laube  der  Festhütte)  in  die  Speisen.  Daselbst  vorher  H2)in  (Rasi:  irdener 
Krug,  mit  dem  man  Wasser  schöpft). 

S.  429  A..95.     Buch    der  Jubil.   21,12  zu  erwähnen  (K.  Kohler). 

S.  437  A.  158  in  TSanh  2,12,  41729  nur  anun,  d.  i.  =  ü'ncs  nun. 

S.  442  A.  213.  Zum  Zitat  aus  Epiphanius  vgl.  Lagarde,  Symm. 
1,93  B  5;  ib.  2  p.  189  „cpopeu?,  wie  die  Kyprier  (!)  das  große  xoXXaO'Ov 
nennen".  —  Lagarde,  Orient.  2,11  gibt  sjv.  und  arab.  Formen  zu  xoW.a^ov. 
Siehe  hier  S.  453  A.  287.  —  Als  Etymologie  von  nhp  kann  etwa  yhp  gelten, 
also   =  r\t;hp,  arab.  Hjtii,  s.  Ges.  Hwb.  s.  v.  ;i7ps. 

S.  455  A.  295.  Auch  bei  arab.  Frauen  ist  das  Kesselleihen  im 
Schwange,  s.  Jacob,  Altarab.  Beduinenleben  ^  93  mit  der  richtigen  Be- 
merkung: „Die  Sitte  des  Kesselleihens  zeugt  auch  davon,  daß  Fleisch- 
speise etwas  Rares  war". 
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S.  457  A.  314.  nprj  (bGitt  56  a,  EN  bei  K  2,383  arab.  n.s':r:),  s.  auch 
Tanch.  Je«'us.  bei  Bacher  S.  77;  eigentlich  pers.  chuskär. 

S.  466  A.  387.  Die  Sache  wird  völlig  klar  durch  das  schöne  Gleichnis 
Dt  K  8,3:  »Der  Brotlaib  hängt  (n^n)  in  der  Luft.  Der  Dumme  spricht: 
Wer  könnte  ihn  holen!  Aber  der  Kluge  bringt  eine  Leiter  oder  einen 
E/ohrstab  (n:p)  herbei  und  holt  sich  ihn"   .  .  . 

S.  481  A.  501.  Nach  Jacob,  Altarab.  Beduinenl.^  94  wurden  Euter 
und  Embrj^o  für  Leckerbissen  gehalten,  doch  beweisen  das  seine  Be- 
lege nicht. 

S.  487  A.  541.     L  Low  auch  in  ZDMG  47,519. 

S.  487  A.  554.  „Lies  n^'^jo"  jetzt  bestcätigt  durch  die  gaonäische 
LA  bei  Ginzberg,  Geonica  2,45. 

S.  492  A.  582.  Tanch.  Jerus.  bei  Bacher  S.  141  stellt  nvDcn  — 
gemahlene  Linsen  zu  nrosv  (eine  Art  Bohnen),  »ccn  eine  Mehlsorte  s. 
hier  S.  509  A.  719. 

S.  506  A.  699.  Dagegen  Jacob,  Altarab.  Beduinenl.2  92:  „Das 
Braten  lag  in  der  Regel  Mägden  ob". 

S.  509  A.  719.  Zu  beachten  Bar  bSukka  29»  ]»Dn;  r^  nspttn  n-iontr», 
wo  mo  =  verderben  (infolge  des  in  den  Brei  gefallenen  Regens).  Die 
Stelle  behandelt  Tanch.  Jerus.  bei  Bacher  S.  56  A.  6:  Entweder  nspö  zu 

t':  • 

lesen,  als  wäre  es  N2po  geschrieben,  oder  nspD.     Vgl.  ib.  S.  70  A.  4. 

S.  514  A.  776.  Zu  rh^  nx»^  Sc^aS  n^  gibt  es  ungarische  Parallelen 
in  Nyelvör  40,354  (I.  Low). 

S.  540  A.  140.  Zu  nn  vgl.  «nmaisa  i<:n»r  »a,  ib.  erldärt:  entweder 
der  Ort,  wo  man  den  Flachs  weicht,  oder  der  Ort,  wo  man  den  Flachs 
verkauft  (bGitt  27  a  =  bBm  18  b). 

S.  541  A.  145.  Gen  R  34,3  hat  mehrere  Parallelstellen,  s.  Wert- 
heimers  Bote-Midrasoth  4,10  oben,  wo  der  Ausdruck:  msoiprio  N»n  nyn  n'>r\W2h2n. 

S.  542  A.  149.  „Rasi  bSukka  12b"  ergänze:  MBm  2,1  (b  21a), 
ebenso  zu  „bChull  51b«  ib. 

S.  554  A.  231».  Bei  Beth- Talmud  zu  ergänzen  der  Name  des 
Artikelsclireibers  A.  Epstein;  auch  wird  dort  die  Schrift  Gersön  Ohanokh 
Sin  »jitta  »Jis-^r  onaiip  angeführt  und  zugleich  bekämpft. 

S.  550  A.  212.  „Leuchtende  Hülle"  s.  auch  bei  Bousset,  Religion 
des  Judentums  S.  265  f.  Grbssmann,  Musik  S.  22.  Archiv  füi-  Reli- 
gionswiss.  4,233  f. 

S.  577  A.  353.     Zu  arpou3>iov  vgl.  Plin.  h.  n.   19,18. 

S.  596  A.  499  na>an.  Zu  verweisen  auf  die  reiche  Lese  bei  Zunz, 
Literaturg.  der  syn.  Poesie,  S.  631 — 633. 

S.  626  A.  692.     d^d  auch  b^Erub  100  b. 

Daselbst  A.  695  zu  vr;i  t\h':; .  Dieser  Begriff  heißt  aram.  yho  (s.  Trg 
Ruth  4,7  .TJ»D»  !♦  p»mj  ybi^,  mehr  bei  L  Trg  Wb  1,305),  yhaa  bei  Tanch. 
Jerus.  (bei  Bacher  S.  75),  wahrscheinlich  wegen  bJebam  39  b  rfh  yh'^n 
«:»t2n  .-i»Sji  so  geändert. 
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S.  629  A.  72 1 .  Schnhsolile  ein  Werkzeug  des  Schiagens  auch  bei 
arab,  Frauen;  s.  Jacob,  Altarab.  Beduinenl.2  S.  257. 

S.  651  A.  874.     Ygl.  Num  E  19,20  nvi-s  nc-Nr  iNn:i  112:  ♦::';  ip^-ic:. 

S.  667  A.  13.  jnir'iEi  «r:  bBiu  29 ^>  legt  ECh  eigentümlich  aus: 
brodelndes  Wasser  (-r£5  =  irs  sprechen,  wie  mtrmS  bei  Kohlen  oben 
Bd.  I,  S.  86). 

S.  690  A.  281.  niN  =?>•::  wird  bSanh  65a  (g.  L  2,8)  erklärt  rz'^  -.L^pt: 
bezw.  nsn'^  itspti,  s.  auch  bKerith  3^. 

S.  701  A.  361.  Ygl.  ii:-n:i  =»c-c  rnr  ic^-rs  jSabb  6  E.  8^32  (ed. 
Ginzb.  p.  316). 

S.  702  A.  380.  Bezeichnung  der  Haare  als  „grün"  s.  Fleischers 
Dozy-Studien  S.  49,  auch  Schiller  schreibt:  „wem  die  Locken  noch 
jugendlich  grünen";  s.  Jacob,  Altarab.  Beduinenl.2  240  f. 

S.  705  A.  424.  Gerade  die  auf  die  Augenkrankheiten  bezüglichen 
neuhebr.  und  aram.  Ausdrücke  sind  trotz  Kotelmanns  großem  Werke 
nicht  gehörig  aufgeklärt;  s.  Anzeige  des  genannten  Werkes  von  I.  Low 
in  OLZ  1911,  10,479  f.  —  Hier  sei  erwähnt,  daß  J.  Preuss,  Biblisch- 
talmudische  Medizin,  Berlin  1911,  nur*  für  den  III.  Band  benutzt 
werden  konnte. 

S.  710  A.  470.  Zu  Gen  E  10,6  zrvi  :i:->'  =::  ;'«  usw.  vgl.  Trg 
Kohel  2,4  ]»?:cn  >2cv  .  ,  .  Nmcs  '\^•'sh  .  .  .  p2cy. 

S.  715  A,  522.  Daß  die  ägyptischen  Könige  die  Leichen  sezieren 
ließen,  bezeugt  auch  Plin.  H.  N.  19,26. 


Zu  Bd.  IL 

S.  1.  Zur  Literatur  ist  jüngst  hinzugekommen:  A.  Billauer, 
Grundzüge  des  babylonisch -talm.  Eherechts,  Berlin  1910  (nach  dem 
Urteile  W.  Bachers  in  Theol.  Ltztg.  1911,  Sp.  326  f.  und  L.  Blaus  in 
M.  Zs.  Szemle  28,287  wertlos).  —  L.  Blau,  Die  j.  Ehescheidung  u.  der 
j.  Scheidebrief,  im  Jahresbericht  der  Landes-Eabbinerschule  zu  Buda- 
pest 1911. 

S.  11  oben.  Auch  den  Erwachsenen  trägt  man  mitunter  auf  der 
Schulter,  denn  es  wird  gesagt,  Juda  hätte  den  Josef  auf  der  Schulter 
zum  Vater  tragen  (i'^Jin)  sollen,  Gen  E  85,3. 

S.  15.     Bei  „Mallul-ih"  fehlt  die  Anmerkungszahl  151. 

S.  17.  Ergänze  den  Namen  der  Magd  n'ör-is  M'Eduj  5,6.  —  Eine 
Eebekka  aus  Jaffa  s.  in  Melange  de  la  fac.  Orient.  Be^'routh  1,174  unten. 
Ib.  168  nom.  pi\  nach  dem  Wochentage  der  Geburt. 

S.  24.  Zu  den  Kapiteln  118 — 125  hat  L.  Blau  einige  Ausstellungen 
geschrieben  in  M.  Zs.  Szemle  28,200—207,  worauf  ich  ib.  261—264  ge- 
antwortet habe.  Ich  finde  zu  berichtigen:  S.  28  wird  gesagt,  daß  ein 
Schriftgelchrter  auch  im  Alter  nur  eine  Jungfrau  heiraten  soll,  aber  der 
Beleg  aus  bSanh  100^  in  A.  265  beweist  das  nicht,  und  der  richtige 
Beleg  fehlt  einstweilen.  —   S.  44  ist  die  Definition  von  ^nn  jnx  nny  zum 
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Teile  unrichtig;  statt  „das  ihr  vom  Manne  verschriebene  Heiratsgut"  soll 
es  heißen:  „das  vom  Manne  übernommene  und  gewöhnlich  im  Heirats- 
instrument {Kethuhha)  spezialisierte  Heiratsgut"  usw.  —  S.  53  wird  vom 
Verkehr  zwischen  den  geschiedenen  Ehegatten  gesprochen,  und  als 
Belegstelle  dient  (S.  472  A.  397)  MGitt  8,1,  wo  aber  na!2a  ncy  sin  nicht 
auf  den  Mann,  sondern  auf  den  gct  geht;  ein  sonstiger  „Verkehr"  ist 
aber  aus  der  Stelle  nach  wie  vor  bewiesen. 

S.  25.  mn»  (aus  bPesach  113t»)  wahrsch.  ein  Gebilde  der  Zensur; 
fehlt  in  ms  M  und  in  den  besseren  Ausgaben;  Blau  a.  a.  0.  (s.  vorige  A.). 

Daselbst  Z.  27  v.  o.  lies:  ad  normam  (Lr). 

S.  28.  Der  unter  Trajan  lebende  römische  Arzt  Rufus  hält  das 
von  Hesiod  empfohlene  Alter  von  18  Jahren  für  normal,  doch  bemerkt 
er,  daß  „nach  den  gegenwärtigen  Verhältnissen"  dies  zu  spät  sei 
(Speck,  Hg.  3,2,  560). 

Daselbst.  Spott  über  einen  ehemals  wählerischen  heiratslustigen 
Alten:  Nunmehr  ist  deine  Nase  verwelkt,  deine  Ohren  sind  träge  und 
deine  Augen  dunkel!     Kohel  R  zu  11,9  (fol.  29 d). 

S.  34.  „Verlobung."  Siehe  Jetzt  die  gründliche  Studie  von  A. 
BÜCHLER,  Das  jüd.  Verlöbnis  und  die  Stellung  der  Verlobten  eines 
Priesters  im  ersten  und  zweiten  Jahrhundert  (in  Lew^^  -  Festschrift, 
deutscher  Teil,  S.  110—144,  Breslau  1911). 

S.  40  Z.  2  V.  u.  lies:  pn  (Lr). 

S.  43.     N'jn:  =  nna  s.  Assuan  Aram.  Papyri  p.  12. 

S.  44.  Zur  Geschichte  der  Kethuhha  sei  zunächst  verzeichnet  der 
Ausdruck  nninr  lat:?  bBm  20 ^  oben;  ib.  20 *  mnnr  '>r^^h  ;:»K?»'n;  ib.  17 b  aipoa 
nain:  j'^nc  ]'N'>r  (d.  i.  zur  Verlobung,  ;»sn\s,  wird  in  manchen  Orten  — 
Babyloniens  —  kein  Vertragsinstrument  aufgesetzt;  s.  Pasi). 

S,  64.  In  Rom  wurde  die  Leiche  zur  Schau  gestellt,  s.  Tacitus, 
Annales  II,  73  und  XIII,  17. 

Daselbst  Z.  2  v.  u.  lies :  Minimum  (Lr). 

S.  66.  Zum  Brautzug  vgl.  jetzt  P.  Haupt,  Bibl.  Liebeslieder, 
Lpz.  1907,  S.  28. 

S.  70  Z.  8  V.  o.  lies:  kostbare  (Lr). 

S.  71.  Ein  ausgesprochenes  Trauerkleid,  etwa  ein  Lumpenrock, 
birgt  sich  in  nnn  Semach  c.  9  E.  (s.  Bd.  I,  S.  528),  womit  Ben-Jehuda 
in  jrcj  III,  1740  geistreich  nn-in  Ezech  26,16  kombiniert. 

S.  72.  Daß  in  Jerusalem  faktisch  nicht  begraben  wurde,  sucht 
neuerdings  A.  Büchler  (REJ  62,202  ff.)  mit  großem  Apparat  zu  beweisen. 
Auch  ich  habe  (in  REJ  53,32  ff.)  nur  Ausnahmen  zugegeben,  was  durch 
Büchlers  Ausführungen  nicht  widerlegt  wird.  Sobald  man  für  das  antike 
Leben  des  Judentums  den  engen  halakhischen  Gesichtspunkt  verläßt, 
wird  man  sowohl  für  die  Regel  des  Nichtbegrabens  als  auch  für  die 
davon  gemachten  Ausnahmen  in  der  Verfassungsgeschichte  der  helle- 
nistischen Städte  vollgültige  Analogien  wahrnehmen,  wie  ich  sie  in  der 
zugehörigen  A,  503  anführe.     Daß  nach  Gaza  keine  Leichnamen  geführt 
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werden  durften,  erwähnt  auch  B.  (S.  206  A.  4;  s.  jetzt  M.  A.  Meyer, 
Histor\^  of  the  Cit}^  of  Gaza,  Xew  York  1907,  p.  63),  und  das  ist  gewiß 
nur  ein  Beispiel  unter  Abelen. 

S.  80  Z.  3  V.  o.  lies:  ausgesprochenen  (Lr). 

S.  88.  -':;>•  assyr.  ul  itär'l  SCHORR,  Babyl.  Eechtsurkunden  I,  25. 
EN  (eigentlich  Hai)  bei  K  6,189  sucht  dieses  -^-cy  innerhalb  des  Ara- 
mäischen zu  erklären  (=  entfernen,  beseitigen)  und  verweist  namentlich 
auf  den  Ausdruck  c-'.bid  mav  (hier  oben  S.  318).  Sachgemäßer  geht  Easi  vor, 
wenn  er  dieses  t::';  an  n-i::>'  i-';  (bBb  29 b,  vgl.  XI,  A.  479)  anlehnt,  das 
gleichfalls  zum  Urkundenstil  gehört;  da  aber  auch  hier  die  "Wurzel- 
bedeutung dunkel  ist,  muß  an  Herübernahme  aus  dem  AssjTischen 
gedacht  werden. 

S.  92.  Der  entsittlichende  Einfluß  der  Sklaven  kommt  lehrreich 
zum  Ausdruck  in  dem  (von  EJoch.  b.  Zakkai  herrührenden)  Gleichnis, 
daß  der  „König"  wahrnimmt,  wie  seine  Frau  mit  einem  Sklaven  flirtet 
(pntt»);  voll  Zorn  verjagt  er  sie;  aber  ihr  Paranymphe  sucht  sie  zu  ent- 
schuldigen mit  den  "Worten:  Herr,  übersiehst  du,  woher  du  sie  genommen? 
Ist  sie  denn  nicht  unter  Sklaven  aufgewachsen?  Und  da  sie  zwischen 
Sklaven  aufgewachsen,  ist  sie  herrischen  Sinnes  gegen  sie  (d.  i.  glaubt 
sie  ihnen  ihre  Liebe  aufnötigen  zu  können,  vgl.  die  Potifar  und  Josef), 
Dt  E  3,17,  Jalkut  I,  §  396.  Die  letzten  Worte,  pa  cj  nzh,  s.  in  ähn- 
licher Anwendung  auch  S.  170  A.  381.  Blau  in  M.  Zs.  Szemle  28,205 
möchte  hierin  den  Begriff  finden:  sie  tut  vertraulich  mit  ihi'en  Sklaven 
(Xachbarn  usw.),  s.  jedoch  (ib.  263)  meine  Gegenbemerkung. 

S.  95  f.  Zum  Kapitel  der  Züchtigungen  kann  folgendes  nach- 
getragen werden.  Die  Behörden  züchtigten  mit  Feuer  (aram.  ii:),  Pech 
(.-bt)  und  Hiebstöcken  (i»nbtt),  und  es  war  zu  fürchten,  daß  der  Sträfling 
darunter  stirbt,  Xum  E  10,1.  In  der  Stelle  ist  eigentlich  von  der 
Züchtigung  des  ungeratenen  Sohnes  die  Eede,  den  die  Mutter  vor  dem 
Eichter  verklagt.  Desgleichen,  wenn  (zu  ^c♦  Prov  31,1)  gesagt  wird,  die 
Mutter  binde  den  Sohn  zur  Säule  (neyn  hy  risr  ib.  10,4;  vgl.  bSanh  70  a). 
nier  iny  gefesselter  Sklave  (MBlj  6,7).  „W^er  da  abschlägt  (v^p)  die  Hand 
des  seinem  Nächsten  gehörigen  hebräischen  Sklaven"  (bBlj:  86»).  Die  Frau 
des  Potifar  trieb  es  so  weit,  daß  sie  dem  Josef  einen  eisernen  Spieß 
(yimt!7,  Parallelstelle  "iiec?)  unter  den  Hals  legte,  ihn  zwingend,  sein  Auge 
zu  erheben  und  sie  anzuschauen  (Gen  E  87  g.  E.,  siehe  L  4,616.  Die 
Stelle  gibt  zugleich  Aufschluß  über  das  in  der  vorigen  Bemerkung  be- 
rührte Verhältnis  der  Herrin  zum  Sklaven).  —  Dieser  „Spieß"  ist  offen- 
bar ein  Marterwerkzeug.  Marterwerkzeuge,  wie  Fußstock  (po),  Halseisen 
(iSip),  Fesseln  (z'hzz)  und  eiserne  Ketten  (niN'jK;'?^)  sollten  von  Juden  an 
Heiden  nicht  verkauft  werden  (Bar  bAz  15  b,  s.  Easi,  der  die  genannten 
Dinge  mit  deutschen  und  französischen  Worten  wiedergibt;  auch  in  TAz 
2,4,  462 19).  Ein  Pflug  als  Marterwerkzeug  wird  vorausgesetzt  in  c?n5nn 
V3N  TN  (bBk  86  a).  ^Vie  unser  „Sticheln"  im  Verhältnis  von  Mann  und 
Frau  nimmt  sich  aus  das  Sprichwort:  [Die  böse  Frau  wird  eher  gewitzigt 
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durch]  die  Nebenbuhlerin,  als  durch  einen  Dorn  (bJebam  63^»  sn^'c, 
Easi  'f'ip,  s.  'jiD  L  3,4:89).  Die  gewöhnlichsten  Strafmittel  blieben  jedoch 
Stab  {hpiz)  und  Eiemen  (nyi2{i),  z.  B.  bSanli  7*',  Pesiljta  E  c.  33  p.  150  a. 
Züchtigung  des  Sohnes  (s.  V,  A.  191)  erscheint  auch  in  der  Phrase 
712T  nsi^  by  •]T7n  bKidd  30». 

S.  98.  Es  wurde  357  v.  Ohr.  in  Eom  eine  Freilassungssteuer  ein- 
geführt; die  Menge  der  Freigelassenen  wurde  für  den  Staat  als  gefähr- 
lich erachtet  (Speck,  Hg.  3,1,  487). 

S.  101.    „Hausdiener"  auch  n^hD  jPesach  4,9,  31i>74;  vgl.  Bd.  III,  S.  60. 

S.  105.     Zu  „Denar"  als  Taglohn  vgl.  y-o  Meg  Ta<an  c.  3. 

S.  113.     nvT«:  =  Herde  Num  E  10,3. 

S.  124   zu  Punkt  7.     r.'js  no  bBm  9^  Easi  fr.  cabissonl  Krepzaum. 

S.  127  zu  Punkt  36.  N^nn  ytsn^  goldene  Schellen  Trg  Seni  Estli 
6,11  Anf.  (p.  260  Lagarde),  s.  L  Trg  Wb  2,24. 

S.  128.  Sclüagen  des  Tieres  heißt  tt--n,  z.  B.  bBb  88  a,  bBm  30b 
(hier  wird  auch  erwähnt,  daß  man  z.  B.  die  Ziegen  mit  Erdschollen,  abp, 
bewarf).  AVenn  das  Tier,  z.  B.  der  Löwe,  den  Menschen  schlägt,  wird 
auch  c"':n  gebraucht,  Gen  E  30  Anf.  (L  3,397). 

S.  130.  Ein  hierher  gehöriges  Gleichnis  Esth  E  zu  3,1  (c.  7,1)  von 
Tieren,  die  man  nicht  zu  ihrem  Nutzen,  sondern  zum  Abschlachten 
(nnau)  füttert  (d.!2ö):  Ein  Mann  besaß  ein  Füllen  (nn^c),  eine  Eselin  und 
eine  Sau  (n-inn).  Das  Schwein  fütterte  er  maßlos;  der  Eselin  und  dem 
Füllen  reichte  er  den  Fraß  mit  Maß  (mn).  Ärgerlich  sprach  das  Füllen 
zur  Eselin:  Wie  dumm  ist  doch  unser  Herr,  daß  er  uns,  die  für  ihm 
arbeiten,  das  Futter  ausgemessen,  dem  faulenzenden  Schwein  jedoch, 
maßlos  gibt!  Diese  antwortete:  Die  Stunde  wird  kommen,  da  du  seinen 
Fall  sehen  wirst,  denn  nicht  ihm  zu  Ehren,  sondern  ihm  zum  Unglück 
ist  es  gefüttert  worden.  Eichtig,  als  die  Kalendac  (Bd.  III,  S.  123) 
kamen,  nahm  man  das  Schwein  zum  Essen  her.  Da  begann  man 
dem  Jungen  der  Eselin  Gerste  vorzusetzen.  Das  Füllen  aber  sah  es 
an,  schnaufte  darauf  und  fraß  es  nicht.  Da  sprach  die  Mutter  zu 
ihm :  Mein  Junge,  nicht  die  Speise  ist  daran  schuld,  sondern  der  Müßig- 
gang (n^an).  —  Die  Kalendae  versetzen  uns  ins  römische  Leben,  und 
es  ist  begreiflich,  daß  als  Speise  dieses  Tages  das  Schwein  galt.  Die 
Juden  aßen  Tauben  (vgl.  S.  139)  an  ihrem  Feiertag. 

S.  131.  Nach  Plin.  h.  n.  19,43  wurde  die  Distel  gebaut  und 
sogar  von  Menschen  gegessen. 

S.  132  Z.  5  V.  u.  Druckfehler;  1.  njiro. 

S.  137.     Zu  ergänzen:  Nnjr  Gluckhenne;  s.  L  Trg  Wb  1,211. 

S.  138.     Körperbeschaffenheit  der  Vögel  s.  MTohar  1,2. 

S.  142.  DSi>-n  aiir»  in  bezug  auf  Zisternen  und  Fruchtbäume  s. 
jBb  2,12,  13^32.  —  „Die  heutige  Verbindung  von  Acker-  und  Weide- 
wirtschaft war  dem  Altertum  fremd"  (Speck,  Hg.  3,1,  377,  wo  auch  die 
Schäden  der  Weidewirtschaft  besprochen  werden).  Nach  Plin.  h.  n.  19,26 
hätte  man  sich  in  Ägypten  dem  Anbau  von  Ölrettig,  nach  welchem  man 


368  Nachträge  und  Berichtigungen. 

nur  wenig  Abgaben  zahlte,  lieber  liingegeben  als  dem  Anbau  von  Oliven, 
wenn  es  erlaubt  gewesen  wäre. 

S.  144.     N^T'N  auch  enthalten  in  bBm  24 1>  »i^t.s  n»z  >htni  ti-',)2''p . 

S.  146.     Zu  D'-ccn  *-ni^f2  vgl.  bBm  24^  rfb  n:  ^ntj;»i  rfb  n:D  ^ntz-»  s.  Easi. 

S.  147.  Zur  Literatur  kommt  jetzt  ferner  hinzu:  F.  Goldmann, 
La  figue  en  Palestine  a  l'epoque  de  la  Mischna,  EEJ  1911,  Bd.  62, 
p.  216  ff. 

S.  151.  Schäden  des  AVassers  ferner:  Der  Jordan  reißt  dem  einen 
(das  Erdreich)  weg  und  gibt  es  dem  andern  (Bar  bBm  22 a).  Der  Strom 
schwemmt  weg  (:1:2c?)  die  (zum  Bau  vorbereiteten)  Balken,  Hölzer  und 
Steine  (ib.).  Ib.  31»  dem  überschwemmenden  Wasser  baut  man  Dämme 
vor  (Verb  -i-tj). 

S.  161.  Bemerkenswert:  „Drei  gibt  es,  die  dem  Ackerboden  so 
sehr  nachhingen  (ün^),  ohne  einen  Nutzen  (nbym)  davon  gehabt  zu  haben" 
(Gen  E  22,3).  „Sein  "Wunsch  ist,  Herr  von  Besitzungen  (in's-in  na,  von 
o^aia)  genannt  zu  werden"  (Lev  E  3,1,  Kohel  E  zu  4,6.  Ahnliche  Titel- 
sucht im  Lehrfache,  an  denselben  Schriftvers  angeknüpft,  findet  sich  in 
Bd.  III,  S.  219  verzeichnet).  —  Zu  bh.  ^|^<  nh.  cns  s.  neuestens  P.  Haupt, 
ZDMG  1911,  65,561  f. 

S.  162.  Zu  ni::'  n<;::'n  s.  jetzt  Barth  in  Jahrb.  der  jüd.  lit.  Gesellsch., 
Frankf.  a.  M.  1910,  Bd.  7,  S.  135.  Zu  achten  auf  den  Ausdruck  y^^an  r\2m 
D^snrt'  bBm  15 ^  oben;  so  heißt  das  zur  Ernte  herangereifte,  dem  Schnitter 
bis  an  die  Schulter  reichende  Getreide. 

S.  166.  Ein  Wasserwerk  dürfte  auch  sein  pSizr  (TMiljw  4,2,  656  14 
p'^^nrn  n^iyn),  etwa  von  ^a:,  h)22,  Strick,  Hebewerk  (angeführt,  aber  nicht 
erkannt,  von  K  4,185,  s.  J  607  b;  fehlt  bei  L  2,288).  —  Oft  wird  in  bezug 
auf  die  Bewässerung  der  Felder  Nnjnj,  NnuiJ  (LA  Nmuij)  erwähnt,  z.  B. 
bBk  27  b,  bBm  103 »,  auch  in  dem  Satze  n»^  ua  n'«-^  ;r;  Nmjn;i  c'n  '"sn 
bBerakh  58»,  bBb  91  b,  vgl.  bKidd  76b.  Ist  jedenfalls  in  Babylonien 
zu  Hause  und  bezeichnet  wohl  eine  als  Sammelbecken  dienende  Grube 
oder  einen  Schöpfbrunnen,  s.  K  2,353.  Ganz  anders  lautet  die  Erkl. 
bei  Juda  Hadassi,  Esköl  ha-Köfer  fol.  138  a;  'id  n»cd  ;n  «nunj  tt?n  '»dn 
bedeutet  nach  ihm:  Daß  ein  Holz  an  die  Spitze  des  Schiffmastes  gelegt 
wird,  ist  eine  göttliche  Fügung.  Auch  in  der  Fortsetzung  gebraucht  er 
ein  Bild  vom  Schiffswesen:  t:tn2  «npo»«:  Nj'j'^a  N-rncND  pNn  »Dy  b^ti. 

S.  168.     Zu  ns'i'N  vgl.  m:3^  rriry  hj^nc?  mec^n  (bBm  24»  unten). 

S.  179.  m^in,  richtiger  n^'n  zu  lesen,  ist,  nach  der  neuesten  Fest- 
stellung von  I.  LÖNV  (in  Lewy-Festschrift,  deutsch.  Teil,  S.  47 — 53),  die 
Meerzwiebel,  eine  noch  heute  in  orientalischen  Gegenden  zur  Be- 
zeichnung   der   Feldgrenze   verwendete  Pflanze  {Urginea  Scilla  Steinh.). 

S.  180.     s:n':  »n  gab  es  in  Pumbeditha,  bGitt  27»,  bBm  18b. 

S.  182.  Daß  der  Flachs  den  Boden  aussauge,  berichtet  auch 
Plin.  h.  n.  19,1  E. 

S.  183.  Zu  mc'^N  =  Maulwurf  vgl.  cs'Tay  und  j^miy  =  Eaben,  die 
in  den  Feldern  Schaden  anricliten,  jPe>a  8,1,  20^33. 
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S.  184.  Dieses  -ns  muß  verschieden  sein  von  niin  Trg  Seni  Esth 
7,9,  wo  es  einen  Feigenbaum  bedeutet;  s.  die  Notiz  in  REJ  62,217  A.  3. 

Daselbst.  Als  schützende  Erdart  nennt  Plin.  h.  n.  18,73  die  chal- 
däische  oder  karische  Erde. 

S.  188.     n^iüh  »:ni:i  inr^iy  bBm  31». 

S.  190.  Bei  trnj  ist  zu  verzeichnen  das  entsprechende  Verb  trnjn 
aus  MBk  6,3  (L  1,306). 

S.  191.  Verwundernd  wird  gefragt:  Drischt  (K;n)  denn  der  Land- 
wirt selbst?  (bBm  27a).  ib.  „Z.  B.  wenn  er  dreschen  läßt  durch  seine 
heidnischen  Sklaven  und  Sklavinnen". 

S.  192.  -12:  auch  in  -iini'tra  ni'japn  MMa^as  1,6,  ib.  -lai:,  vgl.  TMr  1,6 
p.  81 28  no:»::?  1.  mit  älteren  Agg.  nar^-ja,  ib.  ni::  nnna  haM  (1.  maa). 

S.  193.  Zu  K?:3  vgl.  n-  ui  xnr:::»  bBm  21»,  ib.  21  ^  nrm  n.-ie'Jso 
nach  Easi,  der  das  Wort  als  „Sammeln"  auffaßt;  nach  EOh  heißt  es 
jedoch  „Fegen"  und  gehört  zu  Bd.  I,  S.  77  laa.  Jedenfalls  zeigt  der 
Ausdruck,  daß  der  sorgsame  Landwirt  selbst  die  zerstreuten  Körner  auf 
der  Tenne  zusammenlas.  Die  große  Liebe  zur  Frucht  geht  auch  daraus 
hervor,  daß  der  Fruchthaufen  auf  der  Tenne  vom  Landwirt  und  seinen 
Freunden  geküßt  wurde,  wie  indirekt  aus  dem  Gleichnis,  beruhend  auf 
13  iptr:  Ps  2,12,  hervorgeht;  s.  Wünsche  in  Lewy-Fschr.,  deutsch.  Teil, 
S.  95,  wo  auch  Parallelstellen. 

S.  196.  Datteln  und  Granatäpfel  hielt  man  in  einem  Hetzen 
(n?),  bBm  21». 

S.  197  nnin.  Auch  nach  Plin.  h.  n.  18,73  ist  für  Getreide  die 
beste  Aufbewahrungsweise  die  Bergung  in  Löchern,  welche  man  siri 
nennt;  dieses  Wort  (ti)  wird  hier  auf  S.  289  berührt. 

S.  230.  Es  gab  für  das  Beschneiden  der  Weinranken  eigene 
Arbeiter  (bBm  73»  «»nar  W2ü  )ninh  EN,  Agg.  W2-:;i,  unrichtig,  weil  das 
Wort  »K?n2?m  lauten  müßte,  s.  L  4,501).  Die  Weinranken  (N7ir»3K^)  pflegte 
der  Grundherr  den  Colonen  (j'ons)  zu  überlassen  (bBerakh  5^). 

S.  234  nsT.     Vgl.  Nmsyn  >2  «nsiD  bBm  23^.     Vgl.  S.  612  A.  668. 

Daselbst  Z.  7  v.  u.     645  1.  646. 

S.  236.  Zur  „Hefe"  vgl.  Gen  E  85,2:  Wie  einer,  der  das  Faß  ab- 
tröpfeln läßt  (n^p)  und  es  auf  die  Hefe  stellt  (i>nyn). 

Daselbst,     ypa.    Vgl.  schon  Hieb  32,19. 

Daselbst,     n^'ix.    Vgl.  bBm  23  b  nn^imn  innsju?  ins^. 

S.  237.  Der  tönerne  Spund  (nsjo)  des  Fasses  konnte  entweder  mit 
Ton  verschmiert  (nicn)  oder  nur  angelehnt  («i'^o)  sein,  bBm  23  b  (s.  Easi, 
der,  wahrscheinlich  aus  in  Frankreich  gemachten  Wahrnehmungen  heraus, 
eine  lichtvolle  Sacherklärung  gibt). 

S.  246.  Den  Begriff  vsp,  ny^-^p  nvir  bei  Feigen  hat  F.  Goldmann  in 
EEJ  62,229  entschieden  falsch  aufgefaßt;  nspiD  in  Sifra  106»  ist  nicht  in 
Visptt  zu  ändern,  so  daß  gesagt  wäre,  man  schneidet  im  Erlaßjahr  die 
Feigen  nicht  mit  dem  Feigenmesser,  sondern  mit  dem  Schwert  ab,  denn 
das  wäre  höchst  sonderbar  gedacht;   vielmehr  ist  nspiD  der  Ort  der  Auf- 
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bewahrung  (s.  hier  S.  581  A.  327),  und  es  wird  gesagt,  die  Feigen  dürfen 
im  Erlaßjahr  die  ihnen  sonst  zukommende  Behandlung  nicht  erfahren, 
sie  dürfen  also  u,  a.  nicht  in  den  Yerwahrungsraum  (ni:pic)  gegeben 
werden  (n^p),  wohl  aber  in  eine  Euine  (n2-.:nj,  wohl  deshalb,  weil  dieser 
Ort  gegenüber  dem  Magazin  eine  Veränderung  gegen  sonstige  Jahre 
darstellt.  Ahnliches  wird  daselbst  (und  in  MSebiUt  8,6)  von  der  Behand- 
lung der  Trauben  und  Oliven  gesagt.  Auch  in  ]\rMacas  3,1  c»:\sn  -\>z';nrt 
msp'?  n'iina  ist  es  unerlaubt,  yiijp^  zu  lesen;  der  Sinn  ist:  Wer  Feigen  über 
den  Hof  führt,  um  sie  einzuspeichern,  so  düi'fen  seine  Hausleute,  die 
von  dieser  Absicht  nichts  wissen,  davon  ohne  Yerzehntung  essen.  Ib.  3,4 
(bBm  21b)  -j-ns  ms'xp  nss  ist  walu'sch.  my'sp  richtiger  (LA  und  Erkl.  s. 
bei  L.  Heller  z.  St).  Ib.  mysp  mr  1^*2  '*en  beweist,  daß  die  Arbeit  der 
Formung  der  getrockneten  Feigen  auf  einem  eigenen  Felde  vor  sich 
ging;  der  Sinn  kann  aber  auch  der  sein,  daß  nur  die  Feigen  eines  be- 
stimmten Feldes  der  Trocknung  zugeführt  wurden.  —  Aus  bBm  21  ^^ 
verdienen  femer  folgende  Sätze  Beachtung:  Oliven  und  Charrub  sind 
dem  Menschen  so  lieb,  daß  er  (wie  bei  Geld)  sie  betastet,  ob  er  sie  noch 
hat.  Bei  der  Olive  zeugt  das  Aussehen  (mm),  wem  sie  gehören  (danach 
hat  es  in  den  Spezies  der  Oliven  eine  unendliche  Mannigfaltigkeit  ge- 
geben). Die  Feige  wird  mit  dem  Herunterfallen  vom  Baume  so  zer- 
quetscht, daß  sie  ^^dderlich  wird  (cNa),  und  der  Eigentümer  hält  sie 
gar  nicht  in  Eechnung. 

S.  253.  Einige  Gewerbe  in  dem  Satze  Kohel  B  zu  9,8,  der  von 
den  Gästen  des  Königs  spricht:  n»2^  C2'r  icns^  rej  i-'ü*"?  -.xn  itc^  T'sn  i'"ni 
i^r  mtron. 

S.  254.  Zu  Nechunja  dem  Zisternengräber  (vgl.  II,  A.  60,  Bd.  I, 
S.  426)  s.  Bacher,  Ag.  der  Tann.  I2  41.  Erwähnenswert  hqzt  nhv;  UUa 
der  Schuster,  jAz  2  g.  E.  42^43. 

S.  257  nS»2n.  Dem  abends  heimkehrenden  Manne  liegt  sein 
„Bündel"  auf  der  Schulter  (Kohel  E  zu  9,7);  ob  damit  ein  Bündel  Werk- 
zeuge, wie  hier,  oder  ein  Bündel  Eeisig  zur  Feuerung  (Bd.  I,  S.  84) 
gemeint  sei,  ist  ungewiß. 

Daselbst  zu  „schmutzig".  Daß  die  Gewerksieute,  falls  sie  ihre 
Arbeitskleider  nicht  gewechselt  haben,  häßlich  (^n:  opp.  lur)  einhergehen, 
geht  aus  der  (zu  S.  253  nachgetragenen)  Stelle  Kohel  E  zu  9,8  hervor. 
Ygl.  ferner  Num  E  10,11  nr'>r  r  jn:  Nin  ü'ü2  iäsv  S;:t2  .  .  .  r;is. 

S.  264.     nn^c  1.  inrn. 

S.  266.     Zu  ncn  s.  JE  3,340  bottlc. 

Daselbst  zu  msiK^.  Aram.  bBm  26»  o.  n's:u?  nn^  scri  (Easi  fr. 
«SnuK?«?);  die  Stelle  läßt  erraten,  daß  man  den  Geldbeutel  in  die  Mauer 
gesteckt  aufzubewahren  pflegte. 

S.  281.  Die  Wertschätzung  der  Scherben  kann  illustriert  werden 
an  der  Hand  der  Angabe  von  Plin.  h.  n.  35,46  E.,  daß  sie,  gestoßen 
und  mit  Kalk  versetzt,  noch  dauerhaftere  Geräte  liefern,  die  man 
(nach  Signium  in  Italien)  die  signinischen  (Signinum  opus  oder  bloß 
Signinum)  nennt. 
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S.  288.  Die  Kürbisschale  wurde  in  Bädern  zu  Krügen  und  außer- 
dem zur  Aufbewahrung-  von  Wein  verwendet,  Plin.  h.  n.  19,24. 

S.  294  Z.  22  V.  o.     Ergänze   die  Anmerkungszahl  334. 

S.  299  Bild  des  Königs.  Plin.  h.  n.  35,2  spottet  darüber,  daß 
man  die  Köpfe  der  Bildsäulen  wechselt. 

S.  301.     Stählung  des  Eisens  s.  auch  bei  Plin.  h.  n.  34,42. 

S.  303  zu  hz'n.  Aus  ^nn  h-:?  m^ru^y  werden  Waffen  (»D^n  1.  "»hün  am 
Margo  bAz  16  a)  geschmiedet. 

S.  304.  Zur  Technik  des  Erzgießens  gehört  das  Eingießen  in  ein 
Modell  (bh.  ann  Exod  32,4,  wo  0.  ns"z?id2  ns-i»  nsi,  Ps-Jon  ndsiui  rrn»  «nm). 
Weiteres  Detail  s.  in  X,  A.  214  (Bd.  III,  S.  288  f.). 

Daselbst  zu  nnp.     Dieses  auch  bei  Messer  (nj»:d  bßm  26  a  oben). 

S.  307  a»p-is .  Von  Maimüni  gewöhnlich  mit  d»^sisö  wh^  ausgedrückt, 
z.  B.  sein  n^sisra  niutt  soviel  als  cp-is  h'j;  muj^;  s.  darüber  Tanch.  Jerus. 
bei  Bacher  S.  89.  135.  Maim.  gebraucht  S^sisa  in  einer  Weise,  daß  es 
scheint,  er  habe  diesen  Ausdruck  in  seinen  talmudischen  Vorlagen  gehabt. 

Daselbst.  Israeliten  durften  den  Heiden  die  Waffen  nicht  schleifen 
(Bar  bAz  15  b).  Wie  die  Eabbinen,  so  behauptet  auch  Plin.  h.  n.  34,42 
mit  Recht,  Ol  mache  die  Schneide  feiner  als  Wasser. 

S.  312.  Zu  „Nagel  in  der  Haustüre"  vgl.  Plin.  h.  n.  34,44,  wonach 
aus  Grabmälern  gerissene  Nägel,  in  die  Türschwelle  eingeschlagen,  gegen 
nächtliche  Erscheinungen  nütze.     Vgl.  2iSsn  noso  MSabb  6  E. 

S.  315.  An  Heiden  verkauft  man  keine  Schilde  (j^cnn  Bar  bAz  15  b, 
vgl.  vornächste  A.).  Die  Begründung  des  Verbotes  suchend,  wird  gesagt, 
der  Grund  könne  nicht  sein,  weil  die  Schilde  die  Heiden  schützen,  denn 
dann  sollte  ihnen  auch  Weizen  und  Gerste  nicht  verkauft  werden  dürfen, 
sondern,  weil  wenn  die  sonstigen  Waffen  (pr)  versagen,  sie  mit  den 
Schilden  töten.  Andere  gestatten  den  Verkauf  von  Schilden  an  Heiden, 
in  der  Annahme,  daß  sobald  die  sonstigen  Waffen  versagen,  sie  die  Flucht 
ergreifen  (piy). 

S,  316.  Zur  Literatur:  Germer-Durand,  Mesures  de  capacite  des 
Hebreux  aux  temps  de  TEvangile,  in  Conference  de  Saint-Etienne  (aus 
der  Sammlung:  Etudes  palestiniennes  et  orientales,  Paris  1910).  0.  Viede- 
bandt,  kypr.  u.  pal.-arab.  Flächenmaße  zur  Zeit  der  röm.  Herrschaft 
(Hermes  1911,  46,  18 — 32.  Derselbe  früher:  Quaestiones  Epiphaniae  me- 
trologicae).  —  F.  K.  Ginzel,  Die  Zeitrechnung  der  Juden,  Naturvölker» 
Römer  und  Griechen,  Lpz.  1911. 

319.  Die  Reisevorgänge  werden  in  einem  Falle  wie  folgt  geschil- 
dert: Ein  „König"  reist  mit  einem  kranken  Sohn  an  einen  Ort,  an  dem 
dieser  geheilt  wurde;  zurückgekehrt,  zählt  der  Vater  alle  Stationen  (mysa) 
auf:  Da  hatten  wir  geschlafen,  da  hatten  wir  uns  Kühlung  gegönnt,  da 
hatte  dir  der  Kopf  weh  getan  usw.  (Tanch  »yDö  3,  Tanch  B.  2,  vgl.  Num 
R  23,4).  Von  der  Wüste  heißt  es,  sie  weise  keine  Straße  auf,  sei  voller 
Sand  und  die  Karawane  ziehe  nur  des  Nachts  beim  Scheine  des  Planeten 
Cjtd,  Tanch  ib.).  —  Daß  man  vor  Antritt  der  Reise  Testament  mache,  kann 
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belegt  werden  aus  Kohel  E  zu  3,2:  "Wenn  EJannai  auf  die  Straße  zog, 
bestellte  er  (^ip.ö)  sein  Haus.  Ib.  zu  4.8  (L  3,234):  "Wenn  EMeir  einen 
sah,  der  auf  die  Straße  zog,  schrie  er  ihm  nach:  Geh,  Frieden  dir,  du 
Herr  des  Todes!  Waren  es  zwei,  rief  er:  Friede  euch,  ihr  Herren  des 
Streites!  Waren  es  drei,  rief  er:  Friede  euch,  ihr  Herren  des  Friedens!  — 
Zum  soeben  erwähnten  Sande  vgl,  bAz  15  ^^  n^:--N  n^i  N^rn  Kcns  (Easi:  in 
Sand  ist  es  schwer  zu  gehen).  - —  Wenn  die  Welt  gesittet  (beruhigt,  rA^n^ 
ist,  gibt  es  viele  Karawanen,  die  sowohl  bei  Tag  als  bei  Nacht  marschieren 
und  somit  in  kürzerer  Zeit  an  ihr  Ziel  kommen  (bBm  28  a). 

S.    324.     Zur  Weite    der    Straßen    vgl.  MBk  6,6   -]-,!:  mcN   n-,!:v   rr 

S.  326.     Straßen  in  Pal.  s.  ZDMG  64,669  f. 

S.  332.  Daß  Pferd  am  schnellsten,  folgt  aus  Bar  jPesach  9,1,  36<ii8 
(ed.  Ginzb.  1,321)  n>n  oicm. 

S.  341     NnpcN.     Siehe  Nachtrag  zu  S.  166. 

S.  346.  Wasserarbeiten  werden  durch  ^pn  ausgedrückt:  ;"'i  -n:  'jnc 
h'>prii'i  ji^r:  (bBm  24h  s.  Easi)  etwa  =  baggern.  Es  ist  offenbar  gleich  mit 
»s=?p'n  =:>pn  (bMk  10^  bBb  54^  s.  K  8,264). 

S,  352.  Aufschluß  gibt  jetzt  der  ägyptische  Handel,  den  jetzt  be- 
handeln L.  Mittp:is  und  U.  Wilcken,  Grundzüge  u.  Chrestomathie  der 
PapjTuskunde,  Lpz.  1911,  in  Bd.  I  Kap.  YI  „Industrie  und  Handel";  auch 
hier  erscheint  der  Unterschied:  efjiKopoi  =  Großhändler,  vAtit^Ioi  =  Klein- 
händler. 

S.  353.  Kompaniegeschäft  s.  bBm  31t>  n-;n  nn^  ^•pc»y  iny;  Prozeß, 
^veil  der  eine  ohne  Wissen  des  andern  seinen  Teil  an  sich  nimmt. 

S.  354  r'n-i.  Tadel  desjenigen,  der,  Geld  aufnehmend,  nicht  nur 
seines,  sondern  auch  das  fremde  verliert;  man  will  eben  Großhändler 
(Nüv::r:j-E)  genannt  werden  (Kohel  E  zu  4,6,  vgl.  Lev  E  3,1.  Siehe  auch 
Nachtrag  zu  S.  161). 

S.  368.  Dinge,  die  ein  xoretium  afj'ccüonis  haben,  unterliegen  dem 
Verbote  der  Übervorteilung  (nN:iN)  nicht;  s.  Bd.  III,  S.  190.  Der  berührte 
Begriff  scheint  enthalten  zu  sein  in  jJoma  4,1,  41  ^72  vrpiS  ♦:'>-n  npa  ]n  (ed. 
Ginzb.  I,  312  inpi^). 

S.  373.  Charakteristisch  für  den  Steuerdruck  der  Ausspruch  Eabs 
(wohl  noch  in  seiner  palästinischen  Zeit)  bAz  71 »:  Man  darf  dem  Heiden 
sagen,  geh  und  trage  für  mich  ab  {'•r;  csn)  die  königliche  Abgabe  (i'rcn  r:?:. 
Easi  beschränkt  den  Satz  auf  den  Fall,  daß  der  Heide  Wein  in  natura 
abliefert.  Eabs  Worte,  obzwar  wenig  klar,  sind  aber  jedenfalls  all- 
gemeiner zu  fassen).     Barajtha  ib.  noch   dunkler:   "i^^ih  »-rn   ^i>\   ib.   »:'l^d 

S.  380.     Von  Grünzeug:    ^'rn   k:»c:   jPesach  4,9,   31^76  (^*^t  nicht  =^ 
billig,  sondern  =  ^'=?^,  s.  Jall^ut  in  ed.  Ginzb.  1,320);  ib.  noch  einmal  =:'^t, 
ed.  Ginzb.  h-hn,  1.  wieder  S»^!. 

S.  415.  Ergänze  njm  N£tr  bKicld  40»  (EN  bei  K  8,129  nb»b?,  s.  auch 
KOHUT,  Einl.  S.  18  unten).     Irgenelein  Geldschrank. 
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S.  416.  „Geld  in  der  Malier"  s.  oben  Nachtrag'  zu  S.  266  aus  bBm 
26a.  Den  Geldbeutel,  so  wird  gesagt  (bBm  21  h),  pflegt  der  Mensch  öfter 
zu  befühlen  (•kTCcrs);  dasselbe  (ib.)  auch  von  Purpurstreifen. 

S.  426  A.  23.     'Aboth  ENa  c.  3  p.  4«   a^ti-in  'j  :r  mpnici  nnyirD  n»js 

S.  428  A.  36.  Mansfeld,  Über  das  Alter  des  Bauch-  und  Gebär- 
mutterschnitts an  Lebenden,  Braunschweig  1824.  Depping,  Die  Juden 
im  Mittelalter  S.  106. 

S.  437  A.  104.  Die  Worte  mpu^in  ':£D  niijnsi  in  jPe5a  18^  beziehen 
sich  nicht  auf  Säuglinge,  sondern  auf  größere  Kinder;  zudem  ist  msn 
nicht  Mitternacht,  sondern  Mittag.  Die  armen  Kinder  pflegten  erst  zur 
Mittagsstunde  auf  das  Feld  zu  gehen,  um  sich  die  den  Armen  gebührende 
Frucht  zu  holen;  da  sollte  nun  zur  selben  Zeit  auch  der  Besitzer  des 
Feldes  anwesend  sein  (W). 

S.  438  A.  114.     Pirl^e  EE  c.  19  lies:  29  (W). 

S.  441  A.  144.     bGitt  44b  lies:  34b  (W). 

S.  446  A.  191.     Z.  11  V.  o.  lies:  31a  unten  (W). 

Daselbst  A.  196.  Gen  R  63,10  beweist  nicht  „die  Liebe  Isaaks  zu 
Esau",  denn  die  Stelle  besagt,  Esau  habe  dem  Vater  gute  Bissen  ge- 
geben (W). 

S.  450  A.  237.     Siehe  jetzt  auch  Blau,  Ehescheidung  I,  S.  69. 

Daselbst  A.  244.  Vgl.  Exod  R  30,21  oncS  npn'trK?  c»:^i2  nnS  hz'i2.  Siehe 
auch  IX  A.  32  (Bd.  III,  S.  243). 

S.  451  A.  255  Ende:  Mitteis,  Eeichsrecht  und  Yolksrecht  S.  28 
und  222. 

S.  452  A.  268  lies:    „Spruch  in   [bSanh  lOQb,   vgl.]   bPesach  113a". 

S.  456  A.  307.     Statt  „bMdda  44a«  lies:  MNidda  5,4. 

S.  461  A.   334  Ende:  Auch  Midr  ha-Gädöl   Gen   1,9  p.   31   z^c:,  ib. 

S.  464  A.  355.  an;  bei  Karäern  (z.  B.  bei  Juda  Hadassi,  Esköl  ha- 
Köfer  §  314)  =  nam:.  Oft  N:n2  =  latr  z.  B.  bBm  19  b.  Nans  =  Thora  s. 
XI  A.  1  (Bd.  III,  S.  300).  Zum  assyr.  Brauch  s.  Bezold,  Ninive  und 
Babjdon  S.  70.  Zu  Lev  E  23,2  vgl.  31,4  und  Dt  E  2,6  (anders  Sifre  Num 
137  p.  51b  und  ParaUelstellen). 

S.  475  A.  421 .  „Bewerfen"  mit  Kostbarkeiten  s.  auch  bei  Marquardt, 
P1.2  382. 

S.  476  A.  431.  Der  Begräbnisplatz  bKethub  20  b  bezieht  sich  wohl 
nur  auf  Fehlgeburten,  wie  in  M>Ohal  16,5  (W). 

S.  477  A.  440.  Semachoth  8  dürfte  sich  dennoch  auf  im  Braut- 
stande Verstorbene  beziehen;  nach  bSota  I2b  wird  Mose,  der  von  der 
Mutter  aufgegeben  wird,  in  der  Kiste  eine  cny:  nsin  gemacht.  In  Galizien 
errichtet  man  noch  jetzt  über  dem  Grabe  von  verstorbenen  Brautleuten 
eine  „schwarze"  Ohuppa  (W).  Zur  Sache  s.  auch  Thr  E  zu  3,7  i:i  la 
•\>h  nwv;  »jx  msin. 

S.  482  A.  477.     Vgl.  d^^n  »ainjn  msc  i2i  bSanli  70b. 
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S.  492  A.  583.     Speck  1,126;  ferner  III,  1,184. 

S.  501  A.  737.     »N=?ipK?  bChull  105  b. 

S.  514  A.  894.     Gaon  bei  Ginzberg,  Geonica  2,45  cnjn  »s^^tr. 

S.  546  A.  115  J^^  s.  jetzt  I.  Low  in  WZKM  1911,  25,194. 

S.  563  A.  194.  „JQR"  s.  jetzt  Ginzberg,  Geonica  2,41  f.  Ib.  42 
Erkl.  von  NiNTi*  (bSabb  85  b  Agg.  n:n-ii:')  =  iirn  (was  wohl  aiDn  heißen 
muß:  Paarung,  Yerschlängelung  der  Pflanzenblätter).  Vgl.  den  „Gaon" 
(=  ECh)  in  ^Arukh  ttk?  2  (K  8,33). 

S.  567  A.  222.  Die  angeführte  Stelle  bHoraj  13 a  lautet:  »C'^j  '«sk 
»ir^'j,   ib.    13b   oben   »i-^^j   Nno  Kn£5V^  '»sn;  ib.  »c:);  in  Ginzberg,  Geonica  2,57: 

♦XU    »CJU    '»SN. 

S.  583  A.  342.  Zu  pT  nn':p  s.  jetzt  J.  Barth  in  Jahrb.  der  jüd.- 
litt.  Ges.  Frankf.  a.  M.  1910,  7,132. 

S.  584  A.  358.     Exod  R  1,8  korrupt  a»:p  rr  a^rin:. 

S.  585  A.  367.     Vgl.  jinn  12  oi  Nn»»:x  bBm  24  b. 

S.  587  A.  394  a.     Vgl.  Kohel  R  5,1. 

S.  592  A.  438.  Zu  verzeichnen  MPesach  4,8;  s.  jetzt  bei  Strack, 
Pesahim  S.  30"-',  wo  (über  meinen  Hinweis)  aus  Ginzberg,  Geonica  2,13 
(vgl.  8)  mnNU  (Agg.  nrrcj)  verzeichnet  wird. 

S.  598  A.  467.  Diebstahl  von  unreifen  Feigen  (j'js,  s.  dazu  REJ 
62,225)  s.  Lev  R  31,4,  Dt  R  2,6  (vgl.  Nachtrag  zu  S.  464). 

S.  599  A.  530.  Statt  imcN.n  hat  der  Gaon  bei  CtINZBERG  2,71  w-^^on; 
das  wäre  Reisig  und  Gestrüpp,  die  im  Kelterhau.se  als  Presse  oder  als 
Seiher  dienen. 

S.  613  A.  806  umzustellen  in  680. 

S.  620  A.  9.  n:n  njh^  bPesach  113»  (nach  Bacher,  mündlich)  nicht 
„ich  bin  Priester",  sondern  „ich  bin  Kahana"   (Eigenname  des  Sprechers). 

S.  625   A.  67.     Dasselbe   Sprichwort  Gen  R   32,2  p   srns  ms  -p  p« 

S.  632  A.  131.  Der  Zimmermann  (tt?nn)  bessert  aus  (;pn)  Schrank, 
Truhe  und  Kiste,  MBk  9,3. 

S.  636  A.  172.     Ergänze:  Speck,  Hg.  III,  2,253. 

S.  641  A.  234.     Auch  Tanch  Böl  2. 

S.  643  A.  252.  Die  adrianischen  Tongeräte  werden  für  dauerhaft 
geschildert,  Plin.  h.  n.  35,46.  Auch  Atria  {=  Adria),  Provinz  Venetia  in 
Italien,  erzeugte  gute  Tonwaren,  Speck,  Hg.  III,  J,248. 

S.  649  A.  318  c.  m=i:n  in  Sifre  Num  158  (s.  A.  318»)  lautet  nmsn 
bei  Ginzberg,  Geonica  2,39. 

S.  653  A.  372.  „Indisches  Eisen,  das  über  See  kommt",  oAb  RNa 
c.  28.  —  Plin.  h.  n.  34,42  erwähnt  „serisches"  Eisen. 

S.  656  A.  382.  Das  Hervorgehen  der  ersten  Zange  (n:x)  aus  Gottes 
Hand  hat  eine  Analogie  an  der  röm.  ]\fythe  vom  Waffenschmied  Mamurius 
(9.  LÜbker,  RL  7.  Aufl.  s.  V.),  der  Schilde  fertigt  nach  Muster  von  gött- 
lichen, vom  Himmel  gefallenen  Schilden. 

S.  678  A.  185 — 186.  Plin.  h.  n.  33,49  kennt  carrucae  aus  getrie- 
benem Silber. 
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S.  680  A.  210.     bChiill  lüjb  Nsnsa  '^rrsp  nn;  ib.  Zauber. 

S.  683  A.  249.  Kohel  E  zu  9,8 :  Mein  Mann  ist  ein  „Ruderer"  (n^D) ; 
sobald  er  etwas  Zeit  gewinnt,  kommt  er  sofort  und  steht  schon  an  meinem 
Haupte.     Vorher  om^n  =  veredarius. 

S.  700  A.  457.  Zu  MBm  2,1  s.  b  23  b  Tj-p,  ib.  nv'vjt  N-.L-pa.  Ib.  bei 
gleicher  Zahl.  Ib.  bei  Fleischstücken  ist  das  Gewicht  ein  Zeichen;  ib. 
der  Schnitt  selbst  ist  ein  Zeichen;  ib.  Stücke  von  Fischen;  gebissener 
(zerfleischter)  Fisch;  ib.  geschnitten  in  Dreieck-Muster. 

S.  701  A.  472.     Zu  jBm  ergänze:  bBm  24a:  ib.  "zw  n2  \sr2. 

Daselbst  A.  477.     Auch  Gen  R  74,1. 

S.  708  A.  562  zu  ahz.  Dem  entspricht  n^i:!  jPela  8,5,  20^64;  in 
Bar  b'cErab  29  a  N^ny. 

S.  720  A.  745.  Siehe  C.  Fhies,  Babvl.  Feuerpost,  in  „Klio"  3, 
Palmer,  AVüstenwanderung  S.  138. 


Zu  Bd.  in. 

S.  1.  Zur  Literatur  gehört  jetzt  noch:  Van  Iterro.v,  Armenzorg 
bij  de  Joden  in  Palestina  100  v.   200  n.  Leiden  1910. 

S.  9.  Zu  erwähnen  den  im  Christentum  zum  Sakrament  gewor- 
denen Friedenskuß,  dessen  Ursprung  man  mit  Eecht  im  Judentum  sucht; 
s.  den  Artikel  Peace,  kiss  of^  in  JE  9,566. 

S.  44.  Zu  den  Speisesofas  vgl.  Speck,  Hg.  III,  2,181 :  „Die  Speise- 
sofa wui'den  erst  recht  Mode,  als  gegen  Ende  der  Eepublik  anstatt  der 
früher  allein  üblichen  viereckigen  Tische  die  runden  Zitrustische  auf- 
kamen. Zur  Bedeckung  der  Speisesofa  dienten  kostbare  babylonische 
oder  afrikanische  Teppiche"  .  .  .  Hierin  und  in  dem  prächtigen  Silber- 
geschirr (S.  41)  birgt  sich  also  römische  Sitte;  vgl.  vSpeck  a.  a.  0.  Damit 
schließt  sich  uns  der  Kreis  derjenigen  Beobachtungen,  die  sich  auf  den 
gr.-röm.  Ursprung  der  jüd.  Tafelsitten  beziehen.  Auf  die  Bedeckung  der 
Sofas  bezieht  sich  wohl  nu:^  Hl  '^zh  nriijS  r^r^z^\z'^  usw.  in  MBm  2,8  (b  29  b). 

S.  113.  Das  in  der  A.  258  berührte  n::t;  =  Los  (L  Trg  Wb  2,203) 
ist  für  den  Text  zu  ergänzen. 

S.  246  A.  66b.     Zu  t  ic"»  vgl.  auch  MPesach  6,6;  9,11. 

S.  265  A.  379.  Nach  einer  anderen  Erkl.  bBerakh  51 »  bedeutet 
mtsV,  der  Lehrer  sei  von  den  Schülern  umringt:  dies,  zusammen  mit  ib. 
51b  in»3  »tt^:sS  rjüDi  (in  A.  296),  bietet  die  beste  Erkl.  für  die  von  Strack, 
Pesahim,  Einl.  S.  10* f.  behandelte  Frage  vom  Gesamtbecher,  dessen  sich 
Jesu  bei  Einsetzung  des  Abendmahls  bedient  haben  soll;  die  soeben 
berührte  Talmudstelle  bietet  sämtliche  Komponenten  der  Situation  dar: 
Lehrer  inmitten  der  Schüler,  gemeinsamer  Becher,  aus  welchem  auch  die 
Hausleute  trinken,  wie  dies  bei  dem  nsni  hv  cc  noch  heute  Sitte  ist. 

S.  300  A.  1.  ans  M?Aboth  5,7  ist  nach  EJona  (gedruckt  in  ed. 
Eomm)  =  Thora,  mm  (ib.)  der  Charakter  der  Buchstaben,  womit  die 
-Stelle  viel  an  Deutlichkeit  gewinnt. 
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S.  303  A.  45.  Stein  als  Schreibmaterie  bei  den  Samaritanern  setzt 
sich  eigentlich  noch  heute  fort,  indem  sie  die  Mezuza  auf  den  Stein  der 
Wand  selbst  ritzen;  s.  M.  A.  GÜn'ZBUKG,  t2i,  AVilna  1844,  S.  28  (auch  in 
der  n.  Aufl.  1864  S.  28),  B.  Koexigsberger  in  „Israelit"  1911  Xo.  40  S. 
18  b  und  auch  Montgomery,  The  Samaritans  p.  72  ff.  Die  Mezuza  am 
Türsteine  selbst  lehnen  die  Eabbinen  ab  (Bar  bMenach  34 a),  gewiß  aus 
Antagonismus  gegen  bestehende  Sitten.  Sonst  aber  gab  es  Mauerschriften 
genug;  vgl.  einiges  in  IX  A.  393  (S.  266)  und  in  XI  A.  93  (S.  308). 

S.  311  A.  140.     Siehe  immerhin  a\ir;i\i,i  oben  III,  335  (Bd.  I,  S.  574). 

S.  333  A.  523.  Zur  Materie  der  Versiegelung  ist  zu  verweisen  auf 
Bar  bMenach  43 b;  Ein  „König"'  befiehlt  einem  seiner  Diener:  Bringe  mir 
ein  Siegel  aus  Lehml  (ü:>ü  hz  cnin),  dem  anderen:  Bringe  mir  ein  Siegel 
aus  Gold!  (zni  hw  cmn),  aber  beide  sündigten  und  brachten  nichts.  Wessen 
Strafe  ist  größer?  Doch  dessen,  der  das  Siegel  aus  Lehm  (das  doch  leicht 
zu  verschaffen  gewesen  wäre)  nicht  gebracht  hat.  Tosafoth  z.  St.  erinnern 
zum  Lehmsiegel  richtig  an  die  Marken  der  Sklaven  (bSabb  58»). 

S.  344  A.  534.     Waschen  der  DinaaD  s.  III,  346  (Bd.  I,  S.  574). 

S.  340  A.  52.  Die  Toseftha-Stelle  beweist  das  nicht,  denn  ns  ]n2  po»::::) 
D»''?j-in  bezieht  sich  nicht  auf  die  Füße  der  Kinder,  sondern  auf  die  Füße  der 
Bänke,  welche  in  die  an  beiden  Endteilen  eines  Brettes  vorhandenen 
Öffnungen  eingefügt  und  wieder  herausgenommen  werden  konnten.  Es 
handelt  sich  um  die  Bestimmung,  von  wann  an  das  Brett  den  Charakter 
eines  »^2  hat;  vgl.  die  Fassung  bei  Maimüni  d''"?2  '^n  5,12  (W.  Im  stillen 
dachte  ich  mir  von  jeher  dasselbe;  fand  aber  geraten,  die  gangbare  Auf- 
fassung zu  reproduzieren). 


I.  Sachregister. 


I 


Abbreviaturen  III  173 
Abbub  III  89 
Abend  H  419 
Abendbrod  III  29 
Abnormitäten  I  246 
Abortus  II  435 
Abpälen  II  261 
Abspülen  I  228 
Abtritt  I  48.  307 
Abzugskanäle  I  47 
Ackerbau  II  161  f. 
Aderlaß  I  251.  704 
Agio  II  413 
Alabaster  I  243 
Alaun  I  155 
Allgemeines  I  75 
Alter,  reifes  III  223 
Alter,  schulpflichtiges  III  221 
Alterstufen  des  Kindes  III  222 
Althebräische  Schrift  III  138 
Amiant  I  129.  142 
Amulett  I  204;  II  127 
Anatomie  I  261 
Anfachen  des  Feuers  I  86 
Anleitung,  religiöse  II  21 
Anschauungsunterricht  III  230 
Anstandsregeln  III  3 
An-  und  Auskleiden  I  160.  231 
Aphrodisiacum  I  498 
Araber,  Zelte  der  I  7  f. 
„       Feste  der  II  357 
essen  warmes  Brot  I  104 


Araber  färben  das  Haar  I  643 
tragen  die  mitra  I  638 
konstatieren  d.  Jungfrauschaft  II462 
begleiten  die  Reisenden  II  319 
üben  Zauber  III  106 
arab.  Denar  II  407.  714 
„       Händler  II  359 
„       Kamel  II  509 
„       Kessel  II  290 
„       Kleider  I  549 
„       Mütze  I  186.  635 
„       Schuhe  I  176.  626 
„       Umwurf  I  168 
Araberin  I  558  s.  Fellache 
Arabien,  Brautzug  I  401  s.  Sarazenen 
Arbeit  II  250 
Arbeiter  I  213 
Arbeiter,     Behandlung    der    II   104. 

586.  587 
Arbeitsvertrag  II  103 
Architekt  I  20 
Archive  III  196 
Ariston  III  31 
Armbänder  I  205 
Arme,  Brotneid  der  A.  III  65 
betteln  um  Brotkrumen  III  56 
für  A.  wird  Geld  gesammelt  HI  68 
Armenkassen  III  68 
Armenpflege,  reale  III  72 
Armenrationen  III  71 
Armenunterstützung  III  70 
Armen,  verschämte  III  73 
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Armenverwaltung  III  67 
Armenwesen  III  63 
Armut  III  64 

der  Landwirte  II  162 

in  Kleidern  1  1341 

in  der  Kost  I  110 
Arzneimittel  I  259 
Arzt  I  264 

Ärzte  I  265;  II  56.  427.  429 
Asche  I  86 
Asphalt  I  15 
Attribute  II  16 
Aufbewahrung  von  Frucht  II  107 

von  Schätzen  I  659 
Aufhäufung  II  194 
Augen  I  249 
Augenkrankheiten  I  252 
Augensalbe  I  260 
Augenschminke  I  257.  262 
Ausschreitungen  II  52 
Äußerungen  der  Gäste  III  61 
Aussprachen  III  16 
Austönen  III  82 
Babylonien,  babylonisch ;  I   48.    49  f. 

79. 155.  156.  167.  169.213.  289.  353. 

417.  424.  510.  562.  638;  II 163.  195. 

545  f.  558.  584;  III  9.  21.  100.  142. 

152.  182.  195.  196. 

Armut  in  B.  I  528 

,,babyl.  Säckelchen"  I  167.  605 

babyl.  Stola  I  172.  612 

b.  Purpur,  Bettdecken  usw.  I  570 

b.  Bewässerung  II  166 

billige  Brotfrucht  in  B.  II  382 

Ölbau  in  B.  11  215 

AVeinbau  in  B.  II  604 

Reise  des  Babyloniers  II  668 

in  B.  (,,Gola")  bekommt  der  wilde 

Ochs  eine  Halfter  II  512 

Hündchenspiel  in  B.  III  113 

Feste  in  B.  III  127 
Backen  I  102 
Bäcker  I  93.  102 
Backofen  I  89 
Backsteine  I  15 


Backwerk  I  105 

Badediener  I  225 

Badeeinrichtung  I  223 

Badegefahreu  I  221 

Badegeld  I  224 

Bademanipulationen  I  226 

Bäder,  öffentliche  I  224 

Badewanne  I  222 

Badewäsche  I  231 

Badewasser  I  219 

Badezeit  I  227 

Badezweck  I  232 

Bahre  II  59 

Bahrenträger  II  64 

Balken  I  25  f. 

Balkenhimmel  I  25 

Ballspiel  III  109 

Balsamharz  I  236 

Balsamöl  I  235 

Balsamstrauch  1  234 

Bank  I  61 

Bänke  im  Bade  I  223 

Barhäuptigkeit  1  190 

Bart  I  194 

Bartmode  I  648 

Basilika  II  366 

Bast  I  141.  211 

Baugrund  I  19 

Bauholz  I  16 

Bauleute  i  20 

Baumaterial  I  16 

Baumfrevel  II  205 

Baumpflanzungen  II  208 

Baumpflege  II  211 

Baumteile  II  210 

Baumwolle  I  140 

Bediener  III  48  f. 

Beete  II  179 

Beerdigung  II  60  f. 

Beerdigungsgenossenschaften  II  480 

Begräbnisplätze  II  72 

Behauen  II  175 

Beinkleider  I  172 

Beinschienen  I  182 

Beisetzuns  II  69 
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Beize  II  261  f. 

Bekannte  III  24 

Beleuchtung  der  Schule  III  210 

Berieselungsfelder  II  164 

Besätze  I  164  f. 

Beschneidung  II  11 

Betrügereien  II  369 

Betten  I  63  f. 

Bettlerkategorien  III  66 

Bettjpen  I  65  f. 

Bewässerung,  babylonische   II  166 

Bewässerungssysteme  II  165 

Bewurf  I  25 

Bibel  I  12.  183.  204.  238 

biblisch  I  185.  189.  191 
Bienenzucht  II  136 
Bier  II  245 
Bildhauerei  II  297  f. 
Bildungsstufe  III  236 
Binden  II  125 
Blasebalg  I  86 
Blei  I  407;  III  152 
Bodenbeschaffenheit  II  158 
Bodengattungen  II  159 
Bodenverbesserung  II  162 
Bohnen  I  115.  446.  491 
Bohrer  I  11 

bohren  I  11 
Boten  III  185 
Brache  H  181 
Braten  I  120  f. 
Bratrost  I  120 
Brautgemach  II  42 
Brennholz  I  85.  432 
Brett  I  31.  34.  70 
Bretter  im  Bade  I  223 
Briefstil  III  182 
Bronze  I  411;  II  299 
Brot  I  103  f. 
Brotbacken  I  93 
Brotbrechen  III  51 
Brotkorb  I  102 
Brotkorn  I  103 
Brachstein  I  12.  22.  23 
Brücken  I  27;  II  329  f. 


Brunnen  I  80  f. 
Brustwehr  I  34 
Buchhandel  III  179 
Buchrolle  III  176 
Buchschäden  III  178 
Buchstabenschmuck  III  134 
Buchwesen  III  131 
Burg,  Burgen  I  7  55 
Byssus  I  139.  537 
Charakter  III  5 
Chlamys  I  170 
Chöre,  gemischte  III  80 
Dach  I  33  f. 

Sturz  vom  Dache  I  327 
Dachnachbar  I  34 
Dachziegel  I  16 
Dalmatica  I  171 
Dämonen  I  261 
Dampf  im  Bade  I  228 
Datteln,  getrocknete  II  246 
Decke  I  26 
Decken  II  126 
Denar  II  406 
Diät  I  244 
Docht  I  69 
Doppelflöten  III  90 
Doppelsäulen  I  420  f. 
Dornen,  Entfernen  von  II  163 
Dornenklauber  I  182 
Dreifuß  I  59 
Dreschen  II  191 
Dreschwagen  II  190 
Dreschwalze  II  191 
Drogerien  I  242 
Düngen  II  167 
Dünger  II  168  f. 
Dünsten  I  123 
Dusche  I  229 
Ebenbürtigkeit  II  33 
Ebenholz  I  379.  393 
Edelsteine  I  10.  14.  43.  200 
Ehealter  II  29 
Ehebedingungen  II  26 
Eheleute  II  28 
Ehescheidung  II  50 
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Ehewerbung  II  24 
Ei  I  125  f.  512  f. 

Verspeisen  des  Eis  im  Bade  I  516 
Eigenschaften  des  Lehrers  III  224 
Eigenschaften  des  Schülers   III  225 
Einladung  EI  40.  42 
Einlegen  I  124 

„       von  Obst  I  114  f. 
,,       von  Kräutern  I  117 
Einspeicberung  II  193 
Einteilung  des  Hauses  I  44 
Eitelkeit  I  177 

eitler  Geck  I  192 
Elfenbeinbetten  I  393 
Elle  II  389 
Elle,  kleine  II  390 
Empfang  III  43 
Entbindung  II  7 
Erbschaft  I  50 
Erde  I  14.  19 

Erde,  jungfräuliche  I  13.  19 
Ernte  II  186  f. 
ierub-RiivLS  IE  31 
Erziehung  II  18 
Esel  II  117 
Eseltreiber  II  333  f. 
Essenszeiten  HI  28 
Essig  II  243 
Eßtüchtigkeit  III  33 
Eßzeug  m  53  f. 
Estrich  I  29.  32 
Exedra  I  52.  366  f. 
Fächer  I  205 
Fackel  I  68 
Faden  I  156  f. 
Fälschungen  III  163 
Familieneigenheiten  I  245 
Familienfeste  I  108 
Familiengräber  II  73 
Familienreinheit  II  30 
Farben  I  145;  II  296.  652 

„       der  Kleider  I  549 

„       der  Töpferwaren  11  272.   636 

„       der  Tinte  III  148 
Färben  I  144 


Färben  mit  Ruß  II  655 

Färber  I  143  f.  533.  549.  556 

Färbstoffe  I  145 

Fasane  I  110.  480 

Fasttage  I  621;  II  150 

Fa-ustkämpfer  III  115 

Fegen  I  77 

Feiertage  I  108 

Feiertagsstaat  I  189  (s.  auch  Sabbat) 

Feigen,  getrocknete  II  246 

Feigenkuchen  I  114 

Feindschaft  III  13 

Feldglatzen  II  181 

Feldhüter  II  185 

Feldhütte  I  6 

Fellache,  -in  I  631 

Felle  I  136 

Fenster  I  26.  42  f. 

Fensterläden  I  43 

Fensterplatte  I  43 

Ferien  III  216 

Fehltritte  H  51 

Festgaben  III  18 

Festmahlzeiten  III  35 

Festmißbräuche    der  Perser  III   129 

Feste,  jüdische  I  479 

Feste,  römische  III  122 

Feste,  persische  III  127  f. 

Festhütte  I  4  f. 

Festspeise  I  479 

Festwoche  des  Kindes  II  11 

Fettes  Fleisch  I  109 

Fettstück  I  109 

Feuerbecken  I  73 

Feuerung  I  83  f. 

Figuren  I  201 

Filzen  I  142 

Filzstoffe  I  142.  545.  546 

Fingerhut  I  201 

Fingerringe  I  202 

Fisch  I  110  f. 

Fischfang  II  145  f. 

Fischlake  I  112 

Flirt  II  25 

Flächenmaße  II  392 
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Flachs  I  139 

Plachsarbeiter  I  140.  183.  541 
Flachsröste  I  139 
Flechten  I  143 
Flechthütten  I  6 
Fleisch  I  108  f. 
Fleischhalle  I  108 
Fleischpreise  II  379 
Flöte  III  88 
Flußbad  I  212  f. 
Flußfahrten  II  346 
Flüssigkeitsmaße  II  396  f. 
Frau,  Arbeiten  der  II  45 
Frau,  Behandlung  der  II  49 
Frau,  Stellung  der  II  43 

Ehre  der  III  3 

Forderungen  der  II  46 

Spinnkörbe  I  412 
Frauen,  Witwengeld  I  412 

beim  Ofen  I  435 

mahlen  I  451 

ihre  Körperstellung  beim  Spinnen 

und  Weben  I  562 

besuchen  kein  Theater  III  116 
Frauencharakter  II  47 
Frauenerziehung  III  239 
Frauenhaar  I  195 
Frauennamen  II  17 
Freigelassene  II  100 
Freilassung  II  98 

Freilassung,    Modalitäten   der    II  99 
Freitreppen  I  53 
Fruchtarten  II  180 
Fruchtbäume  II  206 
Fruchthonig  II  247 
Fruchtlese  II  214 
Fruchtreife  II  213 
Fruchtwechsel  H  182 
Frühregen  II  150 
Fundament  1  20.  22 
Fußbänder  I  205 
Fußbekleidung  I  176 
Fußbekleidungen  I  182 
Fußbekleidung,   Sitten  in  der  I  183 
Fußboden  I  35 


Fußstützen  I  183 
Futter  II  130  f. 
Gabenverteilung  III  57 
Gadara  I  215.  224 
Galläpfeltinte  III  150 
Garben  II  188.  581 
Gartenbesuch  II  212 

Sisera-Garten  II  581 
Gäste  III  37.  56 
Gastfreundschaft  III  25 
Gastmahl,  Liegen  beim  III  44 
Gaukelei  IH  105 
Gebälke  I  25.  31 
Gebärerin  II  6 
Gebärstuhl  II  6 
Gebildete  III  237 
Gebrechliche  I  246 
Geburt  II  5 
Geburtshilfe  II  5 
Geburtstag  II  8  III  125 
Geflügel  II  137 
Geflügelfleisch  I  109 
Gegengeschenk  III  21 
Geheimschrift  III  175 
Geißelung  II  97 
Geld,  Seltenheit  des  II  352 
Geldaufbewarung  II  414 
Goldprägung  II  409  f. 
Geldschränke  II  415 
Geldwechsel  II  411  f. 
Gelehrte  im  Gewerbe  II  254 

Tracht  des  Gelehrten  1 162. 169.  178 
Gemälde  II  297.  652 
Gemüse  I  116  f. 
Gemüsebau  11  198 
Gemüeeernte  11  199 
Geniza  lU  198 
Genosse  III  23 
Gerätspreise  II  380 
Gerben  II  261  f. 
Gerber  II  253 
Gerberei  II  259 
Geringschätzung  III  11 
Gerüst  I  22 
Gesang,  griechischer  III  79 
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Gesang,  monodischer  III  77 
Geschäftsgebaren  II  367  f. 
Geschäftsläden  I  31.  170 
Geschäftsleute  I  5 
Geschäftsstellen  II  362 
Geschenke  III  17 
Geschirre  II  122  ff.  264 
Geschirrformen  II  277  ff. 
Geschlechtskategorien  II  31 
Geschlechtsregister  II  9 
Geselligkeit  III  1 
Gesimse  I  54 
Gesundheitsregel  1  252 
Getreidearten  I  100 
Getreidegefahren  II  569 
Getreidepreise  II  378 
Gewerbe  II  251 

verächtliches  II  253.  621  f. 

gesuchtes  II  623 
Gewerbearten  II  262  f. 
Gewichte  II  382  f.  398  f. 
Gewürze  I  118 

gewürzt  1  473 
Gips  I  19 
Gladiatoren  I  217 
Glasarbeiten  II  285  f. 
Glasfenster  I  43 
Glasgeräte  I  413 
Glaspaste  I  410 
Glasur  II  276 
Gleichartigkeit  It  34 
Glocke  III  93 
Goldblech  II  309 
Goldschmied  II  308 
Goldschrift  III  152 
Grabanlagen,  Ausbau  der  II  76 
Grabdenkmal  II  80  f. 
Gräbertypen  II  488 
Gräberverschluß  II  77 
Graupen  I  106 
Graupenmühlen  I  95 
Gräupner  I  95 
Gravierungen  III  143 
Griffel  III  154 
Gruben  I  82.  213 


Grünzeug  I  116;  II  198.  581 
Gruß  III  15 
Grütze  I  106 
Gürtel  I  172  f. 
Gürtelschreibzeug  III  157 
Haarabschneiden  als  Strafe  I  653 
Haarentfernungsmittel  I  240 
Haarflechterin  I  197 
Haarkünstler  I  196.  225 
Haarnadel  I  198 
Haarnetz  I  175.  187 
Haaropfer  I  647 
Haarpflege  I  191 
Haarputz  I  192.  195 
Haarschneiden  I  196 
H.  der  Priester  I  643 
Haarschopf  I  193 
Haartrachten  I  192 

Haar   bedeckt    die   Nacktheit    der 

Frau  I  518 
Hacke  I  85.  114 
Hafen  I  214;  II  348 
Halbfeiertage  I  34 
Halfter  H  124 
Halsketten  I  203 
Hammer  I  11.  22.  114 
Handel  II  349  f. 

mit  metaxa  I  544 

mit  Flachs  I  538 

mit  der  Purpurschnecke  I  554 
Handelshindernisse  II  354 
Häudestützen  I  183 
Händler  II  351  f. 
Handmühle  I  96 
Handschuh  I  182  f. 
Handtuch  I  231 
Hand  waschen  I  211.  501 
Handzeichen  III  159 
Hanf  I  140 
Harfe  III  87 
Haus  I  43.  351 

alt  und  neu  I  57 
Hausdiener  II  101 
Hausgarten  I  52 
Hausoferät  I  58 
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Hausmittel  1  258 
Haustiere  II  111 
Hebammen  II  5 
Hefe  I  99.  458 
Heilstoffe  I  256  f. 
Heilquellen  I  214  f. 
Heilverfahren  I  266 
Heimführung  II  36 
Heirat  11  25 
Hemd  I  162  f. 

hemdartige  Kleider  I  164  f. 
Herberge  II  327  f. 
Herd  I  87  f. 

primitive  Herdvorrichtungen   I  91 
Hermaphroditen  I  246 
Herolde  III  185 
Heuristische  Methode  III  233 
Heuschrecken  I  112  f. 
Heuschreckenvertilger  I  182 
Hirsch  I  110 
Hirt  II  140  f. 
Hochzeit  II  37 
Hochzeitsgäste  II  41 
Hochzeitsgesänge  II  39 
Hochzeitskränze  I  185  f. 
Hochzeitsmusik  II  40 
Hochzeitschmaus  I  50 
Hochzeitszug  II  38 
Himmelszelt  I  8 
Hof  I  45 

Höflichkeit  III  10 
Hofraum  I  50 
Höhle  I  2  f.  213  f. 
Hohlmaße  II  392 
Hohltreppe  I  35 
Holzarbeiten  II  271 
Holzarten  I  84.  429 
Holzhauer  I  11;  II  205 
Holztafeln  III  144 
Honig  I  101;  II  134  f.  523  f. 
Honigteig  I  100 
Honigverkäufer  II  626 
Hörn  m  96 
Horolog  11  422 
Horoskop  n  440 


Hosen  I  106.  172.  602.  612 
Hülsenfrüchte  I  115 
Hund  II  121  f. 

Wutkrankheit  11  510 
Hütte  I  4  f. 
Jagd  II  143 
Jäger  I  182 
Jäten  II  185 
Joch  II  123 
Impotente  I  247 
Intonieren  III  82 
Innungen  II  258 
Käfige  II  144 
Kahlköpfigkeit  I  191 
Kalamarium  III  156 
Kalamus  III  155 
Kalendae  III  123 
Kalipflanzen  I  576 
Kalirrhoe  I  215  f. 
Kalk  I  18  f. 
Kalkarbeiten  I  18 
Kalkarbeiter  I  21 
Kalligraphie  UI  164 
Kamel  II  120 

Kameltreiber  I  12;  II  333  f. 
Kamin  I  92 

Kaminraum  im  Bade  I  220 
Kamm  I  137.  140.  197.  229 
Kampf  spiele  III  113 
Kanal  I  357 
Kandelaber  I  71 
Kappen  I  188 
Kapuzen  I  171 
Karawane  II  320 
Käsebereitung  II  135 
Kasserolle  I  201.  210 
Kastration  II  115  f. 
Kastrierung  eines  Sklaven  II  97 
Kathedra  I  62 
Katze  II  122 
Kaufbrief  I  375 
Kaufbriefe  III  188 
Kaufehe  II  455 
Kaufformen  II  370 
Kaufleute  II  352 
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Kaufschein  II  370 

Kelle  I  18 

Keller  II  196 

Kessel  I  201.  411 

Kesseln  I  220 

Kesselraum  I  220 

Kethubbä  II  44;  III  186.  197 

Ketten  11  124 

Kind  II  8 

Kinderbett  I  65;  II  8 

Kinderhemd  I  162 

Kindersegen  II  9 

Kinderspiele  III  108 

Kinderstimmen  III  227 

Kinderweissagung  III  228 

Kissen  I  64 

Klapper  III  95 

Kleider,  Höchstzahl  der  I  165 

Kleider,  Wertschätzung  der  I  129 

indische  I  131 

pelusische  I  131 

sinesische  I  521 

durchscheinende  I  162.  594 
Kleiderarten  I  159  f. 
Kleidernot  I  134  f. 
Kleiderpreise  I  132;  U  380 
Kleiderreichtum  I  133 
Kleiderwechsel  am  Sabbat  I  133 
Kleiderzahl  I  207 
Kleidung,  würdige  130 
Kleidungswesen  I  206 
Kleie  I  96.  229 
Kleienbrot  I  104 
Kleister  I  177 
Klima  I  148  f. 
Klingel  I  41 
Klopfer  I  41 

Knecht  II  83  f.;  als  Koch  1  507 
Kneten  des  Brotes  I  100 
Knochenfelder  II  79 
Knochenüberführung  II  78 
Koch  I  122.  507;  II  623 
Kochen  I  121  f. 

Frau  schwitzt  dabei  I  508 

Mittel,  das  K.  zu  beschleunigen  I  510 


Kochgeschirr  I  92;    II  288.  647. 

654.  655;  III  54 
Kochlehre  I  507;  II  624 
Kochlöffel  I  122 
Kochtopf  I  122.  506  f. 
Kohlen  I  86 
Kohlenbecken  I  411 
Konsolentische  I  60 
Kopfbedeckung  I  186 
Kopfbewegungen  III  8 
Kopfbinde  I  188 
Kopfbund  I  187  f. 
Kopfhaar  gekräuselt  I  240 
Kopfputz  I  18 
Kopfreinigung  I  229 
Kopftuch  der  „Alten"  I  186 
Kopftuch  der  Sklaven  I  186 
Korb,  Körbe  I  223 
Korbflechter  II  269  f. 
Korksandalen  I  182 
Korksandalenmacher  I  621 
Korksohlen  I  182 
Korrektoren  III  170 
Korrekturen  III  162 
Kosmetik  I  233 
Kraftmehl  I  104 
Krämer  I  199 
Krämer  und  Kunde  II  372 
Krankheiten  I  253  f. 
Krankheitserreger  I  251 
Kranz  I  185 
Kräuter  I  116  f. 
Kräuter  dienen  zur  Kleiderreinigung 

I  129 
Kräuter,  wohlriechende  I  241 
Kräuterextrakt  I  120 
Kreide  I  19 
Kreuzhaspel  U  223 
Krone  I  185 
Küche  I  44 
Küchenmöbel  I  74 
Kuchen  I  104  f. 
Kufe  II  222 
Kükbin-System  II  74  f. 
Kultgebräuche  III  130 
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Kunde  II  372  s.  Krämer 

Kunstbauten  I  27 

Kunstfertigkeit  II  255 

Kunstschrift  III  135 

Kunststickerei  I  153.  175.  560 

Kunstwebereien  I  153.  169 

Kupfermünzen  II  407  f. 

Kurzschrift  HI  174 

Küssen  III  9 

Lack  I  145.  552 

Laden  I  242;  II  363  f.    . 

Lage  des  Hausgrundes  I  49  f. 

Lagerstätte  I  63 

Lampen  I  69  f. 

Land,  da  Milch  und  Honig  fließt  II 134 

Ländergier  II  500 

Landschaften  11  157  • 

Landstädte  I  199 

Landstriche  II  160 

Längenmaße  II  388 

Lappen  I  135.    138.    157.    211.    262. 

528.  631.  681;  III  260.  270 
Lastträger  I  12.  21;  II  107  f. 
Laternen  I  72 
Latrinen,  öffentliche  I  48;  III  241 

in  den  Bädern  I  684 
Laub  I  5 
Laubwerk  I  4 
Laugensalz  I  154 
Lebensalter  II  22 
Lebensdauer  I  250 
Leder  II  262 
Lederarbeiter  II  260 
Lederwaren  II  264  f. 
Legionen,  Lager  der  I  7 
Lehm  I  14.  18 
Lehrer  III  217 
Lehrer,  abgelehnte  III  218 
Lehrerbenefizien  III  213 
Lehrersold  III  212 
Lehrerspezialisten  III  220 
Jiehrerwohl  III  219 
Lehrgang  III  232 
Lehrhaus  III  204 
Lehrling  II  256  s.  Meister 

Krauß,  Talm.  Arch,  III. 


Lehrstoff  III  231 

Leibesfehler  II  33 

Leibrock  I  152 

Leiche  II  55 

Leichenbedienung  II  56 

Leichengewänder  II  57 

Leichenreden  II  68 

Leichenzug  II  63 

Leiden  I  261 

Leintuch  I  131.  231 

Leisten  des  Schusters  I  177 

Leitungsröhren  I  220 

Lesen  III  180 

Leuchter  I  71 

Libellar  III  169 

Lichtlöcher  I  347 

Liniierung  III  165 

Linnen  I  139,  536  f. 

Linsen  I  115.  491.  510;  II  70 

Liste  III  183 

Lobpreisen  II  66  f. 

Locken  I  191.  642 

Lockenhaar  I  192.  249.  642 

Lohnarbeiten  II  105 

Lohndiener  II  102 

Lohnschreiber  III  171 

Lose  III  112 

Löten  H  304 

Luxus  I  131;  III  46  f. 

Luxusbauten  I  53 

Luxuspflanzen  II  204 

Magazine  II  195 

Magen,  nüchterner  III  30 

Magrefa  III  90 

Mahlen  I  96  f. 

Mahlzeit  III  27 

„       Teile  der  IH  38 
„       Gang  der  III  58 

Mahlzeitregeln  III  59 

Malen  I  56 

Malerei  H  296 

Malvenstoffe  I  141.  544 

Mandeln  488 

Mandeln,  bittere  489 

Mantel  I  134.  169 

25 
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Marke  (Buchstaben)  I  414 
Marke  im  Brot  I  443 
Markt  zu  Tyrus  I  178 
Marktaufseher  II  373 
Märkte  II  356  f. 
Marktleben  11  358  f. 
Marktverbot  III  126 
Maschinerien  III  107 
Maße  II  382  f. 
Maß,  heiliges  II  384 
Maßordnungen  II  385 
Mastaba  I  38 
Mästen  II  132 

gem'S  stetes  Geflügel  I  109 
Mastvieh  I  109 
Matten  I  35.  64 

dienten  zur  Not  als  Kleider  I  135 
Mauer  I  23  f. 

sodomitische  I  348 
Maulkorb  II  126 
Maultier  II  119 
Maurer  I  20  f. 
Meer  I  214 
Meißeln  I  11 

Meister  und  Lehrling  II  256 
Mehlarten  I  9y 
Mehlspeisen  I  106  f. 
Melken  II  134.  522 
Menschen,  mittlere  I  250 
Menstruation  I  155.  174.  212.  226  f. 
Meßkunst  II  387 
Metalle  II  300 
Metallschäden  II  307 
Metall  waren  II  310  f. 
Miete  I  57 

Mietsverträge  III  189 
Mikwa  I  219 
Milchwirtschaft  II  134 
Mildtätigkeit,  übertriebene  III  74 
Militär,  Brot  fürs  I  444 
Militärschuhe  I  178 
Mina  II  406 
Mitgift  II  43 
Mohr  I  245 
Morgen  11  420 


Morgenbrot  III  29 

Morgenländer  I  646;  III  150 

Mörser  I  94.  98.  241 

Mörtel  I  17  f.  372 

Mosaik  I  36.  285  f.  331 

Mosaikstein  I  13 

Moschus  I  299 

Mühle  I  95  f.  98;  II  222 

Mühlen  I  97 

Müller  I  96 

Mundgeruch,  Mittel  dagegen  I  240 

Münzen  II  404 

Münzfuß,  tyrischer  II  405 

Muschel,  Steck-  oder  Pinnam.  I  138. 

535 
Musik  III  76.  81 

„     gottlose  in  99 
Musikinstrumente  lll  83 
Muttermal  I  244 
Mütze  I  186 

Filzmütze  I  186 
Myrrhe  I  236 
Myrte  I  238 
Nachbar  III  22 
Nachkost  III  39 
Nacktheit  I  128.  226 
Nadel  I  157.  177 
Nägel  II  303 
Nagel  I  40.  180;  II  312 
Nagelschere  I  197 
Namen,  biblische  II  14 
Namen,  fremde  II  15 
Namen,  verpönte  II  13 
Namengebung  II  12 
Nardensalben  I  243 
Nasenringe  I  204 
Natron  I  119.  575 
Naturmaße  II  386 
Netze  II  144 
Nitrumgeräte  II  285 
Notare  III  170 
Nutzen  und  Schaden  II  355 
Oberkleider  I  166  f. 
Oberrock  I  165 
Oberschwelle  I  37  f. 
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Obst  I  113  f. 

Obstgärten  U  202 

Obstpreise  11  379 

Obstverteilung  III  19 

Obstverwertung  II  244 

Ofen  I  18.  87  f.  228 

Ofen  und  Herd  I  32 

Ohrringe  I  204 

Öl  I  101.  241  f. 

Ölbau  II  215 

Ölbaum  II  216 

Öle  II  226 

Olearius  I  225 

Öleinreibung  I  230 

Oliven  II  217 

Ölkelter  II  221 

Öllampe  I  68 

Ölpresse  IL  218  f. 

Opobalsamum  I  234 

Orient  I  36.   68.  170.   198.  205.   234 

Orientalisch  I  186 

Orthopädie  I  256 

Ortschaft  I  4 

Pächter  II  110 

Pachtvertrag  11  109 

Packsäcke  II  125 

Palast  (pers.)  I  55 

Palast  (gr.  röm.)  I  56 

Palästina,  palästinisch  I  49.  155.  156. 

212.  353.  427 

pal.  Waren   zu  Schiffe   ausgeführt 

II  621 
Palmblätter  I  545 
Panzer  II  315 
Papier  III  147 
Papyrus  I  141 
Paradiesbaum  teilt  dem  Kleide  guten 

Duft  mit  I  522 
Parfüme  I  237 
Parfümhändler  I  242 

parfümiert  I  240 
Parks  II  203 
Parzellen  II  179 
Pascha  I  120  f. ;  III  38  f. 
Pastete  I  505.  516. 


Patriarchengräber  I  3 
Pauke  III  92 
Pechüberzug  II  285 
Pelz  I  136.  529 
Pergament  II  263 

Perioden,   landwirtschaftliche   II  149 
Perlen  I  200.  658.  659;  II  651 
Perser  tragen  langes  Haar  I  649.  656 
„      in  der  Schiffahrt  I  659 
„      schrecklich  zum  Ansehen  I  248 
„      essen  tüchtig  III  33 
„      mißbrauchen  jüd.  Feste  III  129 
Persien  III  21 
persische  Beinkleider  I  172 
„       Gürtel  I  173  f. 
„       Schuhzeuge  I  182 
„        Lanze  II  315 
„        Sänften  H  331  f. 
„       Feste  III  127  ff. 
„       Kultgeräte  III  130 
Pfau  I  110 
Pfeffer  I  118.  496  f. 
Pfeildepot  I  7 
Pferd  II  118 

Pflanzer,  Pflanzung  II  207.  590 
Pflaster,  Pflasterung  I  35  f. 
Pflaster,  medizinisches  I  262 
Pflichtgaben  III  20 
Pflug  II  170  f. 
Pflügen  II  173  f. 
Pflugstrecke  II  175 
Pfropfen  II  209 
Pfund  II  402 
Pissoir  I  359 
Plätten  I  129.  156 
Polieren  I  12  f. 
Polster  I  64 
Polygamie   II  27 
Pomaden  I  197.  199.  242 
Possen  III  106 
Prachtliebe  III  41 
Presser  II  223 
Preßbalken  II  224 
Preßverfahren  II  225 
Prinzipat  III  124 

25* 
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Privatbäder  I  224 
Privatfeste  III  121 
Privatschriften  III  181 
Prunktische  I  60 
Pubertät  I  240;  II  23 
Pubertätszeichen  II  24 
Purimspende  III  69 
Purpur  I  146  f.  524  f. 

Hyazint-P.  I  555 

Purpurschnecke  I  146.  554 
Quaderbauten  I  10 
Quadern  I  12.  17.  23  f. 
Quadratschrift  III  137 
Quasten  I  159 
Quellen  I  212 
Raben  II  138.  524  f. 
Rampen  I  53 

Rangordnung  bei   der   Tafel    III 
Räuchern  I  237.  690 
Räucherwerk  I  237 
Regen  II  149  f.  III  124 
Regenfelder  II  164 
Regengüsse  I  33 
Regennot  II  151 
Regierungsbefehle  III  184 
Reh  I  110 

Reibbrett  der  Maurer  I  33 
Reigen  III  101 
Reinigungsmittel  I  154 
Reinlichkeit  I  251;  III  62 
Reis  I  106.  510 
Reiseausrüstung  II  322 
Reisegefahren  II  318  f. 
Reisen  II  317  f. 
Reiten  II  332 
Reuter  I  98 
Riegel  I  40  f. 
Rind  II  114  f. 
Ring  I  15.  202  f. 
Rinne  am  Hause  I  34 
Röcke,  nahtlose  I  152 
Rohstofife  I  136 
Rom,  römisch  I  524;  III  5;  196 

r.  Feste  HI  122 
Rosengarten  II  203.  586 


Rötling  I  245 

Saatkorn  II  176 

Saatmenge  II  178 

Saatschäden  II  183 

Sabbat  I  104.   108.   133  f.    155.    162. 

168.  184.  189.  192.  213.  227  f.  262. 

526.  622.  644 
Sabbatausgang  I  227 
Sabbatgrenze  11  391 
Sabbatkleider  I  526  f. 
Sabbatkorb  III  19 
Sabbatschmuck  I  662 
Sabbat  =  Woche  II  422 
Sackpfeife  III  88 
Saflor  I  118 
Safran  I  450.  497 
Säge  I  13 
45    '    Sagum  I  170 

Saiteninstrumente  III  86 
Säkularspiele  III  126 
Salate  I  116  f. 
Salben  I  233 
Salbenhändler  I  242 
Salbenmischung  I  242 
Salpeter  I  119 
Salz  I  119  f.  499  f.;  II  470 

sodomitisches  I  499 

Sudsalz  I  499 

im  Opferkultus  I  500 

unaufhörliches  I  500  f. 

gestoßenes  I  500 
Salzlake  I  512 
Salzwasser  I  507 
Samaritaner,  Hütten  der  I  6 

fälschen  die  h.  Schrift  IH  169- 
Sand  I  18 
Sandale  I  177  f. 
Sandelholz  I  203 
Sänfte  II  331 
Sangen  (geröstete)  I  95 
Saturnalien  III  124 
Sarazenen  I  200.  660   (s.  Araber) 
Sarg  II  58 
Saron  I  17 
Sattel  II  123 
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Sauerteig  I  99 
Säugen  II  10 
Säulen  I  53 

im  Bade  I  220 
Schabeisen  I  230 
Schaden  II  355  s.  Nutzen 
Schaf  II  113 

Schwemmen  der  Schafe  I  530 
Schafschur  I  580.  533 
Schafwolle  I  136 
Schatzhäuser  II  416 
Schaufäden  I  146.  160.  167,  169 
Schaufel  I  18.  22 
Schauspieler  III  120 
Schauspielhäuser  III  119 
Scheidebrief  II  53 
Schelle  I  205;  III  94  f. 
Schemel  I  62 
Scherben  II  281  f. 
Schere  I  157;  II  312 
Schermesser  I  197 
Scherze  III  103 

im  Bade  I  670.  677 
Scheuern  I  76 
Schiffahrt  U  347 
Schiffbau  n  340 
Schiffer  II  344 
Schiffladung  II  343 
Schiffmannschaft  II  341 
Schiffproviant  I  342  - 
Schiff'typen  II  339 
Schilf  II  200 
Schilfrohr  I  41 
Schimpf  m  12 
Schlacken  H  302.  308 
Schlangenbalg  I  529 
SchlauchmünduDg  I  219 
Schleier  I  189.  651 
Schleifen  H  307 
Schleifrad  II  307 
Schlüssel  I  41 
Schlüsselbund  I  345 
Schmelztiegel  H  304 
Schmied  II  300 
Schmiede  II  301  f. 


Schminken  I  239  f.  241 
Schminkkästchen  I  243 
Schmuck  I  198  f.;  II  127 

den  Frauen  eigen  I  551 
Schneider  I  156  f. 
Schneiderei  I  156  f. 
Schober  II  190 
Schönheit  I  245.  248 
Schöpfvorrichtungen  II  167 

schöpfen  (Wasser)  I  81 

Schöpfgefäß  I  228.  423 

Schöpfgeschirre  I  83 

Schöpfkelle  I  122 
Schränke  I  67 
Schreiber  III  167  f. 
Schreiberlohn  III  172 
Schreibfähigkeit  III  136 
Schreibstoffe  III  141.  145 
Schreibstoffe,  seltene  III  146 
Schreibwerkzeuge  III  153 
Schrift,  flüchtige  III  160 
Schrift  vorzeichnen  III  158 
Schriftarten  III  139 
Schriftenbehälter  III  195 
Schriften,  gerichtliche  III  190 
Schriftenkunde  III  194 
Schriftenvernichtung  III  197 
Schriftgelehrte  I  167.  G27;  III  166 
Schriftkunst  III  132 
Schriftordnung  III  177 
Schriftschäden  III  161 
Schriftwesen  III  131 
Schriftzüge  III  133 
Schuhe  I  177  f. 

weiße  I  181.  628 

Frauenschuhe  I  628 
Schuhe,  An-  und  Ausziehen  I  180 
Schuhe,  Konstruktion  der  I  179 
Schuhluxus  I  184 
Schuhriemen  I  177  f.  180 
Schuhschäden  I  181 
Schulbesuch  III  215 
Schulbuch  III  209 
Schuldschein  HI  187 
Schule  III  199 
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Schulen,  Menge  der  III  202 

Schulengründung  III  200 

Schulkosten  III  203 

Schulraum,  einfacher  III  206 

Schulrequisiten  III  208 

Schulzeiten  III  214 

Schuppen  I  44 

Schutzwälle  H  184 

Schwamm  I  77.  211.  231 

Schwangere  Frau  I  244 

Schwangerschaft  II  4 

Schwefel-  und  Alaungruben  I  501 

Schwert  II  314 

Schwimmen  I  213.  670 

Seefahrten  II  345 

Seide  I  141 

Seidenbrokat  I  544 

Seidenbündel  I  544 

Seife  I  155 

Seiler  II  269  f. 

Sekretäre  III  170 

Senkblei  I  21 

Sepphoris  I  3 

Setzlinge  II  207 

Setzwage  I  21 

Sieb  I  98 

Siegel  I  200;   IH  193  f. 

Siegelringe  I  15.  201 

Sigillarien  IE  126 

Sitzordnung  beim  Mahle  III  55 
in  der  Schule  III  211 

Sklaven,  Erwerbung  II  83 

„       Kauf-  u.  Verkauf  II  88.  493 
,,      Rechte  II  90 
„       Leibesfehler  II  493 
„       moral.  Fehler  11  493 
„       Z.Gewerben  unterrichtetU  624 
„       Dienstleistungen  II  494 
,,      pecuUum  II  91 
gothische  Ski.  II  493 

Sklaven,  treue  II  94 

Sklavenbedrückung  II  91 

Sklavenberufe  II  86 

Sklavenehen  II  93 

Sklavensitten  II  92 


Sklavenkauf  II  87 

Sklavenmarken  II  89 

Sklavenmärkte  II  85 

Sklavenmenge  II  84 

Sklaven  und  Religionsgesetz  11  95 

Socken  I  182 

Sohle  als  Schuhwerk  I  178 

Söller  I  30  f.   34 

Sommerbau  II  177 

Späne  (Kienspäne)  I  84 

Spätregen  II  152 

Spaße  III  103 

Spaß  machen  III  103 

Speisegesetze  I  110 

SpeiseluxQs  III  60 

Speisequantum  III  32 

Speisereste  III  52 

Speisesofas  III  46 

Speisetafel  HI  47 

Spenden,  öffentliches  III  69 

Spezereien  I  237 

Spezereienbereitung  I  241 

Spezereihändler  I  242 

Spiegel  I  68 

Spindel  I  148 

Spinnen  I  148 

Spinnerin  I  149.  558.  559 

Spinnholz  II  456 

Spitzhaue  I  10 

Spitzmeißel  I  10 

Spottnamen  II  17 

Sprachen,  fremde  III  140 

Springtanz  III  102 

Stab  I  205;  II  312  f. 

Stadium  II  391 

Stärke  I  248 

Stallungen  II  133 

Standesunterschiede  II  32 

Standesverhältnisse  II  26 

Statur  I  248 

Steckmuschel  I  138 

Steinarbeiten  II  288 

Steinarten  I  14 

Steinbrecher  I  12 

Steinbruch  I  9  f. 
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Steinen,  Entfernen  von  II  163 

Steininschriften  III  142 

Steinmetz   I  11 

Sterbestunde  11  54 

Steuer  II  374 

Stiege  I  34  f. 

Stoa  I  31 

Stockwerk  I  29.  31.  33 

Stola  I  172 

Stoppeln  I  430 

Stößel  I  94 

Straßen  II  323  f. 

Stricke  I  544 

Stadiengang  III  235 

Stühle  I  61  f. 

Süßigkeiten  I  107 

Sukka  I  5 

Symbolik  des  Besitzes  III  8 

Synagoge  I  281.  307.  396.  408.  412; 

II  360;  ni  46.  69.   180.  181.  200. 

204.  209.  229.  239 
Taddi-Tor  I  336 
Tafel  I  70 
Täfelchen  I  204 
Tafelfreuden  III  34 
Tafelgeschirr  I  74 
Tageseinteilung  II  421 
Tagesmarsch  II  321 
Tallith  I  168 
Talent  II  403 
Tanz  m  101 
Tanzen  III  100 
Tau  II  154 
Taue  I  544  s.  Stricke 
Tauben  II  138 
Taubenschlag  II  139 
Tauchbad  I  212  f. 
Teakholz  I  379 
Teiche  I  214.  219 
Teig  I  100  f. 
Tempelbau  I  13 
Tempelmusik  III  84 
Tenne  II  189 
Teppiche  I  53 
Terebinthenholz  I  84 


Terminhandel  II  370 
Terrasse  (beim  Hause)  I  51 
Terrassen  II  163 
Testamente  III  189 
Theater  III  116 
Theaterbesuch  III  117 
Theaterleben  III  118 
Tiberias  I  3 

See  von  T.  I  214 

Thermen  I  215.  224 

Balsam  I  235 
Tiere,  Bedienung  der  II  128 

zur  Kurzweil  II  111.  503 
Tierfiguren  II  118 
Tiergattungen  II  112 
Tierhaare  I  138 
Tierquälerei  11  517 
Tinte  III  148 

Tinte,  sympathetische  III  149 
Tische  I  59  f. 
Tischgesellschaften  III  36 
Tischlerarbeiten  II  268 
Tischtuch  I  102 
Toga  I  167.  604 

Friedenstoga  II  661 
Töpferei  II  272.  275 
Töpferscheibe  II  274 
Töpferton  H  273 
Toilettekünste  I  240 
Ton  I  14.  15.  18 
Tonfabrikate,  besondere  II  283  f. 
Tonscherben  III  147 
Tonwaren  II  289  f. 
Topfofen  I  88 
Tor  I  40  f. 
Torgebäude  I  366 
Torhüter  I  219 
Toten,  Ehrung  der  II  62 
Totenbestattung, Werkzeuge  der  1 282 
Totenklage  II  65 
Träger  II  106 
Tragholz  (asilla)  I  82 
Trauben  II  232 
Trauben,  getrocknete  II  216 
Trauerkundgebungen  III  14 
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Trauermahl  II  70 

Trauerriten  II  71 

Traufe  I  33 

Traufröhre  I  34 

Treppen  I  35 

Triklinium  I  49  f.;  III  45 

Trink-  und  Speisegeräte  I  4 

Trockenmaße  11  393  f. 

Troddeln  I  159 

Trog,  Tröge  I  18.  21.  34.  210 

Trommel  III  92 

Trompete  III  96.  98 

Truhen  I  63.  66 

Tuch,  Tücher  I  39.  44.  53.  211 

Tünchen  I  56 

Tunika  I  171 

Turban  I  167 

Türe  I  27.  36  f. 

Türpfosten  I  37 

Türsturz  I  37  f. 

Tusche  III  148 

Ueberwurf  I  166 

Umgangsformen  III  2 

Umhängetuch  I  166 

Umsatz  II  353 

Umschläge  I  262  f. 

Ungebildete  III  237 

Unkraut  II  561 

Unmanier  des  Gastes  HI  26 

Unterhaltung  III  75 

Unterkleider  1  161 

ünterlehrer  III  234 

Unterricht  im  Freien  III  205 

Unterschwelle  I  38 

Urin  von  Menschen  u.  Tieren  I  154 

Urkunden  HI  186 

Urkundenstil  I  191  f. 

Verkaufsformer  II  88 

Verlobung  II  35 

Verschluß  I  40  f. 

Verstümmelte  I  246 

Verzugsgesch'äft  II  371 

Verwandtschaft  II  30 

Vieh,  Natur  des  II  129 

Viehmist  I  85.  432 


Vitriol  I  177;  III  151 

Vogeljagd  II  145 

Volksstamm  I  244 

Volksschulen  III  201 

Vollbäder  I  211 

Vollgesang  III  78 

Vorhang,  Vorhänge  I  39 

Vorherrschaft  des  Wissens  III  238 

Vorkost  III  39 

Vorratskammer  I  44 

Wächter  I  354 

Wächterhütten  I  8 

Waffen  I  205 

den  Männern  eigen  I  551 

Waffenschmiedekunst  wird  von  En- 
geln gelehrt  II  623 
W.  in  Sichin  II  661 

Wage  II  400  f. 

Wagen  II  336  f. 

Wald  II  201 

Walken  I  153 

Walker  I  153.  155 

Walkergrube  I  154 

Wall  50.  364 

Walze  I  33.  90 

Wanderer  I  209 

Warenpreise  II  377.  381 

Warmbad,  künstliches  I  217  f. 

Warmwasser  I  123.  210 

Waschen  I  155  f. 

Waschungen  I  209  f. 

Wasser  I  79 

warmes  I  210.  667 

Wasserbecken  I  73 

Wasserorgel  III  91 

Wasserreservoirs  I  82 

Weben  I  149  f. 

das  W.  des  Parocheth  I  570 

Weber  I  150 

Webstuhl  I  150  f.  559  f. 

Weib,  böses  II  48 

Weihrauch  I  237 

Wein  I  101;  II  239  f. 

Weinaufbewahrung  II  236 

Weinbau  II  227 
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Weinberg  11  228 
Weine  II  241  f. 

Untersuchung  II  243 

im  Keller  II  648 

Überleerung  II  648 
Weinfässer  II  237  f. 
Weinkelter  II  234 
Weinlese  II  233 
Weinpresse  IE  235 
Weinstöcke  II  229  f. 
Werkstück  I  12 
Werkzeuge  I  11.  21;  II  257 
Wetterprophezeiungen  11  153 
Wettflüge  III  111 
Wettkämpfe  III  114 
Widderhorn  III  97 
Wiege  I  65 
Winde  II  155  f. 
Winke  III  7 
Winterbau  II  177 
Wirt  III  56 
Wirtel  I  148.  559 
Wirtschaftsgebäude  I  46 
Witwe  II  53 
Wochentage  II  423 
Wohnhaus  I  44 
Wölbung  I  27  f.  217 
Wolken  U  154 
Wolle  I  137.  533 

Baumwolle  I  537.  540 

Tierwolle  I  137  f. 

müath-W oWe  I  581 

im  Magazin  I  531 
Wollfaden  I  586 
Wollflocken  I  532 
Wollhändler  I  137.  533 
Wollscherer  I  531 
Worfeln  II  192 
Würfelspiel  III  110 


Wunderkuren  I  267 

Xystos  I  139 

Zähne,  falsche  und  plombierte  I  240 

Zahnpulver  I  242 

Zahnschmerzen  I  240 

Zärtlichkeit  II  20 

Zauberei  III  106 

Zedernholz  I  379 

Zeiteinteilung  II  418 

Zeitmesser  II  422 

Zeitrechnung  II  417 

Zelt  I  7 

Zelttuch  I  7 

Zeremoniell  III  5 

Zeremonien  III  6 

Zettel  III  183 

Zeugen  Unterschrift  III  193 

Ziege  II  113 

Ziegel  115 

Zimbel  III  94 

Zimmer  I  44 

Schlaf-  und  Speisezimmer  I  44 
Zimmermann  I  11.  61 
Zimmermannsarbeiten  II  267 
Zinn  I  407 
Zirkus  III  116 
Zisternen  I  27.  79.  81.  213 
Zither  III  85 
Zoll  II  375  f. 
Zöpfe  I  194.  198 
Züchtigkeit  III  4 
Züchtigung  II  19;  III  366  f. 
Züchtigung  (des  Schulkindes)  III  226 
Züchtigungen  (der  Sklaven)  U  96 
Zügel  II  124 
Zündmittel  I  84 
Zusammenbaden  I  226 
Zwerge  I  246 
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IL  Wortregister'. 


a)  Hebräisch -aramäisch. 


N212N 

]"12N 

D12N 

D-12N 

npi2N 

»JJ112N 
NpT2N 
Na2N 

NJ'a2N 

n»:52N 
nj»::2[-iü]n 

2'2N 

nui»2N 

Nnp'2N 

■■  T 


II  30 
II  260 
II  20. 94.  200 
1708;  II 517 
II  31 

II  182.  345; 

III  52 

I  94;  III  89 
1260;  II 141 
III  89 

II  172 

11  104.  134. 

520 

II  132 

I  68 

1397;  III 196 

1543;  II  677 

I  458 

I  170 

143.117.350 

I  170 

II  183 
I  488 

I  338 

II  70 
I  216 


n:>"^2N  1393;  11269 

PK  I  60.  90.  91. 

92;    II    238. 

399;  m  206 

n2ia  ;2N  I  14.  288 
D»yiün  „  II  362 
lyiun  „  II  362 
np=:n  „  II  87.  362 
n:r:n  „  II  362 
iScn  „  II  399 
Ncca  „  II  646 
npcn    „    II  362 

n:s    „    I  13.  22 
cE'cs    „    I  13.  286  f. 
ncipn    „    It  4 
a22N  I  173 
N=?ni:  ':2N  I  288 
rint     „     1  21 
mn     „     II  153 

c»:2N  1200;  II 224; 
III  141 
mc^iSD  c':2N  I  14 

D»:2N  II  6.  274 
C2N  II  132.  138 
nry2N  II  574 
P2N  II  323 


p2K 
Nnp2N 

-I2N 

N12N 

PT-I2S 
N»n2N 

c>:n2N 

rp^=N 

pJN 
-JK 


pT  mJN 

T1JH 

nmJN 


II  211 
II  97.  497 
163;  n269. 
300;  III  152 
II  300 
II  215 

I  376 

II  485 
I  504 

I  166.  172 
I  142 

I  262. 

II  188 
372 

II  107 
II  560 

I  496 

II  199 

I  357 

II  189 

III  194 

II  189.  380 

III  113 
II  362 
II  712 


263; 
199. 


^  Im  hebräischen  Register  müssen  die  Wortformen  sowohl  mit  als 
auch  ohne  maires  lectionis  gesucht  werden.  —  Das  persische  Register  wurde 
freundlichst  von  Prof.  W.  Bacher  revidiert. 
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Wortregister. 

395 

mjN  199;  II  215. 

HMH  II  189.  341 

Nim«  n  144 

560.  565 

NiiN  ==  Strohfüllung 

TUN  II  137.  138 

I'JK  I  299 

I  391 

j'DplllN    I    166 

D'JN  II  30 

NniN  =  Zedernart 

N'TIN    II    403 

]1-D»JN  II   111 

II  568 

Np:»nK  I  20;  II  705 

N=?jN  I  337 

r^aniN  III  91 

ITiN  II  279.  635 

CJN  II  200 

]i-Mn  II  409 

caiN  I  27 

NOJN  n  200.  584 

NnrniN  III  190 

n>iN  II  318 

jicjN  II  200 

n-ns  I  529 

TIN  144;  11236. 

D'cj«  IT  166 

nnnNlI358;III224 

278;  m  165 

Njjx  I  101 

NnnBNnnriN  III  63 

NnvN  I  21 

N»on  «WN  I  223 

•Mnii  in  226 

nxnn  tin  I  46 

cJN  I  488  s.  DJiy 

•^^mn«  II  118 

isn  Su7  mMN  I  7 

pnü'OJN  III  35 

7nN  I  6.  156 

ns'  TIN  II  149 

:]JN  I  38 

nShk  I  155.  577 

i'OTiN  II  264 

D'£5JN    II    165 

'M=?nN  n  687 

=:2iN  II  185.  245 

-IJN  II  102 

D^aiyn  >hnn  I  7 

n=j:in  II  395 

NiJiN  II  108.  343 

D'=?nN  I  238 

ci=r2iN  II  358.  365 

Dim-jN  II  373 

D»^ziN  paiN  in  51 

pN-i  ]'S:iN  11  130 

DiD»:njN  II  373 

nu'niN  II  277.  278. 

c:iN  I  145 

rinjN  I  247 

648 

:]5iN  oder  :]2'n  II  123. 124 

pTD  nnjN  III  191 

nS2in  I    154.    574; 

KB21N  11  123 

ppos  nnJN  ni  183 

II  206 

]ipn»oi^iN  I  141 

«♦nj«  I  327  8.  iJ'N 

>^)ipi  ühzMi  1572;  11280 

Ti^iN  I  225 

mjN  m  181.   189 

^ah2)n  I  219 

K=?=71N   II    599 

nipn   „     III  190 

;nnaiN  II  308 

D=?iN  I  294.  332 

■nn   „     III  190 

D'KraiN  II  593 

n'jiN  II    310;    III 

D)w  „     III  190 

J1N  1552;  II  213 

155.  158 

nw^hü   „     III  181 

piN  180;  II  268. 

NnSiN  I  603 

«mjN  n  469 

278 

□IN  II  115.  220 

am  1 145;  n  283 

D'D   piN   I   677 

■raiN  II  430 

D'DHN  II  118.  213 

itouD»:jiN  II  31 

nnaiN  II  367 

IHN  II  102 

niN  1400  433.434 

PN  161. 112. 137. 

Q^«  n  263 

niN  I   400.    433. 

203.265.301. 

♦:i:»a  u-iti  1  250 

434 

541;    II    12. 

pm  DIN  III  217 

«ms  II  415 

172.187.252. 

n-iis  ^tr  DIN  I  248.  681 

'j»niK  I  66.   273  f.; 

257.268.439. 

»JttlDlN   II   8 

ILL  361 

663;  III  169 

nanx  1241;  n238; 

«n»mN  I  679 

NJC1N  I    252.    265; 

III  193 

DmN  I  86 

n  439 

PN  II  268 

Kms  I  677 

mjaiN  I   301.    560; 

piN  I  266;  III  8 

»:niNlI280;III361 

II  250.  251. 

-ns  =  Strohfüllung 

a2-\M  >:i)n  II  631 

252;  in  218 

I  391 

NnniN  I    137.    409. 

m»i»  m:i2iN  I  560 

^n«  II  184 

532 

n=?iyD      „      II  253 

19 


396 


Wortregister, 


r\hp^  n»pi  r.UöiN  II  253 
HDus      ,,       II  253 
nvJttiN  II  255 
ni-ipw      „       II  251 

D'iOIN    I    20 
«n»>'7J7D    NSOIN  I   110.    483 

Nil«  181;  II  368. 

612.  641 
HNJiN  n  87.  492 
n»^D:iN  I  625 

»J1N  II  280.  370. 
492;  III  188 
]nwQ  hw  piN  I  140 
♦^:jin  II  414 
piN  II  63 
»'7DJ1N  II719s.»b:ix 
npiw  I  482 
N^pjiN  II  403 
niN^pjiN  I  7.   279;   II 
711 
>hpm  160.159.165. 
587;  n  414 
^\wbpi^s  I  65;  II  401 
)»bpii«  II  108 
«•DIN  II  93.  500 

j^Sü'fiDiN  n  132 

ns5iN  I  93 
,»B1N  I  433 
]BiN  n  337 
)»:iDBi«  I  483 
MnN*:{i«  II  572 

nsiN  1487;  II 197. 
236.  416 
D>3S0     „     II  195 
Tjjntr     „     II  195 
Tm  ^2^     „     II  195 
nnsiN  II  366 
D»sy     „    I  219 
T\iv2w     „    n  195 
N»piN  II  403 
DU«piN  I  278 
TpiK  II  407 
♦Dpw  II  211 
ipiK  III  20 
niN  II  275 


IN  III  210 
IN  II  318 
IN  I  23 

IN  I275;n201 
IN  I  150 
IN  III  127 
IN  I  149 
IN  II  257 
IN  II  132 
IN  1  106.  115 
IN  II  328;  III 25 
IN  III  2 
IN  III  36 
IN  II  133 
IN  II  195 
IN  II  174.   182; 

III  176 
IN  I  260 
1N  I  176 
IS  II  327 
IN  U  327 
IN  II  327 
IN  I    561.    571; 

III  134.   160 
IN  I  537 
IN  III  189 
IN  I  522 

TN    I    101 

TN  1118;  II  210. 

214 
TN  I  172.  173 
TN  III  152 

TN  I  557  s.  hiy 

TN  I    266.    619; 

IE  12. 262. 3 10; 

III  155.  158 

D'JTN  II  266.  268. 

279.  280.  631 

msupD  a»JTN  ni  12 

PN  =  Ofen  I  73 
nN  II  30 
nnN  I  157.  158 
niHN  n  94;  III  23 
N:*iTnN  I  142 
NjnnN  I  429 


m 

Njai 
J7 

mn 

T-l 

m 

N>-i' 
mn 

11 

m 

NÖStr 

Nn2»TSK? 

NT'Str 

]:t«s*^ 
niN,  mn 

l'jin 

m'n 

Nn»jn 

N 

m 

IT 

m-i: 

hü 


cninN  I  74;  II  107. 
278 
mnN  II  30 
THN  III 8. 124. 158 
»nN  I  157 
c»:'y  HTmN  III  105.   208 
-ih^m  I  255 
nnN  nnN  I  158 
NnuN  III  157 
»ysüN  II  338.  679 
nN»DO*üN  II 674  ;m  335 
t'Sl-n  II  328.  366 
nd::n  II  346;  III 20 
NnoüN  I  480 
na«  I  107 
mj»N  II  158 
nN'j'N  I  136 
nj»N  I  324 
np'NTNiJ^N  n354;ini82 
TN  II 356;  III 122 
NTN  III   122 
»DTN  m  121 
■    P'N  I  142 
jT!»OTn»N  I  236 
Nnnp»nTN  II  612 
n'N  II  15 
Nn»pT  »n^N  I  295 
,       VN  II  15 
nST»N  II  144 
Mn'N  II  71 
mjD:'?N  „     I  258 
>pha>ti  II  383 
)iDü»N  n  537 
p'N  II  201 
♦ja»N  1281;  II 304 
nüN  I  246 
mjiW  I  247;  II  24; 
m  280 
Q'j»»N  I  705 
'm»N  m  211 
:i3»N  s.  :]:tn 
N=?»N  II  342 
pi=?^N  III  184 
|S»N  II  179 
31Ö  „    II  215 


20 


Wortregister. 

397 

S:kö  '  ♦:'?»N 

ii  201 

h»jc:n 

II  328.   341 ; 

Nn^N  III  127 

pi=  „ 

1532;  11  201 

III  237 

n»n^N  I  485 

tisih^ti 

III  57 

♦♦:d:n 

III  25 

DN    II    506    8.  D1X 

DID'N 

1148;  III  227 

I  177 

II  373 
II  176 
11  32 

n-.d:n 
ks:n 

12N 

T    ■ 

I01N  irN 
n-i:n 

II  367 
II  108 
II  161.  542 
II  161 
II  542 
I  264 

□s  II  30.  220 
NC«  II  94 

DINISN    I    215 

=?int:N  III  94 
'uaDN  I  221.  223 

]vn  i:»N 

II  19 

n:»a^N 

I  77 

na«  1183.93.101. 

l^iVJ    U'N 

II  154 

nhti 

II  192.  310. 

388.  389 

p'7»DU»N 

III  54 

342 

n':u»a  „     II  389 

]ijn»D:»N 

I  236 

♦II^N 

I  326 

r\^M^  „     II  390 

no'N 

II  407 

nvüJi'rN 

I  231 

HD»  „     II  388 

Dinmi£3»N 

III  114 

n>ü:i^N  1 230.  234.  235 

3310  „     II  388 

NO'jmS'N 

III  185 

♦pjl'TN 

II  331.  584 

na^sy  „     II  389 

)niS1B»N 

III  180 

nsnji^N 

II  210.  239 

npmtr  „     11  389 

Nüölp'N 

I  717 

o)hn 

II  312 

rp'nn  „     II  390; 

DlDUlp'N 

II  502 

pj'a^N 

I  555 

s.  auch  nax 

PJIP'N 

II  298 

n»^N 

II  227 

Bfnp  hü  niDN  II  384 

pp'N  r523;ini7.  21 

nvh^ 

II  64 

mni2N  opp.  ]^hy  I  495 

Nn»N 

I   149.    545. 

pno'^N 

II  239 

HDüü  II  348 

561 

T\p*hti 

I  531 

moN  I  159.  185 

nv:iTN 

II  283 

t:  "" 

II  64 

niöN  II  259 

on'N 

II  40;  III  93. 

an'>hü 

11  660;  III  35 

»tscN  III  17.  20 

99 

nin'^N 

I  84 

Yz^ii  III  215 

DD1»N 

III  198 

V':« 

I  641 

)i:::"ös  1 142.  519.  581 

on»« 

I  254 

üha 

I  246 

KiTDN    I    118 

WH 

11  23 

o!?« 

II  188 

♦m:öN  III  120 

pvia  k;»n 

I  250 

ji»'?« 

I    202.    203; 

l^h^H  I  136.  534 

niz^^N 

II  183 

II  269 

mNin^DN  I  26 

D'jp  nty>N 

II  200 

niß.;7N  II  188 

i>  n«  JON  II  309 

Np'n^N 

I  535 

wühti 

III  10 

n:DN  II  370 

nsn»N 

II  376 

phH 

II  53 

NDDiBas  I  347 

Na:N 

I  458 

njtt^N 

II  53 

jmsD«  II  686 

♦pJin:N 

s.  pjnna 

DID^N 

II  203.  357 

N'=?'BDN   I    138 

c-iD  rh^2n 

ni  32 

r]^« 

II  255 

nr=:»BDN  I  166.  172 

h2t< 

II  183 

n»a  :i^N 

m  174 

ysnN  II  231.  324 

♦Nn^2N 

II  195 

NB^N 

II  180.  339 

HBö  no«  III  227 

♦iPiSr« 

II  106 

jnaasSN 

III  301 

NnöN  I    159.    163. 

pDN 

III  33 

]»n»3BSN 

III  300 

164.  548.  595- 

Nmo:« 

I  52.  335 

DD^N 

II  289.  292 

niiD-nBcn  „    I  163 

inj»D:N 

I  112 

njDö^N 

1397;  II 289. 

pjan  nr2s  II  388 

DU'jD^S 

1379;  II  269 

293 

D»=::n  „     II  388 

1d:n 

I  150 

nr:2p^N 

I  7;  II  195 

man  „     I  21 

21 
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Wortregister. 

n»Dn  nns  1358;  II  77. 

mCN 

II  337 

«♦tiBDN 

II  667.  684 

165 

NpU»    01DN 

n  8 

♦p»JBD« 

I  175 

iSd  „     n  390 

;ncN 

I  258 

NnSBDN 

II  131.  578 

»ntr  „     II  390 

»ÖlDN 

II  9.  31 

i<pSDM 

n  415 

KHDN  II  496; 

Nn»niDN 

II  188. 

380 

Nn^pBCN 

143.68.399; 

s.  auch  no« 

♦JÜDN 

I  89 

II  287 

nhnriH  II  33 

.T1Ö0« 

II  297 

1BCN 

II  409 

j:iN  II  397.  648 

n'jnacN 

II  326 

DIJIBCN 

I  493 

=?i2:n  m  94 

HNnriDioc« 

I  615 

♦ponBCN 

II  204 

«njjN  II  327.  374. 

nr:aacN 

II  467 

♦DEDN 

I    152.    345; 

461.  502.  677 

D»UC« 

1145;  11 180 

II  314 

'Bn:N  I  684.  695 

pür::cN 

I  236 

NDlpDN 

II  310 

Dl:«jmjN  I  247 

]in:üON 

I  164 

N^öipON 

1200;  II 287 

jmJN  I  44 

nSöd« 

I  171 

♦•nJipcN 

III  113 

ND*niN  I  75 

nv^DDN 

1303; II 325; 

HBIpCN 

I  37.  38;  II 

]»Mm:N  I  60;  II  298 

III  141 

310 

]>=7DiJK  II  242 

NCÜDN 

I  188 

HßpüH 

n  340.  341 

NJUN  II  373 

DUüCN 

I   252. 

682; 

NnpDN  II 341;  III 368 

DJUN  II  373 

III  33 

pianpcN 

I  402 

Nmnj«  170.101.407 

ünacN 

n  324 

panpoN 

I  107 

♦B1DJN   I   241 

mN»üi::cN 

II  324 

ncN 

I  175;  II  96 

Nppia:N  II  99 

"I^D  W  «♦::-iüDN  II  325 

NnM.-.CN 

I  341 

]»snj»ujN  in  184 

mN»aittCN 

II  324 

TnCN 

II  409 

n»£2»uiN  I  231 

mSpSipD 

nrncN 

11  346 

)»u:«  I  142 

K'j'^p-iacN 

1182;  111108 

N:ncN 

II  155 

«jjTüW  III  305 

'D« 

I  265 

«•nancN 

11  667 

haia  II  397 

N»CN 

I  264.  265 

p,*jncN 

III  68 

n>ha:n  II  166.  343 

11t2»DN 

1225;  II  410 

n»jpnncN 

I  119 

♦r[nJa:N  I  73 

NJD»DN 

II  538 

«Tl-iriBN 

n  342 

•nöJN  I  270 

ns»DN 

II  130 

PSN 

I  55 

n:=»:k  I  667.  617 

ND^DN 

I  94 

HBN 

1102;  II 392. 

jntr'S  »li':»«  II  380 

N'"i:CK 

II  339 

395 

■IJN2  ^iN  II  304 

>^12DN 

III  205 

JIDoSaiBN 

I   234.    236. 

DiN  n  318.  569; 

nsircN 

I  336 

687 

III  20 

NnSISDN 

I  336 

omiBN 

II  630 

N»=7'BJN   I    182 

n^:DN 

I    120. 

328; 

pp'aiBN 

II  520 

)v^»BJ«  I  366 

II  341 

NnrJDlBN 

I  316 

jujj'SJN  I  695 

m:DN 

I  253 

PBN 

I  115 

pBJN  II  397 

ScN 

I  82 

D»J1BN 

I  115 

pj'psjN  II  601 

NnrcoN 

III  110 

'p^niBN  II 195;  III  188 

nnsJN  II  689 

n:cN  =  n:D 

II  538 

TEN 

III  102 

pctspjN  II118;III106 

♦:dn 

n  244 

DüBN 

1441;  II 304 

H^ohpm  ]II  331 

Nr^SDN 

I  50 

♦OBN 

I  441 

♦p^nJN  II  343 

n*:^BDN 

I    242. 

259. 

NmCBN 

III  16 

NDN  I  238  II 458 

262.266;U12 

«HTEN 

I  36 

22 


Wortregister. 


399 


oiBnt3*EN  II  54. 106. 185 
n^BN  I  122 
ona^EN  II  129 
nS»EN  II  150 
D'BN  m  134 
jniB^BN  I  62 
)i=?ip'BN  I  74.  412 
]»^ip»fiN,  jnip»BK  I  412;  II 
295 
)»nap»BN  1260;  II  431 

]mp»BN  III  38 
niD-ip»BN  II  24 
pcnp'EN  I  164.  525 
j'üTBN  n  666.  680 
JVTBN  I[  38 
nSb«  n  177 
♦u:en  m  16 
«n^cDBN  I  139 
)»n:'DB«  II  242 
«n»pDBN  II  703 
ICE«  11  124 

jlEEN   I   564  f. 

PN  11 282;  III 160 
pa^'jpBN  I  570 
niDipEN  I  164 

^sx  I  86;  II 140. 
159 
nS-3D  „    I  86;  II  485 
D»J1EN  II  353 
m-iB«  I  125 
cnnBN  II  137 
rnnsN  II  139 
lina«  II  675 
NTnsN  I  26 
D31BN  I  96.    97;  II 
289.  293 
NÖD1B«  I  235 
*<»D"T  NDD1BN   I    285 

J^OD^BN  I   235.    236. 
688.  689.  697 
)>pD1SN  II  213 
NHEN  I  319 
V3SN  II  388.  389; 

III  10 
V^^iN  11516  s.  Ka^iiy 


mix  ynx«  III  8 1 
»ya^fN  II  34 
NnynxN  I  391  s.  «nxj? 

naasN  I  223 
ninaxK  III  119 

I'IÜXN  III  119 
]»jna:fN  III  119 
n-yaaxN  I  356;  11 133 

rAm)iH  I  336 

«'jaxN  I  132.  171 

n»'7t3SN  I  171 

NoaxN  II  301 

To:3SK  II  281 
'7»ant2XN  I  97 
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V)p  III  147 
o»jj?sn  Str  i^ip  II  266 
Vih)p  III  98 
Dhp  I  186 
'Sih)p  I  346 
«"cp'rip  11  519 
nSipII96. 123.  319 
n=?ip  II  134 


«n=:ip  1279;  II 294. 
522 

Dip    III    11 

naip  I  248 
Di»ip  1689;  III  149 
♦cip  I  193.  197 

n3t21p    III   119  8.  'J3p 

j'D'önsDip  III  190 
Dpriip  II  294 
DiDpDip  1210;  11289. 
294.  307 
)i:)p  II  650 
panjip  1242;  II  242 
njip  II  67;  III  188 
Dia:ip  1  278 
N»Jip  1578;  II 276. 

284 
'3Jip  II  288 
«n»3Jip  I  72 

D.^p  II  589  s.  pp 
D^D'jDn  maoip  I  67 
j»T»aiü»Dip  III  243 
c'Dip  II  649 
noip  I  67.  328 
NSip  II  210.  313 

«ÜHDT  N£3ip    I    157 
N3D  NÖIp    II    232 

^a^p  I  109 

nsip  II  107.  134. 

217.271.304. 

352.386.416; 

III  68 
niBip  II    78.    125. 

189.192.194. 

199.224.233. 

270.  379.  380 
Ni»Bip  II  664 
D^£3ip  II  314 
V'sip  11  314.  398 
•>h5^p  1343;  II  311 
nr^ßip  II  311 
niöip  I  139;  II  660 
Nj'sip  II  304 
«DBip  167.133.202; 

II  415 


pp  1154. 177;  II 
323.  378;  III 
134 

y.i.p  11163  S.V11? 
n^:^p  1    145.    497; 

III  134 
nijfip  I  191 
niT^  >xip  II  131 
D^x-tp  I  249 
]>^)p  II  131 
]»^"ip  1 1  649  s.  □♦Dip 
yüip  p  }»:iip  II  205 
>j»^pip  I  253 
^^p^p  II  146 
mp  II  149 
«mp  =  Nnp(N)  I  493.  495 
piip  III  17 
NJn'iip  III  129 

N^pTlip    I    621 

i»D»»pmp  I  182 
ppTiip  I  182 
nnmp  I    85.    114; 
II  74 
mip  I  25.  37.  39. 
49.  60.  225; 
II    77.    221. 
224.  234.  267 
nmp  II  340 
önip  I  496 
Namp  III  148 
nianip  II  396.  397 
'Donip  I  95 
«mp  I  307 
'Dimp  II  327.  672 
na'»'})p  I  488 
»ü»nip  I  260 
I'Siip  I  200 
DU-np  II  301.  314 
Dimp  I  114 
n':nip  1118;  II  214 
«♦nsrnp  II  640 
's-np  II  640 
l»smp  I  647 
opiip  I  7.  278 
Nm'^ip  I  174 
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pnip 

]ia»''?2ap 
vjp 

tiiap 
Nnap 

::ap 

Vu^p 
]17*'7üp 

nv'':t2p 
cap 


pp 
niap 

D'jüp 

n'iop 

yap 

c'V-P 

fi-p 


N£Up 
--Erp 

üp^p 

-::p 

::-.::p 
]»apnüp 


I  238 

II  267 
II  415 

I  64.  634;  II 
264.  266 

II  718 
11  313 
K  186 

II  313 

III  275 
II  186 
II  185.  200 
II  673 

I  203 

II  366 

I  86.  90;  II 
211;  III  54 

I  86 
1246;  II  23; 

III  33 

II  23 

III  219 

I  115.    491; 

II  182.  198 
(Gerät)  II 648 
186.152.157; 

II  313 

I  246 

II  192 

I  700;  II  95 
I  101 

I  237.    559; 

II  186.  205. 
211.214.592. 
608 
II  522 
II  497 
I  567 

I  181. 

II  154 
II  123 
II  685 
I  238 

I  151. 

II  607 
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K^-,u»p  I  98 
nz'p  I  99.  468 
crp  II    186;    III 
171.187.190 
nin>p  1377;  II 266 
Na»p  I  598 
]iö»p,  nTJiw*p  I  274.  353. 
362 
♦ü»p  I  333 
r^vi2>p  I    272.    393; 
II  299 
>pN'V.:»p  II  675 
'•pvi-^^'P  II  675 
yü^p  I  183 
c-p  II  176.  269 
N=-p  II  397 
y-p  II  149 
nh'p  II  145 
p>p  181;  II  165. 
166 
nBiS»p  I  238 
ni">7»p  I  260.  262 
piS^p  I  260 
nm«  nm'':'p  I  260 
P=?'p  I  352 


186; 
414 


563; 


>oh>D  II  126 


'1^' I- 
j»prp  I  138 
n»p.  II  135 
H^h^^'P  I  154 
N'iic'p  I  154 
ü^h^>p  I  199 
ns:'p  II  299 
w:v  III  U4 
cjU'p  I  65 
m:::'P  II  314 
iiD:'p  II  519 
Di:'p  I  495 
sc'P  n  267.  291 
Nüc^  II  397 
c='p  I  68;  II  212. 
267;  III  54 
nc^p  I    122.    485. 
509 
dt:b»p  I  53 
VV  II  157 


Nnm  ^'^p''p 

TP 

Nn»p 

HMTp 

]in»p 


nvJin'p 

'p 

K-p 


nhp 


]»ü«nN':p 

]'-^N^p 

fuhp 

]\^hp 

Dj'rp 

ü«n  »i'^p 

iN'i  ii^p 

D-t'rp 
niNpci^p 
]'poi=rp 

KTJCrp 
i»D31"P 

inpi=?p 

ni^p 

nrp 

n-p 

□♦n'T  D^n'Tp 

a'^rp 


ni'ü'Tp 

*'p 

srp 

nvbp 

na^'^p 

nv-'-rp 

ni>'»^p 

ns»*':p 


II  324 

III  35 
I  57 

I  17;  II  136 

I  81;  II  288 
181;  II  287. 
290.294.322; 
III  54 

II  307 
II  158 
1426;  II  159 
=  '^ip  III  76 
I  467 
I  145 
I  446 
II411s.in=:ip 

I  178 

I  94 
III  123 

II  67 
I  472 


nB»'7p 

C'B^'Tp 


I  40 

II  217 
I  64 

I  257 

II  47 

II  183.  210 
II  187 

199.242.555; 
II    209;    III 
150.  225 
I  384 
I  94.  99 
I  155 

I  95 

II  209 
II  370 
II  380 
I  533 

1125;  II 176. 
183.  213 
I  85 

I  114 

II  154 
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hhp  II  288 
r\^hhp  II  288 

N^DÖTD^p    I    174 

)>nüja^p  I  66 
po^rp  1204;  II 278; 
III  156 
chp  1138.66.67; 

III  99 
D=:p  II  65.  483 
lUD^rp  II  653 
D»:a  nna^p  II  434 

rp  I    143.    195. 
196.197.278. 
279.  650;  11 
143.200.341; 
in  37 
Hrp  l  278 
ü^rp  1278;  II  366 
H'^rp  I  278.  649  f. 
«]^p  1114;  II 192. 
209.  234.  263 
^".R  n  263 
^.P  III  142 
«l^p  II    263;    III 
145. 151.  177 
iiJi£=rp  III  81 
♦B=:p  II294;III113 
rp'-p  1  256 
hp'-p  III  91 
r^'-p'^p  III  50 
o)Dip^p  1177;  III 151 
m=:7  I  216 
in"Tp  II  196 
n=?p  I  92.  97.  453 
r^r^hp  II  271 
mn-p  I  412 
r^i^p  II  183 
Tcp  I  342 
nap  I  98.  99.  263 
«:ie'2NT  NHop  I  104.  472; 
II  571 
i'nap  I  99;  11  244 
tsBp  II  261 
ücp  I  523 
NncDp  I  67.  398.  524 


K>rccp 

HB»    »Cp 

w^p 
]>r.p 

V'cp 

nv'cp 
pscp 

}*ii£r:p 
-.cp 
icp 

NICp 


panf:p 

IP 
nN:p 

m*:N:p 

2:p 


N2:p 

c)z:p 
iv;:p 


N'7njp 
n:p 


n:p 
n:p 


n:p 

D<ra  n:p 

pT      „ 
C'DT      „ 


l  398 

I  588 

II  262 
192.220.676; 

II  658 

I  204;   II  3. 

127 

I  267 

II  127;  III 
116.  119 

II  261 

III  232 
II  57 

I  173 

=  gewölbt 

I  320 

I  522   s.  nt:p 

I  27;  II  338 

I  66.  362 

II  137.  139 
II    371;    III 
13.  204 

II  467 
II  257 
169;  I[199. 
266.  269 
I  403 
I  140 

II  143;  in 

115 

173;  III  210 

=  kaufen 

1135.91.200. 

235.351.400; 

m  127.  18S 

I  58S  s.  »cp 
155.71.151; 

II  183;  III 
155.  170.  208 
=  Lineal 

III  164  f. 

I  237 
IT  313 

II  220 
I  21 


n-i:i3  n:p 

rAitpz):p 

]i:p 

rMp^ip 
'AP. 
!?.iP. 
"^P 

--P 

-,:-j:p 

~:»ü:p 

Tj:p 

«-.a:p 


N«:p 
Nim  nKp 

pi»  ni»ip 

'J'jp 
N'j':p 

c»:p 

I'jipnn  c»:p 

c»sn  S'z;  c»:p 

♦n:i  D»:p 

miD  i»jp 

]Kpz'>:p 

Di:?2  ]c:p 

CJp 

cni2:p 
P?-P 


\p^? 


ip^p 

c':p:p 

cinjp:p 

.n:p 

-in:p 

^-:p 

NT:p 


I  71 

I  107 

II  192.  270. 
271.  577 

II  210 
I  233 

I  262 
177.229.668; 

III  62.  166 

II  314 
II  403 
s.  -lüjp 

150.303.363 
II  403 

I  581 

II  663 
I49o;II199. 
551 

II  143 

II    143;    m 

115 

I  85.  151 ;  II 
200.  229.  320 

II  201 
II  200 

II  65 

III  9 
II  280 

I  237 

II  374;  ITI 
329 

I  179 
I  154 

I  42.  226. 
339.349.573. 
680 

181;  II  172. 
238.  290 

I  339  s.  i^hpip 

II  233.  276 

III  311 
II  658 

I  303 

II  123 

I  186:  II  665 
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•jcp  11  398 

niNnep  11  640 

I^-P 

m  173 

Nacp  II  295 

*cnEp  I  488 

i2-p 

I  618  s.  Nr:mö 

p»-»-»-cp  II  654 

t'sp.  I   158 

■'"P 

11  129 

niNT^cp  I  277 

n2xp  II  375 

L-n-p 

I  601 

inacp  I  407.  413 

nisisp  I  573 

Dmp 

II  175.   186. 

N»cp  I  60;  II  630 

nsp  II  197 

205.  267.  314 

N'^cp  II  318 

pyixp  II  262 

tt^ir'j  ^k;  cn- 

5  II  185 

:^>^zp  I  183.  542 

niiirip  II  303 

mcn-p 

11  220 

;n:;D'cp  11  398 

ri£p  I  118;  II  178 

Diy 

II  642 

ccp  I  84;  II  220 

Nnsp  I  118 

2)y 

11  30;  III 220 

rccp  I  204 

nv'sp  I  237 

mnrp 

II  31 

zpzp  11  541 

Nny»5»p  I  237 

r^np 

II  30 

nsiDH  ncp  III  156 

n^^-ip  II  202 

rrp 

II  291.  649 

ypyp  III  154 

Tsp  II   149. 

185. 

n»np 

II  291 

myp  172.  123;  II 

187 

j':rp 

II  337 

295;  III  54 

T-llN    TXp    II    185 

Dnp 

I  263 

jisp  III  60.  224 

inn     „     II  185 

n'Dnp,  n'Dip  I  468 

nsp  II  235.  236 

D»ün     „     II  185 

njp  hü  n^anp  II  200.  438 

t:bp  III  103 

ysp  II  246 

inp 

II  336 

^isp  I  523 

V?P  II  262 

narp 

I  212 

psp  III  102 

Y)ip  =  festsetzen 

ncnhü  ^irp 

II  336 

TEjp  I  342.    586; 

III  181 

yr^D)-\p 

1  488 

III  102  f. 

ynp  =    hauen    I 

Nn»pnp 

II  676 

nsp  1245;  II 186. 

84.  101. 

429; 

röi^'P 

I  712 

225;  III  248 

II   116. 

122. 

l'IP. 

I  191 

nsp  11  318 

158.200.205. 

nmp 

II  191.  231 

nsp  I  242 

207.215.220. 

nn-ip  nn-ip 

II  181 

nsp  II  295 

303 

♦JBiuip 

II  285 

Nvsp  II  394.  648 

nij;»aJ3   yip  II  205 

^♦arp 

III  19.  251 

nh^üp  II  327.  363 

«X2fp  II 33;  III  188 

D»::ip 

III  147.  186 

ms'£3p  II  600 

r:Ti)ip  U  586 

pp»a-.p 

I  76 

D'S'Bp  II  431 

D»sxp  II  202. 

203. 

Sü-p 

II  415 

"innn  ns'Sp  II  321 

266 

Nn»^ü-p 

II  415 

=?sp    I    39.    133. 

-sp  II  187. 

255 

ca-"p 

I  77;  II  642 

241.  279;   II 

NHxp  I  153.  571 

«'ca-p 

I  141 

173.  199;  III 

pxp  I  571 

c^DBnp 

III  124 

144 

^h)pp  III  35 

ya-p 

III  100 

ui=-£3p  I  117.  494 

^p  I  210.  418 

n>-p 

II  457.  500 

«m:ap  II  321 

N-ip  I   117. 

511; 

N:'«-p 

III  136.   185 

Vsp  1222;  II  93. 

III    40. 

99. 

Nn^'-'.p 

II   542;    m 

211;  III  7 

133. 184 

.227 

202 

hy  vap  II  25 

«np^  =  Vorleser 

wnp 

II  242 

n-iSip  I  399  s.  NDsp 

''  III  181 

r-j'^p 

I  73 

rt'^y  issp  II  33 

nnp  III  7 

ny^p 

I  158;  II  63 

nsp,  Nnap  I  631 

ca^p  I  542  8. 

DHJp 

*-'-? 

I  210 
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Knnp 

ND-p 

iniD^p 

»e-p 

Tfinp 

ic-,p 

♦WQ-ip 

N^2a  pp 

wnp 

nu-ip 

Dujn  »j-ip 

D'Jlp 

Dip 

'7üDip 

asip 

pp 


«ü'Sip 

r]»aip 

jnasip 
I'xip 

r,xnp 

i<'J1p*1p 

mpnp 

op-ip 

ypnp 


542. 


n^pip 

]>hsp^p 

n^p^p 

trpip 


[II  166 

II  500 
I  570 
I  210.  646 
I  581 
I  16 
I  570 

I  383 
570 
1308; II 288; 

III  96.  145 

II  640 

III  96 
III  96 
III  96 
II  59 
11640;  III  98 

I  100 

II  310.  322 

I  574 

II  266 
II  183.  211. 
267 

1158;  IUI  4. 
135.158.161. 
178.  196 

I  383 

I  50 

199.101.196. 
655 

II  398.  400 

I  139;  II 188 

II  129 
II  682 
II  237 
m  119 

I  35.  89 
76.  162; 
206 

II  277 
II  474 
1187;  II  277 
II 127;  III 95. 
108 


II 
III 


mp 

K^ip 
D'E'-.p 

♦Jn-,p 
»p 

xnrp 
nn3t:>S  nvp 

D''tiWp 
"lIK'p 

nm»p 
nv^p 
ütpp 
at;p 
•otrp 

n^jütyp 

NiTC'p 

wpvp 

C'tPpK7p 

irp 


n»p 

TBcn  IK^p 

]»JBrn  ^\Dp 

;»DSio  'jtr  -\vp 

ontrp 

»tpp 

n'^p 

Knp 

«mnp 

ntrDT  Nmnp 

12i-ip 

cnnp 

DIp^UDINI 


II  338.  679 
1 509  s.  ^^■»•ipn 
II  267 
II  500 

I  64.  85;   II 
183.  189 

II  205 

II 37;  II 155. 
217 
I  251 

1117;  11.543 
I  74 
[  174 

I  117 
=  n2;i:  I  118 

II  37 
I  657;  III  47 

I  11;  II  315 

II  131 

1460;  II  590 
I  256 

III  85.  194 

I  163.  164. 
180.186.187. 
587;  II  134. 
183.209.237. 
338.341.347. 
414 

=  Knauf  III 
134 

II  68 
II  342 
II  375 

I  175.  180 

I  84 

II  143 

II  304.  310 
I  60.   62;  II 
331 ;  III  43 
m  340 
II 597  s.  >3t3ip 
II507;III85 
I  109 
I  253 
161.62.191. 


D'p-13      „ 


pw  m 

-  T 
T    ■ 

□♦Tan 


r^T 


239;  II  313. 
III  134.  194. 
208 

III  101 
II  342 
II  337 

II  178 

Opp.    ."10130    I 

190 

III  174 

I  118 
III  77 

II  178 

III  174 

I  255 

II  49.  102. 
256.258.620; 

III  220.  224 
II  373 
1589;  II  689 
II  612  s.  nm 
11  168 

II  19 

III  93 
II  138 

II  165 

I  36 

III  122 

II  395 
II  149 

II  150 
1318;  III  93 
(Musikgerät) 

III  93 
II  396 
II  396 
II  354 

II  35 

III  42 
III  233 

II  249.  620 
II  149.    152. 
532 
I  77 
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V3-, 

11  149.  532 

n»:ipDE  nr,  11  156 

T  hv  ="n-,  I  96 

h-iz-) 

II  266 

rnn  II    324;    III 

c'i:  .      „     I  97 

jxai 

II  115 

176 

I^^jbSe  „     „     I  498 

np2-i 

II  134.  190 

nan  I  112.  122 

juyn  hü  nx^m  I  228 

un 

II  159 

2un  ^^  Dattel   I 

D»-:»  ns»m  I  668 

N'j-. 

11  409 

490 

r\v:üm  II  50.  470 

^'JT 

III  219.  230 

^:n  I  242 

Vm  1209;  III  223 

nyj-, 

II  625 

pSrr,  I  658;  n  352 

nm  I  95;  11  191 

-JT 

III  16 

cn  I  169 

nan  I  140 

*<~J-1 

n    107;    III 

ncr,  II  315 

2i£2n  II  145 

129 

♦D'jcn  I  341 

Nn'ÜT  II  130 

nin^  r-jn 

I  209 

cn  II  391 

n^an  I  257.  262 

c'~j-i 

I  65.  66 

p:=n  n  705 

nvan  I  262 

m 

1153;  II 303. 

ipn  rty-i-^  II  140 

r:on  1603;  II 106. 

309.  311 

Vyn  11   15 

327;  III  114 

mn 

I1C2;  II  19. 

NBn  I  264;  II  12 

trcn  I  447 

95.  136.  226 

jCiN  NEn  I  265 

c»c:ai  II  159 

K.-.im 

II  337 

jc«:     ..     I  264 

H'jir:^^  I  107 

"m 

I    170.    173. 

pc'sn  I  125 

m-,  III  161.  165. 

186 

rn  II    128;    III 

177 

crm 

1189;  II  311 

184 

nn  ==  Geruch  II 

«Vnn 

II  346 

r;^;n  1176;  II  265 

377 

nd:c  'cim 

II  375 

p\1  III  203 

nn  =  Duft  I  242 

::m 

III  232 

pn  1251;  III  12. 

nsn  nn  I  258 

i':-m 

III  114 

52 

yninn  11  239 

::»m 

I  26 

"'jBn  pi-y  I  155.  259 

p-^o-.  11  403 

';::vTi 

II  267.  315 

ti2p^'^  11  266 

»pjitsn  in  129 

-N-,1 

III  114 

T^2p)'\  II  236 

on  II    391;    III 

C'cr;  ai-i 

II  151 

npn  I  242 

116.  119 

Tzn 

I  36 

D»pn  II  25 

;^En  I  350;  H  184 

'^"n  n^n 

II  210 

'jpn  II  267.  315 

Nr,E'-,  I  103 

yrn 

II  277.   295. 

cirn  182;  III 149. 

n^Jn  II128;inil4 

386. 393.  395 

151.  159 

Nnn  l  253 

spn  vin 

II  393 

n.nn  II  276 

N::n  trn  IIL  207.   234 

-jn 

[  153 

nm  I  91;  IL  270 

Nma  K?n  I  113 

r.'^jn 

II  230 

nzm  I  361.  419 

Nmaa  trn  III  338 

nn 
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II  311 

^'xp^     „ 

II 
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nstr  1  91.  122;  11 

j»:tr 

II  540 

HTSp       „ 

11 

186 

315 

jjD 

II  38.  66.  67 

m'^JK?     „ 

II  721 

njix^nn  trsü  I  74 

I?.5^ 

II  65 

mtpn     „ 

il 

148 

mnsü  I  168 

k:j'j 

III  227 

ND*.r 

II 

220 

pt?  I    133.    138. 
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161;    II    71. 

c'pns?  II  118 

nn>*c  '--j  II  24 

125 

nr,u  I  205 

«'^27   I   150 

Npr 

II  338 

üir  111153. 164f. 

■-siEr  II  206 

•rpr 

III  72 

lianc'  II  158 

oh^rrs  11  206 

'V- 

III  232 

üanD  II    627;    III 

np>rm  III  5 

;;ip!r 

I  249 

164  f. 

s.i\-)v  1  95.  460 

vp'j 

I  263 

'■'.2'  I  175 

intrr  I  584 

PPC7 

II  429 

iin»  n  314.  315 

hnv  II  178 

♦N7Tpr 

II  106 

rnw  I  317 

«>?»  II  207 

yips? 

II  276 

n)^w)  cn-r  III  80.  87 

c^'-rrw  II  206 

r]ip2r 

I  3.  73 

►inc^  I120;ni54 

znü  II  238.  614 

N'Eipr 

I  335 

n£3n»  II  478 

ü^v  II  614 

'pr 

II  164 

N.in»  I  26.  317 

yc2?N.i  ni  232 

'-Ü1  =:'pr 

il  353 

f,-tr  11 14;  II 135. 

c»:n,i  II  213 

1138;  11224 

"   202.  282;  III 

n2n  166.67.396; 

i'pr 

[I  266 

149 

II  415 

NE'P'J 

I  271 

rpa?  II    274;    III 

HNi^n  1115;  II 179. 

c'S'pr 

I  4.  271 

197 

182.  183.  189 

=:p-^ 

II  162.   287. 

-y  rpsr  III  125 

::\Dp2:^s)2n  II  183 

398.  401 

n£n»  III  125 

hir.  1122;  II  531 

-Ml  ^pr 

II  401 

rjnsiK;  I  62 

an»D*T2n  I  605 

/pr 

I201;II278; 

p»  II    32.    235; 

]>hzn  I    118.    126. 

III  160 

III  62 

502.507.509; 

>'pir 

III  225 

pnr  I    102.    359; 

II  242 

V,T- 

I  270 

II  237 

p.i  164.85.391; 

N-ltt? 

III  217 

p^v  =r  pfeifen  III 

II  131.  192 

2n» 

II  148.    149. 

88 

D^anrn  r\^:zn  II  229 

319 

pir  I    692.    693. 

ym  II  36.  104 

22-27 

I  169 

694 

^^zn  III  274 

::2nr 

=  färben    I 

nn^pipn»  II  504.  527; 

Nnzn  III  187 

539;  II  263 

III  89 

Win  I    116     122. 

j2»;t.:' 

II   183.   232. 

p-^p-^v  III  89 

502.  506.  508 

313 

-nr  II  173.  211 

N7'tP2,-i  II  649 

C'^n-.c 

I  183;  II  257 

c'r-,;:'  [I  207 

r'i^^z::  IIL  32.  49 

wir 

=  Licht  I  70 

N3'Krn;p  I  387 

xjn  I186;III1.S4 

NJ-i» 

=  Schichte  I 

nnwnü  II  279.  311 

nnSj.i  I  196 

21.  304 

n>'Miiy  II  5 13 

uann=7j--i  III  126 

CJ-ir 

ir  397 

i'TE;  I  107 

\^-!'  II  351.  368 

ms; 

115.105.139. 

nnK;  1112;  II 165 

cnjnII352;III172 

106.205.290; 

'pi.T:r  II  31.  433 

NüD'D  njn  II  362 

II   130.   274. 

n'pins;  II  438 

D»jnjn  II  354 

296.  414;  m 

mnty  II  368 

nnn  I  20;  II  150 

148 

sn2;I150;  11  182 

ö:  iNin  I  75 

^ir,r 

I  587.  613 

iQv;n  »71B7  I  152 

N^3in  (ein  Kleid)  I 

■■:y:  in::^ 

I  180 
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«Snin  11  271 

nn^in  l  392 

pain  I  279.  392 

crin  IL  15 

K-mn  II  173 

im  l  98;  II  278 

«ns^in  I  121 

m3in  III  134 

jv/'jin  II  184 

ny=:%n  II  202 

♦ic?  npin  1  146 

nin  I  117 

Njsm  I  117  I 

;!2in  II  393.  394     j 

n»:Din  I  117  j 

«njmn  II  394  j 

nnins  nssin  II  44 

DDiii  oder  Disin  II  123 
nnsin  I  153 
^<^J^n  II  48 
Hhp)n  III  121 
N»m  «mn  II  117 
«^Nü-in  III  128 
«:»min  II  445 
mm  II161;  111234 
nam  S»  i^mn  11  138 

DiD-nn  I  115;  II  556 
=7'mi,n  II  266 
-iD?2mn  I  225 
Jim  II  341 
rjnin  III  192 
l>pmn  I  347 
Nmi.n  I  391 
nüin  I  195 
mn  II  213 
Nnmn  I  160.  520.  523 
n»Jimn  II  461 

znn  1114;  II  212 
2nn  r=  nnta  I  374 
DB^unn  I  263 
-inn  I  208 
nn»  cinn  II  391 
c'!:inn  II  325 
»bnn  I  116;  II  425 
cnn  II  179 
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nnnn  III  13 
D»:innn  I  33 
n^nnn  II  277.  304 

nN»n  I   118 
inüN^  III  119 
nasi  166. 133.225; 
II  363.  372. 
411;  III   195 
nu>n  I  67 
Nmz'n  I  396 
j^j'jan  n2»n  I  396 
T>n  II  320 
K?'»n  II  113 
k:^-i  I  546.  547 
nrh^hn  >2'n  l  198 

pi:»n  III  218 
im>  in  pi:»n  II  22 

nipu>n  II      10.     22; 
III  201.   214 
imo'n  II  416 

p'n  I  60.  197 ;  II 
264.  265;  III 
155.158.195 
♦pv-i  I  67 
K^iTD  II  235.  246 
♦p»n'n  I  257 
>pDn>n  III  127 
♦pTn  I  544 
N2n  1  59;  III  55 
nouDn  1 129. 155.  579 
N»»2n  I  175 
]'2.T  I  175 
"isn,  K'^-n  I  544 
«■-2n  I  601 
nb.n  I    146.    147. 
156.  458 
tinn   t  158 
in:n  I    160.    524; 
II  264;  III  194 
]ajiN  inan  II  265 
l^an-n  II  56.  57 
o^v^n  I    198.    551; 
II  122.  127 
n'^3  >u>"^'3n  II  37 
D^iTi  »u^i:7:n  I  198.  240 


Npn2n  I  59 

^n  II  162.  320.  323 
]^»N=:n  I   147 
ncrn^-i  I  160.  166 
j^n  IL  535 
Nj'^n  II  153.  535 
mn  1204;  II  209. 
299;  III  152. 
153.161.165 
♦rn  174.98.230; 

II  279 
>{-n  =  Flock  III 

161 
.Ti=7n  II  270.  311 
mh^n  II    73.    158. 

426.  539 
N'h'rn  U  539 
;»Kn^n  II  262 

^hn  III  92.  183 

n»=7  »=:n  11  108 

H>=7n  I  483 

r\ü^hn  II  186 

D^n  II  174 

ühsrs  D^"i  II  174 

iin^n  III  224.  227 
njjm  'Q^i  II  174 

i^D-n  II    256;    III 
200.  224 
]vn  TD=:n  III  232 
D»D2n  n»n':n  II  31 

D>W^n  III  215.  241 
Nnrn'rn  I  153 
□»o=?n  II  156.  174 
y'^n  1429;  II  211 
Q'V^n  II  183 
t:;=:n  I    139.    191. 
538;  II  186. 
199;  III  12 
^'"•n  =  Rupfen 
(des  Schafes) 

I  530 

in=:n  I    118.    229; 

II  131.  187. 
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i^n  II  239.  244 
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mör. 

II  536 

nan  1158;  III 178 

]»^^n 

I  259.  493 

»innn 

II  192.   271. 

na.T  I  158 

narn  11189;  III  173 

287.  295;  HI 

lan  1177;  11266 

Ti-in 

I    122.    266. 

54.62.68.215 

N'ipn  11  145 

413;  11  287. 

jUinn  »inan 

II  295 

]ipn  111  94 

288.  295.  397 

«nnan 

I  562 

D^iyn  jipn  III  193 

mann 

I  249 

nn»ßn 

I  72 

onsiD  ppn  II  162 

cunn 

I  62 

Dv^an 

1  307 

r\ün  »Jipn  I  657.  694 

nynn 

III  97 

n'sttii 

II  533 

nsipn  III  123 

nn 

I  139 

T  :   • 

I  238 

maipn  11  149 

B'-in 

II  315.  363; 

mcn 

11  221 

ny'pn  111  97 

III  119 

nn»n 

II  210 

:]3  njj>pn  III  8 

)»D>nn 

I  286 

NpD»yi  nnn 

II  379 

S^n  II  401 

Dirin 

II  220 

♦:^mn    „ 

I  490 

n-pn  11  126.  145 

^»D"in 

11  140.  322 

D»Njn 

II  25 

ipn  I    192.    193. 

jin 

II  34 

nun 

187.120.140; 

240.694.695; 

j»^ij:in 

11  137 

II  295.  301 

II    298;    III 

nroin 

I  180 

n»2  ^k;  lun 

I  437 

155. 161. 196 

>nn 

I  271 

♦N3Dj;  ^»  nun  I  88 

ipn  I    181.    203; 

«>nn  1218.  271.  353 

D»nD£3  m:n 

I  437 

II   162.  312. 

«♦ynn 

11  528 

D^h'>^n  »mnjn 

II  70 

324.  385;  III 

npnn 

II  295.  393 

»jn 

II  182 

37.  82.  94 

K'pin 

I  400  s.  'ö 

Kn>»:n 

I  317 

njpn  III  191 

cpnn 

II  315 

con 

II  236 

ypn  I  41.  74.  407 

yiVD 

I  153 

nijßan 

I  196 

ypn  =  blasen  III 

rt'}hipri 

I    249.    642: 

jn:>*n 

1177; II 280; 

83.  98 

III  244 

III  5 

ypn  =    schlagen 

tp»tpn 

I  250 

n^jyn 

II  150 

III  11 

mü'tpn 

1  250 

lyn 

I  196 

t]3  ypn  III  8 

j»r»r:'>rn 

1  223 

Nij;n 

11  377 

i>tt;=7  ypn  111  97 

^j^irn 

I  125 

Du'^-j  ij;;! 

II  262 
203.221.235 

:ipn  II  243;  III  8 
mpn  I  25.   26.  31 

man  II 

aj,n  »man 

II  445 

nnnpn  III  17 

Nachtrag. 

■iisn 

I  74 

D»pnpn  I  605 

yiJ 

II  205 

nan 

II  168.  247 

a-.:-pn  I  198 

/  ' 

'S'"? 

I  92 

snn  I   139 

NS'jcn 

I  204 

N»an 

I  92 

n:i:^n  II    562;    III 

p'jDn 

III  265 

no'sn 

II  69 

275.  282 

V^sP'i 

II  267 

=?sn 

I  112 

mann  II  111 

N'.pn 

III  228 

nhzn 

I  317 

m'^-an 

III  9 

ny-i  nmn  II  19 

ppn 

175.81.202; 

i»San 

I  204 

NS»2-in  I  50 

II  267.   268. 

l>pijan 

II  3 

p-n  I  50 

289.303.386; 
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III  8.  9,  13. 

.s?:'j-,n  III  39 

III  109.  141. 

124.  219 

cjin  III  141 

145.  160 
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h)  Syrisch. 

K-^' 

1  357 

H=^ 

II  513 

-K 

II  261 

h^\ 

I  293 

^Mf^ 

III  286 

-^\x 

II  473 

^' 

I  462 

^A^ao 

I  357 

's-^ 

I  290 

W 

I  324 

\1^^ 

I  448 

i=n 

II  631 

]i^i} 

I  337 

^-^.^^^^ 

I  405 

i^-'K 

I  449 

ii=;ii 

III  281 

u?^^ 

I  305 

i^-'i-^ 

I  474 

?^i 

I  577 

]iAn-. 

11  626 

'Vk. 

I  474 

r^         ! 

WAJ412 

I  508 

ii^. 

II  329 

Kci 

I  552 

i^^c. 

I  357 

Pi'i 

III  361 

i^^D?    iivAO 

I  359 

]]c?  1564;  II  549 

\^^o] 

II  123 

\m^js  Lkcm 

I  386 

jjo?,  jZ.?o^ 

I  351 

IZal^oj 

I  301 

jjal::. 

I  646 

^.al^? 

I  326 

^^^AOJ 

I  618 

Ual^X=2 

I  469 

U^^ 

I  647 

U-^^    t^] 

111  287 

Ui^ 

I  301 

K'! 

I  328 

tn^'^^i 

I  535 

X^fsa.^ 

I  392 

]kA,a^h 

I  395 

U-^i 

I  563 

X^SD.^ 

II  333 

uV 

I  337 

j^ji^j 

I  558 

V^as 

I  690 

^.lALom 

I  613 

U^-i 

I  611 

\^^ 

I  512 

\Si.Al^rr% 

I  663 

^äa^Iäa) 

I  551 

t^ 

11  566 

ti^cn 

I  450 

U-i 

II  542 

i^ü^c^c:^ 

II  300 

^i^a^^j 

I  347 

i?o.:^l 

II  640 

iJoj^JJ 

I  353 

'r^ 

II  521 

^=;l 

II  550 

j^^üÄjj 

I  336 

v*^^ 

I  271 

^JcV^JclJ 

jJc]  1614 

jmsj 

I[  518 

]i^a^ 

I  697 

3ol 

II  573 

i^j^^j 

I  597 

^•^% 

I  566 

^:=i^ 

II  428 

11^,^1 

I  611 

ii^a^ 

I  607 

\Of^,     jZc^M 

I  352; 

'^-%'i 

I  301 

5^=^^ 

I  359 

[1196.580 

]i^:M 

I  301 

\^^ 

I  549 

i^^r- 

I  317 

UA 

I  293 

\y^^ 

I  412 

Ua- 

I  581 

^Q-^^-^-ji 

I  301 

Vx.  " 

637.  647 

)i.^a.*4 

1581.638 

v^^-Lj 

I  562 

U*^^^ 

I  395 

30* 

I  371 
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U^M  I  581 
ji^  1296;  II 243 


506 
662 
534 
423 

I  554 
583 
450 

II  92 
439 
502 
451 
467 

481 
639 
511 
633 

I  291 
692 

I  661 
559 
469 
347 
634 
393 

I  646 
303 

[  291 
470 

II  362 


wm^^,    l^s^  1  292 

]l^^  I  388 
wr^^^  II  173.  537 

jJaA^  I  317 

^ü!:^  I  546 

ji\^L  II  178 

iiÄ^l.  I  689 

j,.-i-iiüX  I  401 

p].^  II  637 

jlcj-Lü  I  447 

V,.^  I  342 

i^  I  513 

jj^ijs  II  284 

(jctl:^  11  463 

jLiiaLD  I  341 

^^^^  I  403 

U^i^  I  582 

^y^-^  I  614 

iJVV^  I  389 

jjamA'iO  I  566 

]l^ls^  I  416 

iliili^  I  291 

(^Al.l^  I  460 

\U:;:^^  U^  III  276 

Uliß  I  296 

U^X:^  r  574 

jZ^li^  I  405  f. 

jj^li^D  I  601 

]lfL^  1  268 

i^A^^^:^  I  659 
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i^L.-jLD  II  515 

ii^lj^  I  326 

\^aA^  I  686 

j^^La^  I  586 

JLUjr^iJ  I  409 

ir^  11632 

\zl2  i  561 

UJaJ  I  561 

iloo^^J  I  443 

]ilj  I  624 

U^j  II  491 

^liAJ  I  282 
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I  624 
I  398 
I  602 
I  296 

I  298 

II  705 
I  357 
I  710 
I  470 

III  311 
l  641 

I  489 
I  383 
1  350 
I  692 
I  532 

III  295 
III  295. 


\z^ClL 

1  587 

p?a.L 

I  409 

H:^ 

1  557 

]Ljd}L 

I  661 

\^u^ 

11  536 

i^-.li 

I  321 

il^a^^    jval 

I  542 

jjial 

I  136 

'.^ 

11  609 

Uojl 

1  455 

l-^4r^ 

1  517 

Ujl 

1  387 

-^t^ 

11  718 

i^jL,  }i^^ 

I  625 

^ÄJa.-) 

I  565 

i^^^a^ 

I  467 

(-LiÄ 

I  552 

Uol^ 

1  546 

\2CL^M^ 

1  608 

u^^ 

I  609 

ILiA^ 

1  636 

^ja^ 

111  288 

t.\^n-^ 

11  157 

'x-^!^»^ 

1  603 

H,i^ 

I  303 

l^oy^^ 

I  614 

jUljS 

11  463 

U-^^ 

II  715 

i^Ä,  JZ2ls 

I  467 

jjO^Ä 

I  379 
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^^K^ 

1  333 

>-^o     1 

.  331 

ii^:^ 

I  402 

^AAj      1 

448 

]f^A>      1 

405 

I  548 

1  j— -"^ 

II  665 

(^▲^X     ] 

I  529 

I  301 

i.-L      ] 

:  379 

in  305 

ft^     J 

I  45C  f. 

I  547 

iAJjax     J 

[  706 

U^^^c.^     J 

[I  458 

iJQ_S, 

I  578 

3 

1  275 

i^.lAl^l▲a▲  ] 

[I  458 

575.  578 

U^c^    ] 

J  516 

o 

r-»*^'  Vf^-^    ^ 

LH  311 

{KaKm^    ] 

[  450 

\L^o.S) 

11  560 

11.4X     ] 

[I  540 

]L^Q.^ 

I  321 

r^^*^^ 

Xzii'^o.^ 

I  598 

]l^AÄ.        ] 

L  304 

}f^Ä.        ] 

[  665 

q.^cu3 

I  343 

l^i-A^         ] 

[  543 

iXO-D 

I  562 

~  r 

iiilx  ] 

[  329 

Ir^ 

11  567 

iii^j^j^ 

11  511 

>.^!i^   ] 

[  376 

11  299 

>  r^,x   ] 

[  511 

Uj^w^^ 

I  .398 

i^LäA     ] 

[  314 

[  317 

i^alj: 

I  542 

'            w 

u^x   ] 

[  284 

<.m^J^ 

I  342 

^2,Ä.      ] 

[  284 

,j,.Aii3jX 

• 

^s-.r-iL    1 

[  271 

s^f.äLüf^ 

I  292 

• 

v..^^^           J 

[  334 

^IH 

I  288 

K»-*-  ^ 

[  404  f. 

]L^i^ 

I  314 

m 

floj-A,     ] 

III  254 

UlJt.     11 

50.  562 

V^'y 

II  424 

]^i 

II  424 

^1-^1     ] 

LI  578 

i-al^j 

I  467 

y^:^L  1412 

;  II  641 

^^? 

I  350 

^si  ] 

[  442 
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I  292 

I  293 

I  128 

I  310 

II  458 
II  655 
I  299 
I  618 

I  336 
I  817 


^^f  JUif  I  345 
06  f  II  123 

tXj  II  597 
^1  jo  II  561 

lXä.jJ  I  603 

(j^jJ  1350.598 

kxüj  II  538 
hj^Li  1  289 

^Iäj  I  301 

)^,  )^  II  566 
OA^J  I  351 

^-o  II  578 
^5wOwJ-  I  382 

J^i*  II  238 

S^!^  I  285 
^Ls>  II  631 
4>v^  II  540 
U7^  I  412 

U^.Y^  I  449 


c)  Arabisch. 

v-.^o>  II  329 
LN2^  I  290 
liÄÄ^  I  432 
JJ.:?>  II  626 
ijl=?>  1  285 
oUr>  I  535 
^^4^1  I  357 
V;;-^  I  629 

J-^^  II  428 
jLj  viS\i:^  II  223 

^Xi^yi  y^c:^   II   223 

^!>^  II  179 
^^Ä^  I  354 
I4.Ä.,  H*-4.:5^  I  295 

^U^  I  389 
S^^::^  I  371 

>LI^  I  298 

^Li:^  I  372 
Jclis-  I  581 


v-^ 


II  522 


Oj:=-  I  423 

cki^  1347;  II  243 
^h>.  II  619 

k.^a^4.^  I  596 


lH)^^ 


I  362 


; 


lO  I  309 


U^IO  II  576 
^IcXjO  III  93 

j^Jc>  II  247 

^O,  i^O  I  351 
,j.jwl;^  I  370 


LT; 


O  II  576 


7 


^Kj>  I  441 
oiJo  I  326 
x-boj  I  362 


7 


53  I  647 


r^ 


II 554 


/V^?;  n  532 
I  356 


J 


pUJf  iloLoN  I  306 
v-«-o>  I  331 
^^,  O^ij  I  350 

^j*S^  1  310 
(jii.J\,  ^-vC^-Jn  I  344 

«^1^  I  578 

;li)  I  614 

L^J)  II  550 
i^JjjJj  I  275 
;:?)  n  289 

.5s  1326;  II  573 


;') 


Ia*;  I  379 


^iJ^Lw  I  317 


[^   I  313 


v^:^^  1  283 
JS^Lu«  I  340 
j^Ä-ww  I  150 
^^   II  269 

oi^^-w^  II  534 
5tX^  I  396 
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(j^^lN-**' 

I  551 

i>'y*w 

I  543 

/^''Y'**' 

I  404  f. 

C' 

JUwAV 

I  612 

ü>"" 

I  532 

ef" 

I  325 

^^ 

I  377 

ÜySLtM 

1376.377 

^^OÄjm 

I  314 

^ 

I  376 

oiXw 

II  514 

[vAa« 

I  328 

IVAM 

I  710 

^^'cX.A*vw 

II  655 

'wftAAV 

II  553 

jLw 

I  296 

oLw,  Lä^ 

I  284 

1 

I  335 

o*4X«w 

II  166 

07-^ 

I  692 

III  290 
I  578 

^Jt«Cw 

I  641 

jjliuo 

II  173 

J:^xo 

II  546 

^^^Lo 

I  578 

iA.O 

I  548 

7^-^ 

I  300 

iii^ 

II  626 

oiÄ^o 

I  547 

w>.0 

I  485 

^^^^Lb  I  451 

(jliö  I  346 

\>.i\.lo  I  307 

cUio  III  92 

^.^^^  I  470 

L^io  I  502 

sVUä  I  549 

,Ä  I  387 


VvÄ.  ,  •i.Ks^  1  300 


ü^7' 

(j^LiwC-  I  558 
s.,w.Ä  I  577 


läÄ  II 220 

LJLfr  I  328 

\^,ks.  I  321 
ö<>^  III  295 

ia-u^  n  512 
Jb^  I  455 

J  vi^  I  557 

vÄi:  I  166 
J 

s^Lli^  I  599 


t 


1 333 


U-vi,  JU>Yi  I  303 


>  •; 


xlxi  I  402 
|V^i  I  334 
-^^  II  179.  564 

>^JU  II  259 

xls  1319.  320  f. 
J^^i*  I  288 


1 553 


XJ^i'  I  314 


I  543 
I  342 
I  343 

[V-^i" 

II  201 

kjö 

I  279 

(ja^J 

I  342 

via4J* 

I  398 

v^AAJ* 

I  542 

I  319 

II  299 

LT*^ 

II  291 

I  410 
I  511 
I  481 

^'^^ 

I  530 

s-jL5"ii 

I  310 

I  692 
173.  557 

II  291 

u^^ 

I  296 

^ixif 

I  298 

^ilr 

I  393 

)/ 

II  291 

«/ 

I  347 

tXJ 

I  546 

* 

II  522 

iu.4- 

II  178 

iUi 

II  178 

^^ 

I  552 

cXj 

I  284 
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^^  II  576 
->y  I  329 


Lo 


A/O 


ä.1j; 


«M^/O 


I  566 
I  341 

I  341 

1  325 
I  403 
I  447 

I  313 

II  551 

II  631 
II  517 

I  322 


svLftx) 


waA/0 


II  597 

II  560 
I  345 

I  268 
I  416 
I  296 
1291.334 
1  403 
1456.457 
I  280 

I  380 

III  266 

II  167 

I  409 


;l^  II  632 

cX:^  I  531 

oi^  I  346 

^iXi  I  531 

^lXj  II  462 

^kj  I  391 

,*iij  I  376 

Jjü  I  624 

(j^i^  I  345 

>--«^iü  I  305 

J^3  I  561 


7 


♦sJ  II  220 


yyii  f  I  293 

iü:-wLTlII  295 

(^i^l  II  673). 
Unrichtig,     denn    nach 
Fl.  zu  L  I  283   gibt  es 
ein   solches   pers.  Wort 

nicht.    Vielmehr  Vi^y^f 
Auskocher  (Bacher). 
^Ü.^1  I  577 
^Ia^I  II  124 
^.>J^jf  I  353 

^ulAÄxL^jf  I  201 
tä^j^^l,  ^'^1    II  331. 

^       675 
(^L  +  fwo  I  504). 
So  Kohut.     Aber  FI.  zu 


d)  Persisch. 

L  I  16  verlangt  [V>y  -f- 

^LvLj  11143.528 
^^.j^ib  I  661 
cXJvJ  I  544 

Ij^j-J  II  579 
(äCiwj  1174.616 
^^bb  III  17 
^ob  n  476 
ÄÄ^^L  I  528 
(♦ftXj  {=-.  ^Uj)  I  640 
l^yOjJ   1   544 
X^Iaj  1504.506 
o^:^'  I  303 
\Uj  T  525 


&Xu 


^I^^L^iM  602 
^OL^  II  476 
'X^yf^L^z^  II  332.  676 

^K-CCJ:^  III  363 


ilXj 


')T' 


1444.507 
I  50.  362 


Äjl^J  1  363  O'b. 
füge  hinzu  für  NiC'mn: 
ny^sö  porta  aperla. 
Bacher). 

);0  I  525 

^Iä^J  I  603 
^Läa^J  III  17.  21 
5nÜo(  iXJO  I  .344 
2^^U  II  673 
vXj^^^  11102.499 


96 


^AicL^  1  303 
b\y.x)  y^  I  624 

^y^  III  96 

S^^i^,    e^^£  II  607 

dj^^yi  11  39i 


Wortregister. 

v^5"l  173.614 
^lUS'  ri  650 

^y<,    XJyT  I    144 

[V>^-Ü' 1169.608 

iy^jjSi  321 

»jL/o  I  614 
w^/c.  cl-^x)  III  298 


473 

^Ül^/o  III  127.  29S 

ö;Ij  CS^  1^241  (8. 
H    zu  L  I  284a). 
cX^-J  1  5BÖ 
^l^j  111  127.  2Ü8 
^Ü>  III  279 
I^AA^5i(?)   III  265 


'Aßou8£}jL[xo?  II  693 
'Aßpapio?  II  441 
dLyyoipzia  II  327.  374 
dLyyzioL  II  146 
dYY&ö>r;/.Y)    1   410 
ayxaXoc  II  414 
6cY/.u).TiI7. 158.380.  393; 

II  401 
ayopa  II  362 
ötyopav6[ji.o?  II  373 
diyopa.aziy.T]  zi[i.r\  II  377 
dcYupTric  in  286 
dycoYO?  I  417 
aywv  III   113 
'ASpiavoi  11  283 

ÖCÖ^ÄTiTYi?    III    114 

öfiysai  5opal  I   136 
aiyzia  I  136 
aiiJLaXwjj  I  253 
ai[jLaTiTr,;  II  3 
*aip6?  III  93 
ay.\xr\  I  248 
ax.|jLO)v  II  301 
&x6vri  It  307 
öcx.oußiTov  III  44 
dxpißr.?  III   169 
öc/TOipoi  II  344 
dtXr.^ivov  I  555 
(iXiviTpov  I  119 

ällXT^    I    112 

dXoav  II  190 


e)  (jriechisch. 

dt5i6r.ai?  II  190 
alaoQ  II  203 
aXusiSw-o?  11  311 
aXcpaßTjTrdpiov  III  301 
a).9i'i:ov  I  450 
ä)>wa  II  189 
'Ajjiad-a  I  216 
äij(.a[jLu;i?  II  230 
öt|j.iavTo;  I  142 
dlJLiy.Tcopicv  I  165 
ä[jLu5iov  I  98.  469 
ötpL(pißXT,aTpov  II  143 
avaSsvSpa?  II  230 
ötvay.sTaS^ai   III  43 
avaxÄivej^  ai  III  43 
ävdtxJ.i-a  I  64 
dvaXoYETov  II  290 
dvSpid;     -dwzoq     I     380: 

II  298 
dvSpoYuvoc  I  247 
ävd>oc   III   151 
(ivö"pdy.iov  I  73 
avTiypa^a  III  184 
ävtXa  II  166 
ocvtXov  II  166 
avTpov  I  270 
ötvwYSov  I  33 
Ä|wv  I  150 

ÖtTcdvTYlOt?    III    16 

d7:65£a[j.o;  I  174 
dTTOÖ^r/.r,  II  195 


öt7;6ppa|i;  111  110 
otTzpaYTq?  H  353 
apßuAY)  I   178 
(5tpY£VTdpiov  I  74 
öcpYSfJTTj;  II  155 
apyilo?  II  272 
apyupiov  II  405 
.^^piaTov  III  27.  30.  31 
ötpvaxi?  II  414 
apoxpov  II  554 
appaooc  I  152 
dpTrdßrj  II  395 
äprdp'.ov  I  182 
öcpToxc-sTov  I  93 
ötpy^eTov    I    375;    II    367. 

434;  III  196 
äpxri  III  196 
dpyO.r.aTTTj?  III  100 
ötp/^iTSAwvr,?  II  375 
äaYipiov  I  678;  II  300 
ötaa^evr.?  I  252.  682 
aar/.pr.Tdcp'.oi  III  321 
öcaxo~T]pa  II  265 
öcay.6?  II  631 
öc3Ji(xpaY0?  I  493 
ajTüpov  II  409 
ötaadpiov  II  407 
öccjxpaydtXiov  1182;  III 108 
aa9aXT0c  I  17 
a'j}«£iov  I  352 
a^Xr]  1  354 
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au/.wv  II  157 
ft^l;ivb>iov  II  242 
acj^ivö'UTs  II  242 

ßa88r,;  II  221 
ßaCcv  II  210;  III  113 
ßaXavaypa  I  345 
ßa).av£~a  I  224 
ßaÄaveTcv  I  214.  217 
ßaXaveu;  I  224 
ßdcAavoi  I  345 
ßaÄavoiro?  I  338 
ßöcAAi'atv  III  285 
ßaXXiofjLoc  III  285 
ßaaiXiKTQ  II  366 
ßaai?  I  380;  III  158 
ßttjTZpva  II  331 
ß8£Ä5.iov  I  237 
ßeßaiwiTTpec  II  88 
ßeprSdcpioi  III  185 
ßr;[jLa  in  180 

ßTJpUTTtt    II    310 

ßißXiov  III  175 
ßiß/.os  II  629;  III  145 
Boiwv  II  441 
ßoÄßo?  I  494 
ßou/-£UTr,'  III  266 
ßo'JXiijLo?  I  255 
Boüppoi  I  171 
ßpdt/iai  I  166 
ßpayiapiov  I  183 

*ßpi-/.£).Gl   III    121 

ßpuYfJLO?  III  249 

ßpwTd  II  376 

ßuxavr,  III  98 

ßupaa?  tpyd^zabai  I[  259 

ßupa£Jc  II  259 

ßupsiy.r,  11  200 

ßupaoT&uLOc  II  262 

ß'jcao?  I  139 

ßcS'/.oc  I  414;  II  287 

ßwjjLo;  I  382 

Yaßa^  I  332 
Yaßßaba  I  332 


yaiao?  II  310 
yaÄEaypa  II  144 
yaiJLiay.os  II  44 
ydixixoL  1  596;  III  300 
yoLixoQ  II  464 
yap'.Q\xr^  III  38 
yocatpa  II  275 
yaorpiov  JI  275 
y£V£Ö</.ioi  III  297 
y£V£aia  III  125.  296  f. 
y£voc  II  31 
y£p8io;  I  562 
yEwpyo?  II  109.  499 
yrj  x£pa|JLixTQ  II  272 
yXucpo)  II  303 
yX(«)aG0-/.6[jL0v  I  67 ;  II  356. 

415;  III  195 
yva9£jc  I  153.  571 
yva9i"/.Ti  dxavQ>Y)  I  154 
yoyyuXiSiov  I  493 
yotxo?  II  392 
y6[i.9oi  I  345 
ypaijL[j.dpiov  11  405 
ypafjLtjiaTEia  III  175 
ypa[j.[jLaTr£Tov  III  175.  185 
ypa.[x\xa.zi\i;  III  166 
ypa|Ji.}j.aT£uc  III  175 
ypacprj  III  300 
ypaoiov  III  154 
ypuTTQ  II  303 
ypuTOTwwXifii;  II  303 
yufJLvc?  I  517 
yüpi;  I  99 
yii(|>os  I  19;  II  270 

Sd/.TuXos  II  389 
AaÄ,uaT'.x6v  I   171 
Aapöix.oc  11  409 
8£Ty[j.a  II   176 
8£'y.-r;/.a  III   121 
8£Ä9iy.rj  I  59 
8£^i>£iv  IL  260 
[tS]  8r,[jL6Gia  II  356 
8r„a6Gia  I  215.  216.  217. 
224;  II  373 

98 


8y;[jLoaio)vai  II  374 
8T,vdpiov  It  406 
8iaßrii:r.s    I  303;    II  239. 

388 
8id9<£fj.a  III  189 
ÖiaS-r/.r;  III  189 
8id^a)|i.a  I  173 
SiaiTa  I  33 
8iaiTT,piov  II  72 
8idppoia  I  255 
Siaar^Q^tiv  II  308 
Sidtovoi  I  24.  318 
8idTopo?  n  290 
8ißac?o;  I  147 
8iyX(OTrov  III  141 
Sixpavov  II  107 
8iy.-uov  II  143 
8i[ji.u?oc  I  69 
8Tvoc  II  189 
[8i]-Xot;  -t8oc  I  171 
8iady.y.iov  II  125;  III  195 
8iay.dpicv  I  59 
8tay,o?  I  59.  675 
8iay^!,CTrO(;  II  263 
8icpS^£pa  II  262;  III  145 
Sicpopo?  II  167 
8ixdcc  II  390 
8iwaTpa  II  310 
Öoy.dpiov  II  229 
Uy.oi  I  317 
86y.o?  II  267 
SotJLOc  I  21.  24 
8oy£Tov  I  441 
8oy),  II  289 
8p6jjLO?  III  114 
8p6[jLwv  II  340 
8pouyyo?  II  319 
Spuqjay.-uo?  II  415 
8wXiC£iv  II  243 
8a)p£d  II  463;  III  17 
8wp£ai  II  44 

£ß£AlVOC   II   269 

l^vw^o^  I  393 
*£yy.).T.ata  III  330 


J 
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cty.oviov  II  298 
ei/wtoattüvr^?  II   1 1 1 
£\'Xr,[j.a  III  175 
£i>.iay.£tv  III  145 
etpzTV]  I  277 

£xßaTf,pia  11346;  III  126 
E/.ßoXai  II  302 
£y.7r£Tavvu[J.i  III  176 
EXaiov  I  236 

EÄaiOV      8£UT£pOU     Y£U[JLaTOC 

II  220 

£).aiov  y.o)>oxuv9^ivov  II  226 
IXaiov   6[jL9axivov    II  220 
£Xaiov  yuSaTov  II  220 
üauvEiv  II  309 

r/.'.|  I  öHi 

£A£r|[j(.oa'Jvir,  III  63 
£}.y.£iv  I  154 
£/.pL'.vc.  -vQ^o?  I[  184 
EÄOYiov  III  184 
£pLßdtrr,  r  221.  676 
£Hißo5iov  III  94 
EijLjjiaXXov  I  136 
'EpipiaQ^a  I  216 
£|JL-D.ia  I  166.  182 
£[jL7rop''a  II  686 
£[jL7i;opoi  II  352 
*£|jL7ri)/£wv  I  366 
£v5o$oi  II  68 
£V£UYi[jia  III  175 
£v^TQ>fr]  II  343 
Eva)(^£pG)  II  367 
svTußiov  I  493 
£VT:u5.''aa£!.v  II  57 
£;ac  II  403 
£?£8pa  I  366 
eIitTjPiov  III  35 
llouaia  III  328 
IcoSarpa  1  54 
£-i8ri^ia  III  126 
£-r/.apaiov  I  164.  231 

£7I''y.(0[JL0V    III    38 

l-iaTzaaiJia  II  11.  438 
IniOTOATl   III  327 

iTriairul'.a  I  369 


ETOTpOTCO?  II  54.   106 
ImcpaveTc  11  68 
£TO9oXXtc  II  232 
Epavoc  in  58 
IgyakzioL  II  257 
EpEßivQ-oc  I  115 
£piov  Slko  IuXou  I  140 
Ipuö-poSavov  I  145 
Ic/ßpoi  I  120 
lay^dpr\  I  253 
ea/^apuTf]?  l  107 
£T;oi|ji.aaia  III  335 
£UY£V£aTaTO?  II  31 
EuyEVT;?   II   31 

Ecpopoi  I  444 
Ecpopoc  II  373 
£9ucp'i^  I  151.  564 
£yivo?  I  438 
£y\c   I   632 

C£Üy5^ov  II   122 
Cr.^i  III  15 
^r]ULia  II  374 
^i^aviov  II  185.  561 
^uYOv  I  178;  II  116 
CuQ'O?  II  244 
CwYp£~ov  II  144 
^(opioXiaTpov  I  122 
^wfjio?  I  509 
^wvapiov  I  173 
CwvY]  I  173 
^wa-nqp  I  17.-5,  455 

^Q^tAOc  II  235 
TQXaxaxYi  I  148 
T^XiaGTOv  II  239 
t^Xo?  II  312 
TQ[jiiva  II  397 
ri|jLi6Y>tt,ov  11  403 
ri\xioyoQ  II  507 
TQ[ji.iar,piv.6v  I  141 
^^tjiiau  I  521;  II  212 
TQvioyo?  III  114 

TjTpiOV    I    152 


Q^Earpov  III  119 
ö-Eiow  I  154 
biiKilio<:  I  307.  309 
Q'Epa-EUEiv  II  259 

bzp[XOL  I  215 

&£p[JLOC    I    115 

Ö^Ewpoi  III   114 

briyoL'^o^  II  307 

^xri  I  67.  197;   II  264. 

314;  III  155.   195 
ö^Yipiaxi^  I  257 
a>ißri  I  396 
bpiaaa  I  111 
ö>p6vo?  I  61;  II  457 
9^u|ji.iajji.a  I  238 
bxjpzcq  II  363 
b-uEia  I[  223 
b^uvvoc  I  484 
Q^upEos  II  315 
Q'upiSiov  I  347 
ö-uptopo?  I  365 
a>a)pa|  II  311.  315 

i£poYpa|ji.|ji.ai:£~?  III  166 

lUpia.  III  127 

[[i.6i(;  I  180 

V(^.Tiov  I  168.  517.  590. 

604 
iTivo?  I  4S8 
1710?  I  154 
iTiTiiaxpoc  II  129 
i:iTO5po[jLOC  III  114 
laau?  I  145 
laToxEpaia  II  341 
'iTpiov  I    107 
ly^uoxona  II  266 

yA^OQ  I  424;  II  278 
>ta'i>£8pa  I  60.  62 
y.ad>£TOC  I  2  l 
y.aTpo;  I   150 
Kaiaapo?  II  406 
jtax.T)  atpE^ic  II  88 
xaXaQo?  II  271 


99 


476 


Wortregister. 


xaXaiJiapiov    11    278;    III 

15B 
xa).aiv6v  I  145 
yAU^OQ  II  201;  III  155 
KaXdvSa-,  III  123 
Ka/.av8a;  III  123 
xaXT)  atp£3i?  II  88 
xaUiß/icpapov  I  239.  6U4 
xa)J.icptovov  III  81 
y.aÄov  III   123 
xaÄ-Y)     II   294;    III    113 
y.aX'jS  II  287 
xaijLapa  I  362 
xaijiapiov  I  397 
xa^xapwTov  I  27,    II  338 
xaijiivo;  1[  274.  658 
xda-o;  III  119 
■/.d-jLTpa    I    67.    524;    III 

195 
y.dvSr,).a  I  73 
xdvS-apo?  I  292 
y.av^Xia  II  123 
xavij/.EÄia  II  280 
x.dvvaßoc  =  xdvvaßi;  1 140 
xavoüv    I    410;    II    l92. 

270.  271 
xavtdßixd  I  107 
xavwv    I    303.   305.   410 

564;  III  315 
yAnr^loQ  II  363 
y.ard^t]  II  394 
y.ongnaaoq  I  542 
y-appz"^  II  336 
xap.5oux^iov  II  337 
xapxaXoc  II  126.  415 
*-/.apua)Tiq  I  488 
xaaaiTtpo?  II  654 
xaTaßXYiTOv  II  718 
xaxaßoX^  I  391.  684;  II 

264 
xaraiTui  II  310 
xaraXuai?  II  328.  366 
xaTdaTpu)|jLa  II  340 
xaraiyopd  II  497 
xaT£/.Äa  I  203 


xaxttrpia  III   126 

xaüawv  II  156 

xa(^a  I  67.   133;   II  415 

xeapvoc  II  314 

xeiijLrjXiov  I  199 

xsipiai  II  57 

x£>.ai*v6v  1  145.  551 

y.illoL  I  352 

x£).)^dpi,c.v  II  196 

xeXÄiov  I  352 

x£vt£oj  II  314 

XEVTYJvdplO?   II   403 

xsvTpov  I  303;  II  314 
xepaia  III  134 
y.zpa[iz6<;  II  272 
x£pa(j.i8iov  I  16 
x£pa[j(.is  -i8o?  I  219 
xEpaxivr]   III  96 
x£pßixdpiov  I  64 
x£py.i?  1  152 
x£p[j.airiaxrj?  II  411 

=  y.pzll'x■:lQxr^<;  II  407 
x£cpa)as  I  53;  III  145 
x£Cj5a5.coT6v  I  117.  494 
/.r,).wv  I  81;  II   165 
xTJvaos  II  374;    IIL  329 
XYJpu;  I  146 
xißwrdpio?  II  268 
xtßwTiov  II  294 
xißwTo?  I  396 
y.iyiOSg  I   339.   349.   573 
xiS>dpa  III  85.  88 
xiXixiov  I  138 
xiUtßas  II  267 
xiiJLw^.ia  I  154 
xivupa  III  85 
xipxoc  I  7;  III  119 
y.ldq  I  41.  340.  346 
xX£T3-pa  I  40 
xXyiSwv  III  229 
x).ißaviTr,<;  I  467 
K).i|jLa^  Tupiwv  II  326 
y.liyr,  I  393;  11  59 
xXivOTüoui;  I  63 
yyd'^illci.  I  154 


y.r,^p6yzr,q  11  408 
xoiTri  I  393;  II  299 
xoXaKTii-p  It  262 
xoUdpiov  II  96 
xox:d8iov  I  109 
xoYyr,  I  72;  II  288 
xoivov  II  625 
xoiTwv  I  274,  353 
xoXoßiov  I  165 
xoXAa  II  266 
xoXXa&oc  I  97.  442.  453 
y.ollil  I  105 
xoX^.ußiaTTj;  II  411 
xoXXußov  II  411.  413 
xonußo?  II  413 
y.oXkopdq  I  476 
xo).?.upiov  I  260 
xoXÄupic  I  476 
xo}.u!Jißd?  II  217 
xoXu|jLßri9>pa  I  212 
xofjißoc  I  394 
y.6ixy]  I   193 
xoiJfjLi  III  149 
xovia  I  578;  II  284 
xovToi  II  347 
xovTO?  I  278 
xoTcavov    I    139;    II    660 
xoTZi?  II  314 

XOTCTtlV    I    154 

xopd^iov  I  2(0 
xopa|ix6v  I  529 
*xopaitv6v  I  529 
xoaxivov  [  456 
xoaxu).!J.diria  II  262 
xoa|j.dpiov  I  198 
xoafjiixov  II  156 
xoaijLiov  I  198 

XOJOOTpdTTE^Ol   III    243 

y.6axQi;  1  238 
xoTiiXr)  II  396.  397 
xoy).tdpiov  I   l88 
xpaßßa-cocpiov  I  66 
xpdßßaTo;  I  66.  383 

Xpd[JLßYl    I    1I6 

xpdaTisSov  I  567 
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477 


KpaTi^aic  III  124 

y.pr^yri   1   212 

'/pr]uy.6v  I   76 

/.pixo?  I  7 

y.pivrj  I  73 

y.pox.Yi  I  151 

zpoxic  I  567 

xpc/.o?  1  145 

xpofjiuov  II  582 

y.poviSsi;  I  154 

xpojav  I  41;  II  275 

y.pwoaog  II  291 

xT£is  I  152.  541 

xuß£ia  III  110 

y.ußepvTjTr,?  II  342 

y.\j^z\)ir\q  III  110 

xu[jiaTiov  I  309 

■/.ufj-ßo?  I  565 

y.uvrjia  II  143;   III  115 

xuvT^yiov  II  143;  III  llö 

y.'jvTjoi  III  114 

y.uvo?   auTOcpwvia   III   107 

y.u-po?  I  690.  691 

y.w8(ov  III  93 

^(hb(i>w  II  290.  294 

xcoijiuc  II  188 

y.(ov(07i£Tov  I  65.  321 

Aaßt$  I  377 

Ädyeia  I  136 

).da^apYoi  II  262 

Xay.Ti^ew  I  154 

idijL/ia?  I  68 

lazon-icL  I  11 

Äayjjidv  I  478 

Adcxava  II  562.  563 

lalawiioL  I  492;    II  581 

).a'jidvy]  I  116 

Ä£y.dvri  II  274 

A£-IC  II  309 

/.£7:t6v  II  408 

5.£'jx6v  I  245 

Uuy.&v  (ein  Geld)  II  409 

Ar.vo?  II  234 

)>ißavo?  I  237 


J.'.ßdvfoTOs  I  237 
Aiß£/).dpioc  III  169 

AlßupVY]   II   340 
XißupviywT]  I   171 
XiQoaTpwTov  I  36.  332 
>.i9>gupy6c  I  284 
Aijjiav  II   I9l 
XiHLT^v  I  214;  II  348 
)iTpa  II  402 
XoYXY]  I  254;  II  315 
loiKOLq  II  374 
5iOÄav  11  267 
loT.dq  I  92;  II  292 
lo-dq  -dSoc  II  292 
Xuxaoviy.oc  II  117 
Xu(JLaiv£cQ'ai  I  lö4 
Xuyvia  I  70 
l'jyvo?  I  68 


[la.'^yix'^oy  II  341  ;  III 
|ji.aYYAdßiov  II  96 
[xdyztpoQ  I  451 
}j.aY£ip£Tov  I  353 
ixayk  I  101;  II  293 
[jid^a  I  461 
(ji.aiou|jLo?i;  II  357;  III 
|jLdK£ÄXov  II  365 
[jLay.po  -£/.a9pos  I  247 
IJLdXaY^Jia  I  257 
(j.aX'xy.d  I  535 
(i.aÄdTT£!.v  II  259 
jjLaXayvixTQ  1  142 
[jLandy.ouS'OC  III  120 
[xaiJLwva^  II  404 
[jLdvSaXoi;   I  342 
[jidvSpa  I  3ö3 
^jLavid/.Yi?  I  204 
jxavid/.iov  I  204 
(jiavti'Aiov  III  247 
(xdpaYva  II  95 
(jLdp|j.apos  I  288 
[ji.apau7i:iov  II   125 
[xrtaxiyt]  I  691 
[xa/^aipa  III  53 
[jitt^aipiov  II  311 
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IJLEYapov  I  268 
[ji£Xa'ö>pov  I  316.  369 
[jieXaiva  T^fJiEpa  III  123 
|ji.£Aa|j,ß6p£iov  II  345 
[liloL^  III  148 
(jLEXia  I  294;  III  149 
[ji£XiAO)T0(g  I  260 
li.tk{(j[i.axa.  II  40 
fjLEAixwjjia  I  477 
jjiEaa^ov  II  123 
(jiEaoAEJxo^  I  164 
[j.£ao7xöpcpupoc  I  16  4 
tJL£a6aTu}.ov  I  53 
(jLEtaXXov  II  300.  653 
^ixala.  I  141.  543 

ji.£TpT]TT;iJ    II    397 

(jiETpov  II  395.  397 

[JLT.XoäEkWV    I     117 

[xf]k(x>xT^  I  137.  l72 
(jLTQxpa  II  435 
[jtYlXavTq  1  397 
jjLiXidpiov  1  73 
[jLi)>iov  II  391 
jxTjjio?  III  121.  295 
[jLiToc  I  564.  567 
piiTpa  I  173 
jjiiva  II  406 
fjivS  II  403.  406 
(jLv^lJia  II  486 
(jivrjjji£Tov  II  80.  486 
fj-oSw?  yiixtfi'^  II  392 
{jt.oÄ6xiva  1   141 
[jLOvo[JLdyoi  I  247 
[jLOvo|j.d/o;  III  114 
|jL0V07:(oAr,c  I  93 

[JLOpiJLOU?    III    121 

(jLoayoc  I  691 
IJ1.0/Ä01  I  341 
^jLUAYi  I  452 
Ijni^.5a  I  236 

(JLU^WTTjpWV   I   402 

[ji.uaTr,piov  III  174 
[jiwy.oc  I  172 
pLwpo?  III  206 
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vaßXa,  vaßXiov  II E  86 
vap^r.Kiov   III  195 
vaob^a  II  226 
vaüy.Xyjpoc  II  344 
vaüXa  III  86 
vauaia  I  255 
vaÜTai  II  341 
ve^eÄTT)  II  17 
vo;jLrj  I  254 
vdvvoc  I  245 
vdcpSivov  I  237 
vapQ^TQy.iov  I  243 
vdpb-r.i  I  237 
vapy.iaaoc  I  691 
v£Ta)~iov  I  241 
vewxopoc  III  11 
v£wpia  II  348 
v^pia  I  151.  190;  m  85 
vixwv  II  313 
viTpov  I  154 

VOfJLT^    11    89 
VOJJLIXOI  III   169 

vo.a6?  II  89 

v6.aoc  U  89;  III  2.  180 
*voTapix6v  III  173 
voTapi/6?  in  173 
voTdpioi  II L  170.  173 
vo-cdpioi;  III  173 
vou[jiijl(ov  II  379.  409 
vuijL9aTov  I  214 
vuaoY)  II  456 

^atveiv  I  137 
Idviov  I  137 
levia  II  328 
U^oQ  II  328 
iia^r.s  II  295.  394.  396. 

398 
leaxiov  II  398 
|tcpo?  II  313 
^uXa  a-poyyula  II  267 
*^uXo9av6c  I  410 
^upov  I  196 

'ößpu'Cov  II  300.  308 
oyxivo?  II  146 


686vT£c  II  311 
oB^ovia  II  57 
obo'^io'-f  I   132 
oty.o8£a~6-rj;  II  102 
olvdvö-ri  II  210.  230.  235. 

235» 
oiv6}jL£/.i  II  242 
olvo^jLrjXov  II  242 
oivo[jLu^,5ivov  I  236 
oX£dpios  I  679 
oliyocpöpa  II  242 
oXm-oi  II  223 
oXfjio?  I  448 
6Xoar)pix6v  I  141 
ovo;  II  223 
O'^OQ  zaT:'    wijLOv    II   118; 

III  106 
'6vu|  I  237 
ovuyi^'Tipiov  I  197 
olo;  II  244 
oluyapov  I  112 
OTCÄa  II  257 
OKoßdXoaiJLOv  I  234 
opydCav  II  274 
öpyavov  II  257 ;  III  88.  92 
apYidc  III  127 

Cp£!,VTQ    II    157 

opQ^oypdcpo;  III  322 

opoc  II  223 

öpocpo?  I  314 

opTotpiov  I  182 

opuy.ua  111 

öpyaToi  I  277 

6a7ctTd)aov  II  132 

o^Tpay.a  III  147 

o^Y^ia  II  403 

oupavia  III  110 

o^pavo;  I  25 

o5aia  II  93.  500;  III  368 

b'l_lo(;  II  365 

O'vJ^WVlOV   I    110 

TzdyypT^axa.  I   108 
TTaiSaytoYOc    II    437;    III 
205 


TiaXaicTTQ  II  389 
TcaXdcTiov  I  56 
7:av86-/iov  II  327 
TzctvSoy-o;  II  327 
7;av8oüpa  11  141;  III  88 
:iavY]Yupis  II  356 
Tcavo'jx.Aiov  I  565 
7:7^aijLac  I  106 
TidtTzupoc  in  309 
Tzapcx  I  528 
7i;apaYa'j8'.ov  I  603 
Tccxpd8£iaos  II  145.  202 
TtapaAUTiJCO?  I  246 
7iapa"£iraau.a  I  340 
Tiapaaid  II  178 
Tcapd9£pvai  II  44 
Tzapa.(p\j6.^  II  561 
Tzapayßzr^Q  I  228 
7idp£8pot,  I  444 
TTapD.ia  III  294 
7iapo'v];i8ai  I  415 
7iotp,5ifiaia  II  44 
TtapucpTj  I  163.  164 
TidaaaXo;  III  143 
Kcnazdq  I  366 
TiaairTXoi  III  216 
;idT£Ua  I  490;  II  293 
;;dTpa)v  II  102 
T:£8i).a  I  17  7 

TlcSlVT)   II   157 

TiEipaTYJ;  II  666 
7X£>.dY'.ov  I  556 
7:£Uid8£c  II  138 
•kzIImo^  II  314 
TTEpiYpa  I  21;  III  158 
TüEpi^wjjLa  I  1 73 
7;£pt>tvr,jjiiov  I  182 
7:£pi7;6p9upo;  I  164 
7:£piaT£pai  II  138 
:i£piaT£p£c5v  II  139 
TOpaiy.d  I  488;  II  213 
7:£TaXov  II  309 
I    7;£Tpa  II  540 
7r£Tpoa£Aivov  I  495 
TZizx'jy.iy.  II  262 
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Tiriyr.  II  206 

nr^yixa  I  307;  II  145 

TZT^'Axoi;  II  225 

Tif\lo^  Twv  ^utpstov  II  272 

Tiripa  II  265 

Tirj/uc  II  389 

toVoc  I  89.  438;  II  146. 

236.  290.  356 
[ri\  ■Kik-f\z\.y,r\  I  142 
7:Oaov  1  187 
TtivaxiSiov  III  307 
Tiivot^  I   106:  II  268;  III 

54.  144 
rdaari  II  612 
max(iy.ia.  I  488 
Tciatic  III  187 
;:iTTaxiov  III  113.  183 
Tzl'ibavoQ  I  463 
TTAaxTivTapio;  II  256 
T^XaaTrjp  II  295;  III  163 
TzloLOzr^Q  II  295;  III  163 
7:Xiva>ETov  I  290.  388 
^iXivQ^ov  I  290 
TiXwS'OuXxeTv  I  15 

TZAUVOl   I    154 

7:Xuv£u?  I  153 
TüoSaypa  I  253 
7t:o86cjj£ÄXov  I  205 

TTCl/.dTOV  I   570 

(6)  7:oi[ji.riv  b  y.aXoc  II  141 

Tzo/.otpiov  I  137 

7i6).!,S    [tWv]    Ypa[J.[JLdt17(j)V 

III  166 

TioXoc  I  406 
%ol6[x\jloq  I  69 
7i:o).ucp6pa  II  242 

TZOfJlT^TQ   II   37 

TTopTiTf)  I  158.  585 
7iop9upa  I  146 

TTOTTjpia   I   415 
TTOU?  I  406 

TcpaYp^axEia  I  538;  II  349 
r.pcLy\xazz\}xai  II  352 
7ipaiTt«)piov  I  56 
TipaTi^p  I  93 


:rpeaa6piov  II  144 
;rpiaji.a  II  311 
TTpiaxTic  II  311 
Tüpiwv  II  311 
7ip69>upov  I  362 
npox6vvY](joc  I  281 
7ipo).rjVtov  II  234 
T^poa-uaYjjia  III  184 
■Kpoazdq  I  362.  367 
T^poGtoriov  II  298 
7rpOTO|jiY)  II  298 
TzpoyooQ  I  452;  II  289 
TipcoToyaiJLcTa  II  36 
UT£OV   II   191 
KTiadvY]  I  95 
TZXUOV  II   191 
:xuYH^^  II  390 
7z\)y\xoi^  II  390 
:;:u£Tia  II  135 
'uXyi  I  320 
:?xu).a)v  I  372 
TcupdtYpa  II  314 
TTUPYOI  7i£).£id8wv  II  138 
Tzupyoq  II  138 

UUplTT,?    I    83 

Tzußpoq  I   171 
7:w).r)Trip  II  365 
;:w).r,Tiqpiov  II  365 

paßSi^av  II  95 
,5a9av£Xaiov  II  226 
^£§107  II  337 
^ivri  II  634 
piaxoc  I  396 
^oSivov  I  236 
^oÖoSacpvTj  I  493 
^OTIT]   II   711 
i5o9r,TOV  I  125 
^5uxavr]  II  315 
^uTiapoc  II  410 

*aaßavix6v  I  166.  601 
aaßavov  I  131.  166.  601. 

602 
SaßßdTio?  II  441 


aaYduva,  aaYd)avo?  1379; 

II  269 
aaYr,vyi  II   145 
adlYOC  I  138.  170 
aaixXdpsic  III  126 
Saxia  III  129 
adXTiiY;  III  96.  98 
aaUdpio?  II  106.  185 
aafjLßuxr,  III  88 
aa|j.4>rjpa  II  314 
aavSalidpioc  I  619.  620 
adv8aXov  I  620 
aavi'c  II  268 
adcKwv  I  578 
aapdßapa  1  172 
aapdcYavov  II  336 
adxov  II  394 
ad-o^  I  442 
ZaTOupvdXia  III  124 
a£ip6?  II  289 
aEToTpov  III  93 
a£i(o  III  93 
a£/.p£Tov  III  321 
a£xpyiTdpt.ot.  III  170 
a£X}>dpiov  III  251 
a£[jL(8a)>i?  I  457 
a£pßou}.ov  I  178 
aT][j.a  I  163 

arijjiavTr^piov  III  120.  159 
aY]!Jt.£ioYpd90i,  III  172 
ar.piETov  III  174.  231 
ar,p  I   141 
atipixdpio?  I  141 
arigw.-f\  I  141 
aY]piy.6v  I  141 
a'^atpov  I  455 
aiYfJ'.duov  I  66;  III  64 
ai8r,po?  I  11 
aix£pa  II  245 
aixoupiov  II  314 
-ixuwvia  I  179 
aiX}.ußo?  III  324 
aiv86v£?   [jLo).6yj,vai    I    141 
aiv8a)v  II  57 
aiaor)   I  641 
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ai:;j,vVOv  I  18G 
aiTcüvt;?  II  352 
a/.a/.tj^J-pov  1  -1:35 
ay.a::oc  III  176 
a/.d'yY)  II  340 
Qy.tr.izxT^  II  331 
ax,T;^o-r,Y''a  I  273 
*  ay.Xaßr.vix.ov  I  350 
cxi[j.~68iov  I  66 
axicTato  I   100 
(jxpividpioc  lli  321 
c/.UTäÄr,  I  285 

CX.'JTiÜ?    I    619 

a/.jTOTOHtoc  1619;  II  262 

C/.'J'yO?     II    415 

Gy.topia  II  302 
aa-:/.r.  IL  262.  310 
ao9'.:<rr,?  II [  321 
Q'-yjhi^'.y/     I    106.     602; 

II  ö7 
GT.ÖJ^r,  I  152.  530 
a-£'p£iv  II  561 
a~r,/,aTov  I  270 
cTTAT.viov  I  242.  262 
G7;&YY0s  I  77.  461.  263 
axdSiov  III  119 
axa^c?  11  400 
cxav.iT^  I  237 
cTax.Tov  I  236.  237 
CTaÄaYiJLiov  I  204 
CTaTT.p  II  409 
atrdyuc  I  236 


Qxi-{T^  I  89 


GTSfj.jj.a  I  188 
GT£9dvr,  I  328 
GTicpavo;  I  186;  II  374 
aT?;}.ai  II  325;  III  141 
CTT,ÄOYpao''a  III  143 
aTr,|a.o>v   1   1 50 
GTißd?  I  66;  III  -14 
GTiydpiov  I  164 
GTl'/Ol  III   166 
GT/xYY^C  I  230 
GTOÄr.  I  191.  590 
GToa  II  365 


gt6}xwu7.  II  300.  301 
GTpStTa  IL  324 
GTpoßeiÄci  I  686 
GTTpoßü&c  I  97 
GTpo9£u?  I  338 
arpoyiY?  I  338 
CTpwijLaTa  II  332 

GTpWfJ.VY]    I    64 

airptoGir  I  333 
GTur:~£Tov  I  541 
G96v8u/.os  1  148 
G9paYi?  =^  Band  II  475 
G9paYi,'  I  20ü;  III  316 
cuYYP'^Vl  II  44,  464 
cuYx.aicov  II  156 
ouXUx.TOi  I  502 
GUiJißcXa  Ta  II  42 
Guiji-aTTGai   I  154 
c"Jia.9covov  III  190 
ciJjjnp£5./.iov  I  6l 
aiipiYS  III  88 
Gup'i?  II  158 
GU'j»EÄ/.iov  I  223 
G9aTpa  III  109 
G9£v86vr,  II  143 
GX£8ia  II  339 
c-fpli  III  205 
GWAv  I   16.  219 

Tdßa/.a  III  92 
TaßcÄÄdpioi  III  185 
xdßXa  III  144 
Taß/.iov  I  159 
Tttivia  I  173 
Ta/.avTa  II  400 
TttXavTOv  11  403 
TaijL£~ov  II  374 
T:6.-r^c,-r-.Q(;  II   126 
TdpG&c  II  311 
Td90?  II  486 
Td90i  Xc/.ovia|jL£voi   II   80 
TayuYra90i  III  172 
T£Ty,c?  III  282 

TE/.TWV    II    266 
TE/.OtULfOVt;    I    636 


T£}.r,  II  375 
T£/.a)vai  II  375 

TEAWVIOV   II   375 
T£p£TpOV    II    312 

T£p^pa  II  342 
T£irapTOv  II  396 
T£Tpdij.ou).ov  =  quadriga 

II  337 
T£Tpd;:uÄov  II  228 
xeuxoc  III  196 

T£y  VT)  ,    TEy^VlTTf]?    I    30 1 

Tr,ß£vva  I  548.  605 
TTjavov  I  105;  II  301 
T'.|JLT,  il  370.  492 
xoiJLdpiov  III  194 
TOjjLO;   II   374.   434;    III 
70.  194 

TOp£U£lV    II    310 
TOpEUTT)?    II    310 

TopxEXÄdpiov  II  221 
Topvo;  II  274 
x^a^{T^\ka.  III  39 
TpdtYOs  I  95 
Tpa-£?a  II  411 
Tpa-£^iov  I  59.  370 
Tpa-£^ur,?  II  411 
Tpia  [jLETpa  II  395 
TpißElV   II    190 
TpißoAO?    II    191 

xpißwv  I  171 
Tpi/.aßoc  II  295.  394 

TplIJLlP.OV   I    153 

Tp~ijL|jLa  I  450 
Tpi;:Tr.p  II  223.  225 
TpiGX£Ay;c  I  61.  383 

TpiTT.JJLOpiOV    II    403 

Tpo[Jir,-r6v  I  125 
TpoTraiV.d  II  409 
Tpoxo;   It  223.  274.  337 
TpuYTjr,  I  245;  II  232 
xp'jYivov  III  310 
Tpu~avov  II  312 
xpuTavf,  II  400 

TpwEliJLOV    II    131 
TUÄY]    I    64 

rJTTo;  I  101;  III  191 
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uSepixov  I  255 
i>8paXeTai  I  454 
{.SpaüXai  III  91 
öSpauXi?  III  91 
u8p6|jLuXoi  I  454 
u8po{Jiupj5ivov  I  236 

UlOl    TOU    VUfJLCpWVO?    II    41 

öXy)  lax-pixiq  I  256 
6[ji.£vaia  II  38 
u7iepY0[JL0s  II  392 
{>7r£pyov  I  31.  327.  346 

{.Tto^jcri  III  188 

{»TTOXlQVlOV   II   234 

{»7r6iJi.vyi[j.a  III  185 
{)7roTO8iov   I  62;   III  180 
öayivoi;  I  555 

9aiv6XTfi(;  I  170 

(paxioXov  I  187 

(pavoc  I  72 

(paaioXo?  I  492.  495 

9aa>tia  I  174 

9aTVTf)  I  316 

9cäcTvt«)[jia  I  26 

(peXovr)  I  635 

(peX6vY)(;  I  170 

9£X6viov  I  170 

<peii.ivaXia  I  172 

(pepvai  II  44 

9epvri  n  44.  120 

(pidXri  1406;  II  289.  356. 

640 
(piUpoL  III  147 
9Xoi^eiv  II  267 
9Xua|  III  120 
90ivixTq  I  175 
90ivixiq  (Lampe)  I  408 
90ivimific  II  245 
9oXiaTOv  I  237 


9onapiov  II  409 
(polliq  II  409 
9opßeia  II  124 
9opeia96poi  II  331 
9op£Tov  II  38.   59.  331. 

675 
90Üv8a  I  175 
90upva  I  40 
90upvr,  I  89 
9paY£XXiov  II  97 
9paY|jLa  III  162 
9puYavia[Ji6c  I  430 
9puYavov  I  84 
9puY£i^pov  I  446 
9ÜX0?  I  145.  239.  552 
9uXXov  II  232 
9i)aa,  9uaTfiTT)p  II  300 

ia.i'cr\  1  646 
lali^OQ  II  124 
XaXxava'ocII300;III151 
XaXxiov  II  226 
^(flylc.  I  111 
)(^alivdpiov  II  124 
l61vM\ka  II  300 
)(^a[ji£uvT^,  x.o'P'-f'^^iov  I  383 
y^afjuTtig  II  280 
XapdSpa  II  151 
)(^apa>tTY]piov  II  296 
Xdcpa^  II  229 
)(^apiaTi&)v  II  398 
xdpTYic  1141;  III 147. 186 
y^£ipi8o)T6c  I  171 
X£tpo(j.uXat.  I  452 
X£ipovo[jLia  III  82 
)^£Xt6vTi  II  283 
XEpvißiov  II  201 
XI  III  300 
XiT{6v  1152. 161.550.590 


X.Xa~va  I  606 
X^afjLug  I  606 
X^avi?  I  550 
X.Xi8dpiov  I  205 
X^wpoc  I  116 
Xoavoc  II  301.  658 
x6v8pia  I  95 
x6v8poi  III  113 
XOv8poxoK£Ta  I  95 
x6v8poc  I  95 
XopaüXai  m  91 
XopriYOC  III  101 
Xoptrdpiov  I  50.  368 
Xoproc  I  363 
Xou^a  II  291 
Xou?  II  291.  398 
Xpiajjia  II  639 
XpuadpYupov  II  374 
XpuaoYpa9(a  III  152 
Xpwpia  I  144 
Xutpa  I  440 
XUTp£u;  II  272 
XUTp67to8£(;  I  440 
XW[jia  I  364 

4^aXi8iov  I  50 
cj^dMov  II  124 
<\>akU  I  197 
tjjaXxY^piov  III  86 
4;Ti90c  I  13.  14;  III  111 
4^r]90i)ai(;  II  296 
cJjiXo)ö>pa  I  240 
(jjopETv  I  339 

IpUXTTQP  II  395 

Si^xoc  II  232 

('ovriII370.  492;  11118a 
(?)pdpiov  I  603 


Erauß,  Talm.  Arcb.  III. 
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abacus  I  380 
abies  I  16 
abolla  I  171 
accubitum  I  66;  III  44 
accuinbere  III  43 
actus  quadratus  II   175 
Aera  Actiaca  III  124 
aes-ris  II  40 ;  III  93 
aetites  II  4 
ager  arbustus  II  202 
agger  I  364;  II  324 
agina  II  400 
Alabastron  I  230 
alica  I  95 
alicaria  I  95 
AUium  sativum  L.  117 
Allium  Cepa  L.  117 
Allium  Porrum  L,  117 
alumen  I  155 
alveus  I  221.  222 
amentum  I  180 
amicire  I  160 
auDictorium  I  165 
amictus  I  165 
Auimathus  I  215 
Amminea  II  239 
amurca  II  225.  551 
aonoua  I   104.   461;    11 

195.  373 
ansa  II  400 
ansäe  I  179 
ansulae  I  179 
antepagmenta  I  37 
Anteros  I  216 
Antimonium  I  239 
antrum  I  270 
Apodyterion  I  219 
aquae  I  210 
aquae  calidae  I  214 
arbores  II  222 
arca  I  396;  III  68 
archivum  1  396 
nrculus  II  331 


f)   Lateinisch. 

area  11  189 

argentarium  I  74;  II  309 

argentum  II  309 

armarium  I  396 

arrha   sponsalitia  II  42 

ars  coactiliaria  I  142 

arundinetum  II  200 

arundo  II  200 

„      donax  II  200 
„      scriptoria  II  200 

Asa    foetida    L.    I  118; 
II  131 

asilla  I  82 

assarius  II  407 

asser  II  331 

assis  II  268 

atramentum  III  148 

Atrebatica  I  170 

aula  I  354 

aures  II  172 

aureus  [deuarius]  II  406 

aurum  coronarium  II  374 

averta  II  264 

aviarium  II  144 

avulsio  II  208 

Babylonica  I  570 
bacuium  II  191 
baculus  II  313 
balanea  I  217 
Balanaea  I  216 
Balneis  I  216 
balnearia  I  231 ;  II  493 
balneaticum  I  224 
BalsamodendronMyrrha 

I  236 
balteus  I  167 
baptisterium  I  221 
basilika  I  218 
basterna  II  331 
bdellium  I  236 
Beta  vulgaris  L.  259 
birrus  I  171 


bisaccium  II  125 
bisellium  I  62 
bituuien  I  17 
bombycinae  vestes  1 141 
bombyx  I  140.  542 
braccae  I  166.  172 
bractea  II  309 
Brassica  oleracea  L,  116 
Brassica  Rapa  L.  116 
Britannicus  I  245 
bubile  II  133 
buccina  III  96.  98 
bucinum  I  146.  147 
Bucco  III  120 
burgi  II  327 
buris  II  172 
Burii  I  171 
Burridens  I  171 
burrae  III  120 
burrula  III  120 
burrus  I  171 
buxus  III  143 

calculosus  I  14 
calamus  II  208 
calculus  I  253;   III  111 
caldarium  I  219.  222 
calidae  I  210 
caligae  militares    I  178 
calmus  odoratus  I   237 
calyx  II  287 
campana  III  93 
Campus  II  127;  111116. 

119 
candela  I  73 
candelabrum  I  73 
capistrum  II  124 
capsa  I  67;  II  358 
cardo  I  338 
carenum  II  242 
caricae  pressae  II  246 
carmiuare  I  137 
carpentum  II  338 
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carpere  I  137 
Carrhae  II  357 
carruca  II  337 
carrus  II  336 
caryota  I  260 
Cassia  I  237 
cassis-idis  I  186 
castimonium  I  484 
castissima  II  54 
castra  I  277 
cataplasma  I  257 
catella  I  203 
catillus  I  453 
cella  I  351 
cellae  oleariae  II  224 
cena  III  30.  38 

„    novendialis   II  70 

,,    pura  I  468 
centenarius  II  403 
census  II  374;   III  329 
cera  I  438;  II  136 
cerei  I  73 

cerussa  I  239;    III  312 
cervicarium  I  64 
Charta  I  141;  III  186 
cilicium  I  138.  256 
Cimolia  I  154 
cingillum  I  173 
cingulum  I  173.  174 
cippus  II  79 
cirrocumulus  II  154 
cirrus  II  154 
civitas  litterarum  III 166 
cistae  I  67 
cisterna  I  221 
Cistus  Villosus  L.  I  237 
clabulare  II  336 
clamor  supremus   II  63 
clara  pacta  II  103 
clausura       cancellarum 

I  226 
claustra  I  40 
clavi  I  163 
clavis  I  41 
coagere-cogere  I  142 


coagulum  II  135 
coccus  I  147 
Coccus  ilicis  I  146 
Coccus  lacca  I  145 
Cochlea    I  329;    II  223 
coelum  I  25.  26 
coenaculum  I  31 
cohortes  I  48 
coemtio  II  35 
collare  II  96 
coUegia  II  480 
coUyrida  I  476 
collyrium  I  260 
colobium  I  171 
colonus  II  109.  499 
Colostrum  II  135 
colum  I  235 
columbarium  II  138 
columnae-as      II     267 ; 

III  176 
colus  I  148 
colymbades  I  115 
colymbas  II  217 
Commiphora  I  236 
commis  III  149 
compendaria  [viaj  II 321 
compromissa  III  190 
concha  I  72 
conditum  [vinum]  II  242 
conductor  I  20 
conductor   operarum   II 

103 
confarreatio  II  35 
confinium  II  231 
cornu  III  145 
cophiuus  I  466 
copula  II  311 
coracinum  I  529 
corbona  III  68 
corolla  II  319 
Corona  I  54;  II  319 
corrigia  I  180 
corticeae  I  182 
cortina  I  147 
corus  II  155 

107 


cos  II  307 

Coatus  speciosus  I  118 
crematio  III  125 
cremium  I  84 
crepitus  I  339 
creta  I  154 
cribrum  I  456 
crocus  I  145 
crustae  I  201 
Crustuminum    pirum    I 

488;  II  213 
cubitus  II  389 
cucuma  II  292.  294 
Cucumis  sativus  L.  1 117 
Cucurbita  Pepo  L.  I  117 
culcita  I  64 
culter  II  172.  314 
Cumiuum    cyminum    L. 

I  118 
cumulatus  II  392 
cumulus  II  154 
cupressus  I  16 
curiosi  II  327 
CuscutaI260;II10.244 

Dalmatica  I  171;  II  356 
Daricus  II  409 
datatim  ludere  III  110 
decorticare  II  267 
deductio  in  donum  ma- 

riti  n  36 
deession  III  138  f. 
defricare  I  230 
defrutum  II  246 
delphica  I  59 
densare  I  152 
dentale  II  172 
depositio  barbae  III  126 
depsere  II  260 
diatreta  [vasa]  II  286 
dibaphus  I  147 
dies  III  123 
dies  ater  III  123 
dies  natalis  III  119 
dies  imperii  III  124 
31* 


484 


Wortregister. 


dies  postridianus  III 123 
digitus  II  389 
doctus  III  170 
doliarius  II  273 
dolium  11  273.  290 
dolus  II  87.  368. 
domina  II  50 
dominus  II  102 
dos  II  43 
ducere  II  309 
dupondius  II  378.  408 

elogium  III  184 
epidermis  II  176 
epidipuides  III  38 
Eros  I  216 

Eruca  sativa  Link.  I  260 
esseda  II  337 
essedum  II  337 
evallere  II  191 
evannare  II  191 
evolvere  III  145 
exactorea  II  374 
exemplaria  III  184 
expulsim  ludere  III  HO 

faba  II  196.  266 
faces  uuptiales  II  38 
fartura  I  24.  310 
fascia  I  174;  II  125 
fasciae  I  64 
fatuus  III  120 
feminalia  I  172 
femoralia  I  172 
ferculum  I  74;  II  95 
feretrum  II  59 
feriae  denicales  III  125 
feriae  gentium  III  122 
feriae  imperativaelll  122 
feriae  publicae  III  122 
feriae  singularum  III 122 
feriae  stativae  HI  122 
ferula  galbaniflua  I  237 
figulus  II  272 
figulus  figulum  odit  II 258 


fimbriae  I  163 
fiscus  Judaicus  II  373 
üagellum  II  97 
Foenum  Graecum  I  118. 

229;  II  130.  131.  187. 

369 
foetentes  I  117 
foetus  II  5 
foliatum  I  273.  243 
foliis  II  409 
foUis  fabrilis  II  300 
forceps  II  314 
forcillae  11  229 
forfex  I  197 
forma  II  276;  III  121 
fornax  II  274.  658 
forum  II  356 
fossa  II  73 
fraxinus  III  149 
frendere  III  249 
frigidarium  I  222 
frons  III  176 
fucus  I  145.  239 
fulcrum  II  172 
fuligo  I  239 
fulo  I  153 
funda  I  175;  II  143 
fundi  I  45 
fangi  I  69 
fanis  II  124 
furna  I  40 
furca  II  107 
furnus  I  438 
fustis  II  191 

galea  I  504 
galeas  I  186 
gallienum  II  286 
garum  1  112 
gemelli  II  222 
girgillus  II  167 
gladius  II  314 
glans  II  11 
gluten  II  266 
glutinum  II  266 


gossypium  I  140 
grabatus  I  66.  383  f. 
graphiarium  III  155 
graphium  III  154 
gustatio  III  259 
gustus  III  38 

halica  I  95 
hemerobaptistae  I  211 
hemina  II  397 
hirnea  II  292 
hirpex  II  176 
honorati  II  68 
hordeum  II  409 
horrea  II  195 
humus  II  272 


janitor  I  365 
entaculum  HI  30 
uga  II  108 
ugamentum  I  275 

jugatae  vineae  II  229 
ugum  I  82;  II  400 
ugum  curvum  II  123 
uncus  II  200 


lliterati  III  133 

llustris  III  169 

mperium  III  124 
impilia  I  166.  182 
impluvium  I  47 
incomma  I  247 
incus  II  301 

ndagatio  corporis  II  23 
index  III  324 

nduere  I  160 

nfector  I  144 

nsculptum  III  139 
insitio  II  208 
instita  I  163 
institae  I  64 
Isatis  tinctorum  L.  I  145 
iterare  II  182.  558 

Kalendae  llt  123 f.  367 
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iabrum  I  222 
laconicum  I  222 
lacanae  I  154 
lacanar  I  26.  316 
lacus  I  154;  11225.301 
Jacus  vinarius  I  234 
Ladanum  I  237 
laesae  virginitatie  11  43 
lagena  II  278.  292 
lamella  II  309 
lamina  (Blech)  II  309 
Jamina  II  311 
lana  arborea  I  140 
lances  II  400 
lanx  II  400 
lapidarius  I  283 
lapis  I   68 
laqueus  II  144 
laierna  punica  I  72 
laternarius  I  73 
latrator  III  107 
Laurus  Malabathrum  II 

245 
lavator  I  153 
lectica  1291.388;  II 331. 

493 
lecticarii  II  331 
lectus  I  387  f.  395 
legumina  I  115 
Lepidium   sativum  L.   I 

116 
lepra  mutilans  I  254 
libella  I  21 
libellarius    II    263;    IE 

169 
libellio  III  322 
über  III  145 
libertinus  II  100 
libra  II  400 
Heia  I  569 
lictor  II  100 
libra  I  21;  II  402.  404. 

405 
liburna  II  340 
liburnica  I  171 


liburnici  cuculli  I  171 
lictor  II  498 
limbus  I  163 
lingula  II  224 
lintea  I  231 
linteum  III  146 
literati  III  133.  140 
litra  II  378.  402.403.404 
litterae  III  327 
lituus  III  96 
locator  II  102.  103 
loculi  II  72 
lora  I  64.  163 
loramenta  I  265 
lorarius  II  265 
lorica  I  328 
lotor  I  153 
lucerna  I  68 
ludarii  I  247;  III  114 
ludii  III  292 
ludio  III  120 
lumi  II  379 
lutum  II  284 
lychnuchi  pensiles  I  70 
lychnuchus  I  71 

macellum  I  108;  II  365 
Maccus  III  120 
macerare  I  140 
Majoran  II  355 
Mandragora  I  259 
manicata  I  171 
manumissio  II  98 
manumissio   ad  proseu- 

cham  n  99 
manumissio  in  hierodu- 

lismum  II  99 
manumissio  per  vindic- 

tam  II  99 
raanus  11  35;  III  8 
mapalia  I  277 
mappa  III  195 
mappula  III  43 
margarita  I  200 
margines  II  324 


marsupium  II  125.  224. 

356. 
materia  medica  I  234 
matricula  III  70 
matrix  II  6.  435 
medicus  peritus  I  265 
meliorare  II  162 
membranae  III  145 
Mentha  pulegium  I  260 
meta  I  97 
metallum  II  300 
metator  III  302 
mimarius  III  121 
miscere  II  241 
missilia  II  475 
modii  II  193 
modius  II  394.  395.  396. 
mola  I   95 
mola  asinaria  I  97 
mola  olearia  II  219 
molae  aquariae  I  454 
molae  manuales  I  452 
molae  trusatiles  I  452 
molochina  I  141 
moneta  nostras  II  404. 

409 
monopodium  I  60 
morio  III  120 
mortarium  II  223 
mula  II  119 
mulsum  III  39 
murena  I  663 
murex  I  553 
muries  I  112;  II  379 
Myristica  moscliata  L.  I 

118 

nablium  III  86 
naeuiae  II  67 
naevus  I  244 
Naphta  II  226 
natalis  imperii  III  124  f. 
nautae  II  341 
navalia  II  348 
Nigella  sativa  L.  I  118 
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nirabus  II  154 
notae  III  323 
notarii  III  170 
notarius  III  175 
novacula  I  196 
novale  II  181 
nubere  II  42 
nulluni  Caput  habet  II 91 
nummus  II  409 
nuptias  II  42 

obryza  II  308 

odores  I  237 

Olea  europea  II  215 

olearius  I  230.  679 

olei  flos  II  220 

olera  I  116 

oleum  cibarium  II  220 

oleum  cicinum  II  226 

oleum  raphaninum  II 226 

oleum  sequens  II  220 

operarii  II  102 

Opobalsamum  I  234 

orbes  I  59 

orbis  II  223 

orbis  olearius  II  223 

Organum  III  281 

orificium  uterinum  II  6 

Origanum    majorana  L. 

I  118 
ornatus  I  525 
orthampelos  II  230 
ostiarius  I  365 

paenula  I  169.  170 
pagani  II  500 
paganica  I  588 
pala  II  191 
palaestra  I  219 
palatium  I  56 
palilia  III  294 
palmagladiatorialll  114 
palmus  II  389 
paludamentum  I  170 
panes  aeris  II  302 


panis  furfureus  I  104 
papiliones  I  8 
Pappus  III  120 
paragauda  I  39.  167.  199 
paragaudion  II  356 
paralysis  cordis  I  253 
parma  II  310 
passum  II  246 
pastillus  I  107 
pastio  agrestis  II  140 
pastio  villatica  II  140 
pateo  II  293 
patera,  patella  II  293 
patina  III  265 
patronus  II  102 
pavimentum  I  405 
pecten  I  137.  152 
peculium  II  91.  92.  99 
pelagia  I  146 
pelagium  I  147 
pelles  I  529 
pelliones  I  529 
pellitae  oves  I  137 
pellitus  I  529 
pensio  III  69 
per  amicos  II  99 
per  epistolam  II  99 
per  mensam  II  99 
per  testamentura  11  99 

8.  manumissio 
peritus  III  169 
perpendiculum  I  21 
pessuli  I  341 
petalum  II  309 
Phalaena  bombyx  mori 

I  140 
pbarmacopola  I  242 
Phoenices    negotiatores 

II  317 
pilae  I  154 
pileum  I  187 
pilium  II  356 
Pinna  L.  I  138 
pinsere  I  324 
Piper  I  118 


Piscina  I  221.  222.  355 

II  145.  146 
Pitacia  Lentiscus  II  202 
pistor  I  93 
pix  II  612 
placentarius  II  256 
plaga  II  14t 
plaustrum  II  336 
plinthus  II  177 
plostellum  II  191 
pluteus  I  64 
polenta  I  450 
Polygonum  I  260 
polymita  569 
poraaria  II  202 
pondus  I  151 
popinae  I  229 
populus  I  16 
portitores  II  374 
portoria  II  375 
potestas  II  84 
praeficae  11  64 
praeputium  II  11 
praetorium  I  66 
prandium  III  31 
prelum  I  154;  II  224 
pressorium  I  154;  II 144 
privata  I  224 
probatio  II  411 
promulsis  III  38 
propagines  II  206 
prosequi  II  64 
prothyra  I  362 
psilothrum  I  642 
Psythia  II  239 
publicani  II  374.  375 
pugio  -onis  II  314 
puls  I  461 
pulvis  II  272 
purpura  I  146 
puticuli  II  73 
putres  I  69 

a  radice  II  208 
Ranunculus  I  118 
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Kaphanus    sativus   L.   I 

116 
ratis  II  339 
redemptor  II  108 
regulae  II  222 
repagula  I  341 
resina  II  282 
resina  pini  II  282 
rete  II  143 
retis  II  143 
rheda  II  337 
Rhus  coriaria  I  145 
rogus  III  125 
Rubia  tinctomm  I  145 
rubrica  II  212 
rutabulum  I  435 

sabanum  I  131.  166 
saeculares  III  126 
sagena  II  145 
saga  Nervica  I  170 
sagum  I  138.   170.  171; 

II  269.  356 
sagam  purpureum  oder 

album  I  170 
sal  iners  I  501 
salicetum  II  201 
saliva  jejuna  I  259 
saltarius  II  106 
saltuarius  II  185 
samser  II  314 
sapa  II  246 
Saponaria  I  154 
aapo  -onis  I  155 
sarracum  II  336 
sarrago  II  311 
Satureia  I  118 
Saturnalia  III  124 
scabellum  I  62 
scala  II  341 
scalae  I  330 
scalae  graecae  I  35 
scalprum  I  262 
scamnum  I  385,  387 
scapus  I  71;  III  176 


scimpodium  I  66 
sabulosus  I  14 
scirpus  II  200 
scopae  I  416 
scoria  II  302 
scortea  I   58.    59.    136; 

II  264 
scrupula  II  406 
scrupulum  II  405 
scurrae  III  120 
scutella  II  356 
scutula  I  285.  304 
scutum  II  310 
sebacei  I  73 
secretarii  III  170 
secundae  nuptiae  II  54 
securis  II  314 
segmenta  I  159 
sella  I  62 

sella  familiarica  I  359 
sella  gestatoria  II  331 
senatoria  588 
semis  II  408.  409 
semissis  II  409 
semita  II  362.  492 
semuncia  II  403 
Senator  II  100.  498 
sera  I  40 
seres  I  141. 
sericae  vestes  I  141 
sericarius  I  543 
sericum  I  141 
serra  II  267.  311 
servus  communis  II  100 
sestertius  II  409 
sextarii  II  395 
sextarius  II 379. 396. 398 
sicera  II  245 
sigilla  III  126 
sigillaria  III  126 
silva  caedua  II  202 
Silva  pascua  II  201 
simila,  similago  I  457 
simulacra  III  121 
Sinapis  I   116 


sinus  167 
sirpea  II  338 
sirus  II  289 
solaria  II  204 
solea  I  178 
soleae  I  182 
solia  I  226 
solum  I  35 
sonitus  I  339 
sorores  II  222 
spatha  I  152.  314 
speculare  II  287 
specularis  I  43.  68 
spicas  excutere  II  190 
spicatum  I  243 
Spina  fullonia  I  154 
spira  I  188 
spirula  I    188 
splenium  I  242.  262 
squatina  I  393 
stabulum  II  133 
stacte  II  237 
stamen  I  151 
stater  11  400 
Stibium  I  239 
Stimulus  II  128 
stipites  II  222 
stiva  II  172 
Stola  I  612;  II  356 
storea  I  64 
strigilis  I  230 
struppus  II  331 
stuppa  I  541 
subjugium  II  123 
subsellium  I  60.  61.  223 
subsericum  I  141 
subtegmen  I  151 
succus  I  47 
sucula  II  222.  223 
sudarium  I  166.  602;  II 

356 
suffire  I  154 
sulfure  I  154 
supercilium  I  38 
suspensura  I  220 
Syri  negotiatores  II  349 
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tabellarii  II  [  185 
tabula  159;  II  192.  356; 

III  144.  145 
tabulatum  II  196.  340 
talaria  I  177 
temetum  II  239 
temo  II  123 
tepidarium  I  219 
terebra  II  312 
terere  II  190 
tergus  -goris  I  59 
terra  I  154;  II  272 
tessellare  I  333 
tessera  II  410;  III  113 
thermasarius  I  225 
thorax  II  315 
thus  I  237 

Tinea  granella  II  184 
toga  I  167 
tomentum.  I   391 
tomus  III  194 
torcular  II  219 
torcularium  II  221 
toreumata  vitri  II  286 
torus  I  64.  392 
trabes  I  152 
trabs  II  267 
tracta  I  106.  107 
traha  II  191 
trahere  I  137 
trama  I  152 
trauDaa  I  254 
tressis  II  408 


triclinium  III  45 
triens  II  403 
trilix  I  153 
tritura  II  190 
Tuber  I  116 
tudicuJa  II  218 
tumuli  II  73 
tunica  I  152.   161 
tunica  talaris  I  161 
Tyropoion  II  136 

ulmus  I  16 
umbilicus  III  145 
umbo  I  167 
uncia  II  403 
univira  II  54 
unguenta  I  233.  237 
Urginea  Scilla  III  368 
urna  I  73 
uvae  passae  II  246 

vara  I  91 
vectigalia  II  375 
vectis  I  40.  324 
velumI39.  352;  II  356; 

III  48 
venatio  III  114 
venator  II  143 
ventilare  II  191 
ventilabrum  II  191 
veredarii  III  185 
verticillus  I  148 
verutum  II  310 


vestes  I  160 
vestes  Atrebaticae  II  57 
vestes  versicolores  I  144 
vestiarius  I  133.  IfO 
vestibulum  II  139 
vestimenta   ad  polienda 

I  154 
vestimenta  clausa  I  170 
victoriatus  II  409 
viminarius  II  270 
viminetum  II  201 
vinea  II  202 
vinetum  IE  202 
vindicta  II  99 
vinum  conditum  I  242 
vinum  temperatum  II 

241 
virga  II  285 
virga  pastoris  I  260 
virgae  I  152 
visitatores  11  375 
vitis  alba  II  261 
Vitis  labrusca  II  239 
Vitium  I  254 
vitrum  III  151 
vivarium  II  144 
Volumen  III  145.  175 
Volumina  III  175 
volvella  I  197 
vomer  II  172 

Xylobalsamum  I  235 

zythum  II  244 
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III.  Verzeichnis  der  Abbildungen. 


Band  I. 

Fig.    1  Steinblock  in  Arbeit  (Durm  S.  9). 

,.       2  Riß  des  Altars  (frei  konstruiert). 

,,       3  Kuppelgewölbe  im  Haurän  (Durm  Fig.  289), 

.,       4  Kuppelgewölbe  mit  Pendentifs  in  Gerasa  (ib.  Fig.  269), 

5  Steinbalkendeckeu  aus  dem  Haurän  (ib,  Fig.  266). 

6  Nischengewölbe  in  Gerasa  (ib.  Fig.  312). 

7  Altes  Wohnhaus  im  Haurän  (ib.  Fig.  562). 
8.  9    Steintüren  aus  dem  Haurän  (ib.). 

.,     10    Türsturz  einer  Synagoge  in  Galüaea  (PEF  Quart.  Statem. 
1907,  S.  258). 

..     11    Fensterverschluß  in  Bosra  (Durm  Fig.  384). 

.,     12    Kiinalkonstruktion    a)  assyrisch,  b)  römisch   (ib.  Fig.  275). 

.,     13    Säulenschaft  einer  galiläischen  Synagoge  (wie  No.  10). 

..     14    Antenkapitell   in  Nebi-Soffa   im  Libanon    (Durm  Fig.  418). 

.,     15    Gewölbtöpfo  in  Athos  und  in  Syrien  (ib.  Fig.  321). 

.,     16    Grundriß    einer    assyrischen   Festung    („Der   alte   Orient"^ 
Jahrg.  I,  Heft  4  S.  16).     A  B  C  D  =  Grundriß  (ein  ziemlich 
langgezogenes   Rechteck).     Auf  der  einen  Langseite   (AB) 
liegen  drei  Tore  (a  b  c).     Die  Mauer  ist  hier  (bei  E  Gj  im 
rechten    Winkel   zweimal   gebrochen    (nno\    vielleicht   des 
Geländes  wegen   oder  zur   Brechung   des   feindlichen   An- 
sturms,    Bei   f  zwei    gegenüberliegende   Tore;    bei   b   ein 
größeres  Tor. 
56       ,,     17    Zinnenplattform  (wie  in  voriger  Nummer,  S.  13). 
63       .,     18    Ägyptisches  Bett  (Wilkicson,  Anc.  Egyptians  1,  69). 
9o      „    19    Mühlsteine  (Rieh,  Illustr.  Wb.  der  röm.  Altert.  S.  392). 

149  .,    20    Ägyptische  Spinnerin  (Maspero,  Histoire  Ancienne,  6.  Aufl. 

p.  23). 

150  ..    21    I.    Rekonstruktion  des  Webstuhles  (nach  Rieger). 

151  ,.     22    II.  „  „  „  (detto). 
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Verzeichnis  der  Abbildungeu. 


Seite  176  Fig.  23    Arabische  Schuhe  (Niebuhr,  Bescljreib.  von  Arabien  S.  64). 

„  201  ,,  24  a)  Goldene  Ohrringe  und  Anhängsel  von  Gezer.  b)  Finger- 
ringe? von  Taanek  (Benz.  Arch.,  2.   Aufl.  No.  48). 

„  221  ,,  25  Frigidarium  des  kleinen  Bades  zu  Pompeji  (Overbeck, 
Pompeji,  4.  Aufl.  No.   118). 

„  238  ,.  26  Räucherschale  aus  Taanek  (Sellin,  Teil  Taanek,  reprodu- 
ziert bei  Benz.  Arch,,  2.  Aufl.  No.  253). 

,,  243  ,,  27  Ägyptische  Sebminkbüchson  (Wilkinson,  Anc.  Egyptiana 
No.  473). 

,,      243     ,.     28    Ägyptisches  Schmuckkästchen  (ib.  No.  183). 

,,  244  ,,  29  Jüdische  Gefangene  aus  bibl.  Zeit  (Frohnmeyer-Benzinger, 
Bilderatlas  zur  Bibelkunde  No.  305). 
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170     . 

,     37 

170     „     38 

171      , 

,     39 

Baud  II. 

Züchtigung   mit  dem  Pantoffel   (Opitz,  Das   häu'sl.  Leben 
der  Griechen  und  Römer  Fig.   111). 
Felsengräber  in  Dschebata  (ZDPV  8  Tafel  3). 
Jüdisches    Ossuarium    (Giermont-Ganneau,    Revue    Arch. 
Nov.  1878). 

Phönizisches  Grabdenkmal  (Pietschmann,  Phönizier  S.  197). 
Grab  des  Zacharias  in  Jerusalem  (Munk,  Palestine,  Taf.  30). 
Primitiver  Pflug  mit  Sterz  (Daremberg-Saglio,  Dict.  1 
Fig.  430). 

Ägyptischer  Hakenpflug  (Wilkinson,  Manners  and  Customs 
II  391  No.  465). 

Eine  moderne  Zoche  (Zschr.  für  Ethnologie  35  (1903),  716) 
Der  Pflug  Virgiis  (Ginzrot  I,  Tafel  II  Fig.  2). 
Entwickelter  Pflug  der  Juden  (Daremberg-Saglio,  Dict.  I 
Fig.  435). 

Pflügender  Bauer  aus  Palästina  (Bilderatlas  zur  Bibel- 
kunde No.  331). 

Ägyptische  Arbeiter  verladen  Getreidebottiche   auf  Last- 
tiere (Dictionnaire  de  la  Bible,  Paris  1905,  p,  1215). 
Alter  Dreschwagen  (Nowack,  Arch.  1,  233). 

43  Ägyptisches  Granarium  (Wilkinson,  Anc.  Egyptians  No.  33). 

44  Kanaanitischer  Getreidekrug  (Benz.,  Arch.'^  Fig.  28). 

45  Getreidetopf  aus  Gezer  (Vincent,  Canaan  Fig.  43). 
Ölpresse  aus  Gezer  (PEF  Quart  Statem.  1909,  p.  188). 
Ölmühle  (Benzinger,  Arch.^  Fig.  No.  73). 
Alte  Weinkelter  (ib.  No.  71). 
Weinpresse  (Wilkinson,  Anc.  Egyptians  No.  53). 

50  Altpalästinische  Krüge  (Bibelatlas  zur  Bibelkunde  No.  300). 

51  Typisches  Querprofil  eines  Kylix  (Forrer  Fig.  357). 

52  Frührömisches  bronzenes  Wärmebecken  (Forrer  Fig.  328). 
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Seite  305  Fig.  53  Silber-  und  ,  Bronzevasen  aus  Gezer  (Vincent,  Canaau 
Fig.  No.  166). 

„      306     „     54    Blaseröhre  (Wilkinson,  Anc.  Egyptiaus   No.  405). 

„      306     ,.     55    Glasbläser  (ib.  No.  377). 

,,      306     ,,     56    Äxte  aus  Bronze  a)  pers.,  b)  syr.  (Forrer,  Fig.  56.  57). 

„      306     „     57    Bronzener  Stuhl  (Forrer  Fig.  596). 

,,      329     ,,     58    Römische  Brücke  (Merckel,  Ingenieurtechnik  Fig.  No.  114). 

,.      330     ,,     59    Ägyptische  Sänfte  (Wilkinson,  Ancient  Egyptians  No.  87). 

„      336     „     60    Ägyptischer  Wagen  (ib.  No.  335). 

,,      341      ,,    *60    Altägyptisches  Rudorschiff  (ib.). 

,,  359  ,,  61  Moderne  Obsthändler  in  Jerusalem  (aus  Guthe,  Palästina 
1908,  S.  38). 

„      360     .,     62    Moderne  Händler  in  Jerusalem  (ib.  S.  72). 

^,  362  ,,  63  Grundriß  von  Geschäftsläden  in  Pompeji  (Overbeck, 
Pompeji,  4.  Aufl.  S.  121):  a  Eingang  zum  Macellum ; 
b  Nebeneingang  auf  den  Hof  des  Gebäudes;  c  zu  einer 
Sackgasse;  d  Mittelumgang;  e  Hofraum;  e'  Senkgrube; 
fff  elf  kleine  Zellen;  g  ein  Heiligtum;  h  wahrscheinlich 
ein  Triklinium;  h'  6in  daraus  zugänglicher  kleiner  Raum; 
i  vermutlich  wieder  ein  Heiligtum;  k  eine  damit  ver- 
bundene Nische. 

„  401  ,,  64  Römische  Schnellwagen  (Rieh.,  Hlustr.  Wb.  der  röm. 
Altertümer  S.  584  s.  v.  statera). 

Band  111. 

Seite    45    Fig.  65  Gastmahl  (Benz.,  Arch.^  Fig.  No.  58). 

,,  87  „  66  Ein  Flötenspieler  und  eine  Zitherspielerin  (nach  einem 
Grabgemälde  in  Marissa ;  s.  Peters-Thiersch,  Painted  Tombs 
in   the   necropolis   of  Marissa,    London  1905,  Plate  XVI). 

„  91  „  67  Konstruktion  einer  römischen  Hydraulis  (Merckel,  Inge- 
nieurtechnik S.  39). 

^,  155  ,,  68  calami,  airamentarium,  stilus  (Birt,  Die  Buchrolle  in  der 
Kunst,  S.  220). 

,,  157  ,,  69  Modernes  Gürtelschreibzeug  (Bauer,  Volksleben  im  Lande 
der  Bibel,  2.  Aufl.  S.  80). 

„      195     „     70    Schrank  mit  Schriftrollen  (Birt  S.  262). 

„      207      ,,     71    Arabische  Kinderschule  (nach  einer  Photographie). 
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